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V  0  r  r  e  de. 


Der  versprodiene  Commeiitar  cur  arbtotelischen  Metfr* 

physik  erscheint  hiemit  zur  ersten  Hälfte;  die  zweite  etwas 
umfangreichere  Ahtheiluug  soll»  wie  ich  hoffe,  im  Laufe  dieses 
Jahrs  nachfoigen. 

lieber  die  Gesichtspmikte,  von  denen  ans  der  Commentar 
angelegt  und  bearbeitet  ist,  habe  ich  mich  in  der  Vorrede  zum 
ersten  Baude  genügend  ausgesprochen:  ich  darf  darauf  zurück- 
weisen. 

Nnr  hinsiciitfieh  des, ersten  Bnchs  der  Metaphysik,  wie 

überhaupt  derjenigen  Stellen,  in  welchen  Aristoteles  die  philo-. 
'  spphischen  Prinzipe  seiner  Vorgänger  berichterstatlend  oder  be- 
igtheilend  abhandelt,  mnss  ich  eine  Bemerkung  voransschicken. 
Icii  habe  mich  an  aflen  solchen  Stellen  auf  die  blosse  Auslegung . 
beschränkt.  Sobald  Das,  was  Aristoteles  sagen  wollte,  sprach- 
lich und  exegetisch  festgestellt  war,  und  nur  aus  anderweitigen 
Gründen  die  historische  Richtigkeit  der  aristotelischen  Angaben 
inFVage  stand,  kurz  an  allen  den  Punkten,  über  welche  dne 
kritische  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  nähereAuskunft 
zu  geben  hat,  habe  ich  mich  mit  Verweisungen  auf  die  be- 
treffenden Monographieen  sowie,  die  Geschichtswerke  Ymk 
RmBB,  Bbardis  undZisusi  begnügt  »Die  aristotelisdhe  Dar»^ 
Stellung  und  Kritik  der  gesammten  voraristotelischen  Philosophiert 
wäre  ohne  Zweifei  ein  sehr  dankbarer  Gegenstand  für  eine 


t 


IV  Vorrede. 

« 

eingehende  historisch* kritische  Einzelschrift:  aUein  ein  Com* 
mentar,  wie  der  vorliegende,  musste  das  umfassende,  hier  in 
Uotersncliiiiig  komniende  Material  bei  Seite  lassen,  wenn  er 
nicht  weit  Aber  die  ihm  gesledrten  Gremeen  hinausgeführt  wer- 
den wollte.  Nur  vornherein  sind  hin  und  wieder  einige  hi- 
storisch-kritische Ausführungen  stehen  gehliehen;  im  Verlaofe 
des  Commentars  habe  ich  Alles,  was  ich  von  jenem  G^chts- 
pnnkt  ans  niedergesdvieben  hatte,  nnterdrflckt 

VieUeichl  darf  der  Unterzeichnete  auf  das  Verdienst  An- 
spruch machen,  für  das  innere  Yerständniss  der  noch  so  mannig- 
fiieher  Aufhellttttg  bedflrftigen  aristoteliscfaen  Metaphysik,  so  wie 
iHr  die  kritisdie  Feststellung'  ihres  Textes  einen  nicht  nnbranch- 
baren  Beilrag  geliefert  zu  haben.  Für  die  nicht  unbetröcht- 
lichen  Opfer,  die  er  mit  dieser  Arbeit  gebracht  hat,  wird  er 
sich  reidüidi  belohnt  finden,  wenn  unbefangene  und  berufene 
BeurtheOer  Ihm  diese  Anerkennung  nidit  Verweigern. 

Tfibiogen,  MiUe  April  1847. 


Der  VesftuMev« 
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Inhalt  des  ersten  Buchs» 


1)  Die  Pliilofophie  (Metaphysik)  wt  die  WiMemeheft  4ei  Waramt 
der  Dinge,  die  WlHeniehiift  gewisser  Gründe  and  Frinsipe  — 

Cap.  1. 

2)  Sie  i«t  die  Wissenschaft  der  letsten  Grunde  und  Prinsipe, 
rcu^  ^Qmtojf  a{fxwf  iwt<  euximp  OemQijtut^  —  Cap«  %  1— 14« 
Ihr  allgenMiner  Cbaraeter  2»  15  — 27. 

3)  Angabe  der  vier  lebten  Gründe  oder  Prinsipe:  Stoff,  Forai, 
bewegende  Ursache  nnd  Endursache  €ap.  3,  !•  Unter  diese 
vier  Prinzipe  lassen  sich  die  Prinzipe  säinintliuher  früherer  Phi- 
losophen in  folgender  Weise  subsumiren: 

a.  £in  stofflich  es  Prinzip,  eine  agxij  ip  vXrie  efdef,  ha« 
ben  aufgestellt  die  ältesten  Naturphilosophen,  Thalei 
n.  s.  f.  Cap.  3»  4— 14* 

b.  Von  hier  aus  schritt  man  fort  snr  Annahme  einer  be- 
wegenden Ursache,  einer  d(j)[tj  rijg  xivtjaeoJSy  ein 
Standpunkt,  der  in  Anaxagoras  zur  Setznng  eines  weit- 
ursächlichen  povg,  in  Empedokles  aor  Zerlegung  der  be- 
wegenden Ursache  in  swei  sich  enigegengesetste  Kräfte  • 
führte,  Cap.  3, 15*- 4, 16« 

c.  Die  Pythagoreer  nnd  Eleaten  gebdren  tbeils  nicht  bis- 
her, theils  ist  ihr  Verhältniss  zu  den  angegebenen  Prin- 
zipien nicht  klar  genug,  Cap.  5,  1— 25*  Kurse  Hecapi- 
tolation  5,  26^31. 

d.  Plate  nnd  seine  Prinsipe :  er  bat  das  Prinaip  der  Form , 
des  ti  iffi  (6, 15*  7,  5}  anfgebraebt,  Cap.  6« 

e.  Rückblick:  Cap.  7.  Was  die  bisherigen  Philosophen  als 
philosophische  Errungenschaft  uns  hinterlassen  haben, 
ist  also  1)  das  Prinaip  des  Stoffs,  2)  das  Prinzip  der 

CoMinenUr.  *  \ 


4 


Digitized  by  Google 


Inhab  des  enteil  Badis. 


bewegtndtn  Urtache,  3)  etwa  noch  das  Priaiip  der 
formellen  Urtache ;  am  wenigsten  ist  bei  ihnen  dai  vierte 

Prinzip,  das  Prinzip  der  Endursache  zn  seinem  Rechte 
gekommen. 

Kritik  der  bisherigen  Philosophen,  Cap.  8 — 10.  a)  Der  &!• 
teaten  Physiologen,  die  nur  Ein(materielios)  Prinzip  >10); 
b)  des  Empedokles  nnd  Anaxagoras,  dio  mehrera  (materielle) 
Primipe  nngenommen  haben  (8, 14—20);  c)  des  (immateriel- 
len) pythagoreischen  Zahlenprinzips  (8,  21 — 31);  d)  der 
platonischen  Ideen  -  und  Zahlenlehre  (c.  9).  e)  llecapitulation: 
die  ganze  bisherige  Philosophie  trägt  einen  nneatwicicelten» 
nangelhaften  Character« 
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Cap.  1. 

Begriff  der  «ro^iM  oder  ersten  Plulosophie  im  Allgemeiiien. 

Dm  eraio  CSipHel  •rilrtert  die  tbeoretlMlMB  fit«id|iinikte  der 

Sinnenwahriiehniang  (ata&iiaig),  der  Bmpitie  (ejuir«f^/«)  «nd  der 
Theorie  {ttx^rj),  erläutert  ihr  gegenseitiges  Verhältniss  und  gründet 
darauf  die  Begriffsbestimmang  der  Philosophie  als  einer  Wissen- 
■diaft  der  letzten  Gründe  und  Priosipien.  Sofern  man  nämlich  ine- 
geaeiii  Danjen^eo,  der  da«  Wenmi  (ra  Aatt)  kennt ,  den  ^tgrkiiQ 
(eder  «sM^^nao^)  f&r  weieer  (tfo^jarf^or)  bäk,  nie  den  tfurngf,  der 
nar  daa  Was  (ro  ort)  weiss,  so  gebt  danN»  herver,  daie  man  un* 
ter  Weisheit  (aocpia)  überhaupt  das  Wissen  des  Warum,  die  Wissen- 
schaft der  KQÜxa  aixia  zu  verstehen  hat:  ov  hexa  tvv  izoiifu^a  xor 
16^09  f  tax  iqi9f  ovi  T^y  wofu^o/U^tiv  ewfiw  «r<^  ta  vQ^fta  «uxta 

I*  Aebnlleli  aptidit  iieb  fiber  den  Werth  det  Gesiebte  mwä 
iber  eeln  Verbiltaiae  mm  Erlceenen  aaeb  Plate  aoe  Tim.  47 ,  a.  b. 

Vgl.  ausserdem  Poet.  c.  4.  1448,  b,  13:  nav&avuv  ov  fiovov  toIs  qpi- 
Xoaoqioig  ^Ötgop,  aXld  jmki        aXloig  oftoimg*  — >  dta  tov%o  x^h^^^ 

j(tß€&m  W  hmgitw,  —  Die  ariet.  Lebre.  ven,  der  Sinneawalimebmang 
nnd  dem  VerbiltniaB  deiaellmn  lor  kas^pui  enlwielcelc  HsTiNtn, 
Inlt.  DarateHimg  der  ariif.  Diel.  I,  1,  160  Ii; 

3>  De  sens.  et  sens.  1*437,  a,  5:  diacf^OQug  noXXag  uaayyiX- 
Xm  mm  nmnodamag  ri  x^g  o\pmg  dvvafug  öia  x6  advxa  xa  GuiMtxa 

Ulm  Ü  nmpo,  eiij^m,  fiif»^,  a^pyei»,  m^/iUk   Aebniieb  de  anim.  III, 
43«,  by  10.   JuttfiOQ*  drOeltt  die  eigenlbimllebe  Reetlnuntbek, 

daa  eigcnthumllebe  Sein  einer  aaia  ah&tirij  Un  Verblltniee  an  einer 
andern  aus,  vgL  Met.  Vlli,  2,  3«  6.  7.    Qualität  (notoxiig)  einea 
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Dingi  Mt  der  Untorichied  (jj  dtaqioQa)  seines  Wewni, Met     14, 1. 6. 
Vermlftelit  der  Unterschiede  (dia(fOQat)  bestimmt  man  die  Form,  das 
Wesen  eines  Dings:  hixiv  6  dia  rcjv  dtaq'OQdp  koyog  6  tu  ttdag  xai 
ipi(iyiiag  Xoyoe  eJpai  Met.  VIII,  2,  1 6. 
rVoi^/Ceir  ti  schreibt  Bbkker  mit  dem  fiberlieferlen  Text,  ob. 
wohl  dio  swoi  besten  Handscbrifien  E  und      ti  weglassen.   Non  ist 
swar  die  Vnlgale  allerdings  sowohl  darch  den  bessern  griechischen 
Sprachgebrauch,  als  darch  Shnlichlantende  Stellen  z.  R.  Met.  X,  1, 
32:  xcu  Ttjv  imsrjfi^v  de  fttXQOV  tcSv  nQU^fiüxcov  Xtyofiev  xai  rfjv  aiaOri- 
üi9  Sia  TO  avto,  oxi  yvoaQi^o  fitv  ri  avroTf  —  geschüizi:  allein 
Aristoieles  liebt  es  sonst,  Zeitwörter,  die  nach  der  Bogel  einen  Ob« 
jeetsaeeosativ  fordern,  absolot  an  setsen,  wenn  das  Object  ein  anbe- 
siiainit  in  denkendes  ist.    So  gleicb  rnilen  f.  1 1 :  aXli  neu  ftmlXop 

fieV,  ovx  eiöoxa  da  -jioiei  (wo  das  von  einigen  tlandschriflen  iiinzu- 
gesetzte  a  crom  höchst  wahrscheinlich  ein  Glossem  ist),  so  nament* 
lieh  pfUQiCuv  selbst  V,  6,  24 :  ^  fOQ  nQWT^  Ypn^o/up^  t09%o  w^fSfOir 
^^or.  Aehnlich  steht  «ofc&  absolut  1,9,  37:  %6  tuttop,  dt  o  nSg 
9*vs  wä  naea  tpwttff  noitt  VII,  8,  17:  ucafois  ro  ytppwp  iteUfüat  mm 
TU  €108$  aiTiov  slvai  iv  t/]  vlrj.  7,  18.  9,  11:  uvuyxti  nQovnaQ" 

I6iv  itiQar  uaidp  iptiXsjijßiff  ovaav^  ^  aouL  YIU,  6,  10.  XIV,  5,  17: 
ovrs  <:Toiijüm  tükiog  o  aQi0f*6g,  ovre  oXtag  6  oQi^/iog  hxL  Ebenso 
ofPOMß  IV,  5,  8 :  T^oiror  /»dp  ttwa  6^&äg  Xifa^t,  tQomp  di  ttpa  ofwoiciP» 

4.  Man  vergleiche  folgende  Stellen,  für  den  ersten  Sati 
fihß  9VP  t^h^ütp  Sxopta  ytpetat  ta  J^^a,  de  sens.  et  sens.  I.  436,  b,  10: 
Totc  tf&oigy  ^  fi£v  ^(pov  txagov,  avayxij  v'jiuQxeiv  al'aüiiaiv'  ttiKi)  yuq  to 
^(^ov  elvai  xat  firj  l^^ov  öiOQi^OfUP  —  fürs  Folgende  Anal.  post.  II,  19. 
99,  b^  34:  ipaiptuu  «tfo  nacw  VKOffjptp  tote  tvoig'  ex^i  fi^  dvpaiup 
C9fif9tow  xficiN^,  ^p  HoXScip  oU^ijcw'  ipiü^s      aSa^ijctas  xoig  fuw 
%»p  lt4»9  iyyiypetcu  fiopri  tü  tth^^og^  X9ts  d'  ovir  iffifpnm  [au- 
gleich  eine  Bestfittigung  iek  BEnrea*schen  iyyljntm  in  uns.  St.].  — 
in  fiiw  ovp  aia&riamg  yivexai  fifi^fnj ,    «>«  t^*  Z^»'/,"'??  noXXdxig  re  avTu 
ytvofiiptjg  ifmtiqia'  al  yaQ  noXXal  fxv^fnu  t^  äqi&fM^  iim&iqia  fua  igip, 
ix  d'  i/Mutiflaf  i}  i»  lutptos  ^Qefi^üonog  tS  xa&oXs  iv  t^  ^ 
iw  mump  Ir  iSrg  inaanng  xo  ctvfe,  «^»99  «9XV  ^  ^f^Wf  ^ 
iuqI  jip§at9f  tixvrig,  iap  ^  tUQt  TO  of ,  ktigi^fit^g.    Daaa  Tmkoblkn- 
BUB«  da  anln*  S.  1 70  f.  und  Waitk  Conim.  z.  d.  St. 
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Di«  gleiche  Stelle  und  Bederitang,  Welehe  der  ftvi^fti]  in  unserer 
Siellegegeben  wird,  wenn  sie  als  das  Vermittelnde  zwischen  aia^r^aig 
und  qtartaai'a  einerseits,  fid&rjais  und  iftnsiQia  andererseits  erscheint, 
weist  ihr  Aristoteles  auch  «oost  ad,  i.  B*  de  meinor«  !•  449  9  b  ff^  Wo 
■amsBiUcb  ibr  Varbältoitt  aar  ipaf%uü(a  nfiher  anieiaaDdergaaetat 
wird;  Tgl.  aasserdam  Trbkdblbnburg  zu  da  aniin.  S*  107  f« 

Den  Text  unserer  Stelle  betreffend  10  verdient  die,  auch  von 
EosHECA  gebilligte  Lesart  Alexanders  und  der  Codd.  A^  D'>  xavxu 
qQOPificoTSQK  xai  (xa&rjriiicaTeQa  entschieden  den  Vorzug  vor  der  andern 
xd  fup  ipQirtfut,  T«  di  tnh,  dia  offenbar  auf  äogstÜebarNacbbaasarang 
berubt,  and  dar  ariatotaliseban  Waiaa  dar  Gedankananlwiokdang 
gans  entgegen  Ist.  Naebdem  Aristoteles  im  VorangabandaB  Üa 
Thiere  in  zwei  Classen  eingetheilt  hal,  in  solche,  die  kein  Gedftcbtnits 
haben,  und  in  solche,  die  Gcdäch(üiss  haben,  spricht  er  nun  zuerst  über 
die  Thiere  der  letzteren  Ciasse  ein  ganz  allgemeines  Urtbeil  aus,  sie 
saian  ^oon/imt^  tttu  f»»^^Hm»(fa  tä»  ivpofiimv  fim^wpwuit^ 
und  dann  amt  ibailt  er  aocb  diasa  Classa,  aotar  dam  Gasiebtspnnkt 
das  Geb5rsinn8,  wieder  in  swei  Ciassen  ein,  in  ^«pa  gigonfia  und 
liaOtiTixd. 

Autfailen  kann  das  Prädicat  cf  Qovifxog ,  das  in  unserer  Stelle  den 
Tbieren  gegeben  wird.  Auch  Alexander  Schol.  ^21)  b,  25  erklärt 
dia  vorliegende  Bedentnng  Jenes  Worts  .för  angawöhnliob  nad 
bemerkt:  nvffluf  9  i^f^nfcig  ««^  Tie  ßaUvtm  jmu  ßtliiiaihu, 
H€u  Uretm  f^ig  ßsUvrix^.  Diess  iit  allerdings  der  gewdboliaba 
Sprachgebrauch  des  Aristoteles,  s.  Eth.  Nie.  VI,  5*  1140,  a,  25: 
doxei  dij  cpQOvifAU  dvai  ro  dvvaa&at  xakn<s  ^aXtvaaa&tu  vbqi  xd  avx^ 
ifa^it  xtu  oyftqtaQOfta'  *  «Sg«  xat  oXag  at  etij  qfQon/»^  0  ßaltmuiog' 
—  Uumm  offa  ipQoiniouf  elrai  ISir  «Xf^  (tnä  Idfs  «ftoctiKfi'  tn^i 
e«  d»^^4»  afo^it  ttm  nmtu'  ftbniicb  Eth.  Nie.  VI,  lt.  1143,  a, 
8  ff;  Vr,  1-3.  1 143,  b,  20  ff.  Polit.  III,  4.  1277,  a,  14  ff.  b,  25  ffl; 
vgl.  Thf..ndelenrurg  zu  de  anim.  III,  3,  3.  In  unserer  Stelle  dage- 
gen scheint  qigopifiog  in  einer  mit  /xaütj'cixoiS  verwandten  Bedeutung 
zu  stehen,  wie  meist  bei  Plato,  der  z.  B.  Conv.  202,  a.  (fqovticts  als 
Weebselbegriff  von  «wfUt  iittd  im  Gegensata  gegen  u/m^U  gabraneht. 
Nicbta  desto  weniger  kannaueb  in  noaarer  Stelle,  wie  Tabmdblbn* 
BURG  a.a.  O.  riebtig  bemerkt,  die  gewSbnIiche  aristoteliseba  Definition 
von  cpQoyifAog:  övvaxof  xakug  ^uksvaaa&ai  ^bqi  tu  av%^  dfu^d  wu 
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a.a.O.  thuf,  wenn  er  rechtfertigend  hinxusetst:  Xe^etai  (pQortjai*;  xal 
ri  fff^i  TIC  ir^axta  ^<rrxij  evs^^o^ia^  ^tt^-  eV  ror^  fitt^fto^eveip  Üvfanivoiq 
fvftmm.  Wai  beim  Mentohen  practischer  VersUDd ,  ist  beim  Thier 
pnietitefaer  IttMinkr.  Einen  lieblvollen  Commanlnr  Mefttr  gibt  Elb. 
Nie*  VI 9  In  1I4I)  29:  x«f  r«t  4h^im9  Ana  qiQovtfxa  qiamv 
fftvM^  09«  «re^t  TOf  avxmp  ßtop  fxorta  (fai'vetai  dvvaftip  itQOPorjrtxi^p. 

5.    Hist.  anim.  IX,  40.  627,  a,  17:   ai  fttXtxrai  —  e^fy .  ^ 

Von  der  (den  Werth  de«  Gesiebte  neeb  abertreffenden)  Bedeti- 
Cnng  dee  GebSn  Ar  das  Erkennen  nnd  Lernen  bandelt  beeonders  de 
sensn  et  sens.  !•  437»  a,  4:  tth  tu99^€n»9  isQog  fth  ta  «vaptu»» 

nXeigop  üvfißakXtxat  fiegog '  6  yaq  Xoyog  atxiog  igt  xf^i  iia&^amg  anagog 
99P'  —  diitUQ  q)QOPtfi<axBQot  TMv  fx  yspixijg  igtff^mp  «Mfif  ixmtQag 

6»  Znm  Inbalt  dee  §.  vgl.  de  anim.  II,  3«  4ISy  n,  5  ff»  — 
Die  Behanptang  t«*i&U«  l^na  i/tnetQiag  fitxex*^  fitnQOP  kimn  anf- 
fallen.  Da  die  aristotelische  iumtqiay  wie  aus  dem  anmittelbar  Fol- 
genden hervorgeht,  schon  theoretische  Vernunflthfitigkeit,  denkende 
Betrachtung,  Xoytw]  ttg  ypmaig  (Alex.  Schol.  522,  b,  29)  ist,  so  er- 
•ebeint  es  befremdlich,  dass  eie  nichts  desto  weniger,  wenn  gleich  in 
nntorgeecdncte»  Maasae,  ancb  den  Tbieren  ingeeebrieben  wird* 
AIoMnder  bemerkt  jedoeb  richtig :  iftneiQiag  f^exsx^tp  naga  vor  «1^- 
^QüiitOP  XU  cUXa  ^(öa  iuxqop  flnip ,  ^xoi  ort  fxijdev  Xt^mp  (vgl.  för 
diese  Redeweise  die  zahlreichen  von  Pierson  im  Möris  zum  Philet. 
des  Ael.  Herod.  S.  450  und  von  Hkyne  zu  II.  V,  800.  Tom.  V. 
S.  141»  gemmmeiten  Beispiele),  ^  »9  mm  ip  imMmop  ttmp  ki  iUfw 
iffifpOftip^  ifuntQutg,  äpaXofow  mnigtif  bIkb  nul  sre^S  ^^effff«»«. 

8«  Gelegentlieb  fMhrt  Arletotelei  den  Sati  dee  Poles  (vgl.  Über 
Aesen  bekannten  Schiiler  des  Gorgias  Gr5n  van  Priüsterer,  Prosop. 
PlatS.  184ff.  Foss,  de  Gorg.  Leont.  S.  Ol.  Spemgel,  art.  Script. 
S.  84  ff.)  an:  ^  ftip  ifutuifw  Tc^jp^  inoi^öiPj  9  arnigta  xvxrjp. 
Ariatotelee  bnt  dieeen  Sats  entweder  dem  platonischen  Gorgias  (in 
wekheni  Falle  Zkum'm  Register  der  plalonlsebea  Citate  bei  Aristo- 
teles Mat.  Stnd.  8.  201  um  die  Torlicgende  Stelle  an  Termelwen 
würe)  oder  dem  auch  sehen  Fon  Plate  angeföhrten  üvyyqanfia  dee 
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Mm  wimmmmu   M  Flalo  «igt  Btarileh  P^hm  4bm  NtalMie  ftmt 

mit  den  gleichen  Worten:  a  XatQtfpcov,  noXkal  re^j-at  ip  ar&Qmnotg 
tiaiv  ix  xmp  ifinetQuiv  iiMtiQfog  tvQi^fAifm'  ifningia  iabv  yag  noin  tov 
mmm  ^fitSw  itoQivea&at  mnä  tigfi^v,  dntt^  dt  xatd  tv/^v  (Ciorg*  448» 
C.  wom  die  Aniii.  UaiNDmF'f  nnd  StaUiDAUM**)«  AJIeia  sdioii  su 
dlmtw  Stelk  beniMkt  im  Scholiaftt:  (pam  fii^  c{  «^cod^t^  JlttllMr 

9^  (Sehol.  in  Plat.  8.  338.  Belck.,  101. 
Ruhnk.),  und  ansdrucklich  heisst  es  weiter  unten  Gorg»  462,  b: 
*^lXa  ti  aoi  domi  ^  QqxoQiHi  ^^^^  *  £<axQ.  n^äyfut  o  q>is  aif 

IlmL  Ti  %99%9  Ufusi  Smt,  'E/mti^ittp  tjfwfitwa.  Den  •nliprtelMod 
«Igt  aueh  Stbiak  ia  tciaen  Sdiolira  lo  doa  ^«<nt9  Henaoganwi 
(Rlltt.  graee.  Walt.  IV,  44):  o&bv  xa«  Umlog  b  roqftB  fta&ijt^s  ip 
ttx*V  (über  diese  Bedeutung  von  tex^rj  s.  Stallbaum  zu  Plal. 
Pbaedr.  171,  C.)  q)tja(p'  noAAoi  Te/i^ac  ip  dp&gmnoig  eiatv  in  rtop 
iftneiQtmp  ifum^s  [schreibe  iftntlQmg]  evQtjfiipat.  Der  Sinn  der  frag- 
licbaa  SMaas,  auf  derea  gorgiaaiaohea  Gleiolaklaag  der  plaloolMihe 
Seholiaat  »iiRealit  aafmerkHiai  macht  (SehoL  ia  Fiat.  &  338.  BeUt.: 
tfxMff«  ta  naQtoa  ^ov  TliSla,  iftititgta  —  ieneiQtaj  tixpti  ~  xvxyj)  luian 
kein  anderer  sein  als  der:  Erfahrung  (d.  h.  fleissige  Empirie)  fuhrt 
sur  Kunst  (d.  h.  zur  Theorie),  Unerfahrenheit  gibt  dem  Zufall  Preis. 
Anders  Cth.Nie.  VI,  4*  1140,  a,  18:  t^o»  %ifa  tUQt  td  tma  isw 

iMM  %^  tixpri^y    Daia  Rhet.  II,  10.  1302,  b,  7  ff. 

0.    DieTbeerie  (,7  xa^oXsj  wie  aiej.  12 

deiinirt  wird)  entsteht,  indem  aus  einer  Summe  von  Beobachtungen, 
von  Erfahrungen,  ein  allgemeiner,  die  gleichartigen  Fälle  und  Er- 
adieiBangen  unter  sich  befassender  Satz,  mit  andera  Worten,  ein 
Gesell  abgeleitet  wird.  Aebalieb  Anal.  peat«Ir  31*  88,  a,  2  ff. 
Die  Theorie  ist  ein  Cemplex  tob  Geaetaen ,  das  Geseta  hlnwiedetom 
das  in  dem  Mannigfaltigen  der  Empirie  («x  noXXmv  xrjg  ifm,  ifv») 
wiederkehrende  Eine,  Gemeinsame,  Generelle  (/ita  xa&oXs  yipr^xou 
nagt  x^p  ofiottop  vn6Xijii/ig).  Der  Fortschritt  der  iftneigta  zur 
xegifti  beruht  auf  der  Zur  uckfuhr  nag  des  gleichartigen  Vielen  auf 
das  ia  ihm  identlsehe  Eine.  Die  edg^r^  Yerhüt  sieb  bieiaaeh  aar 
f>4rei^(a,  wie  die  ifinsi^tn  hinwiederam  aar  aArOfsif.  Alesuiader 
erlftatert  das  gegenseitige  Verbftltaiss  dieser  tbeoretiseben  Staad-  ^ 
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punkte  UeSvnä  In  den  Wortea:  mmt  jifmtm  n  ifmn^  im  t^s  jumf- 

xeXvrig  iXatXBfiivti  ort  r)  fav  ifineiQta  yvmaig  t/V  f's*  nuOoXixtj  rov 
^foJiXMue  fivtjfiiovEvOivxog,  ontQ  to  xad^  iHugorj  ij  de  tt^Pt^  u  fAOPOP 
xsta  yp£üiü  igip,  aXXa  xai  it€tP%off  x5  nt^  oftots  atg  ivog'  xcu  i^u 
•tS  ifmu^  itQog  |«f^^9f  •««rar  £969  tim^  mbv*  iQt0i»99  f  vffttyfUK^g 

rar  tnXJlMP  ta  neu  na^  inagu  ijywv  tda&tjx(öp,  wp  igtv  tj  fivr'iftrj,  £iV 
fiiap  'jiEQiXrjrpip  xai  yptöaiv  «Vi  avgoX^,  ^  de  xt^pq  xmp  noXXap  ifineii^tw 
itvyHt<paXa{a)aig  igtp. 

Wal  Arittotelei  mit  vitoltf^tg  in  unserer  Stelle  bezeichnen 
will,  iil  a«i  dem  ganiten  Zusammenhange  klar:  vnohppnf  bat  hier 
naturlieh  nicht,  wie  sonit,  die  Bedenlang  einer  rabjeetiven,  willkihr- 
lich  gefasBten  oder  mindeiteni  nnTerroittelten  und  nngereehtfertlg- 
ten  Ansicht,  sondern  diejenige  eines  rationellen  aus  der  Erfahrung 
abstrahirten  Grundsalzes  oder  Prinzips.  Die  erstei  e  Bedeutung  ist 
allerdings  bei  Aristoteles  die  ungleich  häufigere:  man  sehe  die  von 
Waits  in.  Anal.  pr.  II,  2J.  06,  b,  19  gesammelten  Beispiele:  doch 
gebranchl  Aristoteles  die  Worte  vnoXofißdpuv  und  vttohptftg  aneh  in 
weiterem  Sinn  ohne  naebiheilige  Nebenbedenlnng  s.  B.  de  anim.  iil, 
3.  427,  10.  25.  28.  Met.  I,  8,  8.:  bisweilen  bezeichnet  er  mit  ihnen 
den  Act  der  Aufstellung  und  Formulirung,  der  bestimmten  Kixirung 
eines  allgemeinen  Grundsalses  oder  Gedankens ,  s.  Trendi^mburg 
sn  de  anim.  Iii,  4,  3.  8. 469.  Eine  mehr  neutrale  Bedeutung,  min- 
destens ohne  schlimmen  Sinn,  hat  vnoXii^g  aneh  im  nächstfolgenden 
Cap.  2,  2.:  tl  8ii  Xaßoi  xig  xag  vnoX^eig  (die  berrsehenden  Ansieh- 
ten,  Biese ,  Phil.  d.  Arist.  I,  372),  tio^iv  «lepi  t«  aor^l  (ebenso 
Polit.  VIXI,  5*  1339,  b,  7*:  xijp  vnoXr^ipip  tjp  sx^fiep  nc^i  x<öp  &mp). 
Mehr  mit  unserer  Stelle  verwandt  ist  1,  3,  8*  9,  8. 

12.  £th.  Nie.  VI,  8.  1141,  h,  14:  ov»  igiP  9  ^p^aig  ^m» 
tmeiU  fAOPOP 9  aXXa  99i  nm  xa  itm^*  Uaga  fmffifw"  itQmmH^  70^,- 
1}  9«  nQu^ig  neQi  xa  xad'  txaga.  9to  Ttat  htot  oin  t^ottg 
BiSoxmp  nQaxxtxcoregoi,  xai  iv  xotg  uXXotg  o'i  tfineiQoi .  ti  yag  —  ein 
dem  §•  13  entsprechendes  Beispiel  —  eiöei^  6x1  xa  xov(pa  evitenxa 
tifia  an»  vpaim»  9»  Kovipa  aytooi,  i  Miiasi  vyiuav,  aU*  0  eidtog^ 
ec«  XU  iKn&am  natpa  am  ifmni  «oiiftf»,  ^laUef.  Bhet.  I,  2.  1350, 
b|  28 :  oedipAt  xix^  anotuü  xi  nmt^*  eloy  f  mbc^iw}  t/  Ax^«- 
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tn  to  vyutvw  i^p  7  KaXXin,  oktM  ti  »qJ  roupde  tj  ToTg  toiotsde '  ttro 
fiev  yuQ  BvxBXVOv ,  zo  de  xa&  txagov  unetgov  xai  uh  migtixov.  Anal. 
Prior.  II,  21.  67,  a,  22  fi.  Anal.  Post.  1,  1.  71,  a,  24  ff.  II,  13. 
97,  b,  26. 

]  3.  Aehntidi  Aoal.  pr.  II,  21. 67,  n,  27  ff.  Rbet.  II,  1 9.  1^399, 
a,.  17:  lUf^wu^  igt  nigeg  %ijp  XQ^miß  %m»nm^l9w%a  uett^  txafa  tmp 
nQaynaTwv  j  WM  Knbbbl  richtig  iibenetst:  „fAr  dtfn  prakliicben  Ge- 
brauch ist  die  Kenntniss  des  Einzelnen  einilussreichor,  als  die  des 
Allgemeinen.'' 

1 4.  Aristoteles  unterscheidet  Ir^aUiv  und  sidetai.  Das  £ftCere 
•cbeiot  sieb  zam  LelUteen  m  verbfilten,  wie  die  av^ßcig  (oder  das 
evptiftu)  sor  intent^,  «in  Verhältniss,  das  Elb.  Nie.  VI,  II.  1 142,  b, 
34 ff.  erörtert  wird;  tt^ipeu  ist  tbeoreliscbe  Erkeontiiiss,  inahip  oder 
övvUvai  praktische  Urtheilskraft. 

15*  ^gl.  Ij  3,  1:  TOT€  yun  iidtvat  cpa/ifp  exagov,  otav  rtjv 'jQm- 
Tyr  aittuv  Mftg&a  pfn^t^eiv-  11,  2,  17:  roxs  yug  iUUnu  Otofu^a^ 
Stmif  w  €utm  ffn(ft9»idt9,  VlI,  1,  10«  Anal.  Post,  II,  ]  I.  94,  a,  20 : 
mtganfüm  otofu&itf  oxop  tldm/up  avriW.  I,  2.  71,  b,  9:  im?a9&M 
oi6ft»0»  httfop  tmXwSf  Star  t'  mktat  oimftt^a  ywaqi^Bip ,  dt'  ^p 
TO  <nQäYfid  igiv.  a.  a.  O.  b,  30:  tot«  imgane&n ,  orav  rtjv  aklav  si- 
ömfup.  I,  31.  87,  b,  39  f\\  1,  33.  89,  a,  22  f.  II,  1.  89,  b,  29.  II,  2. 
00,  a,  1.  Pbj8.I,  1.  184,  a,  12:  xore  olofis&a  yipoiffxetp  *xagor,  StttP 
v«  «mm  pmQianfuw  t«  it^tlka  xat  xag  a^ag  tug  «r^ttTov*  -  II,  3. 
194,  by  18:  -fftfcViu  itv  KQot8if09  olofu-^a  iitt^v  n^p  ap  ldß«>fiw  t6 
Hut  Ti  ittQt  ikagop,  xovto  d*  igt  to  laßetp  rfjp  n^roTtiv  airtap.  Wie 
sich  das  Wissen  des  oti  zum  Wissen  des  dioTt  verhält,  wird  im  All- 
gemeinen erörtert  Anal.  post.  I,  13.  7  8,  a  ff. 

16*  Vgl.  Anal.  post.  I,  31.  88,  a,  5  ff*.  Man  bemerke  das 
NeaCrttm  tidot«  statt  des  von  den  Spracbgeselsen  eigenilieb  geforder- 
ten Maskolinams  »96%tts.  .  Analoge  Beiipiele  fSr  die  Attraction  des 
PrSdieats  geben  BEimirAitDY,  wissenscbaft.  Sjntax  8.  337.  .Stau.- 
BAUM  ZU  Plat.  Men.  79,  e. 

17»  Die  Worte  ov  xaxa  ro  •ngaxTixag  eJvm  aoqxaztQB^  oprag 
wollen  sich  mit  dem  Vorhergehenden  durchaus  nicht  reimen.  Niclil, 
sofern  sie  Praktiker  sind,  sollen  die  xn^otixpoi  weiser  sein,  sondern 
sofern  sie  den  Begriff  haben.  Weiser  als  werl  Doeb  nicht,  ais  das 
Feaer>   Ueberdieas  wird  das  eo^ptki^p  thtu  and  das  loyop  txuv  im 
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Vorhergehenden  (§.  16)  den  Baumeistern  im  Gegenaat»  gegen 
die  Handwerker  zugeschrieben ,  und  das  yvmQil^Etv  xag  airtas  den 
LeUtern  geradem  abgesprochen.  Die  Auskunft  dei  Caiaubomui^ 
nnicrn  Satg  vom  Vorhergehenden  gani  abzutrennen  and  alfgeraein 
zu  fassen  (worauf  auch  die  Variante  oderConjecCur  orrag  xivag  deutet), 
befriedigt  nicht,  da  der  ganze  Satz  jedenfalls  schon  seiner  syntaktischen 
Anlage  nach  den  Zweck  hat,  die  vorangehende  Behauptung  zu  moti« 
Viren,  einem  solchen  logischen  Causalzusamroenhang  aber  der  Inhalt 
beider  Stttze  durchaus  widerspricht.  Man  itt  daher  znnächtt  ver» 
»acht,  zu  glauben,  es  sei  zwischen  beiden  ein  vermittelndes  Satzglied, 
etwa  Tag  dQxtttxxovas  xaxä  rexvtjv  ausgefallen»  Die  HandschHf« 
teq  deuten  jedoch  auf  einen  andern  Ausweg:  in  A*' D^  und  ohne 
Zweifel  auch  in  den  Handschriften  Alexanders  (wenigstens  berührt 
er  die  Stelle  nicht)  fehlten  ursprünglich  die ,  ohnehin  überflüssigen 
nnd  »tdrenden  Worte  tig  d*  wg^tg  xot  ttop  axpvxmif  ina  (j.  16)  bia 
XEiQorf'xrag  Si*  e^og'  sind  diese  Worte  ein  späterer,  etwa  aus  einer 
Randbemerkung  in  den  Text  gekommener  Zusatz ,  ao  fallen  alle 
Schwierigkeiten  weg,  nnd  tog  ov  xaxd  xxX,  schliesst  sich  ungezwun- 
gen an  x<äv  noiafievap  laaoip  an.  Dass  der  in  Rede  stehende  Zu« 
satz  nicht  ursprünglich  zum  aristotelischen  Text  gehört  habe,  kann 
«geh  am  »einer  logisch  unangemessenen  Construction  geschlossen 
werden,  denn  ttatt  Sxi  xag  alxlag  r, «.  i<tamv^  xovg  9*  rngneg  —  ffoi- 
itp  erwartete  man  nothwendig  ort  oi  puv  xag  a.  x,  ff»  tcaatv,  oi  6* 
tü(T7Tfg  u.  s.  f.  in  unabhängiger  Redeweise.  Das  Letztere  haben  nun 
zwar  einige  (der  schlechteren)  Handschriften  im  Text,  aber  ohne 
diese  Umsetzung  der  abhängigen  (Acc  C.  Inf.-)  Construction  in  die 
unabhängige  durchfuhren  zu  können;  denn  §.17  haben  alle  Hand- 
schriften einstimmig  xig  di  XBtQfjxix^agi  woraus  hervorgeht,  dass  der 
älteste  Text  die  abhängige  Construction  hatte. 

18.  Piat.  AIcib.  inaj.  118,  d:  naXov  d/jirs  xeHßtjgtow  xSxo  reo» 
inigafii'vcov  oxtovvy  oxt  im^avxaif  ineidap  xal  äXXov  oloi  r«  matp  äno^ 
del^ai  intgdfjiivop.  ^ 

Der  Vorschlag  Casaubon's,  nach  dvparxai  ydg  —  ol  /mp  ein- 
zuschalten, ist  völlig  verfehlt.  Wie  bei  Plate  (z.  ß.  Soph.  221,  e. 
Prot.  330,  a.  de  Rep.  V,  4dl,  e.  Phileb.  36,  e.  56,  d.  Polit.  201,  e) 
und  sonst  (a.  Schaefbr  zu  Lamb.  Bos.  Ell.  S.  329  und  Brrnhardt, 
wissenschaftliche  Syntax  d.  gr.  Spr.  S.  300  f.),  ist  auch  bei  Aristo* 
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teles  die  sogenannte  Ellipse  des  6  to  /tePj  ol  fup  sehr  häufig: 
man  sehe  V,  28,2:  ort«  yaQ  Xeyovxat  (ot  fih)  'ElXtjptg  x6  ye'pög  Oi 
d*  "itoftg.  Vill,  I,  II:  Igt  ovaia  (7  fiev)  xo  ynoxBiftepov  xxX. 
6,  19:  xai  (xo  ^fv)  Svtd/nEtj  ro  Se  fVcpyf/«  (^g^«  jedoch  die  Anm. 
z.  d.  St.).  X,  6,  I  '.  y  Y^Q  (^Q  1*^*')  fitTQOP ,  TO  de  ^fT^/yrdy,  ravxri 
aPTixeixai.  ö,  20:  ort  (to  fttp)  ikaiQerop  xo  a9iaiQBxop.  De  part. 
anim«  II,  l,C46,  b,  20:  xni  to  fitv  vyQov  xo  de  |f?eoy,  xat  (tq  /ih) 
yXiaXQOP  xo  hl  xQavQOP.  De  genet.  anim.  LV,  4«  772|  a,  I;  ppnat 
(o  ^gy)  neiXooPt  0  9'  iXdxxmp  ap&Qn'nog.  De  gen»  et  corr,  II,  6.  333, 
b,  I  I  :  XI  ovp  XtiTOOP  aixiov;  ov  yocQ  Sfj  nvQ  ye  y/  y^.  dXXd  [11)9  ovd* 
lg  qitXia  xal  xo  rgixog'  gryxptVecjsr  y«g  noroPj  xo  de  diaxQi'astog  aixtop. 
Poet,  c.  |.  1447,  b,  14:  oi  dp&Qmnoi  jxoifg  (ih)  iXeyeionotovs  xotfg 
de  enonoiovg  opofjid^ovaip.  Rhet.  I|  7»  1304,  a,  10:  xctp  y  (tq  fiep) 
ctQX^,  TO  fii^  «gy?  *  X«»  y  (to  ftep)  antoPj  xo  h*  ovx  aixiop.  Ebenso 
weiter  unten  a,  17.  18,  Polit.  IV,  4.  1291,  a,  10:  diontQ  xo/^i/'t»g 
(fitr)  xovxo,  ovx  ixapoög  de  e^Qr^xal,  wo  Sciixeider  (Addend.  S.  4  86) 
mit  Unrecht  ftep  eingeschaltet  wissen  uiH.  IV,  6.  1292,  b,  27: 
lygffi  (fiep)  yuQ  egya^Ofiepoi  C^»,  ov  Svparcm  de  oxoXa^eip,  V,  9. 
1  309,  a,  1.  oiop  et  ggaxtjytxog  fiep  xig  eirj  statt  oibr  ei  6  fiep  eirj  gg. 

fU9  HXX. 

22*  Man  bemerke  die  Structur  des  partitiven  Genitivs  in  den 
Worten  gl  fitj  ngog  ^9op^p  fttjde  ngog  xdpayxata  xmp  emgtjfiöip.  Es 
kommt  diese  Struclnr,  wenn  auch  bei  den  besten  Altikern  nicht  sei« 
ten,  doch  bei  keinem  der  Alten  häufiger  und  in  ausgedehnterem  Ge- 
brauche vor,  nis  bei  Aristoteles,  oft  in  Verbindungen,  wo  der  regio« 
rende  Xoiuinativ  an  und  f5r  »ich  durchaus  keinen  partiellen  Inhalt 
Roadruckt.  Vgl.  2,  6:  xmp  emgripi^p  xifp  avxijg  epexep  xal  xs  eidtvai 
xdgiP  a'iQerijv  ovaaV'  6,  6:  xu  pia&i]fxaxixa  xwv  'ngayficiroiP.  8,24: 
T«  fia&Tjfiaxixd  x(öv  ovxojv.  Hl,  1  ,  16:  xic  xad^  exaga  xmv  ngayfid- 
xmp,  IV|  1>  It  ai  fta&t]ftaxtxat  xmp  imgrjficip.  V,  2,  9:  tcc  xotavxa 
xmp  amfidxoiP,  XI,  1,  13:  al  ita^tjfiaxixtu  xw  imgtiftmp.  Anal. 
po»t«  I,  1.71,0,3:  ai  fitt{^r}/iaxfxal  xmp  imgijfimp.  Ebenso  1 ,  14. 
79,8,  18.  Soph.  Elcnch.  173,  b,  1 :  o«  xoiovroi  xmp  Xoymp.  Phya. 
IV,  14.  223,  b,  13;  ene\  egi  cpoga  xal  xavxyjg  j  xvxXqt.  Problem« 
V)  35.  884,  b,  8:  ol  ßgax^h'  tÖjv  'jieQtJjidxcüv.  Elh.  Xic,  X,  1.  1  172, 
b,  4 :  et  aXtj^ei^'  xmp  Xoymp.  Polit.  Hl,  1 1.  1281,  b,  IQ:  p»  gitsdaibi 
xmp  dpdgmp.     IV,  15.  1299,  a,  20:    gj  noXixixai  xmp  inipieXettop, 
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Rh«t«  13579  K  0:  T9  TOiorroy  W9  atjfisim,   1374,      13:  ta  m- 

aika  xmp  ofo^axmv.  1393,  a,  18:  t«  xa^  txaga  xmv  nQayiidroMf« 
Eth.  Nie.  II,  0.  llOiJ,  b,  (i:  tu  dugganfiBpa  xdp  l^vlmp.  de  sen.  et 
jllV*  c.  2.  4Ü8,  b,  10:  T«  roiavxa  tcov  ^(pmv. 

23.  Aristoteles  fuhrt  zatn  Beleg  für  das  Gesagte  namentlich 
Aegypten  ao  als  dasjeaige  Land,  wo  die  Geonelrit  4ler  Müsse  der 
unbescb&ftigten  Priesterciasse  ihren  Ursprung  verdankt  hahe  (to  xw 
ItQtfOP  Sd-pog  —  wie  Plat.  Gorg.  455,  b:  to  vav<:iiiyäv  ij  aXlo  n  dij- 
fuovQYtxop  tOrog,  Tim.  19,  d:  to  fiifiijTiAOv  tOvog^  Soph.  242,  d:  x6 
'Etearixov  tOvog^  Rep.  I,  351,  c:  Xtjaxai  rj  yiUnxai  ^  uXXo  xi  e^POßf 
ib.  IV,  420,  b.  421,  c.  Polit.  290,  b.  Xeo.  Conv.  HI,  6.  e^^^^- 
dnp)<  Bekanntlich  weist  Jedoch  Herodot  auch  för  diese  Wissensehslk 
eine  iossere  Veranlassung  und  Ndthignng  nach  in  dem  BedQrfniss, 
die  dareh  die  jährlichen  Niluberschwemmungen  zerst5rten  Grenz» 
Scheidungen  durch  mathematische  ßerechnnng  wiederherzustellen, 
ilist.  II,  109:  xaravdfiai  de  r^v  x^Q^*  AifvnxioKti  &KüUti  xovxov  ike-^ 
f9»  toV  ßanlta^  itX^QOP  uro»  «jMtsrq»  xergaYotfot  Mtovxa'  ti  94  nfog 
fc«  nlfigw  6  notafi4s  r«  «o^lotTo,  iX-^m  ap  itgos  avtop  itrqyiaiys  to  . 
yeyeptjfAipop*  6  ii  kupm^  vovg  httüiuiffOfUpovg  xoi  dvufiexQi^aaptttf  Snip 
iXdaaojy  6  x^Q^S  ytyope ,  oxmg  xov  Xoinov  xaxa  Xoyop  xijg  xtxayfiiv^g 
dnoifOQ^g  xbXsoi.  doxnt  öt  fioi  ir&evxtp  yeajfiEiQuj  svge&eiüa  eig  TjyV 
'EXXdda  inavtl&w.  Ebenso  Jamblich.  vit.  Pyth.  c.  29.  S.  334.  Kiessl.: 
nag*  Aipmxüug  nolXa  ni>oßXijf*ata  yttonexQUns  iaxip'  ktuntq  iut 
Nulw  9Ciio9^ug  jmm  axfotgicus  Mpnjp  l^vei  näaop  itttfaifQtüp 
^  wiftMXQ  pjv  Aiyvmwf  oi  X6pOi'  dto  nm  yEOjfjisxQia  mponagat,  und 
Servius  su  Virg.  Eclog.  III,  41 :  invenfa  haec'est  ars  tempore,  quo 
Nilus  plus  aequo  crescens  confudit  terniinos  possessionuni ,  ad  quos 
ionovandos  adbibiti  sunt  pbilosophi,  qui  lioeis  diviserunt  agros;  inde 
geometria  dicitur,  com  non  taatum  terrae,  sed  et  maris  et  coeli  er 
aärls  spatia  roetiri  consoeverit.  Anderes  bei  Mbnaob  i«  Diog. 
L.  Vllf,  1 1,  den  Auslegern  au  Plaf.  Phaedr.  274,  c*  und  loELfeR  fiber 
tudoxus,  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1828.  S.  204  f. 

24.  Die  Stelle,  auf  die  Aristoteles  verweist,  ist  Eth.  Nie.  VI, 
3*  4.  1139,  b.  f.  Die  intgjiitj  bezieht  sich  auf  das,  was  nicht  anders 
sein  kann ,  au(  das  Notbwendige  und  Ewige ,  die  x^xpii  auf  das  Mög« 
liehe,  auf  das  was  sein  und  nicht  sein  kann;  und  iwar  sucht  die 
kttg^fiij  das  Seiende  zu  orkennon,  die  xigmi  ein  Seiendes  her* 
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▼  ormbriiigeii.    1180,  b,  20  über  die  inigm'  «^^^s  vito^ 

XaftßdvOfitrf  0  iaigfifis&a  y  fit]  ir8i-'^FG{yui  aXXcog  fj^eiv'  f|  uvuyxi;<;  ccQa 
«S«  x6  migrfXov.  aidiop  aQa'  t«  yag  arfcyxtjg  opxa  diX^g  nuvxa 
täÖMtf  tu  de  ai8ta  a/fwftn,  nai  n(p&aq%a»  1140}  a^  lO  über  die 
«4^:        dt  %dxn  fiwnw,  nid  to  ttx^^C«^»  *m  4^tmqt!w 

a.9  yinttU  u  tm  ifdtxoftimw  not  tlpaf  not  fttj  ehai,  hm  w9  17 
UQX^  iv  t(fi  noiHPTi  alXa  ft^  h  tq)  itoiöfiivay  ste  yoLQ  rar  aväyxr^g 
oprmp  ^  yivoftevcov  tf'xvrj  f'^lv ,  bte  xcöp  x«t«  <j>v(jtv'  iv  avroig  yaQ 
ixBOi  ravxa  xrjp  oQxi*'*  Gleichlautende  Bestininiangen  über  das  Ver- 
hiltniss  der  rixvrj  zur  intgifoi  geben  auch  andere  artetoteliscbe  Stel- 
len, K«  B«  Anal.  poet.  II,  19.  ]00,  a,  6:  d'  i/tiKtiQMß  ^  in  naptig 
^Qeixi^ümftüf  vi  Ha^oXa  h      y>vxii  icoQa  t«  noXka,  e  «9  Ir 

anamv  fp  iv^  ixetpotg  xo  avxo,  rf'xvt^g  ctQx^  xal  imgi^/JitiSi  iot9  fiip  fttQt 
ftptfftv,  xt^vr^Sj  iav  de  to  ov,  imgrjfttjg. 

25*  Am  Schlüsse  der  AnseinanderseUung  spricht  Aristoteles 
Tbama  und  Resultat  derselbeo  ans.  Ov  haia  pvp  mta/u&a  Ao- 
yor,  Teer  iglp,  iti  «99  ^fca{b/tA^i>  eo^MM'  mQ$  ta  itQnta  ama  Mtt 
TOtf  &^ae  PtsoXafißdpam  nawxtg,  DerAceent  liegt  anf  vnoXufißupaai 
itdrteg.  Es  handelte  sieh  um  den  Naebweis,  dast  die  Definition  der 
Philosophie  als  einer  Wissenschaft  der  letzten  Gründe  und  Prinzipien 
eine  der  allgemeinen  Ansicht  und  Meinung,  der  xoiv^  nQ6l^^)is  (Alex* 
SefaeL  523,  a,  43)  entsprechende  sei.  Es  solltö  geseigt  werden, 
daaa  die  angegebene,  lemmatiscb  aafgenemmene  Begriffsbestinmnng 
•o  wie  die  Stellong,  die  Im  Vorangebenden  der  tix^^tj  zur  ifiTzuqU  und 
aiiG&r^ötg  gegeben  worden  war,  keiner  weitläufigeren  Rechtfertigung 
bedürfe,  dass  sie  aus  bekannten  Thatsachen  von  selbst  sich  ergebe, 
dass  sie  in  den  Urtbeilen  und  Vgjraussetzungen  der  Menschen  in- 
direet  fnthahen,  von  iedemann  stillschweigend  anerkannt  sei. 
Daher  bedient  lieh  aneb  Aristotelea,  indem  er  diese  allgemeinen  Vor* 
antcetiangen  anfiBblt,  der  eommanicatlfren  Redeform  x>i6/t9&a  vtro- 

XaftßdvofiEv  —  POfii^OfiEv  (§.  5)  —  tjyufiE&a  —  vnoXaftßdvofjiEV  (§.  ö); 
er  spricht  im  Namen  der  Vielen,  des  allgemeinen  volksthümlichen 
Vornrtheils,  der  xoivtj  nsQt  ^9  tsotptag  Ewota,  wie  die  Scholien  es  be- .  ^ 
aeicbnen  ScboL  626,  b,  13.,  nnd  beschreibt  von  hier  ans  den  Kreia 
der  elgentbOmKohen  Aufgabe,  deren  Lösung  den  Inhalt  der  Metaphy- 
sik bildet.  Anf  empirlsehem  Wege  also ,  mittelst  der  Analyia  vor- 
gefundener und  ewpiiisch  aufgenommener  Vorstellungen  wird  iß 
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«che  ar|itotolitch«ff  W^Im  gleich  der  etil«  contlilaliv»  Begriff  der 
ganseii  Untenradiang  abgeleitet.  'Bp  vtSaw  Ü>99  «««  ^JqtqotikM  ^mt$ 

fitefa  iiQOi  avxa  xQh^^^^  i  bemerkt  Alexander  (Schol.  525,  b,  35). 
Die  gleiche  Erscheinung  wiederhoi|it  lieh  bei  der  gleieb  folgenden 
Reehtfertiguog  der  rier  «if 4u. 

Wae  Ariitotelee  «»qpAi  im  eogiteii  snd  liSclMteaSinae  deeWoftt 
nennt,  iet  der  Terangegangenen  Aaeeinnndenetsaog  infolge  die  Wie* 
tenschaft  der  letzten  Grunde  und  Prinzipien.  2^oq>oi  im  weitem  Sinn, 
zagt  Aristoteles  Eth.  Nie.  VI,  7.  1141»  e,9,  nennt  man  den  bdher- 
gebiideten  Känttler,  oto9  fl^eidiav  Xi&aQfop  öoqtop  uat  /Zeltmlmor  at^ 
^^oiTMioief :  nmn  beieiehnet  luebei  nut  den  Begriff  der  jeyjq  nielitft 
nnderei  nie  eine  d^w^  v^E^f^:  099^9  im  engern  Sinne  dagegen  nenm 
man  nieht  Denjenigen ,  der  natä  iisgog  oder  mUo  tt  00^09  ist,  sondern 
den  oXoa^'  aogpoV,  der  sich  auf  die  letzten  Grunde^  die  dgxal  versteht. 

xmp  tifittoxdrcov.  Vgl.  Zell  z.  d.  St.  —  Noch  genauer  wird  der 
Begriff  der  no^i«  definirt  Magn.  Mor.  I,  35.  1107»  a,  34:  j  «of^i 
i&9  ii  Imff^m^  MAI  fi  cvpmitiini>  ht  7«^  V  tf^*"  tftä  ««f«  %m$ 
ocQX^S  vd  in  tm  ttffxAp  ^9tf  iimPVfUPUy  icegt  a  tj  img^ftti,  j  ftiP 
Ip  itEQt  tag  ttQxdg,  tu  va  avri^  fitxe'xtij  ^  mgl  rd  furd  rag  uQxdg 
fiet  dnodetleojg  oma,  xfjg  img^ftrjg  fisxg'xei,  —  2^oq}ia  in  dieser  letztem 
Bedeutung  izt  mithin  Dasselbe ,  was  Aristoteles  sonst  ^Qoktj  ^ileee-* 
f^e  oder  ^seJU/mj  (im  eilften  Baeh  nneb  filgao^ut  aobleebthia)  nennt. 
Vgl.  noch  Met.  I»  0,  40.  III,  1,  7.  3»  7*  IV,  3»  6.  (wo  geengt  wird, 
nneh  die  Phyelir  eei  oe  HQmrrj  ctnptai  ngoittj  cotfia 

sei  nur  die  OeoiQia  cr^^J  xo  op  ^^or).  XI,  1,1.  {ort  ^  aoifta  mQt 
OiBläs  iuisiM  ^'V  d^Xov  hxI.)  Xly  4|  d*  (dio  *ai  xriv  imgijfitjp  toi 
IpfOf  i  op  xou  tijp  /ta&^fiaxtx^p  iiciqjyifr  ueQtj  x^g  mt^ioQ  s3mw  ^ercov, 
WO  ee^  in  der  weitem  Bedentong  atebt,  die  aonat  tfümotfUL  bnt). 
PInt*  defin«  414,  b:  aoq^ia  img^fui  drenetoe^'  imsm  «wr  di«  Ime' 

Cap.  2. 

Ndiere  Bestuumong  des  Begriffs  der  MebqpbysiL 

Dna  ante  Capital  hatte  snm  Ergebniea  die  Definition  der 
alainieineWisaenscbaftgewiaaerPrittiiplen  und  Grinde  (1, 1,26: 
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Sn  |Mr  9  ao<pM  aegi  ti^me  ttMt^  mi  oQxoii  ip»  imeifuif  ^Xar)» 
fHwB  Defimtion  wird  nun  im  zweiten  Capitel,  das  mit  der  Frage  ber 
ginnt,  negt  noi'ag  alt  lag  xat  niQi  noiag  ciQxag  emgi^fit]  aocpia  igiVy 
bestimmter  80  festgestellt:  die  ao(pta  ist  die  Wissenschaft  der  letzten 
Pfiaii^aa  and  Griuul«,  der  Urgrfiade  alles  Seiat  (2, 14:  dti  Tovffr 

tiMipy  Ariitotelef  gawimit  aueii  dieaea  Ergdbniaa  a«f  dem  Wege 
einer  empirischen  Beweiifuhmng,  mittelst  einer  Analyse  der  gewöhn* 
liehen  Annahmen,  Meinungen  und  Voraussetzungen  über  das  Wesen 
der  Weisheit  und  des  Philosophen.  Es  werden  §.  1 — 14  verschie- 
dene bernchende  Annahmen,  wgoX^jfmSf  ag  I^o/m»  «a^  tfg  oofMv 
MM.  «IN»  defi»»  (f*  3*  7)»  aii%eiSbIt,  und  ans  Jeder  derselben  ein 
eharaeterislisebes  Pridisat,  eine  eigenlbfinülGbe  Bestlmniang  der 
iroq)ia  abgeleitet,  a.  Eine  dieser  Annahmen  ist ,  der  Philoeeph  wisse 
Alles,  wenn  auch  nicht  im  Detail  (§.  3):  hieraus  folgert  Aristoteles, 
die  Philosophie  sei  die  Wissenschaft  des  Allgemeinen  xa^oXa 
Mtiffitiil)  (f*  7)*  b.  Man  pflsgt  forner  Demjenigen  .Weisheit  xnsn- 
aekfeiben,  der  daa  Sehwierige,  daa  niebt  Unmülelbare,  nicbt  sinalMli 
Gegebene  erkennt  (f.  4):  dieses  iMiwierige,  Ansserslnnliebe,  sagt 
nun  Aristoteles,  kann  niohts  Anderes  sein,  als  wieder  das  Allgemeine, 
va  xad^oXff  (§.  8).  c.  Ferner  gilt  Jemand  für  desto  weiser,  je  sorg- 
fiUliger  er  in  der  Untersuchung  und  je  geschickter  er  in  der  £nl\vick- 
hng  «ler  Grunde  ist  (§•  4f):  hieraus  folgt  nun  hinwiedemm,  dass  die 
tnifiAn  Wissenschaft  eina  Wlssensebaft  der  Grunde,  ukUn^ 
'^Qtixixn,  ist  ($.  10),  niber»  dass  sie  Dasjealge  sn  ihrem  Gegen- 
stände bat,  was  sich  am  meisten  für  eine  exacte  Untersnebung  eignet, 
möglichst  wenig  concret  ist,  auf  möglichst  wenigen  Vordersätzen  be- 
ruht, d.  h.  das  Letzte,  nicht  weiter  Abzuleitende,  %a  n^tka  ($.  9). 
d.  Ueber  die  Wissensehaft  selbst  hairsebt  die  Voraussetsnng,  sie  sei 
in  toi  Maasia  mehr  Philasophi«,  ala  sie  um  ihrer  seihst  willen,  mm 
raiaam  Interesse  fBr  das  Wissen  und  nicbt  im  Interesse  eines  iasaem' 
Zwecks  gesacht  wird  (§.  6) :  nun  kann  sich  aber  das  reine  Interesse 
des  Wissens  auf  nichts  Anderes  eher  beziehen,  als  auf  diejenige  Wis- 
senschaft, die  es  mit  dem  reinen  Wissen  au  thun  hat,  die  also  den 
Charasler  to  Wissensehaft  am  reinsten  an  sisbtrftgt:  lUess  ist  eben- 
üSk  iMaram  die  Wissensehaft  der  letsten  Grikidfl^  denn  eheadisaa 
9(ima  M«i  ajfm  si«d  am  maistan  wiasbar,  afaid  toPfimi  ailea  taalaa 
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ErkeoBeM  oDd  machen  Mer  dMi  «igtiitliclMn  Inhalt  cl«r  rainen 
WiwMntehaft  am  (§.11.12).    v.  EndUoh  harrtcht  dia  Anfleht,  die 

über  die  andere  herrscliende  Wissenschaft ,  von  der  die  untergeord- 
neten Wissenachaflen  ihre  Gesetze  entlehnen,  verdiene  den  ^^atnen 
der  Philosophie  am  meisten  (§.  6):  dieae  Witiensehaft  nun,  auf 
ihren  Begriff  aur8ekgefiihrt|  iat  keine  nndere,  alt  die  dea  leisten 
Zweekfy  die  WiMenschaft  det  Galen  {§.  13),  nnd  da  der  Begriff  dea 
leinten  Zweeka  oder  dea  Guten  ebenffallfl  nnter  die  Zahl  der  letalen 
Gründe  und  Prinzipien  gehört  (§.  14),  so  finden  wir  die  obige  Be- 
griffsbestimmung bestättigt,  die  Metaphysik  «ei  xmp  vQwtMw  oQXpir  nm 

In  der  iweHen  Hüfte  dea  Capkela  wird  der  rein  Iheoreliaehe, 
anaaehlleaalieh  anfa  Erkennen  gerichtete^  praetiach  inleresaeloae,  von 
allen  Suaaern  Zweeken  und  Bed8rfniaaen  unabhängige,  selbstgenüg- 

saine  Character  der  <nQ(6rtj  quXoooq^i'a,  so  wie  ihr  hoher  Werth,  sofern 
sie  allein  freie  Wissenschaft  und  Wissenschaft  dea  Göttlichen  ist, 
dargelegt,  und  endlich  gezeigt,  welches  der  Aosgangtponkl  und  weU 
ehea  der  Endpunkt  der  phüoaophiiehen  Foraehnng  aei«  Der  Ana» 
gangspunkt  iat  daa  ^vfidl^iPf  der  Sehlnaapunkt  daa  Begreifen,  die  be- 
friedigte Einaiekl  In  die  Nothwendigkeit. 

1.  Der  Artikel  ;}  vor  ttc^i  ?ro<«?  xrX,  ist  durch  die  stärksten 
äussern  Zeugnisse,  wie  durch  den  übrigen  griechischen  Sprachgebrauch 
geachülat«    Man  vergleiche  Plat.  de  rep.  I,  332,  e.:  «3  ^i^mmIS^,  9 

Icirw;  Xen.  Mem.  II,  2,  I:  v^  t/  isHOwrag  —  %ovto  msQKolomnfs 
a«  Bernhardt  grieeh.  Synt.  S.  444. 

G.    Eth.  Nie.  X,  7.  1177,  b,  1.  20. 

7.  Zu  ovtog  oldi  «Off  narra  ra  rcrox.  kann  verglichen  wer- 
den Anal.  poit.  I,  24.  36,  n,  10:  o       xa&oX»  tjf/np  intg^/itip  olde 
KOI  td  naifa  fuffog,  ovtog  9i  ti  luMXov  ovn  oÜtw.    Phys.  VII,  3«i 
247,  b,  5 :  Stttv  yevijtat  to  xatä  fUQOs,  inlsonai  nmg  ti  Hu&6Xa  ktt" 

8.  Vgl.  Met.  V,  II,  8.  YII,  4,  2  und  die  su  diesen  Stellen 
heigebrachten  Parallelen. 

9.  Dan  daa  Prinaipiellate  und  Einfachale  an  nieiaten  wisaen» 
tfchnfilllche  Genauigkeit  auläaat,  aelit  Ariatolelea  auch  anderwirla  aus- 
einander :  vgl.  die  TOD  Waits  in  Anal.  post.  78,  b,  32  geaannnelleii 

Digitized  by  Google 


I,  2,  Id.  13.  17 

Stellen.    Statt  a?  ftaXtga  xrX.  stunde  bener,  nach  flonitig«r  nri* 

ttotelischer  Redeweise,  ai  ^nlign ,  wie  auch  Brandis  schreibt.  — 
lieber  ta  nqnta  s.  Waitx  zu  Anal.  post.  71,  b,  16.  —  Zur  Er* 
liaternng  vod  t«  in  n^oMcuag  Xaftßavofuva  kann  Anal.  Post.  I, 
25.  8«,  a,  34.  37.  I,  27.  87«  a,  31  ff.  dienen:  oHQißtsiiia  kttgift^ 
intgj^f^rtü,  —  17  c|  ikat^Svnp  r^g  in  nffoa^inzng,  et^v  f tM- 
ftexQi'ag  aQi&fATjxtxtj'  Xtyto  ^'  «x  ':iQoa^iömg  ^  olov  ftofcts  ova(tt 
u&tTOs,  St  aai'a  ^ETog'  ravtr^v  ix  <nQOsOtatms.   Alexander  Schol. 

527,  a,  2.  bemerkt:  oxi  ui  «|  iXaxxofm»  xai  iyyvxtQta  xm9  aqx'^ 
inisijiMu  tMT  dl«  ffilaiefwr  jtai  itOQQ^i^  uniftßigtiftti^  ^iÖtutxm  mu  tr 
veiip  *Tsi(i9tg*Anikvtm9llg'*ai  fUQ  9f  iXmwmw  nqvxwnm  onfftßistQnt'' 
MW  rvr  iwtdti^axo  na^a&ifiBPOS  xrjp  otQiOftr^rixriv  ntu  x^v  ^eco/zcr^uxr, 
ijg  dioupOQUf  ort  r/  yecofterQt'a  TCfQ]  t«  O^tatv  t^ovra'  rb  yaq  at^fuior 
xai  ^  YQttftfiij  xcu  rd  uXXa  jkqI  a  o  yetofiiXQr^gf  d^eaiv  txti,  tj  fiOfäf 
keu  e  aQt^fiog  a&txa*  dfo  oi  fitif  ymfttrQat  itQogxQmt^xai  deii^eair  a^(- 
Sftijxui^g  »g  KQogdtOftBHn  avx»p  tig  T9V  xih  •intlu»  eigaatPf  ot  9i 
fOyi^ixo«  f9mfttffftnaSg  ax^i.  Tei  in  nifog^iöing  bildet  einen  Gegen- 
■aU  gegen  xa  i|  aiftatQBUtas  (vergl.  Met.  XI,  3,  l2),  und  beide 
verhalten  sich  sn  einander,  wie  Concretes  und  Abstractes:  xd  fth 
fta^^fiaxixd  —  sagt  Aristoteles  de  coel.  III,  1.  290,  a,  16.  — 
ofMQtütms  Xfyexaif  xa  dt  (fvaixa  ix  ctQog&iaeoag  9  und  zwar  dess- 
wegen,  weil  das  LetiCere  9X9  hat,  daa  Entere  nicht.  Mehr  bei 
Waitx  in  Anal.  post.  81 »  b,  3.  TanziOBLBmiime»  Geach.  der 
Kateg.«  Lehre  S.  83  f.  * 

12.  Ueber  die  hdhere  Wissbarkeit  des  Allgemeinen  nnd 
Prinzipiellen  s.  Anal.  post.  I,  24.  86,  a,  0  ff.  14  ff. 

Jiä  xavxa  nnd  ix  taxoav  unterscheiden  sich  von  einander,  wie 
Möglicbkeitsgmnd  nnd  Wirklicbkeitsgmnd.  Die  n^wxa  atxta  sind 
es»  die  alles  reale  Erkennen  sowohl  mSglleh  als  wirklich  machen, 
die  seine  negative  VoranssetsoDg,  wie  seine  poeltive  Chrnndlage 
bilden.  —  Nach  Alex,  zn  Met.  IV,  2,  7.  Schol.  641,  a,  21  ver- 
bilt  sich  das  f|  ov  zum  di  o  wie  der  Begriff  uqx^  snm  Begriflf  airi09. 

13.  Met.  III,  2,  8.:  ix  f*€P  ovp  xmv  itdXai  dtoDQMfUfm ,  xita 

fuw  fdf  ÜQpMmaTii  nm  If/tfutnnmxa^f  not  i  Jimtff  diXag  awxaauih 

vug  aklag  iiti94futß  Öhteuof,  1]  ta  tiXgg  ntu  xäfodi  tocftvr^*  tst«  yuQ 

frexa  rdXXa. 

ComnenUir.  2 
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14.  SviiBVBC's  V^raehbg,  inh  ttafl  im       tolwelben,  rmt* 

fehlt  den  Sion  niieerer  Stelle»  Umvar  vno  beieichnet  dst  Ver* 
bfiltoisa  der  Unterordnung,  in  welches  das  Einzelne  oder  das  Be« 
sondere  tum  übergeordneten  Gattungsbegriff  tritt,  z.  B.  Plal.  def. 
41tt>:  imffiifiig  tnw  vm9  to  avto  yivos  nax»  tiva  ^itapoQttP  nrnrot- 
tm9  iy  idtigii  9uip»ttts*  to  auch  bei  Arktotelct  lelbit,  s.  B.  Met. 
XIV,  6y  7.  To|».  I,  5.  102»  a,  37.  Rhet.  1,  2.  1357,  b,  20.  35^ 
wenn  er  gleich  hSuliger  die  Redeneart  'xkxsiv  oder  iftnhttiv  tis 
T«  tag  r^vog  gebraucht,  z.  B.  Met.  I,  5,  7.  IV,  2,  28.  V,  2,  9. 
X,5,  4.  XI,  7,  7.  XII,  5,  1.  Polit.  II,  8.  1268,  b,  2Ö.  Top.  I,  I. 
JOl,  a,  II.  Soph.  £lencb.  160,  a,  18.  181,  b,  10.  183,  b,  30. 
Uniara  Stella  dagegen  nrlll  nicht  dieia  beaagen,  re  C9v«^cf>ei>  opd/i«, 
d.  h.  der  Begriff  der  cwfia ,  der  der  Gegcattand  der  l^^ti^^ts  m*«  ' 
falle  unter  eine  nnd  dieaelbe  Wiseensehafir,  sondern  er  eonstitnir« 
Eine  Wissenschaft,  seine  verschiedenen  Merkmale,  wie  sie  sich  im 
Vorstehenden  herausgestellt  haben,  fallen  in  Eine  geineinschaft- 
liebe  Sphäre,  laufen  in  Einer  Wissenschaft  zusammen.  Der  in 
Rede  siebende  Begriff  (to  C^ä/aw^  ere|Mt)  und  Jene  £ine  ans  der 
vorai^egaogenen  Erftrteriing  reenitirende  Wissenaehaft  soUen  sieb 
nicht  wie  der  untergeordnete  Begriff  mn  fibergeordoeten  verhal- 
ten, sondern  wie  zwei  Begriffe,  die  sich  decken.  Es  niuss  aUo 
nintuf  «5ti  ""d  kann  nicht  nmxEit  vtco  heissen. 

Die  Begriffe  des  uya&or  und  des  ov  tvtxa  gebraucht  Aristo- 
teles hier  wie  sonst  als  Wechseibegritfe.  Vergl.  Met.  1»  3«  1*  III» 
2»  2.  8.  V,  1,  10.  2»  12.  XI,  1,  8.  Pbys.  II,  2.  104,  a,  33. 
Anal.  post.  II,  11.  05,  a,  8.  Rhet.  I,  «.  1363,  a,  5.  Eth.  Nie.  I, 
I.  10i)4,  a,  2  ff.  III,  1.  Uli,  b.  f.  Polit.  I,  2.  1252,  b,  34  f. 
III,  12.  1282  ,  b,  15. 

15.  Dass  die  Metaphysik  tlieoretische,  nicht  hervorbringende, 

.  küBStleriaehe  («etfriKf)  Wissansdiaft  ist,  (vgV  bier&bar  und  über' 
den  Begriff  der  aoifruiy  Met.  VI,  1,  7  ff.)  ergibt  aieh,  aagt  Ari- 
stoteles, ans  den  ersten  Anfingen  des  Philasopbirena.    Dia  Var^ 

wunderung,  die  Befremdnng  war  die  ursprüngliche  Veranlusung 
alles  philosophischen  Nachdenkens.  Verwunderung  aber  ist  ein 
Gefühl  des  Nichtwissens,  eine  üegung  dea  Fonchoogstriebs,  ein 
thaoratiacher  Trieb. 

Jedarnann  erinnert  aieh  fibrigana  der  platonisehen  Ptoallala 
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for  TorKvgvnden  Stelle,  Tlwaet.  155,  C.  D. :  Oca<V.   Kai  fq 

l^tig  /e,  (u  2cox^are;,  vneQfpvtig  tag  &apftdC^f  xi  not  i^l  xavt«,  iuu 
friote  dXtj&wi'  ßXtnoiv  fiV  alxä  anofodtn»,    2!iox.  —  —  ittih^n  ya^ 

9  aSni,  MM  Ivfxar  i  ff»  Vi^r  dutv/iam^  tuifw»  qif mif  •  iwjiw^  7«M«t- 
le^viir.    Andern  bei  DATinut  sii  Ge.  de  nat.  Deor.  I,  S. 

17.  lidtvui  ond  imgaffOat  gebraucht  Aristoteles  an  vielen 
Stellen  als  Wechsel  begriffe  z.  B.  Anal.  posi.  I,  2.  71,  b,  iO  ff. 
Met.  II,  2,  14.;  oft  stellt  er  sie  als  gleichbedeutend  neben  einander, 
s«  B.  Phya.  1,1,  184»  n«  10.  (:  «/(StruM  acuro  ittigtuf&m  4ivfifa»u 
wt^  naamg  xag  ia04999f)i  an  nnaerer  Stelle  dagegen  acheint  er 
aie  B«  iNHeraelieMen,  wie  Zweek  imd  Mittel,  Reinltat  vnd  P^oteia, 
Ziel  ond  snrickiulegenden  Weg.  Ein  analoger  Dntertcfaied  könnte 
gefunden  werden  in  Anal.  Post.  I,  3.  72,  b,  13:  a  f*^  egi  ta 
ngmttt  tidtvai,  ovSe  xa  in  xovxmf  hip  intgtut^M  anXmg  ovdi  xvQtojgj 
wornaeh  daa  im'fmü^m  sich  iiin  e»dcMu  m  Terhahen  aeheint,  wie 
«iie  eafffif^y  ittm  fwg  oder  daa  abgeleitete  Wiaaen  anm  Wiaten  der 
Prinaipe.  Doeh  wird  dieae  Uateracbeidung  anderwirta  nidit  be* 
nebtet»    Vergl.  a.  B.  Eth.  Nie*  VI,  3.  1139,  b,  34. 

1S  =  I,  1,  22.  Die  Worte  x«/  'Ttqo^  Qagtarijv  nai  diayojyrjv  ver- 
binden fast  alle  TJebersetzer  und  Ausleger  (auch  Alexander  529, 
a,  SO)  mit  ndpwp  vnufx^^-  ^  BnsaARiON:  „fere  omnibna  in- 
vmtia,  ^nae  ad  neceasaria  et  faeilitatem  et  ad  il^endani  oondocant, 
IraJaaauNil  pradentia  qaaeri  coepta  est."  Hbncstbmbbro:  »»nach- 
dem  beinatie  alles  Netbwendige  und  das  sieb  anf  Erleiebtemng 
und  Förderung  des  Lebens  Beziehende  vorhanden  war,  fieng  man 
an,  nach  solcher  Einsicht  zu  forschen.*^  Allein  abgesehen  davon, 
dass  es  in  diesem  Falle  x«c<  rcar  «r^o;  Q^gwnjp  heissen  mnsste, 
(Alexander  bat  so  in  4er  Parapbrase),  ao  widerspricbt  der  obigen 
Aaalegnng  nanMntlieb  der  nristotellscbe  Gebraneb  des  Wortea  Am- 
yMyrj.  Nacb  sensiigem  aristotelisebem  Clebraoebe  ist  gerade  die 
Philosophie  ein  Solches,  was  ^Qog  diaycoYtjv  oder  ax^Xijv  ist,  ond 
Ta  VQon  xcifayHoua  oder  nQog  XQ^^^^  P^^g^  sonst  mit  dem,  was  ngog 
Bmpvffip  ist,  vielmehr  in  einem  Gegensatae  bb  ateben.  Mit  dio- 
ymn  baaaiefaBtt  Adatotatai  den  einaa  Me«,  garalfteB  Mattiiea 
wtlriiigen  Gebrnndi  der  ÜBsae  (Bibbb,  FbilBanpbia  daa  Arlatotdaa 
1    549  t:).    Vatgl.  Mal.  I,  1,  Sl:  fAamm  a*  wgi€n»fdpm 
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T«|fMHr,  iftti  twf  ftn  xamputuL  twt  M  «^i?  dtofm^p  oMtw^ 

OH  eofpm%iif99  xwg  tOiWBf  SnsiifWf  vnohmßaifOfisv ,  dm  xo  fitj  ngog 
XQfloiv  tlrat  Ttt^*  enigt^fiag  uvrcöv,  und  vor  Allem  Polit.  VIII,  5. 
1339}  a,  IL  neifi  Öe  xi^s  fiua^H^g  ifia  fiiv  dt^odijxuftsv  xal  ^qo- 
TC^oy'  —  9X9  yuQ,  tiva  tx^i  dvretftw^  ^fidtov  '^ieqi  avt^g  dieXeTvy  Sxe 
xipog  d$i  fuxtx'^^  avx^i,  noxi^w  nmit&g  htna  um  mmKavütog, 
Ka^antff  vnwa  jmm  ftt^t/g*  —  9  fioiUU»»  oli/xtop  n^og  ifftxijp  xt  x%mi9 
xfl9  ftaaixtjp,  xa&wKiQ  t]  yvfivagixi}  x6  trSfia  itoiiw  xt  itaQaüiftvd^H'  — 
^  <nQ6$  diuycoy/jv  ri  0  v  fi^i  ü  IXer  n  1  xui  tt  ^  0  c  qQovijair;  xui 
yaq  Xbxo  xqixov  ^BTtov  xmv  dq^itv^v.  Ort  /i8P  ovv  dti  zun  viug 
nmdtug  Spena  ttmdipetp,  «x  uSijlop'  i  jag  Tcat^ntsi  fiaf&dvopxig'  dXXd 
fcf f ,  ovÖM  iuKfwf^  XB  isatatp  offftoxxu  mm  xtus  iiluUmg  «nA^doVoi  xmie. 
xotaixtug'  i&m  fa^  axtXt*  nifogiptBi  xAog,  EbenM»  Polit.  VII,  I6m 
1334,  a,  16«  23.;  ap9Qiag  xtu  naq/xtglat  9tt  ngog  xtj9  daxohaPf 
(fiXoffoqiiag  de  nQO  g  r  >)  v  (JxoXt^v  x  « /  d  i  ay  co  y  tj  r.  Mit  fitaymyi} 
(oder  dem  gleichbedeutenden  axolt]  Ktli.  Nie.  X,  7.  1177,  b,  4. 
Poiit.  a.  a.  O.  und  Göttling  zur  zuerst  angef«  iStelle  der  Politik, 
Commaot*  S.  466)  beseichaet  Aristoteles  aueb  sonst  den  Zastaod 
der  reiobn,  praktisch  ioteresselosen  4^m>(i«,  Met.  XII»  7>  1 1«  Etb. 
Nie.  X,  7.  1177,  a,  27.  Man  ist  darcb  alles  «lleses  genStbigt, 
der  gewöhnlichen  Erklärung  zuwider  die  Worte  xal .  nQog  Qugtavrir 
xai  Siaytayijv  nicht  .mit  nuvrar  vnuQyovxoiv  ^  sondern  mit  totavTrf 
qiQomjins  i^l^axo  ^ijxiia&ai  zu  verbinden,  und  zu  iiberselzea:  n^rst, 
als  man  im  Besitze  alles  Noth wendigen  war»  begann  man,  zum 
Bebttfe  feineren,  edleren  Lebensgen vsses  auoh  naeh  wlisenscbaft- 
lieher  Einsicbt  so  streben.*^ 

19  ff.  Ueber  den  hohen,  ja  absoluten  Werth  der  reinen 
Veaglaj  über  das  Gottähnliche  des  praktisch  interesselosen,  rein 
theoretischen  Verhallens  spricht  sich  Aristoteles  in  einer  mit  dem 
vorliegenden  AbscbniU  übereinstimmenden  Weise  an  vielen  Stellen 
seiner  Schriften  ans.  Man  TgL  Met.  XII,  7,  11  ff..  9,  1  ff.  £th.. 
Nic'X,  7  und  8.  1177,  a  ff.  Polit.  VII,  2  und  3.  1324,  a,  2i  ff. 
Besonders  gehdrt  ein  Satz  aas  der  zuletst  angeführten  Stelle  hie- 
her  1325,  b,  16:  dgigog  ßwg  6  <:tQaxux6g»  dXXa  top  '^iQaxrixov  ovx 
dpaynaXw  c2rai  n^o;  ixdQts,  na^crntQ  oiorxtu  xme,  ovis  xag  dutpoias 
etpcu  ftopog  xaiixeig  nQOxxtxdg  xag  x&p  dnoßoupopxm  %dqw  Ytfpofupas 
in  vi  vQoxxw,  oU«  «oiv  fujXkov  xiie  Mm^uUk  nat  tag  ttixnw 
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yofxtv  xvQimg  xovff  rais  öiapoiag  o^/mWorof.    Auch  PolU.  VIII,  3* 
1338,  b,  2. 

Zu  der  Definition  de«  iXtv09Qog  und  9iXogf  die  Ariitolelet  in 
nneerer  Stelle  gibr,  sind  als  Parallelen  sa  vergleichen  Rbel.  I,  0. 
1367,  a,  32.  Polit.  I,  4.  1254,  a,  H  IT.  VI,  2.  1317,  b,  Uff. 

Die  grarnrnatische  Conslniction  der  Worte  ovra  xai  avz^  fxovt] 
tXfv&fQd  ovaa  tcoi-  eTiigjjfiojp  (sc.  uvrfjt;  tf£xd  igiv  —  was  aus  dem 
vorhergehenden  Gliede  ergänzt  werden  inuss)  ist  im  Verhältniss 
mnm  foigeodeo  Kolon  lo  nacMttfeig,  dast  sie  onmdglich  geduldet 
werden  kann.  Brandis  hat  die  wenigstens  gefBgigere  Lesarl  von 
vorgezogen  avrrjv  (og  fivyj'V  ovffup  iXtv^igav  (sc.  ^ijrovfitv)l  besser 
noch,  man  streicht  fiovtj  yuo  oder  wenigstens  und  liest  Stm 

xai  avrrj  ftorr^  fXev&SQa  ovaa  röiv  inigt^fiüv  (fiort^)  «vir)  avxi^g  evexi'v  tgiv. 

20.  Cth.  Nie.  X,  7.  1177,  b,  26:  6  da  toiStog  ßiog  (die 
Autarkie  und  Ungestdrtheit  des  rein  theoretisehen  Verhaltens) 

«rcTfltf  «11*  ^  &tvi9  rt  avrtp  vadnxti.  —  ei  ^bTw  Ä  9%g  ngog 
TOP  avdQco'nov ,  xui  o  xartl  rtToy  ßi'oig'  i^eTog  crpoff  TO»»  uvOQco'nii'Ov 
ßtov,  ov  XQ^  8e  xaxa  xog  nuQaipuvtag  av&QcoKtva  (jpQOPsTv  av&QoiTiov 
ovrct  nvdf>  d-i>t]r6p,  aXt^       0009  ivdfx^tai  a&aratfyt9,   X,  8«  1178, 

21i  ^  ta  -^ei  ipifg^ua,  fMxotQtot^t  9iaipiQaoa,  ^ew^^vunj  ar  «19.  , 
HM  ToSr  a9&Q9Mc{m9  ßi  i  taiüt^  avfywtgdx^  äviM/ioniuotümf.  —  In 
Beiiebnng  auf  die  Worte  dinaiaig  ap  ovx  ap^Qtonivij  vofii^ono 
avT^g  j}  xrfjaig  erinnert  Fonseca  an  die  bei  den  Alten  in  mannig- 
fachen Versionen  Überlieferle  Geschichte  vom  aufgefischten  Drei- 
fuss, vergl.  Diog.  Laert.  I,  28  ff.  Val.  Max.  IV,  1  und  mehr  hei 
Menagb  sur  angef.  Stelle  des  Diog.  Verwandten  Inhalts  ist  die 
dem  Eplebarmns  sugesebriebene  Sentens  ^axa  x^k  ^^r  ^90x09^  ex 
a0a9ax§t  xo9  {hatov  tpQ09%X9  bei  Arist.  Rhet.  II,  21*  1394,  b,  24  ^ 
worauf  sich  die  oben  angeführte  Stelle  der  nikom.  Ethik  beriebt. 

In  Befrett"  des  simonideischen,  namentlich  durch  Plato's  Pro- 
lagoras  (339,  äff*  341,  e.  344,  c.)  bekannten  Citat's:  ^tog  av 
fiopoe  xux  i^oi  ytifAs  muss  auf  Gaisford,  Poetj.  min.  graec.  III,  104  f. 
ScHRBiDBWur,  SInionid.  earni.  reliq.  S.  15  ff.,  densalben  belefitnB 
poSt.  Jamb,  et  mel.  S*  379.  Bbrck,  po^t.  lyr.  graee.  S.  747  f. 
▼«rWMSen  werden*    Dass  im  Zusammenbang  des  simonideischen 
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Ckdlehli  di«  BeBtohmg  der  fraglichen  Werte  eine  etWM  andere. 
Set,  thnt  BatHHieh  niebti  tor  Sache.  Dagegen  hat  der  folgende 
Sati  ävÖQu  oi'x  u^iov  fit]  ov  ^ijXEiy  rt]v  xa^  avrov  inigtj^t^t  ver- 
iDÖge  einer  Keiiiiniscenz  un  das  gleichfaile  nachfolgende  Siinoui- 
deische  i^tdf«  d'  ovk  igt  f*tj  i  xaHOP  ifAfttPtu  or  €^ä^P9g  avfupfit 
mtM\i  (Fragn.  VII 1,  5.  6.  Bergk)  eine  andere  Strudnr  erhalten, 
als  man  logieeh  erwarten  aoUte  nnd  als  der  Gegensata  eigentlieh 
forderte. 

21.  Die  Idee  des  göttlichen  Neids  (ro  <>eiov  nuv  qaonQov) 
ist  bekanntlich  am  prinzipiimssigsten  ausgesprochen  bei  Herodoi 
UUt  I,  32.  III,  40.  iV,  205.  VII,  10.  46.  VgK  an  den  angege- 
benen Stellen  DahIiMAnm,  Uerodot  S.  177  ft.  Bakhr,  coainiettt.  de 
Herodoll  scriptis  f.  12  (Herodoti  Opp.  ed.  Bfthr  IV,  iOft  fi;> 
Reiche  ßammlnngen  ver%vandier  AnssprQche  geben  WnssBLixG  so 
Hdt.  Hist.  I,  32  und  Valgkexaku  zu  III,  40.  In  Beziehung  auf 
dvgvx^i^  slvai  nurcag  tiis'  nt^tQva  kann  namentlich  an  das  Hero- 
dotische Hist.  Viiy  IQ  Ta  vitfQf'xofta  ^(pa  sffavfOi  o  ud» 
^Of^ütta&tu  . .  .  ipüJH  ykq  o  ^«o;  tcc  «««^igfOfT«  nait«  xolee«*  er- 
innert werden.  Vnter  den  „Dichtern",  die  Aristoteles  als  Urheber 
dieses  Gedankens  anfilhrl,  findet  sich  kein  Khnlicher  mit  gleicher 
Bestimmtheit  ausgesprochener  Satz,  falls  man  nicht,  was  sie  AV^ecrt^*, 
0^oroff,  Tv^rj  nennen,  überhnupt  die  Idee  des  trRgischen  Schicksals, 
oder  solche  Sentenzen,  wie  sieZicLL  zur  nikom.  Ethik  S.  4^8  gesam- 
melt hat  (vgl*  ansserdem  Stellen  wie  Rhet.  II,  23.  1399,  b,  29  i^), 
hieher  aiehen  will. 

IJnCef  e«  nr^ftM  in  uns.  8l.  sind  speoiell  Diejenigen  su  ver^ 
stehen,  die  in  Erkenntnisa  nnd  Wissenschaft  das  gewöhnliche  Maass 
überschreiten.    So  steht  r«  9r£^(TTa  Polit.  VIII,  l.  1337,  a,  42 

rsQOP  aoMip  dei  xu  x{*'i<Ji/*f^  «foff  ^Of  ßiov  ^  xa  xaitopta  affis  a^«iyir 
.  i  f«  mgnta)  in  der  Bedeulong  „die  hdhern  specolativen  Wissen- 
sefanftan**  (wia  Stahh  treffend  fiberseist),  im  Gegensatz  gegen  „nSts-^ 
liehe  Kenntnisse^  (xa  vgog  xor  ß(op  xQ^^^l*^)  „moralisch  för- 
dernde Wissenschaften"  {'riQog  aQbxi]p  nivovxa).  In  weiterem  Sinne 
steht  uvdQEg  itsQixxot  Rhet.  11,  lo.  1390,  b,  27. 

22.  Aristoteles  hält  der  dichterischen  fiehaoptii^g  des  gilt« 
licheii  Noidy  die  philosophische  Aatitheso  ontgegen:  to  Mo9  ees 
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Irfllqpvm  änu  fdtiwfoir.  Aoeb  liiwr  iitPlalo  mit  itm  gleielwB  Q©- 
teik«B  vonrngegangen.  PliaeA'.  247,  b.:  rp&opog  g^n  {^ets  x^Q^^ 
tgaxai.    Tim.  29,  et   Xiyn  fifv  d//,  di   rjvxipa  aixiav  to  näv  xobi  o 

Xf^il  naQ€tmllai9m  iait^f.  Saminlangen  «naIog«r  Aiui|»rldi»  bei 
Mahki^ho  SU  Max.  Tyr.  Diu.  XU,  3.  To».  II,  277«  Heidt.,  Wtt« 
TBsrvACH  III  ilen  Biograpliiten  ifes  Eonap.  S.  102 ,  Air  awr  Bogegew 

benen  St.  des  Phä<iriis  Plat.  Opp.  Tom.  X,  p.  100  seq. 

Des  von  Aristoteles  erwähnten  Sprichworts  mXXa  xpßvdovxai 
(vgL  Gregor.  Cypr.lll,  49«  Paröm.  graec.  ed.  Leat8chI,S.371, 
ErBtai.  Adag.  VkiAAL  Cmf.  3,  98)  wird  anch  im  Dial.  de  jBal»374, 
B.  gedacht:  Mm  tot,  i»  SuHQaxfgf  sv  i}  mtXmu  ituQotßia  i^,  Stt 
ftoXlÄ  rpw9ortm  «er^ei ,  woco  der  pinionttehe  SeboKait  (S.  465. 
Bekk.)  bemerkt:  aaQOifu'a,  ort  ctoXlii  wtvdntrui  äotdoif  ini  tmv  xtQ- 

Im  Ufvtms  tul^&if  a&Xcip  vgc^Of  amiir  «V  xotg  aymßi  u^tfidimv 

'h  *y4t0idog  a  x«f  SoXnw  ileynaig  (Schnbidkuin,  deleetaa  peet.  Jamb. 
et  mel.  S.  28,  F^krgk  poel.  lyr.  graec.  S.  333)  xal  Ukaxcov  ircav&a. 

Die  für  seinen  philosophischen  Standpnnkt  characteristische 
(s.  Zbller,  Philosophie  der  Grieolieo  11,  385)  Vorliebe  des  Affitlete- 
lea  fär  apHehwörtliehe  Re4easarten  imd  GooBien  ist  belcanoL  Er 
bat  aaeh  ia  eiaem  eigeaen  Baebe  eiae  SprichwSrtenamByaag  Teraa» 
■fallet,  vgl.  Diog.  L.  V,  26.  Stahk,  Ariitotelia  I,  68  f.  II,  43  f. 

25  OavfAura  fassen  die  meisten  l*>k1ärer  als  Marionetten-  oder 
BBtomatische  Kunststücke.  Alex.  Schol.  530,  a,  27:  -»ayfiara  de 
üne  ta  vno  t»p  ^vwfuxonoimp  detxvvfttim  naipm ,  ä  ii  avröp  doMi 
wKi  avtoiuitmg  »iMiirO^a«.  Tiai.  Lex.  Plat.:  i^etpfunai  ptwifoattMpmta, 
Mehr  bei  Ruhnkbü  ■•  d.  St.  Freilicb  ist  daaa  i^wfnitm  ah^ftuta 
eiae  Taatologie,  westH  egen  Pibbron  nad  Zi^vort  1, 226  ff.  SnvfjM  ia 
seinem  gewohnlichen  Sinne  fassen  wollen  und  die  ganze  Phrase  mit 
ea  mirabilia,  quae  sese  sponte  olt'erunt  zu  übersetzen  vorschlageo. 
AUeia  bei  beiden  Auslegungs weisen  bleibt  der  Dativ  rotg  ti^HtQtimü* 
gramaMtiecb  aaericlärt  aad  aaerklärliob,  aad  ama  iat  fam  gaaSthigl, 
BBBaaebmeB,  Alexaader  babe  eiaen  atwai  ▼erindarCed  Taxi  70ff  aioh 
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gehabt,  Mwa  folgmideii:  m&Jmt^  tmp  ^wf^mtm»  ^mvt^mta 
puimm  «lAittffKorc^  ri^ir  9tkU».  VieHeieht  hat  aaeh  BaatARtoii  ra  ga- 
lesen:  er  Sbersetit  „incipiunC  enim  omnes,  ut  dixirous,  ab  admira- 
tione,  an  sie  se  habeal,  sicut  de  praestigiosis,  quae  per  se  ipsa  tiioven- 
tur,  ilii  qui  nonduni  speculaii  sunt  cauiaai,  aut  de  solstiiiis  aut  de  dia- 
niatti  iaeommamarabiliiate/*  Will  naa  am  Gbarliefartea  Text  aichl 
ladara»  ao  blalbt  grammatiseh  aichtt  übrige  ah  4mi  Dativ  T«df m^^^« 
•  ntwadar,  wia  einige  laCeiniiche  Uebenetaer  thua,  yoa  einem  aaa 
dem  vorangehenden  Satsgliede  su  supplirenden  «j^» ,  oder  von  xäv 
davfiäxoiP  abhangig  zu  machen.  Da^  Kursiere  ist  logisch  unthunlich  ; 
die  lelstere  Construcfion  liegt  der  deutschen  Ueberselaimg  (,,gleich- 
wie  die  Aatomatea  ein  Gegenstand  der  Verwnnderung  sind  für  die- 
jenigen, welehe<<)  an  Grund.  Die  Wendung  l^wptAtmp  ^Um 
PAr  '&wfui  ^a»iiagov  thm  itt  gana  arittoteliieh ;  man  vergleiche 
folgende  Beispiele  Shnlicher  pleonastincher  Umschreibung  mittelst  des 
jSenitivs:  III,  1,  8:  xa«  xovxo  xäv  uvayy^aitav  igt  C^r^aai.  ^>.ö|7: 

(ss  sr^e^yawir),    10,  6l  to  ^&tt(itop  %iSp  •!  onifH^  vnagx'^**^ 
Categ.g*4,  b,  31:  o  uQt9ftoQ  t£»  dtmQtufUimp  hi*»    5,  a,  7{  Igcxac 

o  XQoifüQ  t£p  T0$9r»9,  a,  8 :  0  vonog  teh  i/vwjfiv  Sgi.  6,  a,  7 :  xww 
adwütojv  igi'p.  C.  7.  8,  a,  29:  rmv  <nut'V  jfaXeflicö»'  r]  rdöv  adwÜTcov 
i?t  c.  8.  8,  b,  2«:  egtv  t)  «lOior^y  twf  nXeOfa^^S.  ifYOfxtvmv.  de 
aniro.  111,  4.  429,  a,  24:  ov&er  igir  ivifffti^  x&9  Sfxw,  Polit.  1,  2« 
1253,  a,  1:  f  noltg  xw9  91^«  isiw  (snvor  1252,  b,  30  heilet  ea 
einfach  nwa  kUis  tfiiün  IffcV).  1,  5.  1254,  a,  21 :  vo  &i^t9  ev  |ioMr 
xwf  üMWfitamv,  aJHa  neu  xiSp  cvfKpeQOfxw  igh,  II,  6*  1265,  b,  12: 
fjiaidap  6  KoQivO^iO'fy  cor  ro/io^eV/;«,*  x<av  aQ^aiOTarojv.  III,  1.  1274, 
b,  39:  iy  nohg  xmp  avyxeifitrav  igtiv.  IV,  8.  1294,  a,  1:  doxet  eivat 
TW»  dSvpttxiop,  Vll,  9.  1329,  a,  9:  xmp  aüvpdtojp  igi.  VIII,  5. 
1340,  a,  14:  avfiftßtpiep  tlwm  x^p  fMüut^  xn»  Rhet.  I,  13. 

18721,  h^  23:  xtra  xm  ngu/ftipw  (^wQiqtipop  Ttfce). 

Dia  'uovfifxtxQia  rtjg  diaitexQov  (d.  h.  das  Ineommensurable  Ver* 
h&ltniss,  das  zwischen  der  Diagonale  eines  Parallelogramms  nnd  den 
ihr  gegenüberliegenden  beiden  Seilen  desselben  stattfindet,  s.  Tren- 
DELKNBURG  ZU  de  aoim.  III,  6. 1«  S.  499  ff.)  ist  das  stehende  aristote« 
liaehe  Beispiel  sur  Beseiehnung  von  etwas  Uaaidgliehem  odtir  Fal- 
seham,  Mat.iy,  8,  U  V,  7,  7.  12»  14.20,  1:  vi  tp9v9^  XiftxM 
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«Uoy  fUP  tninw  nQayfia  \fttvdog'  hm  mw  to  fU9  fn^  wj^ 
mtü^at  ^  dftvvarop  eha$  avpxe&rjtatf  mgnsQ  Xe/erai  ro  di«- 
fiexQOv  slvai  a  v  ftfieT  q  ov.  IX,  4,  2.  10,  5.  Anal.  Pr.  41,  a,  26. 
65,  b,  17.  Anal.  Post.  71,  b,  26.  89,  a,  3ü.  Top.  106,  a,  38.  170, 
A,  %5m  L76,  b,  20.  Pbys«  222,  a,  5*  Rbet.  1302,  a,  18  und  sonit. 
X^fifi9f(f09  erklirt  Alexander  an  Met.  V,  15,  6«  SehoL  717,  b,  IL 
richtig  doreh  avz(p  /xixQcp  f4eTQHf*spog,  Ebenso  Eaolid*  Clett*  X. 
def.  1 .  2 :   avfi/MTQa  fuye&ij  Xeynai  xa  x(p  uvx^  fiixqo^  furgav/uw» 

26.  Das  bekannte  Sprichworr  devxeQcup  aiuivovmvy  öevxegop 
a/unf^,  auf  das  Aristoteles  in  unterer  Stelle  anspielt,  Icann  bei  He- 
ayehins  a.  Zenob.  III,  15.  Diogeo.  IV,  15.  (s.  Schott  an  den  bei- 
den snletat  genannten  Stellen,  Lbutsch  su  der  sweiten  derselben 
Paroem.  graee.  1,  S.  62  and  Turüeb's  Adders.  S.  1001)  verglichen 
werden.  Hesycb.  sagt:  <!taQOifi{a  inl  xdöv  üvoftfpoiv  ex  devrtQSf  orav 
avxoig  xa  'jigoxega  Uqu  ft^  xaXd  6cp&^  £Zenob.  und  Diogen.:  fiij 
iMtv^],  MX«  «ff«  devttQa  xQanaai  Xtyovxtg'  dtvte'Qnp  Ufuipoiwp  [^'gl* 
biesQ  die  von  Erasmus  Adag.  Cbil.  I,  Cent.  3,  38  sosammengestellten 
Parallelen].  mmii9f  [Leg.  IV,  723,  D.]. 

Ka&anBQ  xal  h  xaxoig  oxav  fid&axnr  =  xa^aiteg  9uä  99  tots 

27.  Mit  lit&oöog  bezeichnet  Aristoteles  selten  die  Form  (oder 
Theorie)  der  wissenschaftlichen  Eniwiclilaog,  die  philosophische  Me- 
tkode im'  engern  Sinne  (welche  Bedentang  /U&o9og  z.  B«  hat  Rhet  1^ 
%•  1355,  b,  38.  Polit.  1,  1.  1252,  a,  18  nnd  Gobttlimo  s.  d.St-. 
Top.  1,  1.  100,  a,  18)  sondern  meist,  ohne  Seheideng  «wischen  Form 
und  Inhalt,  die  Untersuchung  selbst,  das  was  Aristoteles  sonst  mit 
iijxrjaig  oder  TtQUYftaxeia  bezeichnet  (so  ist  z.  B.  h  x^g  vvp  a(pEwai 
fi9&od<tv  Met.  XIV,  3  9  23*  =  wpupai  ngog  x^p  pvp  naqovaap  ^i^xr^mp 
1,  5,  22);  eft  bedeutet  fti&odog  anch  geradean  eine  Itestiramto  Dis- 
ciplin  oder  Fkchwissenscbaft.  Vgl.  1,  3,  3:  ^  m  pU^ntog,  3,  18: 
xijg  fit&odov  xtjg  xoiavxi^g  axffdfjievoi.  XIll,  1,  I:  n€Qt  xrjg  xSv  ttttr^if- 
xmp  ovoiag  iiQfjxai  iv  x^  (lE&odqp  tq  xav  (pvatxäv  negl  xqg  vXtjg.  9,29: 
wd  fUP  iv  xoii,'  iteQi  cpvatmg  tiQtixai ,  rd  ovx  egi  x^g  fie&odov  x^g 
m.    XiV,  3,  23i   ddtmw  avxovg  il^xajl^p  ip  xoig  ntgl  <fiV0ing,  i» 

€^  PVP  a(pttPOU  fi9a699v.  Phys;  184,  a,  11.  200,  b,  13.  2,04,  b, 
3«  a51,  a,  7^  De  antn.  1,  1.  402,  a,  14.  16.  Rbet.  I,  1.  1354,  b^ 
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23s  13S5,  Is  22;  IÜ9 10.'  1410,  b,  8;  Poet.  «.  1.  1447,     12;  e. 

19.  1456,  a,  30.  Polif.  III,  8.  1279,  b,  13.  IV,  2.  1289,  a,  26. 
IV,  8.  1295,  b,  30.  IV,  10.  1295,  a,  2.  VI,  2.  1371,  b,  34- 
VII,  2*  1324«  a,  22.  Den  arist.  Begritf  von  fiieodog  enlwickeln 
ZcLL  lur  Dikom.  Elbik  1,  I,  I.  S.  3.  |00.  Waits  «im  Organon  71, 
1.  Ibblbr  Meteor.  1,  319.  Hstder,  krit.  Dant.  4.  «riet.  DieLl,  • 
1,  316  ff. 

Gap.  3  o.  4. 

£iikwiokkDg  und  Kritik  der  früheren  Philosophieen,  die  ein 
etolfidies  und  Bewegendes  Prinzip  aufgestdlt  haben. 

Auf  die  einlekendee  Beiperknngen  Sber  des  Charecter  ttod  das 
Weien  der  metnphysiRcben  Wiftenichaft  Cap.  1  u.  2  gibt  Ariatettlea 

als  historische  Grundlegung  der  folgenden  Wissenschaft  eine  Kritik 
der  früheren  Philosophieen.  Er  will  mittelst  dieser  Kritik  die  ge- 
schichtlich-empirische Probe  dafür  liefern,  dass  die  in  den  Büchern 
der  Physik  aufgestellte  aad  begründete  Tafel  der  cntologiachen  Grund« 
begriffe,  der  GrundbestimaiBBgeo  alles  Seias  (a.  Stoff  and  Substrat; 
b.  Wesen  und  Begriff;  c.  bewegende  Ursache;  d.  Endnrsaehe  ond 
Zwetk)  richtig  und  vollständig  sei.  Er  sucht  somit  in  dieser  Be- 
ziehung seine  eigene  Philosophie  als  die  systematische  Verknüpfung 
der  früheren  noeb  einseitigen  Prinzipien,  als  das  Gesamt-  undSchluaa* 
ergebnise  der  voringegangenen  phiiosophlseben  £nlwicklnngeQ  dar> 
swiollen  (i  1—3).  Vgl.  ausserdem  5»  26 ff.  7,  i  ff.  10,  1  «ad 
bes.  7«  10:  eti  oQ^^d^s  dtcigigai  nsQi  xmv  edttnWj  ntu  ffOtfce  neu  1refii^ 
fiiiiQXvqBtv  iotxaoiv  tjfiiv  xal  ovtoi  'nuvxes ,  u  dvvdfispot  ^lytlv  äXXtis' 
Mtiag.  Jedoch  ist  seine  Dnrstelinng  keine  rein  historische:  statt 
smn  eigenes  System  aus  den  Systemen  der  vorangegangenen  Philoso- 
phen resnltiren  xu  lassen,  reducirt  er  vielsMbr  die  Standpunkte  and 
Prinsipien  der  Früheren  auf  seine  eigenen  Kategorieen:  miX  • 
j^a^iy  i<nBQXOfib&a  j  sagt  er  5,  7.,  Ttvo  ifiWf  ünf»g  XdßmfiBP  xut  «r«^ 
xaTODV,  rivag  thai  xiOtaai  t«<;  a^)j«tf  xat  ctcj^  ei^  rag  eiQijfitvas 
'  ifAnintaaip  aixiag.  Ebenso  5,  1 5 :  aüg  fiivxot  (xäs  xüp  Uvi^etyoQtwp  ^ 
nQxdf)  nnoe  xdi  tiQtjftifae  akiag  ivdexBrai  c^va^ayeTp,  emptog  ov  " 
duj^^^m  ir«^'  wcMir.    Er  ubergebt  daher  waneho  Sjrilenia  (s.  B. 
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«higjenige  dw  EImIm),  weil  tif  xij^  m  tnt^v  tto9  akimw  i9afiwg 
ttvpaQfiotret  ntQi  avröiv  6  Xoyo*;  5,  18.  ^g^'  t^'®  Schrift  von  A.  . 
Jacqüks,  Aristote  considei  n  comnte  historien  de  la  philosophie  1837* 
Die  modern  philosophische  Ansieht  von  der  Geschichte  der  PbiloiO* 
pkie  ift  deui  Arietoieles  ^ftUig  fremd.  Er  eiekt  » ihr  sa  weaig  eine« 
gieHwittiiiy ,  mh  begriffUeher  Noth^rendigkek  vetlMifiMiden  Eat- 
wSekekingsprocess ,  d«M  er  sie  vlelnehr  nur  von  der  pftdagogiscbea 
Seile,  als  Uebiingsschule  für  das  Denken,  als  brduchbares  Gedanken« 
niRterial  aufliasst,  vgl.  II,  |,  4.  5.   111,1,  5.   Xlll,  1,  %  de  anim.  1, 

2.  403,  b,  21  ff.  de  eoel.  l,  10.  279,  b,  7  ft.    Ist  er  doch  der 
Aoeiekt,  die  pkUoiopkIeebe  Wakrheit  lei  ve»  denMeneekea  im  Lwi£e 
d«r  Zeiten  oftnele  gefkiden  werde«,  eher  eben  lo  oft  wieder  verloren« 
gegangen  (Mtl.  XII,  8.  29.  De  eoel.  1,3.  270,  b,  10.  Meteor.  I, 

3.  339,  b,  27),  und  die  nienscWliciien  Dinge  hStten  überhaupt  keine 
einfach  fortschreitende  l^ntvvickelung ,  sondern  die  Geschichte  bilde 
einen  Kreislauf  (Pbys.  IV,  1 1.  223,  k,  24:  9001  nmiXw  ihm  td  «r- 

In  die  erele  Reike  .  stellt  Arielotelee  diejenigen  Pküoeepken, 
welebe  den  Stoff  eis  Grundweeen  (goixetov)  angeseken ,  und  somit  in 

einseitiger  Weise  ein  materielles  Prinzip  aufgestellt  kaben  (ol  raV  «V 
vXijg  e'dei  fiorag  (p^^rjnav  aQ^a^i  ehai  'huvtcop).  Die  Voraussetzung 
dieser  von  Arisloleles  sogenannten  Physiologen  war  die:  jene  ina« 
lerieUe  Soitstans,  die  im  Wecbsel  des  natürlichen  Gesckehens  ver- 
bttffre  tmd  nor  in  Ikren  nccidentellen  Ersekeionngsformen  und  Eigen« 
■ckallttn  (ttHg  na^tw)  siek  Xndere,  ans  der  Alles  als  ans  seinem 
Gmnde  kenrorgehe  und  in  weicke  es  sditiessliek  snrilekkekre,  misse 
das  Grundwesen  und  das  Prinzip  des  Seienden  sein.  So  stellte  denn 
Thaies  das  Wasser,  Anaxitnenes  und  Diogenes  die  Luft,  Hippasos 
und  Heraklit  das  Feuer,  Empedokles,  die  Erde  hinzufügend,  alle  vier 
Elemente  nie  Prinsipien  anf.  Anaxageras  endliek  setsto  in  sei- 
nen Homdomerieen  die  materiellen  PrinBi|iien  als  unendliek  viele 
(-  §•  14). 

Allein  mit  dieser  Unterstellung  eines  Urstofls  war  das  Wer- 
den nicht  erklärt.  Warum  nimmt  der  Urstotl  diese  oder  jene  For> 
menan  ^  Er  selbst  ist  dooli  nickt  die  Ursache  seiner  Veränderungen 
nnd  weckselnden  Ciestakangen.  Durek  diese  Erwfignng  wurde  man 
dnmof  gefiikrt,  ein  s  weit  es  Primip  aniunekmen»  worans  sick  das 
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Wwdkn  •rkliran  li«Mt,  eio  Priiwip  der  Baw«gmig,  «Iii«  oQxi  xfrigti- 

Kjy  (oder  o&ep  rj  aQXt]  xtjg  xtv^aitog)  ( —  20). 

Aber  auch  jetzt  noch  blieb  eine  Schwierigkeit  zurück.  Darob 
die  Unterstellung  eines  bewegenden  Prinzips  war  zwar  das  DaseiOi 
mher  nicht  das  bestimmte  Dasein,  das  und  xaXm^  ^X^9  Ordnung 
und  ZweckMfteeigkeit  der  Weh  erklirt.  Die  bewegemle  Ursmehe 
MWite  also  Jetst  nftber  als  Uriaehe  dei  Gnteoy  all  aitia  ti  nrnkSg,  sie 
mosste  teleologisch  bestimmt  werden.  IHeia  tbal  mwnt  Aoaxagerae 
mit  seinem  Prinzip  des  vSg  ( —  $.  25). 

£inen  weitern  Schritt  that  Enipedokles,  indem  er,  von  der 
Wahrnehmung  ausgehend,  dass  im  Universum  nicht  nur  Ordnung  und 
Sehdnheity  sondern  aaeh  Unordnung  nnd  Hissliohkeit  sei,  dns  bewo- 
gende Prinsip  in  swei  lerlegte,  ond  die  entgegengesetsten  Krifto  der 
Liebe  und  des  Streites,  jene  als  das  Prinsip  des  Goten,  dlaoen  ab 
das  Prinzip  des  Schlechten  aufstellte  (4,  4 — 5). 

Doch  haben  alle  diese  Philosophen,  welche  die  beiden  eben  be- 
Rprochenen  Prinzipien,  das  materielle  und  das  bewegendoi  aofgestellt 
imbeui  dies«  noch  ohne  Klariieii  und  ohne  volles  Bewnsstsein  getban, 
namentlich  haben  sie  vom  bewegenden  Prinsip  entweder  einen  nn- 
sureiehenden  (wie  Anaxagoras)  oder  nicht  folgerichtigen  (wie  Empe- 
dokles)  Gebrauch  gemacht  (4,  6 — 10). 

Auch  Leucipp  und  Demokrit  gehören  hieher:  sie  machen  das 
«  Volle  und  das  Leere  zu  Grundelenienten  alles  Seins,  und  zwar  be- 
handeln sie  diese  beiden  gleichfalls  als  materielle  Prinsipien.  Das 
bestimmte  Sein  erklilren  sie  aus  den  Uniersehioden  der  Gestalt,  der 
Ordnung  ond  der  Lage.  Doch  sind  auch  diese  Philosophen  über 
dns  Problem  der  Bewegung  leichtsinnig  weggegangen  (4,  12 — 16)* 
3,  L  Mehr  Uber  die  vier  aniai^  auf  deren  nähere  Erörterung  hier 
nicht  eingegangen  werden  kann,  bei  Ritter,  Gesch.  der  Philosophie 
III,  131  ff.  164  ff.,  dessen  Darstellang  der  aristotelischen  Philosophie 
fiberhaupt  das  Gelungenste  in  diesem  gansen  Gesehlchtswerko  ist. 
Vgl.  ausserdem  Forcrhammbr,  Verhandlangen  der  sechsten  Philolo* 
genversammlung  Cassel  1844.  S.  84  ff*  Waitz  zum  Organen  94,  a, 
IM).  Monographisch  hat  diesen  Gegenstand  behandelt  E.  Vachrrot, 
th^orie  des  premiers  principes  selon  Arisfote.  1836.  Parallelstellen 
uns  der  Metaphysik  sind  V,  2,  1  ff.  9  IB^Ü,  2»  besonders  2»  6. 
Vni,  4,  7  ff.,'  etwas  abweichend  VII,  3»  1  ff.  XU,  2,  10. 
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W  9cq£xop  iBotivirt  ili0 

ZorSekföhrnngf  det  dta  ri  aaf  den  Begriff  des  r/  thai.  Weiiheit 
und  Wissen  ist,  wie  zuvor  auseinandergesetzt  worden,  diess,  das 
Warum  angeben  können.  Das  eigentliche  Warum  eines  Dings  ist 
abw  ia  lelatar  Instanz  sein  Begriff;  die  Begriffsbestiminiiog  (ie^ 
SggjMog  =s  ofwfiig  Tgl.  Mat*  VII,  12)  von  Etwas,  dia  Dariagang  aaiaas 
T«  dpot  ist  die  hSehsta  «ad  lafata  Antwart  aof  dia  Fraga  naab 
BainaiB  Warum.  Meta  r^v  anodoctr  t«  ogiofiov  —  bemerkt  Ale- 
xander Schol.  53J,a,  9.  —  ovxexi  to  8id  u  i^axu^ofteVf  fUfta^tj- 
xoreg  dfikovott  to  roisrop  euxiop,  hbqI  ov  ^  l^^xijütg  ti^tiv.  dta  xi  yag 
«•  nv^  ^tffUUPH  ^ifWPTtSi  9t«t¥  iid&»iU9  Ott  to  tünu  «vvfi  «vfi  to 
«iptKJBg  %Ihu  ^hQftf  mu.^QfMUßtutf  fsiv,  ss^i  CijtifUP  9ui  ti 
/mSm,  ng  fiMfM&ijnottg  o  int^tjxifttp.  Vgl.  aneh  Arütolalas  selbst  1 
Pbys.  II,  7.  198,  a,  16:  to  xt  igip  avdysxat  xo  dta  xi  iaj^axorj 
und  besonders  Anal.  post.  1,  24.  8ö,  b,  2  7  iF.,  wo  gezeigt  wird,  das 
letzte  dia  xi  sei  der  allgemeine  Begriff  (to  xa&oXu).  Analog  mit 
diaaar  Zarücktobrung  das  Aui  ti  auf  den  Begriff  des  tSdog  ist  dia  Ana- 
aiwiBdarsalaaDg  das  platoniaeban  Pbftdon  ubar  das  Varbftltnist  dar 
Idaanlabra  sum  anaxagoraisaban  put  ntutwf  aittog»  i^v^b  biarlaitat 
Plafon  den  Begriff  dar  aixia  zum  Begriff  der  idea  als  seiner  Wabrhait 
blnüber:  durch  die  Theilnahme  an  der  Idee  sei  jedes  Ding  dasjenige, 
was  es  ist,  sein  wahres  did  xi  sei  das  Ideelle  in  ihm,  Phaed.  98,  c.  ff. 

Waa  aadlieb  dia  anakoluthiseba  Construction  unseres  §.  betrifft, 
ao  iat  sa  baouHrkan,  daai  mit  tt&iwQt^at  fu»  oh  dar  Fadao  dar  Badat 
aa%aooianiaa  uad  ia  ifoot  naqaUßmtitp  dar  logisaba  Seblaia- 
satz  gegeben  wird  (wesswegen  yor  xs^irnQ^xat  besser  mit  eine»  Sa* 
mikolon,  als  mit  einem  Punktum,  wie  Bekker  thut,  interpungirt 
würde).  Grammatisch  betrachtet  ist  aber  allerdings  die  Con* 
■tmatkio  antarbraabao,  und  mit  to^mii^ai  beginnt  ein  neuar  Sats. 
Parfodan,  w$a  dar  in  Rada  atabanda,  tind  io  dar  Matapbysik  aabr 
binfig.  Mit  dar  Partikai  msi  aingalaitat  gaban  ala  alsVordanata 
malst  eine  kurze  Aneinanderraibung  fruber  bawiesanar  Babauptun« 
gen  oder  bekannter  Voraussetzungen,  verlieren  sich  sodann  in  der 
recapitulirenden  Entwicklung  und  nähern  Erläuterung  dieser  Sätze, 
uad  watdan ,  nach  unterbrocbeaar  Caaatruetion ,  mit  ovp  wieder  auf^ 
gaMNBiiiaD.  Mebr  biaribar  im  Excnrs  L  and  bei  Bonits,  obi*  erlt« 
lo  Arial.  Bialapb.  8.  33  If. 
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2.  Die  ym  ArblotelM  angesogen«  Stelle  4er  Phytik  ist 

Pbyi.  II,  3  n.  7.  194,  b.  108,  a. 

3.  Arisloieles  betrachtet,  obwohl  der  Vater  dieser  Wissen- 
ichaft,  die  Geschichte  der  Philosophie,  noch  ganx  empirisch  aus  dem 
GeMchtspnnkle  einer  Materiaiiensammliing,  einer  Uebiingsechnle  und 
einet  PrÜiteiae  fSr  4aa  eigene  PliUoiO|ilMren«  Die  gleieliett  Anaieli- 
ten  Mec  II,  1,  4.  5.  HI,  I,  S.  De  coel.  I,  10.  279»  6  ff.  S. 
eimiS.  27. 

4.  Dass  in  den  Worten  t/]v  ovalu>;  vnofitfaarjg  to/V  na- 
Oeci  fiexaßaXXaa^ti  das  logische  Verhältniss  beider  Glieder  nicht  auch 
sprachlicli  genau  ausgedruckt  ist,  fällt  in  die  Augen:  man  erwartete 
jijg  iaiag  xa^  av%^9  fdr  vm^fOPMi/g  mX.  oder  etwta  Aebniichei. 
Legicoh  mieiiltaigey  und  beeonden  dnr^  die  IdadM  SieUnng  der 
Adyemtivpnrtikeln  iidrendeSimciuren  dieser  Art  sind  bei  AristoteUs 
nicht  selten.  So  weiter  unten  7,  1 :  dXXa  nuvxes  dfivÖQOJi;  i^tv,  txti- 
poiP  de  fifos  (faivovxai  üiyyitvovxeg,  wo  Se  falsch  steht,  da  nicht  heivtav^ 
sondern  den  logischen  Gegensatz  sn  dftvd^mit  bildet;  ferner  Po- 
lil»lV,  4.  1202,  a,  32:  dtt  fuff  tiw  ftkp  wo/io*  lummw,  tm 
^  R«^  kuK/itk  xks  d^(.  .IV,  16.  1300,  b^  26:  itm  fup  o^ioJtefi^^ 
ttu  (to  Stahr  und  sKmmliiehe  Ansgalien  vor  Bfwffni,  der  LeMtere 
bat  jedoch  6fi.  fitv)j  ufxcpiaßTixeTtai  de  izsq)  rov  dixat».    Meteor.  I,  3. 

.  340,  a,  13:  öiwptQH  ö'  ovöer  ovd'  c»  tt^'  <pt^aei  fifv  fiij  yiyvsüdai 
tttSia  il  aiUL^U»^,  iV«  ^mi  v^f  demtyiif»  tUmi,  Anderes  bei  Waits 
flom  OrganoQ  83,  a,  24. 

7.  lieber  Tbalea  und  seine  pbileeopfaieeben  liotiTO  BaAimii, 
grieeb«-r5m«  Pbilos.  1,  42.  108  ff.  Rittcr,  Geseb.  d.  grieeb.  PbiL  I, 
209  f.  Zbller,  Philosophie  der  Griechen  1,  82  f.  Krische,  Forseban« 
gen  auf  dem  Gebiete  der  alten  Philosophie  1,  34  ff. 

8*  itwg  mit  gleich  vorsichtigem  ZweiM  spricht  Aristoteles 
«och  aoDSt  von  dem  joniscben  VVeisee,  ao  11 :  Bak^g  pint  Ii- 
Stmg  dno^Jjvaaem,  De  eoel.  11,  13.  204,  a,  28:  mer  fnf 
aQxatotatof  9caQeiXtlq)afie9  top  Xoyofj  op  ipaiftp  sArrft»  SmX^  top  Mi^ 
Xrjffiov  xtX.  De  anim.  1,  5.  411,  a,  8:  o&ep  lamg  aal  QaXf^g  rh^^r} 
ndpxa  iÜLqQ^  ■&wv  ihai.  Polit.  1,  11.  1259,  a,  18:  0aXtjg  fitv  ovv 
Jkdftrat  xrX.    Alexander  bemerkt  zu  §.  II.  Schol.  634,  a,  1 :  «ise- 

fta,  ^ovttgto  ßißatop  Sf»  ts  vavva  Uftaihu  «iter  cdr  r^dudir  vd  «M. 
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9.  ,,TlMoIog«ii«  {»MiUfwg)  nennt  Ariiiottlet  (vielleiobt  in 
ir^nd  W«lebMn  Gegensalz  gegen  die  von  ihm  sogenannten  „Physio- 
logen") alle  Diejenigen,  wclclte  über  die  letzten  metaphysischen 
Gründe  des  Universums  philosophirt  haben:  wie  er  auch  sonst  die 
v«n  ihm  Mg»  «fite  Philosophie  al«  ^coilo^'ixr/  bezeichnet  Met.  VI,  1, 
XI«  7,  15.  Alnx*  Scbol.  603,  n»  39.  Dneb  gebrnatbc  ar  dia 
Basaicbnpng  ^fol^f  TOfsugawaisa,  ivia  in  nnaarar  Siallay  vonDaBaB» ' 
die  noeb  in  poatitabar  und  mytbiscbar  Form  philosophirt  haben.  Vgl. 
Met.  III,  4,  15t  oi  ntQt  'llaiodop  xul  ^idvrsg  oaoi  &  eoXoy  ot.  XII, 
6»  9:  ciff  Xsyovaiv  oi  &€oX6yoi  ol  ix  pvxrog  yeppätntgf  was  Ale- 
xander Scbol.  803,  a,  30  mit  Recht  gleicblalU  auf  Uaaiod  baaiabt. 
Xlly  IQf  l8:  '§m  htt»  t^g  a^pjg  tSgnaf  wHg  ^tolofOig  xm 
Ta^  9«0ij(aü?  «mn,  wo  nntar  t^ig  4hoXif9tg  diaialban  gamaiat  alnd, 
dtaXlV,  4,  6  Ol  nonjxat  oi  aQxaioi  genannt  Warden.  Meteor.  II,  ].' 
353,  a,  35:  oi  aQxaToi  xal  diar^i^ovxtf  negt  rag  ^eoXoyiag  <noiaat 
xi^S  ^aXaaor^q  Tci-ydg,  was  zunächst  ebenfalls  auf  Uesiod  geht,  vgL 
Thaag.  282.  785  fi.    Dagegen  XJV,  4, 

iom»  ifiolsftMm  t»9  »vp  turip,  waa  sieb  naebXII,  7»  19  anf 
Spaoaipp  nnd  die  Pylbagoraar  besiebt.  Balsplala  ans  andern  Sebrift« 
ataDaro  bei  lDin.RR  Meteor.  I,  274.  11,  582  f. 

In  der  vorliegenden  Stelle  sind  unter  diesen  „ältesten  Theo- 
lageo"  offenbar  —  wie  der  folgende  §.  (namentlich  das  rtjp  xals- 
ftdufß  vn  avxiäv  JSrvya  t»9  nottirö^v)  nicht  zweifeln  lüsst  — 
Hofliar  nnd  Haalod  varatwidan«  Alexandar  banserlKt  ricbtig:  U/o€ 
«r  iuqI  'Ofi^QB  tm  'HtUdt  mf  m^mtmv  4^B»X6yw9  ScboK  533»  n,  33«  - 
Thomas  von  Aquuto  nnd  Ponsbca  denl^en  an  Orphaas,  Mutfios  nad 
Linus:  ohne  Grund,  da  Aristoteles  sich  nirgends  ausdrücklich  auf 
diese  mythischen  Dichter -Philosophen  besieht  (vgl.  auch  die  be- 
kannte Stelle  Cic.  de  nat.  Deor.  1,  38:  nnr  die  Meegenannten**  or- 
pbiaaban  Qadkbta,  t»  nmXavfum  'Offtpim,  wardaa  ainigefliala  citirt^ 
S.B.  dannlBi.  1,  5. 410,  b,  28»  Da  genarat.  ani».  11,  1.  734«  19« 
Do  mond*«  7.  40 1 ,  a,  27),  and  an  andern  Stellen  naehweititcb  (8.oben) 
unter  den  „ältesten  Theologen"  Homer  und  Hesiod  versteht.  Erst 
bei  späteren  Schriftstellern  ist  Orpheus  der  Theologe  schlechthin,  * 
vgl.  B5oni,  Philol.  S.  181  f  Die  Erklärung  Alexanders  ist  didier 
mit  liOBBCK  (Aglnopb.  8.  599)  als  die  riabtigo  faslsnbaltea »  OBob 
BBsh  Plat  Grat.  492,  b:  «kn^  *Shtnu4p  ts  dswF  fM^ 
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lUnQ  die  eben  angeführten  orphitchen  Vene  lind  oflfenbar  niehl  recht 
anf  die  vorliegende  Stelle  ansnwenden ,  und  der  orphliche  Hjrmnw  •> 
an  den  Okeanoi  (Orph.  Hynn.  LXXXlli*  S.  340  Herrn.),  der  aller- 
dinga  mit  den  Worten  beginnt: 

*S2xeap6p  xaXica  ^dxtQ   äcf&irot'  ailv  iovxa 
* A^apattäv  Tfi  ^i^v  yipBaiv  x  drOgtannv 

Icann  bei  der  späten  fintstehong  dieser  Hymnen  (Lobbck,  Agiaoph. 
8.  391  ff.  402  ff.  406)  dem  Aristotelea  noeh  nicht  Forgeaobweirt 
liabaa;  ein  Toigeblichea  orphiachea  Fragment  aber  gleichen  Inbalta» 
daa  Athenngoraa  anfbehallen  hat  (Legat,  o.  15.  S.  64  f.  Deehair, 
Orphica  ed.  Heriu.  Fragm.  XVlll.  S«  478})  'Oft^gv  fiep  fdg  Xi- 
fopxog 

'S^xtapop  fe  {^twp  ytpee»  tuu  ftiittQa  Tti&vv  (ü.  XIV,  201) 
*0^{ng  —  ,  ^  »«u  "Ofuiqog  %ä  noXXa  mu  ntgi  09mp  ^tmlutga  Im- 
toi,  Ktä  avrev  t^v  ngmxfip  yinctp  avtw  i$  vdmog  cwi9onog 

'iixeafog  oamg  yipeatg  itdpreaai  texvxtat  (II.  XIV,  246) 
^p  yuQ  vdcoQ  uQX'j  '<«'f*  (tvxop  TOii;  oXoig  xtl,  (vgl.  dazu  Loiieck,  AgI. 
S.  487),  ist,  zumal  bei  den  widersprechenden  Nachrichten  über  die 
orphiiche  Kosmologie,  die  sich  bei  Daniascius  finden  (Lobeck a.a.O. 
S.  484.  cl.  488),  namentlich  bei  der  Angabe  dei  Ariatotelikofs  Endo- 
mal,  Orphena  habe  die  Nacht,  Homer  dagegen  den  Okeanoa  imd  dia 
Thetia  an  die  Spitae  gaetellt  (Damaae.  de  prine.  S.  382  Kopp), 
schlechterdings  unverlHSsIich ,  und  ohnehin  auf  unsere  Slelle  nicht 
anzuwenden,  falls  Met.  Xll,  6,  9  oi  ÜEoXoyoi  oi  en  vvxxos  yippäpxeg 
anf  Orpheus  und  die  Orphiker  sich  beziehen  sollte.  Wir  finden  ans 
nlao  auf  Homer  nnd  Hasiod  aorSckgawiesan ,  weleba  baida  aneh  In 
aiiiaff  andern  platonischen  Stella  Tbeaet.  180,  d:  «Ue  ti  isQoßXiifM 
itagnXijfpaftep  ftaga  ftiv  rcor  aQxatmp  fteta  noi^ttBwg  imxQvntOftimp 
xag  iioXXbS  j  mg  rj  yt'peoig  zöiv  uXXojp  ndprap  ^Sixeapog  re  xal  Trj&vg  - 
QevfAara  Ti'yjraV««  xal  adh  igijxe  verstanden  sind,  nach  Theaet.  152, 
Ox  160,  d,  wo  Homer  ausdrücklich  genannt  ist.  Die  von  Plato  mehr- 
mals  aiadrückltcfa  angeßhrta  nnd  ohne  Zweifel  anch  von  Aristotelea 
in  noiaram     berftcksiehtigta  (im  Altartbiim  Yielgadantata^  a.  die  toü 
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Hbtnb  angef.  St.  St.),  bMieriMbe  Stelle  ist  (neben IK  XIV,  24«) 

II.  XIV,  201: 

die  faetiodiiehe  dagegen  wolil  aoliwerlicb,  wie  angegeben  an  werden 
pflegt,  Tbeog.  337  ffl,  denn  diese  triflft  keineswegs  an.  Folgende 
Stellen  geben  vielleicht  Aubcbloss:  Scbol.  in  Hes.  Tbeog.  v.  11§: 

0iQExvSi^.3'  0  2^vQioi  xai  OaXTjg  6  MiXiiatog  fiQX^*'  ^oJi'  oXcov  to  v8<oq 
ipaair  ehaiy  ro  Qtjxhp  tö  ' ffaioSs  dvaXaßorrsg'  x^og  da  nagd  to  x^^' 
a&at'  (wog.  freilich  Aristoleles  selbst  ap.  Justin.  Arlst.  dogm.  eras. 
S.  131.  SjrlU);  AcbilL  Tat.  in  Arat.  Pbaen«  S.  123.  Pet.:  0alfs  o 

' Haioda j  nuQa  to  ;f«t<Ti^at  vnoXaftßdvet  to  x^og  (ovoftdaO-at.  Plot.  aquae 
et  ign.  comp.  c.  1.  Bd.  XIII,  S.  124.  Hütt.:  av(i(po)VH  de  xat  'Haioöog 
ehmp*  tjtoi  fiip  itgcoxtga  x^^S  fwtto^  toiff  nleigots  yoLQ  tovof*axipeU 
d^uei  «o  vd»q  firof  top  tQomp  na^a  tq»  jp^nr.  Sobol.  ApoUon. 
Rbbd.  I,  408:  IM»  Z^fWf  xo  naq  'iTene^  %aog  9dMQ  thai  qp^oi  x«A. 
Hiernaob  galt  bei  den  Alten  das  hesiodisebe  Cbaos  als  Wasser* 
priniip. 

Ausserdem  führt  Aristoteles  noch  ein  anderes  theologisches  Ar- 
gument zu  Gunsten  des  Wassers  an,  das  Schwören  der  Götter  beim 
Stjx.  Dieses  Argossent  lautet  ao:  die  Dichter  lassen  die  Götter  den 
Mligsten  £id  beim  Styx,  dem  nnterweltliehen  Flosse  schwören:  die- 
aor  Flass  mnss  dnber,  wenn  er  Im  Sehwitre  angemfen  wird ,  in  ihren 
Angen  das  Ehrwördigste ,  folglich  anch  {rifiKoruTOP  yuQ  to  jtQtgßvxa- 
xop)  das  Aelleste  sein.  Die  hesiodischen  Stellen  dafiir  sind  Theog. 
VV.  397^400.  785  (und  Göttmng  ».  d.  St.)  und  805: 
oQxop  i^tvxo  ^£oc  Ilxvyog  wp&tvop  vSnQ,  ans  Homer  sind  so  Tgl.  s.  B. 
II.  XV,  37  (:£fvfog  idm^^  es»  fUjfveoq  of^Mg  detpittnig  xt  iUUi  fta- 
Mdiftaa^  {^toinp)  XIV,  271.  II,  755.  ''Oqxos  bat  in  unserer  St,  wie 
In  den  angef.  St.  St.  aus  Homer  und  Hesiod  seine  ursprünglichste, 
elymologisch  nächste  Bedeutung:  Schwurgegenstand  oder  Schwur- 
seuge,  durch  dessen  Anrufung  sich  der  Schwörende  bindet  (vgl.  auch 
Hos.  Tbeog.  V.  23 1.  Opp.  et  D.  V.  210  und  Göttung  s.  d.  Sg. 

II.   Ueber  Utppon  s.  KnncRB,  Gött.  Ana.  1834»  S.  1901  f. 
BüAMDis,  grloob.»röni«  Ifbiloiopblo  I,  121  ff*  Ritter,  Gesch.  der 
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Pliiloioplue  I,  Sia*  Die  ConmeDlalorMi  s,iim.*St^  m1ImiIA1»zui- 
der,  der  Miner  auch  weiter  iiiiteii  m  VU,  2.  Sehol«  74D,  b,  8  gedenltl^ 
wissen  gleiclifalls  nicht  viel  NSheres  von  ihm. 

12*  Das  Nöhere  über  die  hier  genannten  „IMiysiologen"  ist, 
soweit  es  hergehört,  bekannt.  Die  dem  Einpedoliles  zugeschriebene 
BelMMptUDg  tavta  «si  dutftiw9  nm  ov  ytpwf&m  ntX,  besieht  lieh 
auf  Enped.  Carm.  ad.  Kanten  V.  77  ff.,  Venei  die  von  Ariit. 
anob  Met.  V,  4,  7  angefiShrt  werden. 

13.  Der  Sinn  der  aris'loteliscben  Worte  fih  tjhxta  ngoxegog, 
roig  8'  tQyotg  vgsQog  ist  bekanntlich  strittig.  Es  ist  ungewiss,  ob 
Aristot.  dem  empedokleischen  Philotophiren  die  geschichtliche 
PriaritAt  aneehreiben,  oder  ob  er  sagen  will,  die  i^hilosophie  des 
Anaxogoraa  sejr  ihrem  Gehalte  nach  die  gereiftere.  Beides  iil 
möglich;  die  Worte  können  beissen:  Anaxagoras  hat,  obwohl  an 
Jahren  fther  als  Empedokles,  doch  ipSter  philosophirt  als  dieser 
(so  Pierron  und  Zkvort),  und:  obwohl  Anaxagoras  früher  gelebt 
haty  als  Empedokles,  so  ist  doch  seine  Philosophie  um  ihres  tiefe- 
ren Prinzips  willen  später  zu  stellen  (so  Fonsbca,  Hegel  (jieseh. 
der  Pb.  335»  R»sb»  Philosophie  des  Aristot.  I,  38S  f.,  Staar» 
Jahrb.  fBr  wissenseh.  Kritik  1841,  Mai  S.  739-  Brbibk  a.  a.  O.). 
Eine  dritte  an  sieh  denkbare  Erblirung  geben  die  grieebisehen 
Commentatoren :  sie  beziehen  vgegog  gleichfalls  auf  den  philoso- 
phischen Gehalt  der  anaxagoreischen  Philosophie,  fassen  aber  jene 
Bezeichnnng  in  nachtheiligem  Sinne,  in  der  Bedeutung:  dem 
Warthe  and  Gehalto  naeb  geriager  (=  avss Jl^v  Alex.  Sehol.  634, 
b,  20)*  Aristoteles,  bemerkt  Alexander,  stelle  im  Zasammenbang 
der  TOriiegenden  Erörtemng  das  anaxagdreisebe  Prinalp  deaswegen 
unter  das  empedokleische,  weil  es  (cl.  Phys.  I,  4.  188,  a,  17) 
weniger  philosopiusch  sey,  unendlich  viele,  als  bestimmt  viele 
aQx»9  eetien  (so  Brandis,  Gesch.  d.  gr*  Pb.  I,  242,  obwolil 
iwoifirind). 

Dia  snlotst  angeflibHa  Erklirm«  kl  aon  jadoBiall%  wie  aneh 
Baaieit  bemerkt,  (die  Philosophie  des  Anax.  nneb  Arist.  1840i> 

86),  aus  logischen  Gründen  unstatthaft.  „Den  Jahren  nach 
früher"  und  „dem  philosophischen  Prinzip  nach  mangelhafter  und 
unieifer**  —  diess  beides  bildet  keinen  logischen  G^ensatx;  war 
Anaxagoraa  «bronolqgiaeh  früher  als  £m|iedoklai,  an  war  aa  Pk 
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ilm  keine  Schande,  keine  Aainahme  von  der  Regel,  sondern  en 
war  vielmehr  ganz  natnrgemäss,  dass  ein  Späterer  philosophisch 
über  ihn  hinausgieng,  dass  er  selbst  ein  relativ  mangelhafteres 
Prinzip  aufstellte,  als  dieser  Spätere.  Vergl.  de  coel.  IV,  2«  308« 
k,  30:  —  «jUU»  »«i««^  ofteg  «ifxanitiQiH  t^g  W9  ^UnUtg  aoitev^ff 
i^Afamf  «c^  tmp  vSw  Xtx^inmih  Somk  kann  to^  i^yo^s.  vgtQog, 
wenn  es  sa  ijXtxia  ngoxegoe  einen  logiseben  Gegenaats  bildet, 
in  keinem  Fall  in  nachlheiligem,  tadelndem  Sinne  gefasst  werden. 

Was  dagegen  die  zwei  zuerst  angeführten  Erklärungen  be- 
IrifTt,  so  hängt  die  Wahl  zwischen  denselben  hauptsächlich  von 
der  Denloag  nb,  die  man  den  Worten  tol^  fff/BiS  gibt«  Totg  Sffyiug 
htfiog  kann  beiaaea:  „seinen  pbiloBophiacben  Tbaten,  aeinem  Phi- 
loeofiMren  naoh  später^,  und  diese  ist  die  gewöhnliche  Erklärung 
der  fraglichen  Worte.  Andererseits  kann  -roTi;  tQyoig  nach  aristo- 
telischem Sprachgebrauch  auch  die  Bedeutung  haben,  die  sonst 
i^4p  hat:  tQYqf  oder  xoig  eQyotg  ov  nennt  Aristot.  dasjenige, 
was  |,thataäehlieh*'  oder  in  ^Wirklichkeit*«  iat,  im  Gegenaati  gegen 
Eiqgebildetea,  npr  Gadaebtaa  oder  Vermntheiea,  im  Gegenaati  gtgea 
das  Mos  Mftgliebe,  gegen  Sehein  nhd  AensserliebkWt.  Vgl.  Met. 
XIII,  9,  36:  dr]Xoi8x  rüv  £QY<av.  Polit.II,  5.  1264,  a,  5:  (es  würde 
diess  klar  werden,)  ff  ttg  rotg  iQyois  tdoi  xowvxtiv  noXtzeiav 
MUfitaKtva^ofiivtiv.  II,  8*1268,  b,  38:  atifimv  ar  ysyanpou  qteutj  xtg 
iw  avxmp  x&9  S^fnw,  Ii,  9.  1270»  a,  31:  /^hmw  9iä  t£p 
hfmw  aitmp  dqUv  er«  mX.       8.  1308,  a,  Li  »ieUfxnm  vko 

i^yaw»  Vlly  I.  1323,  a,  39:  QnSiw  kk^h  kovtw  not  dik 
X(op  iQY(ov  diaXafißaPEiv  rrjv  nt^iv»  VII,  4.  132G,  a,  25:  xat  rato 
jt  in  x(öp  iQyoiv  (fictviQov.  1326,  b,|  12:  ix  xmf  iQyav  ideiv 
^9t99»  V1I|  14*  1333,  b,  15:  a  not  xarn  rov  Xnyop  i^v  svikefHta, 
nm  X9ig  tqjing  H^lxpnm  pvp.  Vlli«  5.  1340,  n»  22.  b,  7. 
Pool..  1448,  b,  10.  1462,  n,  IT.  Znu.  aar  nikom.  £tbik  SL  172. 

Die  Analogie  dieaer  Beispiele,  (in  welchen  die  BedentnAg 
von  TCO«'  Iqyojv  immer  besonders  naancirt  ist  durch  den  Gegensatz, 
in  welchem  es  steht) ,  scheint  für  die  zweite  der  oben  aufgestell- 
ten Erklärungen  zu  sprechen.  „Anaxagoras  ist  zwar  ausserlich, 
eklonoUgiacb,  früher  als  £mpedoklea^  in  Wahrheit  und  Wirklich- 
keic  dagegen  (d.  h.  nach  dam  imieni,  philosophischen  Gehalt  aeinea 
^rinsips,  geaekiohtapblloiaphiaeb)  kommt  er  apäter  an  atehen.** 

3  * 
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Ist  dien  dfer  Sinn  nnierar  Stelle,  m  ipridit  Arite.  iit  ihr  einen 

Grundsatz  aus,  der  consequent  verfolgt  ganz  zu  der  constructiven 
Geschichubehandlung  einiger  moderner  Philosophen  führen  würde. 

Worin  nnn  aber  die  speculalive  Ueberlegenheit  des  Anax. 
^ber  Empedoklet  bestehe ,  iit  nioht  gern  klar,  doch  hat  wohl 
Brbibr  a.  a*  O.  85  Recht,  wenn  er  8ber  die  ganze  Stelle  Fol* 
gendei  bemerkt:  „data  unter  den  Werken  des  Philosophen  seine 
spectilativen  Gedanken,  sein  System  zu  verstehen,  und  nicht  etwa 
an  die  Herausgabe  seiner  Schriften  zu  denken  ist,  ist  klar  und 
anerkannt;  nur  die  Bedeutung  von  vgiQog  und  der  Grund  des  Ur- 
theib  ist  dunkel.  Der  Geist  darf  nicht  mit  ins  Spiel  gebraeht 
werden,  als  wSra  Anax.  darum  Jünger  and  weiter  gesehritten  als 
Empedokles,  weit  dieser  statt  des  freien  Geistes  die  immanenten 
Potenzen  Liebe  und  Hass  einführte:  denn  in  dem  ganzen  Abschnitte 
ist  nur  von  den  materiellen  Prinzipien  die  Rede.  —  —  Vielmehr 
ist  dai^enige,  was  unserem  Philosophen  vor  Empedokles  den  Vor^ 
sog  gibt,  ja  ihn,  so  m  sagen,  Ihfäfiti  schon  sum  Platoniker  macht, 
seine  bestimmnngslose  Einheit  im  Mischnngssnstand,  sein  äoiffgop 
lind  ^dtiQOp.**  Und  allerdings  gibt  hiefÜr  Aristoteles  selbst  den 
beslälligenden  Commenfar  8,  19.  20:  mgs  Uyu  fitp  6  'u4va%.  ovx 
oQ&ug  0VX8  <ja<pms,  ^ovktxai  fievxoi  xi  naQanXijaiOP  xolg  vsiQOf  Uyatn 
(=  Plato). 

Das  folgende  ama/na —  9991  cvfxQtau  ntl,  ist  ein  Citat  ans 
Anaxagoras  Fragm.  22  Schaubach:  to  yiynn^m  soi  onoUva^du  o«jt 

aXm  om  iorvar  jj^Jz/iaTwi'  avfx^icyeraire  x a J  d  1  axQi'fet  aij  xai 
ovtojg  ar  oQ&mg  xaXoüv  to  ti  ytfsa&ai  avf*fiiay6aOai  xat  to 

16.  Aehnlich  de  gener.  et  corrupt.  II,  0.  335,  b,  31  Ü 
18*  Die  Eleaten  suchten  die  Frage  tfach  der  bewegenden^ 
Ursache  dadurch  su  beseitigen,  dass  sie  nicht  Mos,  wie  die  FrShe- 
ren,  ein  schlechthiniges  Werden  und  Vergehen  (ein  Werden  ans 
Nichts  und  ein  Werden  zu  nichts),  sondern  alles  und  jedes  Anders- 
werden, alle  ytvrjötg  und  fteraßnlfj  leugneten  —  der  am  meisten 
eigenthümliche  Zug  ihrer  philosophischen  Denkweise.  Nur  Par- 
liienkles,  indem  er  Im  sweiten  Theile  seines  Gedichts  die  Welt* 
des  Vieleh,  die  er  in  .ersten  Theile  geläugnet^  wenigstens  för  die 
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Vorttellong  (hypolfaelim^,  «m»^)  iq  0rkllr«n  midit«,  nabin  hi«lttr, 

entsprechend  dem  Gegensats  dea  Seyns  und  Nichtseyos,  zwei  sieb 
entgegengesetzte  Ursachen  an.    Vergl.  5,  24  f. 

24.  Hermotiinus  ist  ohae  Zweifel  auch  de  anim.  1,  2«  404, 
2& :  iftomg  jcm  'jipt^aifoffag  ^pv^i»  %hm  Uytt       mravtmr,  not  <« 

ftg  aXlog  tMQtpttv  ng  to  irör  hitnict  ng  gemeint.  Nftheree  von  ibm 
wissen  aaeh  die  grieehltchen  Ausleger  nieht.  VergL  nwk  Idbuui 
zur  Meteor.  I,  392. 

25.  TO  xa/Lwtf  —  eine,  wie  Berxhardy,  wissenschafll.  Syntax 
S.  328  richtig  bemerkt,  bei  Aristoteles  ungewöhnlich  häufige, 
wenn  auch  bei  den  Aiiikerny  nanemlicb  Pialo,  nicht  seltene  Ad- 
mbialstruetar.  Adverbiabtracturen  dieser  Art  sind»  wie  belcannt, 
gsns  normal,  wenn  der  Sprache  die  betreffenden  AdJectiTansdrIIcIce 
fehlen,  z.  B.  bei  Beselchnnngen  der  Zeit,  des  Orts  u.  s.  f.:  sie  sind 
sehener,  wenn  entsprechende  Adjective  vorhanden  sind,  z.  B.  to 
MuUv  für  TO  naXmg^  to  toiovto  fiir  to  ovrmg  u.  s«  f*  Arist«  macht 
von  dieser  Stroctnr  .besonders  dann  Gebraocby  wenn  er  einen 
Begriff  in  seiner  Abstrnciheit  aosdrficlien  will.  Man  f&ge  m  den 
von  Bbrnhardt  a.  a.  O.  angef«  Beispielen  no^h  folgende  hinsn: 
5,  17:  rgonov  de  ov  tov  avrov  nurrtg  ovxe  xs  xaXcog,  trs  tb  xaxa 
t^p  (fivaw,  6,  17:  Tiyr  t«  ev  xai  %i  nanms  aitiat.  VII,  7,  19:  to 
ovxcog.  10,  27:  o  av&Qonnog  xac  0  titnOQ  wti  xa  ovx(og.  £tb. 
Nie  VI,  11.  1143,  a,  16:  to  tv  t^  naX&g  xmitop.  De  anim. 
^  8.  404,  b,  1:  «eUng^e«  'jiMtfafoffog  t^  aitio#  vo«  naXng  jmm 
o^^mg  tip  POV9  Xiftt,  .  Rhet.  I,  0.  1366,  b,  31:  t<fc  lUimtii  not 
xd  diHcttcog  tQya.  Polit.  I,  13.  1260,  b,  11:  Tt  to  xa^co?  neu 
/i^  HaX^g  iaxiv.  II,  9.  1270,  a,  ,11:  ntQi  tov  OQ&ag  xal 
ft^  OQ&mg'  VII,  4.  1326,  b,  20:  on$Q  iv  x^  noXvap^Qmnl^  ti  Xiav 
VKmuxBt,  VII,  13.  1332,*  a,  16:  Xif»  ff  t|  im^iHttim  xavaynaXa,  to 
d*  SmXmg  th  itaX»g.  Besonders  hSnfi^  to  cv,  >•  B.  Met.  X», 
7,  16.  De  anim.  420,  b,  2«.  435,  b,  21.  Poet.  c.  26.  1462,  b,  17. 
Poltf.  1260,  b,  11.  Hiemit  susaninienhfingend  Verbindungen,  wie 
xaxeiv  Ttor  oqmv  ovdetg  OQd^mg  est  Polit.  III,  13.  1283,  b,  28  (nach 
der  Lesart  Göttling's  und  Stahr's).  I,  6.  1255,  b,  9:  to  xaiimg 
iü9fLip6qmg  ttfi^ow.  Mehr  Beispiele  dieser  Art  beiOdTTiiUiG 
s.  d.  Sr.  8.  292  f. 

4,  1^3.  Uebec  die  hMiodia€hcili(Theog.  V.  116.117.120) 
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und  pamMildeiieliMi  (M  KAiimii  Pmrm,  rdl^  V.  131)  Vm« 

vgl.  das  von  den  Auslegern  zn  Phit.  Symp.  178,  B.  und  Karstkr 
H.  a.  O.  S.  43,  1J9  f.  231  ft*.  gesammelte  exegetische  und  hislo- 
ffische  Material.  Das  fehlende  Subject  det  parmenideischcn  Verses 
k«Bii  freilich  ans  den  von  Brandis  Coram.  Eleat.  S.  127  «od 
KABfTBN  8.  120  aDgefihrUii  Stellen  dei  Pintareh  and  Simplicios 
nieht  mit  Sidierlieif  eraehloMeD  werdea:  ob  aber  darum,  wieKAR- 
/  iTBN  a.  a.  O.,  ferner  Hommbl  and  SrAiXBAim  (la  Symp.  178,  b.) 
nach  dem  Vorgange  G.  1Ikrman.n*s  wollen,  an  unserer  Stelle  sowohl, 
als  an  derjenigen  des  platonischen  Gastmahls,  ytpeaig  in  doppelter 
Bedeatang  au  fassen  ist,  Hat  eiaemal  in  leioem  gewdbaliehe« 
Siane,  daa  aaderemal  als  Eigeaoame,  als  Peraonifieation  der  aea- 
geaden  Natarkrafi,  Ist  sebr  iweifelbaf^.  Bei  dea  besiadisebea 
Versea  ist  noeb  an  bemerken,  dais  statt  des  aristoteliseben  St 
ndrteaai  fiexditQenet  d{>a9droiaip  bei  Hesiod  gelesen  wird  o<;  xdlhgo^- 
h  u^wßttSQici  ^toTat.  Die  aristotelische  Version  ist  wohl  eine 
Remlniseeaa  aas  Hom.  Uym.  ia  Apoll.  327- 

4«  titag  fih  evir  it»g  mxX»  =  t(g  a^ott^e^  xfg  twav^ijg  akutg 
^oHmo,  K^xtQOw  'jifoiäfOQas  1}  'Ef/dtiiutg  nq^  iser«,  f  hqo  tere  oi 
ntifi  'Hmodop,  vgegop  If^egt  ^fjtitp  Alex.  Schol.  537,  a,  27.  Es 
findet  sich  jedoch  weder  in  der  Metaphysik  noch  in  den  andern 
uns  erhaltenen  Schriften  des  Aristot.  eine  auf  diese  Frage  sich 
beaiehende  Stelle. 

5.  Empedoklea  war  der  Erste»  der  die  bewegende  Kraft  la 
awei  ursprSaglleb  gesonderte  Biebtaagen,  eioerseila  eine  dkl- 
mlrende  oder  repnMre  (Hass) ,  andererseits  eine  attraetive  (Liebe) 
theilte.  Seine  Absicht  war  dabei  zunächst  nur  die,  das  Geschehen 
in  der  Natur  zu  erklären:  wenn  Aristot.  ihm  die  Absicht  unterlegt, 
mittelst  dieser  Zweibeit   bewegender  Kräfte  den  Gegensats  des 

^  Galen  und  Bösen  sa  erklKren  (vgl*  aaeh  XII,  10^  10  f.)»  so  ist 
dless»  wio  Aristot.  riebtig  beifBgt,  nur  aino  ans  ibm  gaaogeno 
Consoqnona. 

6.  Ueber  die  angeführten  Stellen  der  Physik  s.  die  Bern,  zu  3,  2. 

7.  Eine  der  vielen  klagenden  Aeusserungen  der  Alten  über 
dea  formalistischen  und  einseitig  mechanischen  Charaeter  der  aaa- 
xagoreisehea  Lebre.  Die  mit  der  aristoteliseben  gaos  aoaanuneo« 
traflsada  platoalsoho  Kritik  Pbaod.  97, 13  f.  Log«  XII,  dM,  e.  Ist 
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bekmuit«  ZablrftMi«  ParalMmi  ms  SpätMren  bei  Wyttbiibach  wat 
snerst  genaonten  Stelle,  Schaubach  Anax.  fragm.  S.  105  ff*  Ritter, 
Gesch.  d.  Philos.  I,  315*  Brandis  griech.-röm.  Philos.  I,  269  u.  A. 

Den  Ausdruck  fMjx*^  XQ^^^  besieht  Alexander  mit  Recht 
aof  die  EinriebteDgen  des  Hiesters:  fii)x«^  ^«  «V  'Apottffoft» 
9kiB  xri^^'^f  ^  TQttfipdtatg  el  l^eoi  KütQajwrm  iuto  lugpuffg 

h  t9k  htoQots  Sehol.  937,  b,  21.  Aebnlieb  Pbt.  Crai.  d: 
ÄcnsQ  Ol  TQayqido'noioi ,  meiödv  ri  dnoQMfftv ,  int  tag  firjxavdg  xcera- 
(fivYBöi  üetii;  a^Qovrt^'  xr)..  und  Hkindohf  2.  d.  St.  Vgl.  ausserdem 
die  Ausleger  zu  Horat.  de  art.  poet.  191  und  Arisr.  Poet.  c.  15. 
1454,  b,  1  if.  wo  RirnsR  Comweet.  S.  191  sn  den  Worten  alU 
fiilXii»i  eiMMrkt:  jui|/x^  breviier  dictom  firo  4^tf  imi  fufjiamig. 

K90i»mtoittt  (aneh  Phys.  II,  4.  196,  a,  22)  und  naauMwmh 
(auch  Met.  XIV,  3,  23.  Phyi  VIII,  1.  250,  b,  16)  die  Genesis 
des  All  reconstruiren.  Aehnlich  I,  3,  21:  yewäv  rrjv  rcöv  ortcop 
(fiaif  (ebenso  4,  13.  5,  19.  8,  25.  XI,  10,  14.  XU,  6,  9:  o« 
4HQlAjfOi  e«  i*  mnttos  fwvnvtig)  s  genetiscb  erklareo,  obleilOR 
iuK€uiHt»mCsw  vi  ntmof  jh%m9  4,  2*  Aebnlieb  tifUß»  =  Ir  sTim» 
Xtyetp  5,  21* 

*yimäa&ai  (aneh  nnfen  Met.  V,  2,  8  and  Phjs.  II,  4*  196, 
a,  25  in  demselben  Sinne  gpbranchr,  statt  tog  aküp  itoitjxtx(^  ^C^cr^ai) 
hat  gleicher  Weise  Plato  in  der  hieher  gehörigen  Stelle  seiner 
Kritik  a.  a«  O«:  oq»  äfin»  %^  iaIp  idtt  xqtofuvwf,  sdi  tin^g  aktag 
ifUU€tmfutop  tig  « e  dtoMMfum  tit  ugaiyfttnmf  dtQug  9$  ttat  ai&iifug  neu 

.  Hinsichtlich  des  sn  den  Worten  iid  rtV  aklav  a.  e.  fehlen- 
den Subjects  vergl.  den  betreff.  Kxcurs.  Uebrigens  scheint  jenes 
ganze  Satzglied,  das  in  Cod.  A'^  und,  nach  einer  Randbemerkung 
des  Cod.  £,  aoeb  in  andern  Handschriften  niebt  geleaan  wird,  ein 
ClioaseM  an  seyn. 

8.'  Einpadoklea  —  sagt  A.  —  bat  die  WirkungsspliSraii  baidar 
Kraftrriebtangen  niebt  genau  gegen  einander  abgegrenat.  Oliwobl 
eigentlich  der  (fiXta  die  attractive,  dein  veinog  die  dirimirende  Func- 
tion zufällt,  so  lässt  er  doch  hinwiederum  auch  den  Streit  ver- 
biadend  und  weltbüdead  wirken,  nnd  umgekelirt  die  Liebe  trennaad. 
Ebanso  III,  4,  19  (wo  der  gleiche  Tadel  gegen  Enpadakiea  aas- 
gaapf  sbaa  wbA  aa^sMit  wird):  %i»fi(n  (Eropedokles)  eiMi 
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^nvcei^  ktX.    Id  ^«r  That  Ist  aaeh  dia  datcbgängige  Antaiaattder» 

Haltung  einer  trennenden  und  verbindenden  Kraft  in  der  Bewegung 
dei  Werdens  eine  undurchführbare  Abstraction,  da  die  Begriffe 
der  Attraction  und  RepuUion  ebenso  idenlischa  als  anigegengeselsta 
Bagriffa  siad. 

.  9,  Dia  ainaalnan  Elamenta,  s.  B.  daa  Faoar,  siad  aaah 
ampadoklaiseber  Labia  dadarch  aalitanden,  dast  dar  Sirait  in  den 

Sphairos,  iu  welchem  die  elenientarischen  Gegensätze  noch  unge- 
schieden beisammen  waren,  eindrang  und  ihn  zersetzte.  In  dieser 
Hinsicht  hat  also  der  Streit,  sofern  die  besondern  Elemente  ihm 
ihr  Daseyn  verdanken»  verlnndend  and  acbaffead  (als  'avptQ/cttig 
aUiw)  gawirict.  '  Umgeltebrt  ktokn  dia  Lieiw  nnr  in  der  Art  scbaf* 
fend  wirken  and  neue  Gestallangen  bervarbringen ,  dass  sie  das 
Vorhandene  zersetzt,  um  das  Getrennte  zu  neuen  Combinationen 
zu  vereinigen.  Das  folgende  oxav  de  <ndXiv  ^uvxa  awiwaiv  hxX. 
bezieht  sich  auf  die  in  periodischem  Wechsel  statiiindende  Rück- 
kabr  der  Welt  in  den  Sphairos  («^  %9  y  ^  vargl.  über  diese  Be- 
nennung des  Sphairos  dia  Anm.  an  III,  d,  19}»  die  Arist.  aneb  III» 
4»  25  ber0brt,  s.  dia  Anm.  a.  d.  St. 

In  'Ko.vzu  (rvviojüiv  Btösst  uns  zum  erstenmal  eine  dem  muster- 
,  gültigen  Atticisnius  bekanntlich  fremde  (ßERMiARDY  griech.  Syntax 
S.  418),  bei  Aristoteles  dagegen  ungewöhnlich  häufige  Structar 
(Plural  des  Verbnms  bei  Pluralan  von  Nentris)  auf.  In  dän  corraater 
atylisirtan  Schriften,  i.  B.  der  Politik  (s.  Stahb  zu  VI,  d,  2)  und 
dein  Organov(8.  Waits  an  69,  b,  13)  aiemlicb  selten,  kommt 
diese  Strnclur  schon  häufiger  in  den  Ethiken  (eine  Sammlung  der 
betreffenden  Stellen  bei  Zell  zur  nikom.  Ethik  S.  4  und  209), 
auffallend  oft  dagegen  in  der  Metaphysik  vor.  Belegstellen  brau- 
cban  keine  ansdrucklich  dafür  angeführt  an  werden,  da  jedes  Clapitel 
darsn  bietet:  in  der  That  findet  sieb  dia  Irragalira  Strnetur  beinahe 
abanad  bSafig  als  die  regniira.  Banatkanawarth  ist,  daas  besondera 
der  (sonst  sehr  beachtenswerthe)  Cod.  A>  eine  Vorliebe  für  dieselbe 
7.eigt:  er  hat  an  vielen  Stellen  das  Verbum  im  Plural,  wo  Br.KKER 
aus  den  ülirigen  Handschriften  den  correcteren  Singular  in  den  Text 
gaaatst  hat.  - 

11»  •  Uabar  dia  ampadoklaiseba  Vartbailaag  dar  vier  Elananta 
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an  die  beiden  bewegenden  Kräfte  vergl.  PnANmi,  grieeb.«r3«. 

Philosophie  I,  204  f. 

12 — 16.  Näheres  über  die  hier  gegebene  Darstellung  der 
leucipp-deinokritischen  Philosophie  bei  Mullacii,  Democrili  Frag- 
inenta  S.  J33  f.  376.  381.  Brandis  griech.-röra.  Philos.  1,  309* 
313.    Zbllbb,  Philoe.  der.  Griechen     215  f«  2 19  f« 

lieber  haSQog,  das  hier  vielleicht  nur  Meinungsgenoese  bedeu- 
ten kann,  doch  meist  die  Bedeotong;  Schüler,  Lehrjünger  hat,  ist 
in  dieser  letztern  Beziehung  Mullach,  Üeuiocr.  Fragiu.  S.  9.  Anm.  23 
nachzulesen. 

Ad  den  Worten  6t i  ovda  to  X99w  ti  tttüfuetog  haben  schon 
FoffSBCA-niiid  CASAVBONUs  .Anstoss  genommeDy  nnd  in  der  Thal  sagen 
sie  gerade  das  Umgeliehrte  von  dem,  was  nach  logischer  und  ge« 
eehichtlicherNothwendigiceit  stehen  sollte.  Wenn  dem  oi^  das  nlaiqeg 
oder  aSfia,  dem  fitj  ov  «las  xsvov  entspricht,  so  kann  dem  Satze 
ov^h  i*äXXov  TO  ov  oftog  nur  folgender  Salz  niotivirend  parallel 

Stehen  ovdi  ftdkkop  to  ücöfia  rS  ^evov.  Vergl.  ausser  dem  Voran- 
gehenden namentlich  Plut.  adv.  Colot«  c.  4.  S.  1109}  a.:  itf^^io- 
K^TC^  dtoff^nm  fi^  fiaULof  to  Jip,  9  to  üftfdcf  f&ai*  dtP  ifOfml^np  to 
ütifia,  firjih  de  to  nfvow.  Folglich  mnss  das,  wahrscheinlich  aus 
dem  inissverslündlichen  Bestreben,  einen  genaueren  grammati- 
schen Parallelismus  beider  Sätze  herznstelleo,  entstandene  x6, 
jtsfov  Tov  atofiaxog  abgeändert  werden  in  tov  hbpov  to  <re»/»iPC 
Wenn  Alexander  in  der  ParaphraiM  schreü>t  evdfr  ^aiULof  SLofov 
dwt  to  itX^Qtg  vor  Mfoe  539»  b,  13,  und  Asklepins:  Utfow  ott  uu 
is$  im  isXior  ^0  o¥  ta  fiij  oreog,  instd^  ovtB  to  trmpu»  tov  nwov  b,  32, 
so  kann  es  fast  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  sie  den  in  der 
angegebenen  Weise  geänderten  Text  vor  sich  gehabt  haben. 

13.  Die  beispielsweise  hier  aufgeführten  ev  noiarceg  Tr/y  v^ott, 
sind  die  jonisehen  Naturphiiosophen ,  itesonders  Thaies  nnd 
Anaximenes,  von  denen  ausdröcklich  berichtet  wird,  sie  hätten  die 
Veränderungen  der  Dinge  und  ihre  Eigenthümlichkeiten  aus  einer 
Verdünnung  und  Verdichtung  ihres  Grundslotls  zu  erklären  gesucht, 
vgl.  Met.  1,  9,  39«  Phjs.  I,  4.  187,  a,  12:  oi  fikv  iv  siot^aam; 
to  Of  onfM  to  wtoxsifievovy  xuXXcc  yEvvoöat  nvHvorijri  xat  ftapottjtt 
nolXa  iretosWc^.  Siropl.  in  Phys.  fol«  32:  oi  /tw  in  tov  'vXtxoB  iwg 
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hu  yoLQ  titw  itiin  Otoqfqaw  ^  'Jsoqi'u  r^r  ftamaw  Mt^pu  nal 
xtjp  nvxfm<ftp.  Wf«  nan  —  sagt  A.  —  diete  loirier  die  beitintnten 
Naturerscheinungen,  t«  nad^t;  tilg  vnoHitfihvrig  ovaiag,  aus  einer  Ver- 
dichtung und  Verdünnung  ihres  letzten  Grundstoffs  erklärten,  so 
die  Atoimtüker  ans  den  Terschiedenen  Combinntionen  nnd  Com* 
plexlonen  (dutqtoQm^  —  ▼•rgU  Met*  VIU»  2»  2)  ihrer  Atome. 

14.  Qvofiog  Jonlsehe  Form  von  ^v^fAg  und  im  Ctjm.  Magn. 
richtig  erklirt  mit  /dea,  eixtor,  axfif*«»  Arfototelee  selbet  gibt  dieee 
InterpretHtion  noch  ausdrücklicher,  als  in  der  vorliegenden  Stelle, 
Met*  VUl,  2,  2:  diaqx'Qstp  de  ^  Qv^i^m,  o  tgi  axrjfia.  Mehr  über 
diesen  demokritischen  Ansdnaek  (Asdep.  Schol.  538»  b,  41.  Suid. 
••  Y.  ivifios)  bei  J118XDU.BÜBUKO  in  de  nnim«  I,  2»  3.  S.  214  f. 
nnd  Mdllach,  Demoer.  Fragm.  S.  132  ff« 

Za  diaf^tyrj  (einige  Handediriften  haben  hier  sowohl  als  de 
gener.  et  corr.  I,  2.  315,  b,  35  und  ebendas.  I,  9.  327,  a,  18 
dia^ilPl*  Met.  VIII,  2,  2  lesen  jedoch  alle  dia{^iyt],  und  auch  die 
Commentatoren  an  unserer  Stelle . wissen  nur  von  dieser  Form) 
ist  MuLLACH  a.  n.  O«  &  262  att  vergleiehen. 

15«  »Der  Buchstabe  A  uaterscheidet  sieh  voa  dorn  Bnsk* 
stallen  N  dareh  die  inssere  Gestalt,  die  Bnehstabonyorluifipfong  AN 
von  der  ßuchstabenverkniipfnng  NA  durch  die  Reihenfolge  dieser 
Buchstaben,  der  Buchstabe  Z  von  dem  Buchstaben  N  durch  die 
Lage."  Man  beachte  nämlich,  dass  der  Buchstabe  Z  ein  liegen» 
des  N  ist.  Sylburo  bemerkt  richtig:  in  praecedentibns  nihil  refsrf, 

majnscolo  sive  minnscnlo  eharactera  notentnr  «  et  pt  lioe  nl- 
timo  aotem  versa  nisi  Z  et-N  grandiuscolo  scrilmntvr  charactero, 
philo!^ophi  verba  non  salis  intelliguntur.  Nam  ita  sunt  affines 
haruni  litterarum  (igurae,  ut  si  in  latus  inclinentni^,  altera  alterioi 
vioem  praestet:  ideo^ue  positura  tantum  differunt.  Id  ab  interprete 
qooqno  animadversam  9  ab  (Aidina]}  Camot.  ot  Isingr.  edit.  fneraft 
negloctnm. 

Cap.  5. 
Die  Fydiagoreer  und  Eiealen. 

Auf  die  Besprechung  derjenigen  PhilosopheB,  weMo  das  Frin» 
aip  dea  Stofis,  sowie  dorjoaigea»  wololia  da«  Priasip  oiaoa  ersAea 
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Bewtggnmd«  aufgesCffllt  «Kfor  wsnigiteiM  vorb«r«ii#t  habMi,  iMtt 

AristoCelei  die  Pyihagoreer  and  ihr  Zaiilenprinzip  folgen.  Er  er- 
örtert sie  von  dem  gleichen  Gesichtspunlct  aus,  wie  die  vorher  be- 
sprochenen Pbilosopheine ,  nämlich  owo»?  Xdßcofuv  ym  itaQu  xsxmpy 
xims  «In»  tkOinai  tait  «^a^»  tuu  vng  tig  tag  ^Qnpyhus  fimmtBOtw 
ovr/off  (Sy  7)«  Doch  war  lliese  Eioordaung  dei  pylbagordiehan 
Prinilpt  «Rter  im  eine  o4«r  amiere  d«r  vier  aritlatelitchen  Prinsip« 
nicht  leicht,  da  >ich  die  Pythagoreer  selbst,  wie  Aristot.  bemerkt 
(5,  15),  nicht  mit  der  nöthigen  Schärfe  und  Bestiiniutbeit  darüber 
ausgesprochen  haben  (acupmg  ftev  u  in'iQ&Qduxai  nag  ixsipoof)]  im 
Garnen  jedoch  glaubl  er  sie  denjeojgen  beisfthJen  au  d8r£BB|  derea 
Prinsip«  ir  vXiig  ttSlM  liad,  (ebendas.)« 

Im  Einselnao  bemerlct  Ariif.  iber  die  Getehiehte  dea  Zahlen« 
prinsips  Folgendes:  die  Pythagoreer  waren  die  t^rsten,  die  sich  mit 
Glück  und  Erfolg  mit  der  Mathematik  befassten.  ßei  dieser  Be- 
sdiäftigung  kamen  sie  auf  den  Gedanken,  in  dieser  Wissenschaft  sei 
dar  Sehtössel  dea  Seienden  überbanpt  so  snehea.  Das  Malhema* 
liaebe,  nftlier  daa  Gmndelement  des  Mathentatiaehen,  die  Zahl  «i^ 
aehian  ihnen  als  Prinsip,  als  Grondwesen  der  Dinge  (|.  i),  und  die 
verschiedenen  Qualttüten  der  Zahl,  Gerades  nnd  Ungerades,  Be- 
grenztes und  Unbegrenztes  als  die  Pactoren  der  bestimmten  Quali» 
täten  des  Seienden  ($.  8).  Von  hier  aus  versuchten  sie  nun,  das 
Reich  der  Natur,  den  Himmel,  daa  Gebiet  des  Geisligen  als  Zahl, 
•b  Zahlenverhihniss,  als  Zusamm^naetsnag  von  Zahlen  nnehso« 
weisen  (f.  2  —  4),  wobei  ttfe  freilieh  mit  grosser  Wlllkilhr  ver- 
fuhren ,  indem  sie  s.  B.  der  ZehnzabI ,  als  der  vollendeten  Zahl 
sa  lieb  eine  Gegenerde  erdachten,  um  die  nöthige  Anzahl  himm- 
lischer Körper  hersnstelien  (§.  5.  6).  Neben  diesen  sHmnitlicheo 
PjthngnraorD  geinoinsnaien  Lehren  erwähnt  Arist.  noch  einer  be- 
aoadatn  Biehtnn^  unter  ihnen,  die  eine  Tafel  von  sehn  Uigogen* 
aitsen  nnistellto  (§.  9),  so  wie  dea  Krotoniaten  AlkasMoo,  der  atatt 
oinor  hestimmten  Ansahl  solcher  obersten  Gegensätse  deren  nnend» 
lieb  viele  annahm,  und  damit  die  Gegensätzlichkeit  überhaupt  als 
das  Wesen  des  Seienden  aussprach  (§.  10  — 12)* 

Anf  di«  Pythagoreer  Uisst  Arist«.  dioEleaten  folgen  (§.  16 — 25), 
nbor  nnr,  «ni  nnsnofhhren,  daas  ihnen  im  Zusammenhang  der  vor- 
llagoBden  Oniwamihnng  kslnn  ficoUo  nnmwoisen  aoi,  da  sie  arit 
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Ihm  BefaftnptoDg  d«t  AIUEiot  lagleieh  di«  Liogmiiig  d«r  ttinimg 
verbSndeDy  dai  Problem  der  bewegende«  Ureache  aleo  keinen 
Ort  in  ihren  Syitem  hebe. 

§.  26—31.  Ruckblick  und  Vergleichung  der  Pythagoreer  mit 
den  andern  vorangegangenen  und  gleichzeitigen  Philosophen. 

]•  Bemerkeniwerth  ist,  wie  Ariiloteles  die  Pythagoreer  ein« 
filhrl:  0«  xdkifiMPOt  IMofOQtm.  Da  dieee  Redeweiie  l>ei  ihm  be» 
^  pondere  hftufig  wiederlcehrt,  i.  B.  unten  e.  8,  23.  MeteiHr.  I,  6« 
342,  b,  30: 

ebendas.  I,  8.  345,  «i,  14:  räp  fttv  ovv  xaXsfiivmv  nv&ayoQeiaip  cpaai 
tmg  xtX.,  de  coel.  II,  13.  293,  a,  20:  ot  nsoi  xrjv  ' Ixaltttv ,  xaXu- 
fitvot  de  Uv&ayoQmt  jfviL  (ähnlich  wie  %a  naXiftapa  *0(ftp»ng  unj  oder 
T«  *0(f<pum  naXifUva  htj  de  nnim.  I,  6*  410»  b,  28  de  genemt. 
nnim.  II,  I«  734,  a,  19),  da  er  ihre  Philoiopbie  noch  geraden 
all  ^  xmv  'iraXixmv  (ptXoaoqtia  bezeichnet,  z.  B.  5,  27*  6,  1.  7,  2; 
da  er  sich,  wo  er  von  der  pythagoreischen  Lehre  spricht,  nie 
(Brandis,  griech.-röm.  Philos.  I,  435  f«)  auf  Pylhagoras  persönlich 
bezieht,  im  Gegenibeil  seine  Aassagen  von  der  pythagoreischen 
Philosophie  grSsstentheils  anf  ,,einige**  Pythagoreer  heselirftnkt  (die 
Stellen  bei  loBLsn  sor  Meteor.  1, 6,  2.  S.  382  f.,  BnANDis,  grieeb«- 
r5m.  Philos.  I,  442  f.),  nnd  hinwtederom,  was  er  „Einigen*'  an- 
schreibt, anderwUrts  von  der  Schule  schlechthin  aussagt  (z.  B.  de 
coel.  III,  1.  3U0,  a,  17,  verglichen  mit  den  von  Zellkr,  Philos. 
der  Griechen  S.  99.  Aom.  3.  angef.  St.  St. ;  Met.  I,  5,  9.  cl.  £tli. 
Nie  I,  4.  10969  by  5))  endlieh  als  dbronologisches  Datnm  fnr  4as 
Auftreten  der  .pythagoreischen  Zahknlehre  ^ine  so  weite  nnd  ge« 
rftuniige  Bestimmung  angibt,  wie  iv  xaxotg  xai  ^qo  xBtoMf  in  nnserer 
Stelle:  so  lässt  sich  nicht  daran  zweifeln,  dass  er  den  Pythago- 
reismus  überhaupt  nicht  für  ein  von  Anfang  an  fertiges  und  ge- 
schlossenes System,  sondern  fiir  eine  umfassendere,  ausgebreitetem» 
in  einem  ganten  Stammskreise  herrschende  pliiloBophische  Bichtnngy 
die  sieh  dem  Historiker  bereits  als  eine  Reibe  von  Entwicklungen, 
mannigfaehen  Venweigungen ,  Umgestaltungen  und  apfttern  Ab- 
sfttsen  darstellte. 

Man  hat  aus  dieser  Fortbewegung  des  Pythagoreismas  die 
scheinbar  wideriprechenden  Angaben  des  Aristoteles  so  wie  spä- 
terer Beriehteiatatter  ülmr  da&  pythagoiaische  Miinnprinsip '  mi  er- 
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klären  gesnebt.  Bald  bexelelmet  nSmlieh  Aristoteles  die  pytha- 
goreische Zahl  als  Stoff  oder  Substanz,  bald  als  Musterbild  oder 
Urform  der  Dinge;  im  ersten  Falle  bestehen  die  Dinge  aus  Zah- 
len, im  andern  Fall  sind  sie  Nachbildungen  derselben.  Vgl,  die 
Aafsfthlong  der  betreffenden  Bristotelischen  Stellen  bei  Brandii, 
griech.-rSm.  Pbil.  I,  443  f.  Zbllkr,  Pblloi*  der  Grieehen  1^  99  t 
lo  der  Zarechtlegung  dieses  scheinbaren  Widerspruchs  gani  mit 
Zellfr  a.  a.  O.  S.  102  einverstanden  glaube  ich  noch  auf  einen 
erläuternden  Fingerzeig,  den  unsre  Stelle  dafür  gibt,  aufmerksam 
machen  so  dürfen.  „Die  Pythagoreer,  sagt  Arist.,  machten  die 
Zahl  snm  Priniipi  da  sie  in  den  Zahlen  viel«  Aehnlicbkeit  («olXti 
oiiouofittxa)  mit  dem  Seienden  und  Werdenden  in  erkennen  glanb>» 
ten,  mehr,  als  im  Fener,  in  der  Erde,  im  Wasser.**  Alto  auch 
hier,  wo  Arist.  die  Zahlen  so  bestimmt  als  nur  formale  Prinzipe 
SU  bezeichnen  scheint,  indem  er  sie  ofioicifiara  nennt,  thut  er  diess 
nnr  in  demselben  Sinn,  in  welchem  er  auch  das  noch  stoffliche 
Prinzip  des  Wassers  o.  s.  f.  als  onomfta  des  real  fixistirenden 
beseiebnet.  Mit  andern  Worten:  wie  den  Pbjrsiologen  Wasser, 
Erde,  Feuer,  so  galt  den  Pythagoreern  die  Zabr  nrsprünglicb  und 
sanachst  als  Stoff,  als  vXtj  der  Dinge;  und  insofern  konnte  Arist. 
sagen :  ccQt&fias  ^Ivai  (pctaiv  avta  t«  <KQdyfiaxa  (I,  6,  Ii);  aber  wie 
aach  jene  Physiologen  ihr  hylisches  Prinzip  nicht  mit  allen  Einzel-  ^ 
dingen  unmittelbar  identificirt,  nicht  alles  Einselne  unmittelbar  för 
Wasser  u.  s«  f.  ausgegeben  haben,  sondern  nur  in  abgeleiteter, 
▼ermittelter  Weise,  so  dass  der  Grundstoff  allerdings  als  ein  nur 
zu  Grundliegendes,  als  öfioi'wfia  der  abgeleiteten  Daseinsfornien  an- 
gesehen werden  konnte:  so  durfte  Aristoteles  auch  bei  den  Pylha- 
goreern,  obwohl  ihnen  die  Zahl  ohne  Frage  als  inhaftende  Wesen- 
heit der  Dinge  gak,  doch  dieselbe  hinwiederum  als  das  Primäre, 
Prinsipartige  von  den  abgeleiteten  einzelnen  Gestaltungen  der  Sin* 
nanwelt  unterscheiden,  und  sie  selbst  als  Urform  des  Setenden,  das 
letztere  als  Modiiication  {nd&os) ,  als  Abformung,  als  fa/Arjatg  jener 
IJrgestalt  bezeichnen.  Der  spätere  Philosoph,  der  die  specolativen 
Versuche  Früherer  nach  seinen  Gesichtspunkten  anffasst  und  wür- 
digt, durfte  sieh  dioss  eriauben:  nach  Allem  aber  haben  die  eigent« 
Heben  Pythagoreer  eine  Unterscheidung  iwischen  formalem  und 
materialem  Prinilp  noch  gar  nicht  vorgenommen,  sondern  sich  mit 
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der  ttneatwiekebea  Ancohanung,  4ie  Zahl  sei  das  Waaeo  dar  Dinge, 
Alias  sei  Zahl,  begnügt.    Dasswegen  drSckt  sieb  aaeh  ArÜtatalas, 

wo  er  recapitulirend  das  philosophische  Prinzip  der  Pythagoreer  unter 
die  eine  oder  andere  seiner  vier  alxim  einsuordneo  versucht,  mit 
varaicliliger  UnbaaliniiatiieU  nur  sa  aas:  9t£g  pUwtoi  KQot  tag  tifff- 

i^inmüt  d*»g  »9  vXifs  9*9n  vd  ffoijMK  tdttup*  itt  tirw  yaq 
mg  4rwaQx6vtmp  avwt^avm  nm  ntaXda&ai  (pmrl  n^r  ielap  (F,  \5)» 
Aus  deiu  Gesagten  erklärt  sich  nun  auch  weiter  jene  Unsicherheit 
über  den  wahren  Sinn  der  pythagoreischen  Lehrer,  die  man  an  Ari- 
stolalea  hat  hemerkea  woUeo  (Ritter,  Gesch.  d.  Phil.  I,  383). 

2*  Ueber  die  graanaaiiscfea  Caaslroetioa  dea  varliegenden 
aiit  Atfi  aingaleliala«  Saiaas  a.  d«  Bern,  sa  3,  I.  S.  29«  Aaakala- 
thiseii  ist  die  Conslraelloii  awar  aiclit,  sofern  ia  titElaßw  die  regel* 
rechte  Apodosis  folgt,  doch  wird  gleichfalls  in  unorganischer  Weise 
.  3  luit  iaud^  ta  luv  aXXa  xolg  OQiOftoig  iqMtPito  x^p  q^vaip  aqpo)- 
ftotmtsOai  naaap ,  ol  aniOfUH  w&s^s  x^g  fV0ntg  VQcixOi  das  arsla 
Glied  der  Proiasis  wieder  aafgenaaunaii. 

lieber  das  DataH  dar  pyibagaraischea  Zablensjmbeliky  was  dia 
▼OD  Aristoteles  aagefShrtea  Begriffe  dtnatwvpiif  xfwx^  aad  nm- 
Qog  u.  8.  w.  (ausserdem  die  8,  30  und  XIII,  4,  6  genannten)  betrifft, 
sind  die  griechischen  Commentatoren  zu  uns.  St.,  die  Theolog.  arithm. 
S.  24.  29  ff.  33.  5G.'  Bkandis,  griech.-röm.  Philosophie 1 ,  470  £ 
BdOKX,  Pbiloiaaa  ^  157  ü\  ao  VargUicbea.  Die  .veracbiadenao 
Angaben  weicben  aabr  von  ainaoder  ab.  Dia  jbsaieean^  a.  BL  aoHen 
dia  Pytbagoraar  bald  auf  die  3,  bald  auf  die  4,  bald  aaf  dia  bald 
aof  die  9  ZabI  redooirt  baben.  Zu  täv  aXlap  ag  iintip  exagop  ofioimg 
vgl.  Met.  XIV,  5,  12  u.  d.  ^nm.  z.  d.  St. 

3.  Die  Arithmetik  ist  nämlich  die  der  Harmonik  untergeord. 
Bete  und  zu  Grand. liageade  Wisssnsebife,  vgL  Anal.  pOst.  I,  7.  75, 
h^l6*  I»  9«  76,  %  19»  die  Hannonik  eine  angowandta  Hatbasiar 
tik  I»  27.  87,  a,  34.  —  Uabar  die  Harmonik  der  Pythagosaar  ¥gl. 
BdCKH,  über  die  Bildung  der  Weltseele  im  Timfios,  in  Daub  and 
Creuzer's  Studien  III,  47  ff.,  de  metris  Pindari  in  seiner  Ausgabe 
des  Pindar  I,  2,  203  ff. ,  derselbe  Pbiiol.  S.  65  ff.  BRAjiBis,  griecb.- 
rdin.  Pbilosophio  I,  4ii4  ff: 

9.   Uabar  dia  aar  Haratallong  dar  Zabniabl  ardnabta  Gagen* 
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«fde  S.BÖCKH,  Philol.  ST Bbamdi!,  gri0eb.-röiD.  Plriloiophi«  I, 
477  ff. 

Aristoteles  verweist  aus  Veranlassung  dieser  pythagoreischen 
Philosopheme  auf  Untersuchongen ,  die  er  anderwärts  über  diese 
Gegenstände  angestellt  habe  {dui^tu  lOQixivnp  h  hi^wg  titiXp  axQi' 
ßtgt^),  Oboe  Zweifei  Teritebt  er  daraaler  seine  von  den  Alten 
unter  veraehiedenen  Titeln  angefahrte  Monographie  über  die  pjtlia> 
goreiiche  Lehre.  Man  vgl«  Diog.  TU  V,  25,  der  in  seinem  Katalog 
der  aristotelischen  Schriften  zwei  dergleichen  erwähnt,  die  eine  unter 
dem  Titel:  jic^*  'c(op  JJv&ayoQEi'ojv  d.,  die  andere  mit  der  üeberschrift 
iK^^  xtg  nvOayoQeise  a.,  und  iVIfiNAGc  z.  d.  St.,  auch  Bliile,  de 
lilir.  Axist,  deperd.»  Comment.  Gotting.  XV,  128.  Andere  Hanpt* 
alellen  sind  JamU.  vit  Pyth.  c  6.  31.  Porph.  e.  41.  Stob.  £eIog^ 
Pfays.  I,  380.  Heer.;  h  dt  ntgl  x^9  JIvOayoQu  quXoaoqiias  ngcax^ 
yf^aq^t  xov  ovQUPor  tlvai  fVa,  inEiadyta&ai  de  xxX*  Theon.  Stnym. 
S.  30.  Simplic.  zu  de  coel.  fol.  94.  SchoL  492,  a,  24:  xo  ovv  Öt^iop 
nm  a»m  not  i(*nQoa&ay  dyadbv  ixdJiavf  x6  Ö'  aQiStQOv  xul  xctro)  x«i 
jfoxor  Usyopy  ug  «wtoe-  *jä0t9»%iliig  iguf^aw  h  %%  wp  Hv^ 
^af9f§Ut9  oQtüMOPfmp  mmvfwjfi.  Derselbe  ebendaselbst  Fol.  124* 
Sehol.  505,  a,  24.  3«.  Alex.  Aphrod.  in  Met.  I»  5.  Sehol.  642, 
b,  5  Xtyti  ö'  'y^gigorth^g  tcsqI  xbrcov  (d.  h.  von  der  pythagoreischen 
Gegeoerde  u.  8.  w.)  xal  iv  to4'  nfQt  'Ovquvov  (II,  13.  III,  I) 
%<us  xmp  Ilv^ayoqutMP  do^aiq  uHgißigegoy.  Derselhe  in  Met.  1,  8. 
SchoL5tiO,  b,  25:  t^g  da  xa^g  vj  cV  ovQOP^i  ^p  inotovpro 
x£p  uifi&ftmp  oi  nv&ofQ^i,  ftp^/topivu  (e  '.^^)/  sV  xf  dnxiff^  sifs 
x^g  Uv^ayoginwp  diHt^,  Aqgeblich  soll  Aristoteles  anch  eine  Schrift 
über  den  Pythagoreer  Archytas  verfasst  haben ,  vgl.  jedoch  GnupRBy 
Arcbytas  S.  79  tf. 

8.  Indem  die  Pythagoreer  die  Zahl  zum  Prinzip  der  Dinge 
maehteoi  so  Mossten  sie  diesem  Prinsip  nun  anch  seine  Anwendung 
geben:  xqp  inn&fnp  mg  vhip  xoig  ovaip  ifs/iiSbr  s&m  tm  ng  ko»^ 
es  MM  lietg,  D.  b.  sie  machten  die  Zahl  meist  gans  im  Allgemeinen 
som  Stoff  (vXtj)  der  Dinge ;  nfther  massten  sie  einen  Znsammenhang 
herstellen  zwischen  den  verschiedenen  Modis  (ndOij)  der  Zahl  (ihren 
Arten  oder  Qualitäten)  und  zwischen  den  Modis  des  Seienden;  end- 
lieh nrosste  das  thätige  Verhalten  der  Zahlen  {xag  i^ets)  einen  Maas- 
■tnb  abgeben  fifar  das  Verhalten  des  Seienden.    2\s         v«  tm  tU 
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Alex. 

Sehol.  543,  a,  30.  Rrandii,  die  Zahlenlehre  der  Pyih.,  Rhein. 
Mus.  für  Phil.  1828.  S.  237:  ,,wenn  die  Zahl  den  Dingen  Prinzip 
sein  soll  als  Sloff,  als  Aifection  und  thätiges  Verhalten ,  so  bezieht 
tieh  der  erate  dieger  Aatdrucke  auf  die  pythagoreische  Lehre,  data 
ohne  von  der  Zahl  b^grenit  an  werden ,  das  Unendliehe  in  keiner 
Beacimmtheit  der  Eigentebaften  gelange;  der  a weile  und  dritte  auf , 
die  Beseiehnnng  der  leidenden  und  tbfttigen  Eigeniebafienr  der  Dinge 
durch  besondere  Zahlbestimmungen'^ 

nd&og  ist  die  (wesentliche  oder  unwesentliche)  Bestimmtheit 
oder  Qualität  einet  Dingi.  Met.  21,  1 :  nd^oe  Ity^tai  —  «oi- 
ikiiSj  na^  fr  dXXoiova&ou  •ffc'jsta^  €$9P  th  Xtvxop  km  to  fUJiMn^  ntu 
^XvMv  sttu  ttn^fOPf  imi  ßaqvTijg  mKpoxtjg,  So  aind  die  veracbie» 
denen  geomelritehen  Figoren  nd^tj  avfAßeßrjxortt  der  Grötae  (flhet.  I, 
2.  1355,  b,  31);  Härte  und  Weichheit,  Dichtigkeit  und  Dtinnheit, 
Trockenheit  und  Feuchtigkeit  sind  nd^^  des  sinnlich  Wahrnehmbaren 
(Met.  VIII,  2,  3);  die  <rf/ioT3y?  ist  nd&og  x^s  Qifos  xad^  avri^v,  älm- 
lick  wie  das  Männlieke  oder  Weibliche  K^^og  dea  {"(qpor  (VII  y  5»  2« 
3);  «r4^9  dea  Quantitativen  (itoüop)  sind  daa  Viele  nnd  Wenige^  daa 
Lange  nnd  Korse,  daa  Breite  und  Sehmale,  daa  Schwere  ond  Leiclite 
u.  s.  \v. ,  und  zwar  ist  das  Grosse  und  Kleine  <jd&oi  xov  <;ioaov  xad' 
avTo  (V,  13,  (i.  7).  So  gibt  nun  auch  Aristoteles  ausdrücklich 
Met.  IVy  2,  22  als  idia  nd^nf  aQi&fiov  j  oQt^giOg  an  die  vsQitxot^ 
o^ioTfpy  üv/ifmQU  Mrer^ff,  vicc^oj^  lUci^i;,  am  taSta  —  fögt  er 
binsa  —  «w  Ma&  avtavg  aoi  n^hg  nlXijJMvg  vftoQXtt  voi^  a^t^/ttüff» 
Meist  Jedoeb  aind  die  nd&ti  rov  dqiOfiov  geradeso  die  einselnen 
Zahlen :  ^.  2  s.  B.  ist  xoiovHi  xäv  aQi&fiwv  na-Oos  so  viel  als  xoiogdi 

Was  nun  neben  nd^ri  noch  der  Zusatz  km  l^et?  Eigenthuaall- 
ebea  beseichnen  soll,  iat  acbwieriger  su  bestimmeo.  Schoo  Alexan- 
der gibt  verachiedene  Erkiftrangen.    Er  aagt :  th     „»g  itd^tf  tt  so« 

l^eji""  etrj  dp  dtflrnttKOP  ri  xag  ägi^fiig  avxoTs  (den  Pythagoreern) 
xai  X(Öp  <na&<^y  xai  rap  t^eav  elvai  ysvftjTixug  X8  xai  aixiag,  ontQ  eitj 
ap  x6  mg  nott^xiHov  akior'  xaxa  yocQ  xdg  iv  xttotg  dtwpoQag  ta  xe 
«tct^  ttal  xag  i^ug  ij^fypaa&m  titig  i£  avvwr  avptttftdfotg,  xa  yk^f 
nd^ij  TS  xM  €ti  l^sfff  tnp  aQit^fuSt  tuv  h  totg  ict  ita^m  te  na*  tj^p 
äSfia,  (d.  b.  die  Qaalitftten  ond  gegenaeitigen  Yerbältntaae  der  Zah- 
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len  Bind!  unfichlich  för  die  Qualitäten  und  gegenialligen  y«rbftUnigi0 

der  Dinge),  oto9  dmXwft99,  to  inkgitop,  vo  ^fuoXiop.  ^  mg  ^Ami^ 
atoi,  6  fitv  uQiOftoi  vXrj'f  nd&og  de  to  ciQxiop,  t^tg  de  to  thqittSp, 
ij  rav  uQiOftmp  6  ftip  uqxiog  vXtj  t6  xat  nd&og y  6  de  ntffnxog  t^ig 
Scbol.  543,  8,  26'  Vielleicht  ist  jedoch  in  der  vorliegenden  Stelle  . 
swisoben  S^tg  and  «ii^^  niebt  so  beelimmt  nnd  streng  la  unterscbei- 
.  den:  Aristoteles  pflegt  auch  sonst  beide  nebeneinander  su  stellen 
Met.  V,  6,  5:  tag  e^ig  ri  nd&og  t^^  taiug.  V,  13,  ttipua^  aita 
noaäv  tri  fitv  nux  ovalav  tgiv,  —  t«  ci«i>/;  x«/  t^etff  x^g  TOtav- 
ti^S  i%ip  Qvcias^  olop  to  ^oXv  xui  to  oXiyop  xtA.  XI,  3,6:  %^  yaif 
xov  9f%99  j  9P  nd&og  rj  el^ig  i]  did&Baig  {  HiPt^aig  tj  xap  iiXXm  x$  x»p 
%9tov%m9  nhui  l^at  itueeop  avtw  er.  De  anim.  III,  8.  432,  a,  6 : 
ee«  t£w  mlathfrA»  Üingnm  «ii^.  De  gener.  et  eorr.  I,  10«  327» 
16«  Phys.  II,  1.  103,  R,  25:  ol  iiip  y^p,  ol  de  itvQj  ol  d*  aiQaqfa^' 
oip  —  sJpai  ttjp  dnaaap  ovaiap  ^  t«  dt  dXXa  'jtdpTU  ctu&t]  tk'twv  xai 
i^Btg  xal  dia&i<seig.  V,  4.  228,  a,  8.  Soph.  Elench.  173,  b,  6. 
Vgl.  die  Definitionen  der  l^i^Mef.  V,20,  dann  Categ.  8»  8,  b,  28 
(wo       als  „dauernder  Zustand'S  iqinog  nm  pAnim 

definirl  wird). 

Tixto9  TO  iM,(p  nsTiEQua/itpop  TO  de  dmiQop  —  begrenzt  nftmlieh 
ist  das  Ungerade,  unbegrenzt  das  Gerade  (s.  Böckh,  Philol.  S.  53); 
die  Monas  dagegen  ist  avytunfuptj  t«  %u  dgriu  x«<  aeQttxov  {aQ- 
TMft/fitfor,  wie  es  Spätere  nennen,  Hittbr,  Gesch.  der  pyth.  Philo- 
sophie S.  123,  Geseh.  der  Philosophie  I,  388  f.),  weil  sie  das  Prin- 
np  beider  in  sich  bofasst,  sie  ist  yeppt^ixrj  xai  tS  mQixxi  neu  xa  dqxU 
aQi&fiov,  weil  sie  der  geraden  Zahl  hinzogefügt  eine  ungerade  erzeugt 
und  umgekehrt. 

9-  lieber  die  pythagoreische  Zahl  der  zehn  Urgegensätze  hat 
BaiNOis,  griech.-röni.  Philosophie  I,  503  ff.  erläuterndes  Material 
gosamnielt.  Vgl.  auch  Rittbr,  Gesch.  d.  pytb.  Philosophie  S.  ]  24  AT. 
TiUEitDH.BNBURG,  Gesch.  der  Kateg.  Lehre  8.  200  f. 

2vgoixi(j^  als  „Zusammenordnung,  Gegeneinanderstellung  sich 
correspondirender,  d.  h.  entweder  coordinirter  und  sieb  gegenseitig 
ergänzender  oder  contrSrer  und  sich  ausschiiessender  Begriffe'*  — > 
norst  und  häufig  bei  Aristoteles.  In  der  letetam  Bedeutung,  als 
„Parallelreiho  tod  Gegeosäteen**  steht  es  s.  B.  in  unserer  Stolle, 
Isnier  Met«  IV,  2,  20:  x&p  ipaniap  ^  iti^a  cvgoixU  se^ijai^y'aa^ 
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ffttfra  wdfnm  ^  xo  op  tuu  to  fiii  op,  war  h  ntti  nX^Oog,  XII,  7$ 
4.  Elb.  Nie.  I,  4.  1«00,  b,  6:  nidapoiteQOP  de 

Qtioi  XiyHP  ne^t  avtoVj  xiütvTFS  iv  rä^  uyai^cav  argor/irc  to  h'  xrX. 
(hier  scheint  der  Ausdruck  den  Pjthagorcern  zugeschrieben  zu  wer- 
dra;  jedenfalls  konint  er  bei  den  sptttern  t'^ihagoreern ,  s.  B.  in  den 
imt^fsebobenen  Frngmenten  «les  Arebytat  biloiig  ▼or,  t«  Ghup^b,* 
ArebytaiS.  78  f.).  Anal.  potl.  1,  20.  87,  b,  6  flf.  Phjs.  I,  5.  180, 
a,  1.  III,  2.  201 ,  b,  25.  In  der  ertlern  Bedealnngr  ak  ^^er- 
knupfung  verwandter,  coorHinirler  oder  zuKRuiiuengehüriger  Hegriffe 
und  Dinge*'  kommt  es  \oi-  Met.  X.  3,  18:  {tmr  harti^v)  td  ftiv  to 
jip9f  Irs^,  T»  9'  h  TÜ  av%i  avgotxtfi  rf^  xatijfüfftae  ^  »7  ip  ravrqi 
fip»  vtm  wvta  «iSfef.  8,  8.  XIV,  6,  18.  So  üvsoixog  all  Be- 
leichnang  mammengehSriger  Wörter  Ücrselbeo  Begrifliraihe,  wenn 
aie  nur  dnreh  Beugung  verschieden  sind,  oder  einen  und  dentel* 
ben  Stamnibegritt'  unter  verscbiedenen  Modificalionen  darstellen, 
Top.  II,  i).  1  14,  a,  27  :  ktytxai  de  avso^lu  fili'  tu  toidde  oiov  di- 
Ttmtt  xai  o  dinatos  dttMtocvpy  xai  ta  dp^^eia  xta  o  drdQHog 
«t^ift  *  OfcofW  9i  nm  övgotxtt  —  ta  vympti  vyntttf  ml.  Vgl.  öber  diea« 
Bedeutung  von  av$;of;irop  Waits  xunv  Organon  J6,  b,  I.  Femer  da 
gen.  et  eorr.  I,  I.  315,  a,  20.  De  coel.  III,  3.  302,  a,  20:  nvQnai 
ytj  xui  XU  <Jvgoij^n  xovroi^.  Andere  Sielien  bei  Wait«  zum  Organon 
79,  b,  6. 

10*  lieber  Alkmäon  und  feine  Behauptung,  alle  luenscblicboo 
Dinge  soion  ein  Zweifaches  and  lauen  «ich  in  die  Form  von  Gegtn- 
•ttsen  bringen,  d.  b.  die  Gegensfttiliehkeit  gebOre  sar  Natnr 
Seienden  (Alexander  Schol.  543,  b,  7:  o  ^AhttmUop  xi}v  njovat» 
ivavxltomv  UQXfjf  tXeytv  udiOQigmi: '  Jtws"  6t-  'näaa  uv  ivavxitoon;  «p^fiy 
yipoixo  avT(p)  —  wissen  die  griechischen  Ausleger  weder  zu  unserer 
Stelle  noch  zu  de  anini.  I,  2.  lOö,  a,  29  etwas  Näheres  zu  sagen* 
Man  8.  Unna,  in  Petbmen^i  pbilolog.  •  biator.  Stud.  S.  4 1  ff.,  Brandus 
grieeb.-rOni.  Pbil.  i,  507  f.  KaiiOiiB,  Fortehnngen  I,  08  Die 
beigefügte,  liemlieb  massige  and  «npaeaende  Notis  iftptto  xijp  ijhxutp 
int  pQorxi  TIvOccyoQn  ist  sehr  verdächtig.  Sie  fehlt  in  der  Hand- 
schrift A'',  deren  Auslassungen  meist  auf  Interpolationen  deuten  (man 
▼gl.  z.  B.  Stellen  wie  4,  5  ^  tw  akioip  dvdrxtjs  isL  8,  2  optm 
um  «ewfMRswp.  0,  5  nvMfta  fKnaßmJbmp  «.  nnä  wird  n«eb  von 
den  gtieebkcben  ConuMtatoreo«  mmentllcb  vctn.  Alexandec,  §mw 
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I,  5,  17-27.  öl. 

unerwlhnt  and  aiib«ruhrC  gelasgen.  Brandis  a.  a.  O.  und  Gruppe, 
Fragmente  des  Archytas  S.  54  ff.  erklären  sie  daher  mit  Recht  für 
eine  spätere  in  den  Text  eiogedrangeoe  Randbemerkung,  nur  geht 
d«r  Letalere  ohne  Noth  so  weit,  wenn  er  beide  Sfttae  xo«  ij^re«  ovw 
IIv^a!f9Q^  ale  Eintehiebiel  aiMwirlr. 
17*    Alex.Sehol.  544,  a,  23:      r^y  avcw  v^offor  uftcpoxegot 

xä  xaxa  qvaiv,  xö  filv  xaxa  q)V(jtv  (H.  h.  hinsichtlich  der  Natur  oder 
des  Characters  des  von  einem  Jeden  aufgestellten  Prinzips),  6xi  avxtor 
i  Itip  int  t^p  9hpf,  ^feiV»  SßXmjftP  (Meliitoe),  o  dt  im  c2dotr 
(Parmenidei)'  ta  de  naXAg,  ot«  6  fuw  «^wßnaXktop,  o  Itk  xe1Sif09  etm. 

Anders  fasst  HsNCtsTBiniBRe  dea 
Begriff  von  xaru  cfvair:  er  ubersetzt  „\veder  in  Hinsicht  der  Rieh* 
ligkeit,  noch  in  Hinsicht  der  Naturgemässheit'^  Allein  „naturge- 
mäss*'  ist  weder  die  eine,  noch  die  andere  der  eleatischen  Theorieen. 

18«  Eine  nähere  OarsieUang  and  Prjifang  der  eleaiischen 
Lehre  geh5rt  sieht  in  eine  ErSrterang  der  Primipey  weil  bei  der  AU- 
Eioheitelebre  gar  nicht  von  lotsten  Gr6nden  nnd  Prinzipien  die  Rede 
sein  kann  —  ov  yctQ  ext  uQ^tj  i<;iv  ^  n  fiopof  xal  ovxayg  iv  istt'  >j 
T^d  "w)  f'öi;  tj  xirmv  Phys.  I,  1.  185,  3* 

1 9.  lieber  die  Bezeichnung  oi  q)vaioX6yoi  vgl.  Trendelenburo 
so  de  anim.  III,  2,  8.  Bisse,  Philosophie  des  Arist.  I,  3.  Assi.  3. 
8. 4«  Asm.  2.  Idslbr  Meteor.  I,  660. 

21.  Die  vorliegende  Aenssernng  über  Xenophanes  betreffend 
vgl.  Karsten,  Xenoph.  reliq.  S.  95.  125.  133.  Krische,  Forschun- 
gen I,  88.    Zeller,  Philosophie  der  Griechen  1,  142. 

22.  uyQoixoxfQoi  bezieht  Karrten  ,  Xenoph.  reliq.  S.  107  mit 
Reeh«  asf  dea  Mangel  dialektiseh^r  Vemiittlong  nnd  Aasbildung. 

23.  Kasstbn,  reliq.  Parni.8.  158.  Die  von  Aristoteles  an- 
gefahrte Stelle  der  Physik  ist  I,  3.  186,  a. 

24.  Karsten,  reliq.  Parro.  S.  J45  f.  Ritter ,  Gesch.  der  Phi- 
losophie I,  oOl. 

25.  Karsten  a.  a.  O.  S.  221  f* 

27.  Alexander  tos  der  Lesart  fMWfumn^w  aas,  bemerlu 
Schal.  546,  s,  3:  (ptimw  —  ftexQi  tijg  f«»r  Ihf^tefO^mm  j^^S^tf  tev0 

ftleiV«^  ftaXaxcoxtQOP  fiovaxfaxtqov)  'jttQi  tttxiag  FiQt-xevai  ^  xarigtp 

in  ou%t<p  Xdi^^h  v^q^f  X'^Q^S  tmVdvo  'uäva^ayoQS  xe  xat 

4» 
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*Bfm89oiiXhg*  ovtoc  yuQ  cr^otf  rg  vXix^  xai  rtjp  itoitjrixrjv  <nQOseXaßov^ 
o  ^et  fv  raro  Xiyoav  6  ' yfpal^ayoQae  y  o  de  dieXav  Big  Ät'o,  * EfiitfdoxXfjg 
^UQ'  0  idi^Xaae  Öm  ta  emtir  ,,^17]*  Mg^rtQ  tinofisp  —  ttjv  6&£v  ij  xi- 
ttjaig"  y  ^  Xemot  av  to  wig  «vtnp,  Dia  drei  Letarieiiy  dit  ia 
krilischen  Btlracht  komman,  lind  /uiXatuktifOff  fiopajunrtdop  und  ^ 
xQuktQOf,  Daa  Erate  ampfiehU  aich  io  Jadar  Hinaieht,  baaondara  aua 
logiieban  Gründen,  am  wanigaten ;  fAr  Alaxandert  ftopaxeariffw  achei- 
nen die  beiden  Antithesen,  durch  die  os  logisch  bedingt  ist,  •iiXtjP  mhibq 
etifouev  dvotp  xxX.  und  oi  de  IIv&ayoQtm  dvo  xxX.  zu  sprecheOi 
allein  der  gansa Zusammenhang  ist  dagegen:  dass  die  vorsokratischen 
Philoaaphan  iwai  Prinaipa  aafgahraebt  httltan,  daa  Prinaip  das  Stoffs 
and  daa  Prinaip  dar  bawagaadaa  Uraaaha,  aagt  Arialoialaa  ia  diaaam 
erMaa  Bnaha  ailaohinfig,  ala  daaa  ihm  dai  Geganthail  dieaär  Bahavp* 
lung  in  den  Mund  gelegt  werden  dürfte.  Die  Kekker'scHc  Lesart 
fiETQifaxeQOP  bat  am  meisten  für  sich.  Der  Gegensatz  zwischen  den 
Pytbagorearn  und  den  Physiologen  iat  nicht  der,  dass  jene  zwei  Prin« 
aipa,  diasa  nur  aina  anfgaatalli  haban,  aondara  dar,  daia  diaaa  aiaan 
aiabaitliekan  Grundatoff,  a.  B.  Faaar,  Erde  n. i.  w.,  Jana  dagagan 
daa  Eins  ala  aolehaa ,  nicht  einen  der  beitanntaa  Grundiloffa ,  aam 
Prinzip  gcniachi  haben.  Insofern  steht  das  Prinzip  der  Ph3äiu]ogen 
dem  gewöhnlichen  Vorsleliungskreise  näher,  ist  ordinärer  und  weni- 
ger absonderlich  (ss  fitfQKoxtQOf) ,  ala  daa  Prinzip  der  Pythagoreer. 
Es  ist  dam  Sinna  nach  das  Glatchay  wann  Ariatotalaa  4, 33.  X|  % 
3.  Pbji.  1, 5.  189,  b,  32  aagt,  daa  Eins  der  Physiologen  aai  pmQi^ 
ftmxBQOPy  ala  dasjenige  der  Pythngoreer,  oder  wann  er  I,  8,  23  be- 
merkt, die  Pythagoreer  verfahren  in  der  Anwendung  ihrer  Prinaipa 
PxxonmttQfag  rar  q!V(jioXöyo)r. 

28.  Der  Unterachied,  aagt  Ariatotalaa,  a wischen  danPytbagOfaaro 
nnd  dan  frQhani  Natarpbilosophan  iat  dar,  daia  aia  nicht,  wie  diaaa, 
daa  Unbagransfa,  daa  Begrenita  nad  daaEiai  aadarn,  aam  Prinzip 
erhobenen  Nntnrelementen,  z.  B.  dem  Feuer,  der  Erde  als  Prädicat 
oder  Attribut  beilegen,  sondern  umgekehrt  das  Unbegrenzte,  das  Eins, 
und  damit  die  Zahl  überhaupt  zum  Primitiven,  zum  Wesen  der  Dinge 
madna.  Dia  Natorpbiloaopbea  legtaa  irgend  ein  Elamaat,  etwa 
die  Erde,  daa  Waiaar ,  ala  Prinaip  allaa  Saiaadan  in  Grand,  und  ba- 
atiamitan  nan  von  hier  ana  weiter,  ob  diaiar  Grandatoff  begranat,  an* 
begrenzt,  eins  u.  s.  w.  sei  {it^Qag  xipag  <fvfttis  <^>j&i^caf  uvai  x6  n9* 
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itBQaofAivw  xac  SnHQW  iml  to  tp) :  die  Pythagoreir  lehlagen  den 
umgekehrten  Weg  ein:  eben  das  Begrenzte,  das  Unbegrenzte ,  das 
Eins  legten  sie  als  Prinzip  und  als  eigentliches  Wesen  des  Seienden, 
als  »öia  ttiKaptw  (sunächat  als  iaia  xütojv,  np  n€KiffO(iiptm%  da  aber 
Jene  Begriffe  von  Allem  prttdiclrt  werden  kdnnen,  ala  uüia  aamn»») 
'  IQ  Grand.  ^  Etwaa  andere  fotit  Cousin  (de  la  Metapbysique 
d'Arlitote.  Rapport  rar  le  ooncoart  ele.,  siiivi  d*an  esiai  de  Iradaction 
du  pretnier  et  du  douzieme  livre  de  la  iMetaphysique ,  Paris  1838« 
2*  Ausg.)  unsere  Stelle,  wenn  er  (bei  Pierron  und  Zevort  I,  29)  ovj^ 
'h§fOP  durch  fitj  ;ca)^isror  erklärt  und  bemerkt:  ,^elon  les  Pythago- 
rieiea%  le  fini,  rinfini  et  l*iinil6  n'ont  pas  nne  exiatenee  diff^rente  de« 
tojets,  Oll  ilt  se  troovent  [schief  ansgedruekl !],  tandis  qua  les  Joniensy 
lors  m^me,  qnlls  admettenr,  que  la  lerre  et  le  feu  sont  infini«,  distin- 
guent  le  sujet  merne,  le  principe  mat^ricl,  fen,  air  ou  terre,  et  la  qua- 
lite  qu'ils  y  adinettent,  a  savoir:  l'infinite  ou  Timmensite.  Dans  le 
Systeme  des  Pj^üiagoriciens,  il  n'y  a  pas  denx  ehoses :  le  sujet  et  son 
atliriliat;  ponr  eax  l^attribnt  des  Joniens  est  le  svjet  Ini  mdme:  evj 
arigag  Ufitg  ^fwtipg  tw  xuttjYOQBfirmp**,  Die  avtheatische  Er- 
klSrm^  unserer  St.  gibt  jedoch  Aristoteles  selbst  weiter  unten  6,  9: 
TO  flivxoi  ye  tv  ovaiav  (ivai ,  xut  fitj  (xsqov  ye  ri  ov  Xsysa&at,  ev,  <jia- 
(fttstlrjaiag  roig  Uv&ayoqdoiq  Heys  nXdzajv,  was  Alex.  z.  d.  St.  richtig 
soerklfirt:  oi  Ilv^ayoifaioi  ovx  vnsu&eaap  äkl^  xiva  qtvaiw  %oig  ägt^- 
ftoiSf  oDl  ttvtif  ng  aift&ft»g  ucfuft  Hc/Of  that,  na*  icai  xo  h 
naita  uvog  SXXb  oprog  ntmr^yoqatf  ttX£  oictop  vimc  t6  Ir  vtrav/^Sfre 

Schol.  550,  b,  3.  DiePytha- 
goreer  machten  das  ii>  zur  uaia,  statt,  wie  die  liyliker,  zum  Prädicat 
oder  Attribut  einer  andern  uala'*  das  Eins,  das  Unendliche  u.  s.  w., 
das  den  Letztern  nnr  Prädikat  (eines  andern  Subjects)  gewesen  war, 
machten  die  Pythagoreer  aum  Subject  selbst.  Anidc^ei  der  nnarigen 
meist  wdrtUch  entsprechende  Stellen  hei  Aristoteles  häufig.  Vgl. 
Met.  III,  d,  31 — 34  und  die  Anmerkungen  an  diesen  §§.,  dann  Hl, 
1,  15  und  Alex.  z.  d,  St.,  X,  2,  1:  ^tfXrjriov,  xi  to  ev  igi  xat  ttw?  öh 
mqI  avtov  Xa^eiVj  noxiQOv  olm  oiaiaa  xivog  aatjg  avxov  xov  hog,  xa- 
^dmiQ  pt  t9  Uv^afoguoi  ipmi  «^on^or  xai  nkaxwp  vgtQOf,  f  fiaklop 
»irosmai  xtg  tj^img^  ao»  tr«i^  dti  fPUQtimri^fws  Itxt^vM  mw  |laUer 
mfit9Q  ol  iif^i  ijpvatms'  imidmp  yaq  6  fup  tts  q^tXtap  dnä  fftfat  ve  tp, 
0  d*  adga,  6  H  %6  «nttQOP,    Phys.  III,  4.  203 1  a,  3  ff.:  ndpttg  to 
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Qttot  xat  nXctToiP,  xa^'  avro,  ovx  (JVftßeßtjxos  rin  irfQrn  aXX'  ovaiav 
avxo  op  TO  amtQOf,  oi  di  ihqI  (fVfK»s  änavteg  äet  vnori^eWtp 

20.    Vgl.  Met.  XIII,  4,  6.   Auofa  Magn.  Mor^  I,  1.  1182, 
Ilff.       Den  Aotdnick  nQayfiutwStKt&at  und  ngayf^c^tta  (6,  1  und 
•OlMt  oft)  erläutert  Waitz  ztiin  Organon  06,  b,  15. 

3ü.    Alexander  gibt  zur  Erläuterung  folgendes  Beispiel :  otor 
Xfiv  ^tXtav  XBYOvre^  iaoxr^ra,  xat  diu  mo  vnoXufißwaPttf  XifOP  »vt^n 

ii^i#fHiir  ISU/Of  ifiUaPy  tavto  ntnävttf  xtß  ^sfiipip  xavtw  tlptu  dfftla- 
ittüP  NOi  9vttd«^  inttöt]  ttcmti;  ravrrj  xo  dtnXamop  vitd^n  ScIk^.  447) 
a,  15.  Ein  anderes  Beispiel  bei  Alex.  540,  a,  1  9  :  Gerechtigkeit  ist 
allseitig  gleiche  Vertheilung,  to  taovi  folglich  ist  sie  als  Zahl  ein 
iemug  lüog  uQiOftog:  folglich  =  4,  da  die  Vieriahl  die  erste  mit  eich 
seihet  moltiplicirte  Zahl  im  Zableniyiteiii  ist,  mitbin  ihr  saeratdie 
obige  Beetimmvng  tokommt. 

31.  Von  ffoUff  TO  h  htu  geben  die  grieehieeben  Commenia* 
toren  folgende  Erklärung:  lüt  eine  Sache  und  die  erste  Qualität  dieser 
Sache  identisch,  ist  also  z.  B.  Zwciheit  und  Doppeltes  eins  und  das» 
selbe,  so  ist  alles  Doppelte  Zweiheit,  und  die  Zweiheit,  die  ein  Ir, 
eine  beetinimte  Zabi  ist,  wird  unendlieh  viele  andere  Zahlen  aeln: 
xwei  nnd  vier,  swei  nad  seehs,  swet  and  aebf  werden  identiaeb  aein, 
denn  vier,  teeba,  acht  eind  ein  Doppeltes.  Oder,  um  daa  Bels[^iel 
der  qtXta  zu  Grund  zu  legen,  ist  die  rptXia  =  iadxis  'iao>  ,  und  ist  diess 
ihre  Deftnilion,  so  werden  :>]le  Zahlen,  die  durch  Multiplication  eines 
Gleichen  mit  einem  Gleichen  entstanden  sind ,  9 ,  1  (i  u.  s.  f.,  Defini- 
tionen der  ^aMt  aein:  Sxng  di  «r  ewr«  f  iptXia  noXXa  Sg«*.  So  auch 
PiERROif  und  Zi&voiiT  I,  236.  —  Allein  der  Artikel  vor«r,  der  bei 
dar  angegebenen  Erkilirung  ftberflüaaig  wSre,  aeheint  dafür  an  aprecben, 
dass  TO  ip  in  unserer  St.  nicht  jede  beliebige  Einheit ,  sondern  die 
Einzahl,  die  Monas  bedeutet.  Die  Argumentation  ist  dann  Folgende: 
ist  die  Zweizahl  gleich  jeder  beliebigen  Zahl,  die  durch  Multiplication 
mit  der  Zweisahl  erseogt  wird,  ao  iat  ancb  die  Einaabl  gleich  jeder 
Zahl,  die  doreb  Mnitiplieation  mit  |!lna  enangt  wird:  sie  iit  alao  ein 
unaiidlldi  Vieka. 
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'lerne  hl»  wie  ult  •ine  loeialt,  halb  ironifdi«  WM^^iig  b«i  Be- 
hauptung nniweifelbaft  richtiger  und  erweislicher  Thatiaeheo ,  dem 

deutschen  „wohl"  oder  „ohne  Zweifel'*  entsprechend.  Aehnlich 
steheOy  bald  als  Ausdruck  wissenschaftlicher  Urbaoitäl^  bald  mit  leiser 
Iroaia,  axtiop  "nd  «mkcmt.  Vgl.  Wiin  som  Organon  32,  a,  16* 
ZBU.Elh.Nic.  S.4.  81.  98.  MichbiiEt  Elb.  Nie.  S.  128.  loBiacR 
Meteor.  I,  324.  H,  326. 

In  tgat  begegnet  ant  da*  erste  Beispiel  för  den  eigenthSmlich 
nuanciiien,  aristotelischen  Gebrauch  des  Futurums  in  Conditional- 
sätsen.  Aristoteles  pflegt  sich  des  Futurums  in  polemischen  Argu- 
mentalioneo  vorherrschend  dann  sa  bedienen,  wenn  er  ans  der  These 
dei  Gegner»  eiae  GooieqnenB  aieht,  durch  welche  sich  dieselbe  nn- 
fliitiellNir  ■ellMt  widerlegt.  ,,WenB  dem  so  ist,  wie  der  Gegner  be- 
hanptet,  —  so  wOrde  sich  Ja  diess  nnd  diess  daraus  ergeben«—  ixttfo 
fgat  oder  avfiß^afzui*\  man  ergänze :  ,,\vhs  ducii  unmöglich  ist,  oder 
dessen  Unmöglicblceit  von  selbst  einleuchtet",  lieispiele  für  diese 
Stroctur  bietet  fast  Jedes  Capitel  der  Metaph^süc. 

Ferner  verdient  der  Ausdrucic  avfißamtp  bemerlct  au  werden, 
dessen  sich  Aristoteles  mit  Vorliebe  bei  widerlegenden  Beweisfüh- 
rungen der  eben  besprochenen  Art  bedient.  Er  lieht  damit  Conse- 
(]uenzen,  die,  dem  Gegner  unerwartet  iiiui  von  ihm  nicht  vorher  in 
Hechnung  genommen,  seine  ganze  Behauptung  über  den  Haufen  stür- 
men. finGiüR,  die  Philosophie  des  Anaxagoras  nach  Aristoteles 
S.a9  bemerkt  stt  de  ooel.  ÜI,  4«  302,  b,  24  treffend:  „der  ganae 
Sata  ist  aar  eine  Cpnseqaens ,  wodurch  Aristoteles  seine  Gegner  anb 
Glatteis  fuhrt.  Das  geht  auch  aus  dem  Worte  avfißamtv  hervor, 
das  Aristoteles  in  solchen  Fallen  gern  gebraucht,  wie  es  denn  auch 
vorlrefilich  ausdrückt,  dass  Jemand  zu  etwas  kommt,  ohne  es  zu 
mericen,  und  sich  Dinge  muss  gefallen  lassen,  die  er  gern  ablehnte 
und  an  welche  er  anfangs  nicht  gedacht  hat*^  ,  £vnßtUm9  Icommt  in 
dieser  Bedeotang  onsShligemal  bei  Aristoteles  vor,  besonders  hSafig 
in  der  Formel  tfoXla  üvftßt}a€vat  a'eona.  Oft  steht  es  auch,  wie  a.  B. 
8,  19,  ohne  die  Nebenbedeutung  einer  sich  selbst  widerlegenden  Con- 
sequenz,  blos  zur  Bezeichnung  von  Folgerungen,  zu  denen  Aristoteles 
die  Sätze  eines  Philosophen  fortentwickelt,  oder,  in  noch  einfacherer 
Bedeatong^  aar  Beaeicbaun|[  des  formal  logischen  Eintretens  gewisser 
noihwendiger  Soblassfolgernogen  und  Sehlnsssfttw  ana  gawifion  ge- 
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24,  b,   18:   avXXoytOfiog  de  igt  loyog  ev  <j>  xt^ivtcav  rivdäv  tregov  xi 

tmixa  tlp€u  %o  did  xavta  ttvftßaipttv,  to  d§  Öm  tavta  üVftßai" 

nnd  Trbhdblbmbcro  Elem.  Log.  Arist.  f.  21«  8.  84« 

Cap.  6. 
Die  Prinzipe  PIaU>*s. 

lieber  dietei  Capitel  (lo  wie  weiter  onten  Aber  das  1 3.  nnd 
14*  Bneb),  aind  vorauglich  naohanleaen  Trbnorlbnbitrg,  Platonia 
de  ideic  et  nnmerit  doetrina  ex  Aristotele  illnstrata,  1826.  Zrllbr, 
platonische  Studien  1839.  S.  216  ff.  Brandis,  Rhein.  Mus.  von  Nik- 
BLHR  und  Rrandis  2.  Hd.  1828.  S.  208  ff.  558  ff.  Derselbe, 
Griech.-röiu.  Philosophie  II,  1,  306  ff*  Anaserdem  kann  ancb  WBisaB 
snr  arlatoteliacben  Pbysik  S.  271  ff.  437  ff«,  nnd  an  den  aKalotel. 
Bfiebem  von  der  Seele  S.  123  ff.,  ao  wie  dteaen  Abhandlung  De 
^Platonia  et  Aristotelis  in  coniitituendis  snmmis  philos.  principiis  diffa* 
rentia  1828  verglichen  werden.  —  Die  neuerlich  erschienene  Schrift 
von  Lepraxc,  de  la  critique  et  des  idees  platoniciennes  par  Aristote 
an  premier  livre  de  la  M^iaphysiqae,  kenne  ich  nur  dem  Titel  nach. 

Die  Daratellong,  die  Arialoteles  in  nnserem  Cap,  von  der  pla« 
tonischen  Philosophie  gibt,  besieht  sieh  theilweiae  auf  Jene  apfttere 
Form  der  platonischen  Lehre,  die  in  den  überlieferten  platonischen 
Schriften  noch  niclit  oder  nur  erst  in  unsichern  Andeutungen  vorliegt, 
und  die  ohne  Zweifel  den  Inhalt  der  nTiindlichen  Vorträge  des  Philo- 
sophen wfihrend  der  leisten  Periode  seines  Philosophirens  bildete 
(vgl.  Stellen  wie  Phys.IV,  2.  209,  b,  13:  aXX99  Iis  tgonop  h  xf 
TcfcaiV  Xiyüiv  to  itttaXi^tmov  Hat  it  X0X9  Xeyoftepotg  afqdq>o^g 
doy^aniv.  Ebend,  209,  b,  33 :  nXdxan  fAt'vxoi  Xantov,  dt«  xt  omt 
iv  x6n(p  T«  tidij  aal  o'i  UQiOfiOt,  emeQ  ro  fiS&exTixov  6  xo'joi;,  tire 
rov  fteydXov  KOt  X9V  fUXQU  oirotf  t«  fiS&exxiHH ,  sixe  x^jg  vXtjg ,  wchsq 
ip  x^  Ti/Mtufi  Y»YQtup»,  Simplic.  in  Pbys.  f.  127.  Schol.  372,  a,  2.1: 
t6  ii9&t»tx$nop  ip  fttp  xaig  ayffdipotg  xnte  «e^i  x' jiya^^ov  «rv- 
PBaiaig  (liya  xai  mnq^  ixdlUf  h  x^  TV/Mt/ip  n.  a.),  wie 
sie  denn  auch  dem  Philosophiren  der  Ütani  Akademiker,  das  nur  eine 
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Fortsetzung  dieser  Lehrform  ist,  zu  Grunde  liegt.  Neben  andern 
Schülern  Plato's  (z.  ,B.  Heraklides  dem  Pontier  und  Hestiäus)  hat 
namentlich  Aristoteles  jene  Vorträge  aufgezeichnet  in  der  Schrift 
4rf^t  xjipt^^v  oder  mqi  ^dLodogiMtf :  leider  sind  nur  «ehr  dürftige 
BmelielSeke  dnyon  auf  dm  gekommeiii  die  Brandis  geiammelt 
liat|  Dialribe  de  perd.  Aritt.  libr.  de  ideis  et  de  bono  8. 21  ff. 

2.  Die  platonische  Ideenlehre  ist  das  gemeinsame  Prodnct  der 
heraklitischen  Ansicht  vom  Fluss  alles  Sinnlichen  und  der  sokrati- 
sehen  Methode  der  Begriifsentwickclung.  —  Das  Gleiche  Met.XIlIy 
4y  f.  —  Vgl.  Hermann,  Gesch.  u.  Sjse.  der  plat.  Philosophie  I,  46. 
106.  Ann.  83  n.  84.  Ritter,  Geseh.  d.  Phil.  II,  197.  Zeller,  Phi- 
losophie der  Griechen  II,  ]  00  f. 

3.  Das  Gleiche  über  Sokrates  XIII,  i,  4  f.  9,  35  ff.   Depart. ) 
anim.  I,  ].  6  12,  a,  28  AT.    Sokrates  hat,  wie  in  diesen  St.  St.  näher 
ausgeführt  wird,  die  Methode  der  Begriltsbildong,  die  Definition  (to 
iqO^todm  na^ohi)  geschaffen. 

4.  Trendelenbüro  a.  a.  O.  S.  32  Terwlrft  die  Lesart  ultog 
&V9  T«  fttw  als  unpassend,  ebenso  (und  mit  Recht)  die  Interpnnction 
von  Brandis,  der  fitra^ulloptojv  ovrcog'  t«  ftev  ovv  schreibt,  und 
entscheidet  sich  für  utTttßuXXorxcov '  ovtco^  xa  ftfv  ovv. 

Die  Worte  xocra  fik&hl^tv  yaq  thai  %a  nolXa  xoSv  ovpmvum 
tois  (diese  Lesart  ist  nämlich  schon  vm  der  nngleich  bessern 

inssern  Beseogong  willen  voranslehen)  würden  einfacher  so  lanten: 
MCTce  fii^Bltr  yag  (sc.  xmv  ttdmv)  ehat  r«  noXl«  oder  xa  ah^&^üL 
Zur  nähern  Bestimmung  von  Tri  noXXä  hat  aber  Aristoteles  noch 
hinzugesetzt  räv  avvmvuav  xols  tiöeat  (wobei  t«  'rtolXd  rar  avroi- 
'pvfuov  einfachst«  noXXd  avtmwfia'.  vgl.  die  ßem.  zu  I,  1,  22: 
die  Motivimng  des  partitiven  Genitive,  welche  die  Commentatoren 
geben  mo  U  %sw  ort  ^9  nmnm  xw  ala0^m  Shyop  e&oi  i9ias' 
xmv  yag  xava  üxhtp  xw  x  iw  xoTt;  itQOf  xt  ovx  l^^«yro  tlpeu  (dia$t  «IX 
ovSe  xaf  aaQct  (fiaiv  rtroi;,  ov8'  oXcog  xmp  xaxmp  Alex.  Schol.  548, 
b,  12  ist  nicht  einmal  nöthig).  Das  den  Ideen  Synonyme  ist  das 
sinnlich  £inieloe,  und  dieses  hat  sein  Sein  vermöge  der  Theilnahroe 
an  den  Ideen:  xa  mXlOf  xit  xoig  etötat  cvniwfM,  xo  c&of  ixnnaxit 
f»i&it$9  xm  aÜm. 

Arlstotekt  nntersoheldet  iwischen  cvwvito^  und  6itm9Vf*ö9, 
Unterschied,  . über  den  Trbndblemburo,  Plat.  de  id.  et  nnm.  doctr.. 
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S.  S3»  fl«rs«lbe  m  Arial,  dt  aaim.  II,  I,  8.  8. 384 f.  BmB»  Plri- 
loiophi«  dM  AriitonI,  50.  Adib.  ].  Idblbr  Meteor.  II,  581.  Waitk 

zum  OrganonI,  a,  ].  S.  2G9  und  l,a,  6.  S.  271  zu  vergleichen 
'  sind.  'Oftapvfiop  ist  nach  ihm,  was  nur  nominell,  aber  nicht  reell 
sieb  gleich  ist,  avv(09V[i999  ^^'^^  Namen  (ro  opoftm)  sowohl,  als  das 
Wesen  (t^  oveto»)  gemeinschafilich  hat.  Categ.  1.  1,  1:  6^ 
pvfM  Xif9%tUf  iSr  Spo/ta  ^er-  JccMfef,  o  dt  »ata  fpfro^MC  l»fog  tfg  iütug 
kaifog,  —  «wAnpfM  8^  lij^exaiy  w  r6  tt  Sfo/ta  ifoff^,  «ot  i  nmit 
tSvofia  Xoyoi;  t;;<;  ovalag  6  avtoii.  Ebenso  Cat.  5.  3,  b,  7.  Top.  VI, 
10.  148,  a,  2  3  ff.  und  sonst  oft  iniOrganon,  wo  der  Unterschied  beider 
Bezeichnungen  mehrmals  eingeschärft  wird.  Met.  I,  9,  14:  «  vo 
av%h  «2do(r  xmp  ide£p  xm  x£p  futtxoftnp,  oftupvfm  U9  «9,  x«l  oftM90 

fut»  notwetmaw  inißXBxpas  avtm,  Met*  V|I,  10,  25»  IV,  2,  1.  4, 
15  ff.  IX,  1,  6.  X,  10,  ü.  XI,  3,  1.  VII,  4,  23.  Rhet.  III,  2.  1404, 
b,  39  ff.  Polit.  I,  2.  ]253,  a,  21.  Eth.Aic.  V,  2.  1129,  a,  30.  Aa- 
deres  bei  Waitz  a.  a.  O. 

Ist  hieraach  das  Verbttitoiss  xwiscbeo  dem  sinnlich  fiinselnen 
nn^  den  Ideen  ein  VerhftItniss  der  Homonymie  oder  der  Sfynoaymiel 
sind  beide  nur  dem  Namen  oder  aneh  dem  Wesen  nach  identisch! 
Unsere  Stelle  nennt  beide  synonym,  ebenso,  wie  Cnteg.  1.  I,  a,  8 
Mensch  und  Ochse  avratvita  genannt  werden,  weil  beide  sind. 
Xvpmpvftop  ist  nämlich  —  eine  Definition,  die  hier  ganz  zutrifft  — 
dasjenige  was  iftmdte  itt  oder  einen  und  denselben  lij^g  bat;  x» 
ntna  xi^tH^g  Ofcew  awnpvna  Alex.  Schol.  548,  b,  3|..AttaL  poat« 

.  I,  24.  -83,  b,  1 5.  Demgemäss  kann  nach  Aristoteles  von  den  Pia- 
tonikern  ansdrQcklicb  behaupten ,  sie  lassen  die  Ideen  und  das  sinn- 
lich Einzelne  nicht  blos  homonym,  sondern  synonym  sein,  Met.  X, 

-10,  9  itdit  xavtä  (p=:  evpmpvfio)  Xtyamv  ehai  xä  a^rj  xolg  xtai 
(sssxolie  ma^  ix«S9p,  xoSg  oAr^fTOÜ;)  hm  ov%  ofuinfui^  und  VII,  J8, 
Ilt  nofomnp  evr  iiag  iÖiag)  xag  avxae  xf  siSIn  xoiig  ip0tt(ixoigf  ob- 
wohl er  aaderwärU  Met.  1^  0,  18*  14  die  Frage  onentsebieden  lässt, 
ob  nach  platonischer  Lehre  ravxo  eJ9og  xav  idimp  fuu  xap  fAtxs^^ov- 
xwvf  oder  nicht. 

Nichts  desto  weniger  hat  es  etwas  Auffallendes,  dass  swischen 
den  Ideen  und  dem  sinnlich  Einzelnen,  zwischen  dem  Unvergäng- 
^  licboii  und  dem  Vergängüch^n  ein  Verhältniss  der  Synonymio,  dir 
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•ntgegtngesef  Blen  Verbühnisie  in  einander  lu  stehen ,  im  VerMlll* 
nisse  der  Wesensaogleichheit  bei  nur  nomineller  Identilät  (vgl.  0,  3: 
xa&^  IxaffOf  oficmffiov  u  igi  und  Anal.  Pos(.  I,  1 1.  77,  a,  9)*  Diese 
Erwägung,  4m  kicb  schon  Ai«xani«rn  anfgedrängt  hat,  and  di«  aiwh 
von  Trbmdblbiibiiiig  a.  ä£  O.  S.  33  fir  emsoheideod  gahäkan  wird, 
war  aa  wähl,  dar  die  gawSlMilielM,  aber  ichlacbtar  Iwiaiigta  und  daai 
ganzen  Zusammenhange  weniger  angemessene  Lesart  ra  noXXä  xöop 
üvvaivvfAiav  opttovvfjia  xoig  eideatp  ihren  Ursprung  verdankt.  Zu  (twoo- 
,pvftwr  ist  in  diesem  Falle  aH^loig  zu  ergänzen,^  vgl.  Schoi.  548,  b,  21* 

.649,  a^  9;       «eXA«  tnlr  mmtwPfimf  «ag  oi  iMtf  iiuvSit  it»r%$9  up&Qth- 

.nai)  oi  Hat9  mlXiXotg  mtivvim  mäi  oi  Mnroi  *m  t»p  «Hup  hrngm, 
lu^iUi  TW»  idtAp  ei'tffV.  .Dia  VulgaCa  avpvtp.  ofmp.  mwL  varthair 
digen  aus  den  angegebenen  GrSndaa  auch  Pirrron  and  Z£?ort  I, 

•  237  f>,  indem  sie  die  fraglichen  Worte  gleichfalls  so  erklären:  xa 
noXXa  rmv  wmpvftmp  d^igne  donc  tous  les  ötres,  qui,  cempris  dans 

Ja  nörna  ganra,  oot  ob  nom,  qai  leur  est  coromon,  al  la  d^finiiaaal 
da  la  ni^ma  manidre, 

Qaftatit  abar  aacb,  dar  aban  barSbrta  Einwand  wira  unabwaii« 
lieh,  and  das  Verhültniss  der  Ideen  an  den  Einseldingen  wttra  nacfa 
aristotelischer  Auffassung  nur  ein  Verhähniss  der  Homonymie,  nicht 
der  Sjrnonjrmie ,  so  wäre  niclitsdesto weniger  noch  ein  (von  Trende-  . 

.unwinio  aalbst  aagadantates)  Aukunftsmiltel  übrig,  am  den  (diplo- 
natiaeb  vatbOrgtaten)  BEKKER*acben  Taxe  anfraeht  an  arballan.  Man 
■Mtetta  nftmlieh  tlfot  nicht  als  Copnia  faaaen,  and  to9s  tättctp  niabt 
liiit  cvvmtvftmPf  sondern  mit  fti&el^tv  yerbindan.  „Der  Haaptnaeh- 
druck  im  Satze  —  sagt  St4HK  in  den  Jahrb.  für  wiss.  Kritik  1841, 
Mai,  S.  743  —  liegt  offenbar  auf  dem  ehcui  „„das  Sein  der  Dinge 
ist  eben  nur  xara  fii^s|i»*^'^  Dafiir  spricht  schlagend  das  unmittel- 
bar folgande  Raiionneraant  und  itein  Ausdruclc  ^f^f»i0a^l9i  nur  aina 
plalaniacba  NamanaTärindamng,  dann  dia  Pytbagoraar  aagan  fufi^au 
ta  Sm  etphi  tmv  aQt&(tth*****  Hier  bat'  thw  danaalban  Nnab- 
druck,  wie  in  den  vorigen  Worten.  \un  aber  die  avvMWfia^  Man 
bat  sie  falsch  construirt.  Nicht  sie  gehören  grammatisch  zu  roTg  eideaiy 
wia  dar  arata  Anschein  plausibel  macht,  und  wessbalb  ein  gerechten 
A astaas  nahmandar  Laaer  daa  oumwvfta  einschob,  —  aandam  es  ist 
fu&iiu  in  rtiobt  nngawdbnliehar  Sabstanliveanstraction  mit  dam  Dativ 
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mm  verblndM,  den  AiiMotelei  ebeo  wegen  dei  nnndttelbar  voriier- 
gchenden  cwmvvpmv  itett  det  Genitive  m  eetien  epraeblleh  geiwm- 

gen  war.  So  fällt  der  von  Trkndele.nbukg  genommene  Anstoss  weg^*. 

6*  Das  Mathematische  unterscheidet  sich  —  nach  Plato  in 
UM.  St*  ^  dadurch  von  den  Ideen,  dass  es  als  ein  Vieles,  sich  Aehn- 
liehee  exietirt  (ee  gibt  i.  B.  viele  Zweihelten ,  die  eieli  alle  fthnlieh 
lind),  wikrend  jede  Idee  (die  Idee  dei  Bleneeiien  s.  B.)  nur  Eine  iet, 
und  alfl  Eine  exiatirt  (ee  iiaben  nSaiUeli  awar  viele  }^^a  an  der  Idee 
des  Imov  Theil :  aber  die  Idee  des  ^^ov  als  solche,  als  dUog  yojqigofy 
exuitirt  nur  einfach).  Alex.  Schol.  549,  b,  4:  noXXd  xar  aqi&nov 
•T«  ftu^tifiaxtxd  t(ffy»f«  um  xtitqvjtata  xai  x&v   alXoiv  txasov  igWf 

Mo  lieiesenl,  9,  ]3  die  mathematischen  Zweiheiten  im  Gegenints 

gegen  die  <p&aQrat  9vadeg,  al  itoXleu  fMMP  äSdtot  9L 

Sonst  sind  zu  unserem  §. ,  hinsichtlich  der  platonischen  Drei- 
(heilung  des  Seienden  in  t«  i^8r^^  xu  ^a&t^fiutfxdj  rd  aia^tjxdj  Stellen 
zu  vergleichen  wie  Mel«I,  9,  42.  III,  I,  8.  2,  26.  6,  1.  VII,  2,  4« 
XI,  1,  12.  XII,  1,  7. 

8.    Vgl.  Zbllbr,  plat.  Stnd.  S.  216  ff.  248  ff.   In  nnierem  %^ 
BO  wie     1 5  f.  werden  der  platoniecben  Pfailoeophie  awei  Priniipe  sn-  , 
geschrieben,  ein  formelles   und  ein  materielles.    Das  formelle  ist 
das  Eins,  das  materielle  das  Grosse  und  Kleine. 

Beide  Angaben  entsprechen  zwar  nicht  ganz  genau  der  von 
Plato  seihet  gegebenen  Darstellong  seiner  Philosophie,  wie  sie  in  sei- 
nen Dialogen  vorliegt.  Dort  bildet  den  Grnndgegensats  die  Ideen- 
nnd  die  Sinnen  weit,  das  Eins  und  das  Viele,  das  Bleibende  nnd  das 
Vergfingliche,  das  Identische  und  das  Andere,  das  Begrenzte  und  das 
Unbegrenzte.  Nichtsdestoweniger  lässt  sich  dieser  Grundgegensatz, 
in  der  Hauptsache  wenigstens,  auf  die  von  Aristoteles  genannten 
beiden  Prinsipien  norfiokfahren.  Die  Ideen  nftmlich,  sofern  ihr 
Wesen  diess  ist,  ein  Eins  im  Vielen,  ein  Identisches  im  Mannigfalti- 
gen SU  sein,  haben  in  ihrem  logischen  Priniip  das  Eins:  nnd  so 
konnte  namentlich  im  Parmenides  das  Verhttitmgs  der  Ideen-  zur 
Erscheinungswelt  ostensibel  unter  dem  Verhältniss  des  Eins  zum 
Vielen  abgehandelt  werden.  Das  von  Aristoteles  angegebene  for- 
melle Prinaip  des  Eins  entspricht  hiernach  im  Wesentlichen  der  pla- 
tonischen Idee.       Weniger  scheint  das  Grosse  nnd  Kleine  mit  dep 
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gleichen  Gedanken  ans.  Nach  Met.  V,  13,  7  {'.egi  8e  xat  to  fieya 
xat  TO  fiiHQOP  —  TÄ  arocrov  cr«^//  xaö''  amd)  ist  das  Grosse  und 
Kleine  eine  Form,  eins  Art  und  Weise  der  Quantiiät^  und  swar 
(naeb  Met.  XIV,  1  >  7 :  oi  fiif  to  fd^a  ntu  to  fwnqw  Ifyopfts, 
ol  ^  to  itoXv  iuu  6Xtyovj  ot^  ti  fieya  tuu  to  fuxQOP  pufi&og  'O&eiore^a 
r^r  q)v<jiv)  ein  Auf  druck  der  amgedehnteii ,  materiellen  Quantität, 
des  fieyt&ei  upai  (vgl.  namentlich  I,  9,  33  und  die  Bern.  z.  d.  St.), 
also  ebenso  das  logische  Prinzip  der  Materie ,  wie  das  Eins  das  lo« 
giiebe  Prinsip  der  Idee  ist.  Wesswegen  aucli  Aristoteles  einwendeti 
daa  CIrosae  und  Kleine  aei  (ähnlich  der  Verdännnng  und  Verdiehtunf 
beim  Gmndatoflf  der  Joniicken  PhTsioiogen)  eher  ein  Prädikat,  ein« 
Qualität,  eine  Differenz  der  Materie,  als  die  Materie  selbst  —  ftSXXop 
xaxrjyoQeTodai  xat  diaqiOQuv  thai  t/'s'  vhig  i}  vXrjp  Met.  I,  9,  38  f.; 
ja  Met.  I,  7,  2  bezeichnet  Aristoteles  das  Grosse  und  Kleine,  weil  es 
an  und  für  sich  kein  materielles  Substrat  ist,  geradezu  als  vX^  aamna- 
tüß.  Ein  gedoppeltes  oder  aweiseitiges  Unendliebea  aber  (dvo  omi^)» 
daa  Grosse  und  Kleine  nahm  Plato  an,  o«  ntu  im  ttjv  nv^v  do^et 
VKBQßaXXeip  xat  Eig  amiQOV  iivat  na\  im  rr^p  xa&aiQEaip,  Phys.  III, 
6.  206,  b,  27,  d.h.  weil  das  Wesen  des  quantitativ  Unendlichen 
ein  zweiseitiges  ist,  die  unendliche  Veiinehrbarkeit  und  unendliche 
Verminderbarkeit.    Vgl.  noch  Phys.  I,  4.  187,  a,  16. 

Data  das  Groaae  nnd  Kleine  nicht  die  Materie  als  solche  in  Ihrer 
'  Coneretbeit,  sondern  nur  der  logische  Ausdruck,  die  Form  der  Materie 
(eine  vXtj  aamfiaTog)  ist,  nmss  besonders  fiir  unsere  Stelle  festge- 
halten werden  ,  wo  das  Grosse  und  Kleine  als  das  materielle  Prinzip 
der  Ideen  bezeichnet  wird  ,  s.  Trendelenburg  a.  a.  O.  S.  53  und 
Weissb  xnr  Physik  S.  276»  Die  Ideen  haben  nach  der  aristote- 
lischen Darstellung  in  nnaeiiem  f.  —  su  ihrem  formellen  Prinalp  das 
Eine,  sofern  die  Idee  ihrem  Wesen  nach  ein  Eins  im  Vielen,  ein  Ir 
im  noXXöjp  ist;  zu  ihrem  materiellen  Prinzip  das  Grosse  und  Kleine, 
d.  h.  die  Vielheit  und  das  Aussereinander ,  sofern  die  Idee  nicht  Eine 
ist,  was  sie  ihrem  logischen  Prinzip  nach  sein  solUe, sondern  in  eine 
Vielheit  sich  gegenseitig  ansschliessender  Ideen  anieinandergebt» 
Daaa  das  Groase  nnd  Kleine  Materie  auch  der  Ideen  aei,  wkrd  rach 
PfaycIV,  2.  209,  b,  33  gesagt.  —  Hiemit  stimmt  die  eigene  Dar^ 
at^ung  Piatos  so  weil  überein ,  als  er  das  Viele,  ja  sogar  das  fuj  ow 
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Vielheit,  dieses,  da  jeder  Begriff  das  Niobuein  der  ihm  enlgegeiMte- 
henden  sei  (Sophist  und  Parm.). 

Im  folgenden  Satze  macht  die  Frage  Schuieriglceit ,  ob  ra  fiöij 
o4«r  ttg  i^ftig  Subject  ii t.  AUxnnder  eueht  dieser  Frage  darforah 
an  eatgehea,  ilan  er  tuf  oft^fug  ale  Appocilioii  an  t«  tj^l^  faiat': 
itat€t  pd&9^t9  — -  aagl  er  ,  rovr^  xm  fjttraXa/tßmntP  «tvto«,  tet 
BiS^  Ehat,  xovxf'gt  xag  ideag,  airirtg  xai  avrai  aQtüfwi  Biaiv'  Hd^xtnag 
yaQ  oQi&fiag  tag  iöiag  Xeyaaiv.  ematir  de  xä  eidtj  ngog^Or^xt  „xag  UQt^'^ 
ftig  ra  yaq  mg  aQiVfiOt  tiorj  ai  totai,  fnti  eioij  Hat  aXXa  igw^  »mnQ 
h  9MK  MQti&ftoi  549,  i>}  15*  Wie  jedoeb  «liese  Auffaiaang^  siinuü 
bei  dem  doppelten  Artikel,  gramaiatifeh  aulinig  iat,  aeke  ich  oiebt 
ab^  es  sei  denn,  data  Alex,  mg  äQt&f*iig  statt  tag  ag*  gelesen  bat.  Die 
Frage  kann  nur  sein,  ob  rtg  uq.  Subject  oder  Prädicat  des  Satzes 
ist.  Tkendei.f.nburg  Fiat,  de  id.  doctr.  S.  09  f.  äussert  sich  hierüber 
unentschieden;  Zeller  Plat.  Siud.  S.  235  fi.  und  ßuANOu,  griech«« 
r5ai.  Philosopbiel,2,  311  folg.  erklftrea  sieb  f in  Letalere.  Wia 
mir  sobeint,  mit  Reckt:  denn  (vgl.  Zbli.br  a,  tu  O.)  Aristotalea  aagl 
niemals,  die  Zablen  sden  oder  werden  Ideen,  sondern  Immer  nur,  die 
Ideen  seien  Zahlen ;  denn  weder  sind  alle  Zahlen  Ideen  ,  da  es  die 
mathematischen  nicht  sind,  noch  auch  sind  die  Zahlen  das  Prius,  aus 
dem  die  Ideen  würden,  sondern  umgekehrt  sind  die  Ideen  das  £iate 
md  dnreh  ikre  Verbindaag  mit  der  Materie  enttteben  die  matkema- 
tiaohea  Dinge,  weleke  ekendaker  ta  ftna^i  keissen.  Vgl  I,  %4i- 
BtncQ  Biaiv  ägi^fMi  td  ei^^.  XII,  8,  2 :  ägt^iing  yuQ  Xkyown  tttg  iBiag 
oi  Xiyorxt-g  iSeag.  XIII ,  6 ,  15:  offot  fitj  noiuai  xäg  idsag  aQi{^/tiag. 
7,3:  (widerlegende  Conseqiienz)  xui  xag  lötug  ovx  ivötxetai  dvat 
t9g  a^i^iUg,  wo  äqi^fi,  Prädikat  ist,  wie  ans  dem  gleich  Folgenden 
katvorgekt:  «reidf  jaq  Isrm  oQt^fMg  «teve  ap&Qtmogf  7,  5:  h  n^^ottß 
mQt^l  I9im.  7,  48:  0^0  Smpttu  ai  idiiu  d^ia^ei.  9t  2d:  e» 
^  ta  §aX6(M99ot.  ofia  Ktu  ägt&fiag  9roi«&.  9,  25:  o  8i  ir^re^ 
^EfiEvog  xa  TE  eidr]  ilvai ,  xat  dgi&fiiig  rd  eiidtj.  XI V ,  3 ,  1 :  ot  ^sp 
ovp  xi&Bfuvot  tag  iddag  etvat  xai  uQt&fiug  avxdg  dvai.  4,  12:  ti^tä 
udri  dqi&fioi.  Die  wenigen  und  gegenüber  von  den  angefiihrteD  gar 
niebt  iaBetraekft  kommendes  Stellen  entgegeagasatater  Aft,  B.B. 
Maf.  Xin;  8, 16,  XIV,  2,  29.  4»  17.  De  anim.I,  2.  404,  k»  21  ff. 
lassaii  aUa  aiaea  kesondei»  Erklamngsgraad  in.   Ebenso  antackia« 
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d«n  driekt  TbeophnisC  die  äSorScMbrnng  der  Ideen  auf  die  Kahteii 

aus  Metaph.  313,  7.  Br.:  TlXartav  sp  rm  dvayBip  do^etep  dv  uTiieö&at 
xöSv  äXXoiv  £iV  TrtV  (dt'ag  dvctTcrav ,  tavxag  ttg  reg  aQt&fiag  hxX. 
Also:  die  Ideen  nach  der  Seite  ihrer  Beziehung  auf  die  Frscheinungs- 
wek,  die  Ideen  in  die  Räomlichlceil  eingegnngen,  sind  Zahlen.  Dm 
Unpriinglicbe  sind  die  Ideen:  durch  ihre  Verbindang  mit  der  Ma- 
terie (demGreMen  nnd  Kleinen)  entstehen  die  maihematitchen  Dinge« 
Hiernach  lautet  der  ganze  Satz  vervollitMndigt  so:  „aus  Jenem,  dem 
Grossen  und  Kleinen,  werden  die  Ideen  zu  Zahlen  durch  Theil- 
nahme  des  Grossen  und  Kleinen  an  dem  l^ins*%  cl.  Met.  XIV,  1|  7: 
ei  fup  vi  ft^a  xm  to  jsuf^oy  Xi;^99teg  /mt«  tov  ipog  tffw  vaika  got» 
fpSk  tnw.a^tOftah  nnd  XIV,  3,  19:  tuu  Ofta  top  «gt^ftiv  yevio&ai 
alXmf  ^  f$  9Pog  neu  ivtidog  aogigev  Mtux99  xat  intikop  (wo  mit 
ixHPog  offenbar  Plate  gemeint  ist).  Di«  Ideen  werden  za  Zahlen 
durch  ihr  Eingehen  in  die  Materialität:  die  Zahlen  (nach  grie- 
chischer Auflassung  überhaupt  das  Mittlere  zwischen  dem  blos 
sinnlielien  Dasein  und  dem  reinen  GedanlLen)  sind  die  Ideen  in  der 
Form  des  Ansseceinander* 

Ist  diese  Auffassung  die  richtige,  ist '  ta  t&tij  Subject  des  Sntiet 
und  uQt&fiag  Prädikat,  so  kann  übrigens  der  Artikel  rag  vor  a^.  un- 
möglich geduldet  werden.  In  einer  ganz  analogen  Stelle  Xlil,  7, 
3 :  xoi  %ag  Hiag  ovx  fpSt'xetai  e&ai  reg  nQi&fiig  hat  ihn  daher  Bomts 
(Observ.  erit.  &  53)  mit  Beebt  gestrieben«  Andere  Beispiele  ähn« 
Kshsr  Art.,  in  denen  gieiebfsUs  dureh  Anssiossung  det  von  den  Ab* 
sebreibem  fäkeMieb  binsogetettten  Artikels  «i  helfen  Ist»  s.  sa 
III,  1,  II. 

9.  Vgl.  die  Bern,  zu  5,  28  oben  8.  52  f.*  Auch  durch  diese 
Stelle  und  die  dort  beigebracbtsn  Parallelen  wird  die  Richtigkeit  der 
von  Bbaiidm  nnd  Bbkkbr  aus  nnd  F**  aufgenommenen  Lesart  mi 
fui  kiQ^  ji  XI  i»  Xiyta&eu  Sw  bestätigt* 

10.  Aa  die  Stelle  det  dum^oy ,  des  Priosips  der  Pythagoreer, 
setzte  Plato  dt/o  aniigu  (vgl.  Met.  XIV,  I,  7  und  die  oben  angef.  St 
Phys.  III,  6.  206,  h,  28),  das  Grosse  und  Kleine:  also  an  die  Stelle 
jenes  einigen  Prinzips  ein  doppelartiges,  eine  2iweiiieit.  Man  be« 
morkOy  daas  ^«Aa  den  Artikel  niebt  bat:  man  wAre  sonst  versueb^ 
antar  dar  die  hvke  aiftgog  an  ▼arsteban,  aonwl,  da  Alaxaoder  aa 
w^tunm  Smllan  (vgl.  Zaudaa  a.  a*  O.  S21  f.)i  8og«ur  antdr  aiuH 
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MeklielMr  Becofuog  a«f  die  arigfot«  Stfarififc  «n^  tJfuüw  561 9 
34  angibt,  Plato  habe  twei  PriniSpe  aafgattallt,  dai  Eioa  nnd  dia  no« 

begrenzle  Zweiheit.  Allein  es  ist  aui  itiahraren  Gründan  nicht  gant 
wahrscheinlich,  dass  Plato  selbst  schon  das  Grosse  und  Kleine  als 
dvofi  aoQtgoi  bezeichnet  hat.  Bei  Aristoteles  wenigstens  (vgl.ZfiLLBa  - . 
a.  a.  O.  8.  222  und  Tabndelbnburg  a.  a.  O.  S.  48  ff.,  der  zuerst 
hiaraof  aofniarksani  gamacht  hat)  findat  aieb  nirgands  dia  Ang^ba, 
daaa  dai  glatonischa  Qroita  and  Klaina  dia  anbegransta  Zweibaic  aai, 
oder  data  Plalo  diese  als  allgemeines  Prinzip  gesetai  habe ,  sondern 
wo  PI.  namentlich  angeführt  wird,  ist  nie  von  der  unbegrenzten 
Zweiheit,  sondern  nur  von  einer  Zweiheit  (eben  dem  Grossen  und 
Kleinen)  die  Rede  (so  auch  unten  §.12  und  1 0 :  oft  ttSx^  ivoß  igt, 
%h  ftfyti  mu  TO  ntnaop,  ferner  Phjs.  9.  1»2«  a,  9:  ^  fitQ 
Mqo  «qo^X^op^  Ott  in  Ufa  wtotuMm  (f  vaiv,  tavti/p  fidrtot  ftUm 
ftoiovaip'  yai  Y^Q  ^^S  lfvd9a  ^oibT,  Xtycap  fitya  xtu  fttxQOP  avrify, 
ovöfv  tjirov  xavxü  notti)',,  wo  dagegen  von  der  dväg  aoQtgog  ge- 
sprochen wird,  ist  tbeils  PI.  nicht  ausdrücklich^ genannt,  theils  die- 
selbe nicht  als  allgemeines  Prinzip,  sondern  nur  als  Prinaip  der 
Zahlen  angegeben  (s.  B.  XIV,  3,  1 0). 

12*  Der  Untarsebied  dar  plaloniaaban  Phalosophia  von  dar 
pythagoreischen  ist  nach  unserem  f.  ein  dreifacher:  I)  die  Trennung 
der  Zahlen  von  den  Dingen  (häufige  Formel :  Illätav  xcnQigovg  nom 
VHS  aqi0fiovs)i  während  die  Pythagoreer  die  Dinge  selbst  Zahlen  sein 
Hessen  {af^^  dvai  qiadip  avra  xa  nQaYftaxa)»  Nähares  hierüber 
in  dar  £inL  snm  13.  Bucha«  2)  Dia  Idaanlehra,  ein  Aitsinss  dar 
dialektiaeban  Richtung  das  Piatonismus.  Vgl.  bieau  XIII,  4,  4  ff» 
n.  bes.  7r  iialexxtHti  yocQ  la'/lx;  ovaw  tot  rjv  (vor  Sokrates).  Auch 
XIII,  9,  33  tf.  3)  Die  Fassung  des  materiellen  Prinzips  (der  erf^a 
%iioig)t  das  Plato  als  Zweiheit  ansah  (to  apxi  xi  dnetda  mg  ipos  dvdda 

Sehr  alriuig  Ist  dia  Bedeutung  von  sr^coi  d^^/rol  im  laiitan 
Satia.   Sonst  badauten  aia  Primsahlen  (Euch  Elam.  VII.  daf.  1 1 1 

9ep£tog  aQt{y(x6g  igtv  6  jiovadi  fiopj}  fieTQbfiEvog)i  allein  diese  Redau*, 
tung  können  sie  in  der  vorliegenden  Stelle  nicht  haben.  Alexander 
55i)  b,  33  (552,  a,  12  ist  ein  unächter,  der  vorangehenden  Erklä- 
rang^widampraebandar  Zusatz)  fasst  aia  als  ,,nnfarada  Zahlan^S 
i^ful^  -nt^af's  dia  angmdan  Zablaa  nftmlieb  kdnntaa  nicht  aas 
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der  Zweiheit  erseugt  werden ,  wenn  nicht  Jedesmal  eine  Einheil  hin-  ' 

zuaddirr  werde.    Der  Erklärung  Alexanders,  obwohl  sie  den  sonsti- 
gen aristotelischen  Sprachgebrauch  gegen  sich  hat,  halten  sich  Pikrron 
und  Zkivort  I,  238  angeschlossen.     ßiiANnis  (Rhein.  iMns.  a.  a. 
S.  ^74)  schwanlcender  grieclk-röni.  Philosophie  II,  1,  313)  und  Cou- 
•lü  (de  la  M^taphysiqne  d*  AristoCe  lg38*      152)  ericlären  die 
„ersten  Zahlen'*  unserer  Stelle  für  „ungerade  Idealzahlen** ,  Tren- 
DBLENBURG  a.  a.  O.  S.  78  f.  Biese,  Philosophie  des  Arist.  I,  382. 
Anni.  I  und  ZuhhEU  a.  a.  O.  S.  25.5  für  Idenlzaliien  üherhaupt.  Die 
letztere  Erklärung  hat   jedenfalls  die  gewöhnliche  und  verbürgte 
aristotelische  Terniipologie  für  sich.    Mit  itifwtog  (z*  B.  ttgckij  /lo- 
90^9  ff^wv^  dvag)  hezeichet  Aristoteles  überall  die  Idealsahl ,  Tgl. 
S.B.  XI,  2,  16:        xoig  rifV  nqartiv  otQj^v  To  sp  Xryafft  x«i  tSt 
ovatav^  t/.  8t  rov  evog  xai  Ttjg  vXijg  ro  v  uq  i  {}  u  o  v  y  t  vv  mcs  i  ir  ^  oJ  - 
Toy,  Koi  tbiov  ovatav  (fäa^soiv  ehaif  n<äs  ipöiifizwi  x6  keyofiepov  aX^^ 
Ofg  (Irati  XIII,  6,  14:  aXXog  de  Tig  rov  izq^tov  ctQi&fiov  Tor 
xm  udw  iwa  ehnu  und  sonst«    Aufi'allen  könnte,  dass  Aristoteles  in 
unserer  Stelle  die  sonst  yon  ihm  behauptete  Ableitung  auch  der  Ideal- 
Zahlen  ans  dem  Grossen  und  Kleinen  zu  Iftngnen  scheint«  Allein 
der  Aocent  liegt  auf  evqsväg.    Die  Arf,  wie  die  Idealzahlen  aus  dem 
Grossen  und  Kleinen  entstehen,  ist  verschieden  von  der  Art,  wie  die 
andern  Zahlen  aus  demselben  erzeugt  werden.    \ur  die  mathema- 
tischen Zahlen  werden  naturgemäss  ($wpviSs^  aus  der  Zweiheit 
erzeugt,  durch  einfache  Wiederhohlung  der  in  der  Zweiheit  gesetzten 
Einheiten:  sie  sind  dessbatb  auch  addirbar  {(iv^ißlr^xoi):  die  Ideal- 
zahlen dagegen  werden  (nach  Zellkr  a.  a.  O.  S.  25(j)  dadurch  ge- 
bildet, dass  das  ursprüngliche  Eins  mit  dem  Grossen  und  Kleinen 
eine  Reihe  qualitativ  verschiedener  Verbindungen  eingeht:  sie  sind 
daher  jede  von  Jeder  qualitativ  verschieden  and  nicht  addirbar 

Auch  iftiuaytiot  Ist  strittig.  Es  'kann  In  zwei  Bedeutungen 
gefasst  werden,  l)  als  weiche  bildsame  (z.  B.  wächserne)  Masse, 
ans  der  etwas  gebildet  und  geformt  wird,  vgl.  Plat.  Theuet.  191,  c. 
Tim.  50,  c  und  andere  St.  St«  So  fassen  es  auch  in  unserer 
Stelle  UsNGrttNBBBG  in  seiner  Uebersetzung ,  Trenoblbnburo,' 
Plat.  de  id.  ei  nnm.  doctr.  S.  70«  Pierbon  nad  Z£vort  I,  33*  238. 
2)  Eine  swello  BedootiMig  von  infMyuov  ist:  Urbild,  Urt^pus  (za* 

CoflUMBtar.  5 
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Däehtl  ein  am  «iner  bildiameo  MaiM  geformlea  Modell).  In  die* 
•er  Bedeutung  kommt  ix/toft^  nnmentlich  in  den  plntoniseben 
Getetsen  vor,  Vif,  800,  b.  e.  801*  d.,  in  welcher  lelilern  Stelle 

{801,  <!.:  -AtiaÜM  loi/Os'  i]f4tp  x«/  rrcros  fxfinytioy  rt  T()hop  tüxo)  es 
geradezu  als  Wechselhegriff  von  TiäOi,-  sieht.  Diese  Bodputiing 
geben  ihm  nun  auch  an  unserer  Stelle  die  allen  lateinischen  lieber- 
•etier  (Beaearion  s.  B.  ubertelst  et  mit  effigies,  Andere  mit  sigil- 
lam)  und  Alexander  von  Apbrodieiai.  Der  Leitlere  bemerkt:  »emt^ 
td  fxfiiaysia  nm  oi  rvnot  «rcrira  {fa^o(t&ffTa  avtoig  o/toia  KOtSetPy 
oiTfo  xai  ;)  dvug  (o^':if(/  ovaa  inftaytior  tmv  fttr  avTr^v  j'e»>-^T*x7/ 
uQiQfitär  yivtxui  txdg^  (p  uv  ':iQOi;ax&^  y  8vo  rt  y.(a  iimXovv  ':ioiovaa 
Schol.  551 1  b,  27.  —  Allein,  wenn  sich  auch  hinsichilich  des 
,  Gedankens  über  den  Vortag  der  einen  oder  der  andern  Deutung 
streiten  Hesse,  so  gibt  (wie  Trendklbnburg  a.  a.  O.  S.  80  richtig 
bemerkt)  die  sprachliche  Fassung  der  Stelle,  namentlich  die  Prä* 
Position  Ix  den  Ausschlag  zu  Gunsten  der  erstem. 

13.  Einwendung  des  Arist.  gegen  die  platonische  Theorie. 
Die  Platoniker  produciren  eine  Mehrheit  von  Zahlen  durch  eine 
nur  einmalige  Vereinigung  des  £ins  (oder  des  mit  der  vl^ 
(=  m  vhjg  noHa  notSüif,  t6  8*  tiiof  änaZ  ftpwf  f»690f)t  während 
die  Erfahrung  fSrs  Entgegengesetste  spricht:  denn  In  der  Wirk- 
lichkeit wird  aus  Einem  gegehenen  Sioflf  (fx  (xiüg  vhj^')  nur  Ein 
Product,  (oder:  es  Hegt  in  der  Natur  der  Materie,  dass  aus  Einer 
nur  Eines  gemacht  werden  kann)»  während  umgekehrt  die  Form 
es  Isty  welche  die  Möglichkeit  unendlicher  Vervieltäliigung  in  sich 
trägt,  welche  ein  Vieles  hervorbringt.  —  Alexander  parapbrasirt 
den  §.  folgendermassen ;  „den  Platönikern  ist  das  Eiiis  oder  to 
Etdog  eine  uq^r^  ipocioio^'  (jede  Zahl  z.  B.  ist  ein  Eins),  die  «o^/go? 
Öväg  (Alexander  identificirt  ntimlich  das  fitya  und  fitxgov  mit  der 
8vds  aoV)  eine  agxi  ^i^o'^oiog:  in  Wirklichkeit  jedoch  ist  das  Ver- 
hältniss  yon  tldog  und  vl$i  das  umgekehrte:  i  fup  yoQ  ülii  fUa  nat 
offt^fiow  ipof  xipog  ttdag  iau  dutntaj  t9  um  /«vy^is?,  to  fldog  Ir 
09  xcp  uoU>ix(p  vXtiopa  ttd^  notif*  Schol.  552,  b,  10  f.  —  Ander- 
wärts freilich  sieht  auch  Arist.  die  Materie  als  Grund  der  Vielheit, 
die  Idee  als  Grund  der  Einheit  an,  Met.  XII,  2,  0.  8,  24. 

14.  Das  Männliche  und  das  Weibliche  in  ihrem  gegensei- 
tigen Verhältnisse  sind  iii^qj^a  xnr  tinj;^,  sofern  das  Mäoalicho 
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In  dieMiD  VerhllliiiitM  die  Stelle  der  Form  (eldoe),  du  Weibliclie 
die  Stelle  der  vXij  vertritt;  s.  d.  Bemerk,  zu  \\  28,  3. 

15.  Hecapitulation.  Plato  hat  zwei  Piinzipe  aufgestellt  und 
gebraucht,  ein  formelles —  rijy  airtav  t»  ri  rgi  (mit  ri  igt  bezeichnet 
Aritt.  das  Wat  oder  das  allgeneine  Weseo  eine«  Dings,  dasjenigo 
was  er  sonst  nach  opatu  oder  tJdog  nennt;  vergl.  einstweilen  di« 
Anm.  sn  V,  28,  5),  nnd  ein  materielles  —  rifr  itetta  r^p  vlii9* 

Zum  Versittndnisfi  des  Folgenden,  nRinendich  des  §.  16  ist 
es  durchaus  nöthig,  festzuhalten,  was  schon  ^\  8.  S.  61  bemerkt 
worden,  dass  jene  beiden  Prinzipe  nicht  blos  das  Verhältniss  der 
Ideenwelt  sor  materiellen  Welt  ansdrueken,  sondern  dass  sieb 
innerhalb  der  Ideenwelt  selbst  der  Gegensats  der  formellen  vtid 
materiellen  Ursaebo  wiederholt.  Wie  die  Ideen  das  formelle, 
ideelle  Prinzip  sind  für  die  materielle  Welt  {tolg  alXois  c  tote 
uia&fjxoT(i)j  80  liaben  die  Ideen  selbst  hinwiederum  zu  ihrem  formel- 
len Prinzip  das  Eins,  zu  dem  sie  sich  gleichsam  als  vi^  wtojcM/uir^, 
als  /c^a  nnd  fuuQOP  verhalten.  Eine  vA^  vKOHeiftwj,  von  der  dio 
formelle  Ursache,  das  ti  prSdicirt  wird,  gibt  es  also  —  nach 
§•  lO.'^in  gedoppelter  Weise,  erstens  diejenige,  von  der  die 
,  Ideen  prädicirt  werden  {xaO'  ayj  t«  itdrj  Uytiin),  nämlich  die  Sinnen- 
welt (za  aia&rjrä)y  zweitens  diejenige,  von  der  innerhalb  der 
Ideenweh  das  Eins  prädicirt  wird  (xuO'  ijs  to  tv  iv  xoig  Btdeai  XsyBTCu)^ 
nimlich  die  Ideen  selbst.  Der  BsKKBR'scbe  Text  in  §.  16  ist  un* 
sweifdbaft  derriebtlgOi  nnd  Alexanders  ohnebin  gans  alleinstehende 
Lesart  td  9*  ini  toTg  tUteei  Xersrat  beweist  ihre  Unglaubwordigkelt 
nnd  ihren  secundären  Ursprung  schon  durch  die  Incongruenz  des 
inl  xotg  etöeci  mit  dem  vorangehenden  inl  tcJ»*  aiaüijtäv.  «Auch 
ra  Bidtj  /UP,  das  Bbkkbr  (nach  Cod.  und  der  Variante  bei 
Alex.)  .statt  des  vnlgaten  tä  uBij  td  fup  in  den  Text  gesetst  hat, 
Ist  der  letxtera  Lesart  unbedingt  voriualeben.  Wird  xa  tiS^ 
fup  gelesen,  so  ersebeint  x6  tp  als  eine  Idee  nnter  den  andern, 
Wfthrend  doch  in  §.15  und  §.  8  das  Eins  als  das  formelle  Prinzip 
der  Ideen  unterschieden  wird  von  den  Ideen  als  dem  Producte  eines 
formellen  nnd  materiellen  Prinsips.  Das  Eins  verhält  sich  zu  den 
Ideen,  wie  die  Ideen  sur  materiellen  Welt,  es  ist  also  nicht  eine 
Idee  unter  den  andern  Ideen.  '—  Aoch  In  f.  15  ist  der  BuxKER^sche 

Toxi  BBantastbar,  und  die  von  Alexander  erwähnte  Variante  (die 
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Hintni^ttting  von  neu        vir;)  kann  kritiseh  nieht  In  Betracht 

kommen.     Wenn  ich  ebendas.  in  der  annof.  cril.  aus  Hrskarion's 
Ueberselzung  einen  abweichenden  Text  erschlossen  habe,  ro  war  diess 
ein  Irrthuni.    ßcssarion  hat  schwerlich  einen  andern  Text  vor  sich  . 
gehabt,  aU  denjenigen  der  Vnlgata :  seine  Uebersetinng  itt  nur  (wie 
10  hXufig  in  den  cunirenden  Abdrücken)  falsch  inierpnngirt. 

1 7*  iitarfQoif  inarfQat  *—  nffnilioh  (lie  ahta  ra  sv  dem  Eins, 
die  airiu  rt;  x«xwff  dem  Grossen  und  Kleinen.  Vgl.  XIV,  1,  8:  rm- 
Tttff  axivi^rag  ovatag  (=;:  idtug )  tlrui  Afj'diTwr  ol  fitr  quait'  uvto  to 
h  TO  äyaOltf  avro  eli'ai ,  vergl.  noch  §.  II.  12«  13:  Tuvra  te 

m 

xoi  na\  fuxQOv,  n  xaxoF  lern.  Etwas  abweichend  Speoslpp 
Eth.  Nie.  I,  4.  1096,  b,  7.  Met.  XIV,  4,  14.  Was  Empedokles 

und  Anaxagoras  betriftt,  so  sind  die  frühem  Aetissertingen ,  auf 
welche  Aristoteles  in  unserer  Stelle  mit  qafih  verweist,  3,  22  f. 
4,  4  f*  Dasu  XIV,  4,  7:  to  ^qcötop  yevr^aai^  a(ftg09  ti^eaai  —  *JSif«- 
ittioxX^t  re  ntu  'jifoiaYOQttg^  o  fth  njt  qnXia^  gotxttw,  o  di  tw  fovf 

Cap.  7. 
Recapitulatioii. 

J.  üeber  al^&tia  bemerkt  Alexander  richtig:  aX^ttaif  S^09 
avt^  Xiyetp  tijp  ^enQiittx^v  q»Xoüo<p(a9  Schol.  553,  b,  5.  So  steht 
Met.  1,3,2  ipt7Lüco<pe^  negt  r^g  aXr^^eiae  als  Wechsclbegriff  von 
tig  iniaxB^tp  rmp  ovrcov  iXi^nir,  In  Shnlich  prMgnanter  Bedeutung 
steht  (u.i'^detu  II,  J,  ].  5.  (i.  IV,  3,  7.  Phys.  I,  8.  191,  a,  25. 
De  coel.  III,  l.  298,  b,  13. 

Zn  iv  TOtg  9stQt  (pvitmg  s.  d.  Bern«  lu  3,  2. 

3.  Die  geschichtliche  Besiebang  von  mfQ^q  fU9  rnnü^ittifop, 
iÜQoe  di  XBntort(f09  ist  nngewiss:  die  griechischen  Commentatoren 
bestehen  die  Worte  hier  sowohl  als  8,  9  (Schol.  556,  b,  14)  anf 
Anaximander.  Alex.  Schol.  553,  b,  30:  ctQogt^r^xs  Tfl  isogia  xai 
t^P  *jipa%(imv^nti  do^av ,  og  otQxh^  tOsro  ttjp  jueta^v  (pvaiv  aegog  n 
xai  nvQog,  Aehnlich  de  coel.  Iii,  5*  303,  b,  14  und  Phys.  I,  4. 
187,  a,  12:  (ttSp  ipvctnap)  ol  fup  $p  «ot^capteg  xi  pp  cmfta  xo  wto- 
.  nt{f*€vov,  7}  x£p  r^tSp  tt  ^  aXXo,  0  igt  civQog  fttp  itvitpSxEQOvt 
aiqog  de  Xe^ixoxeQov,  xaXXa  ytvvmai  xTil.,  wo  die  meisten  Aus* 
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leger,  Alaxander  (M  Simplieius  foK  32.  Schol.  334,  b,  13)  Th«- 

mistius  b,  33  und  ein  anderer  Scholiast  335,  a,  3  die  betreffende 
Stelle  gleichfells  auf  Anaximander  beziehen.  Andere  ErkJärer 
denken  an  Diogenes  von  Apollonia  3349  ^9  20< 

5»    Heber  W      tUnu  vgl.  den  Exean  loin  Vllteo  Boche. 

In  dem  Salie  w%t  f«Q  »s  vl^r  xot^  oitf^^Toilp  xä  ttikj  mt  tit  h 
xo9f  tS^Botp  ttehen  die  Worte  x«!  xA  h  xüTg  ttdtmp  siemUch  mÜMlg, 
ja  es  ist,  wie  man  aus  Alexanders  Deiiltingsversuchen  sieht,  sch^ver, 
genau  anzugeben ,  was  sie  eigentlich  besagen  sollen.  Sehr  ein. 
leuchtend  ist  daher  der  Vorschlag  von  Bomtz  (obs.  crit.  S.  112), 
statt  t«  ip  —  TO  tp  so  ichrekben,  to  data  der  Sats  jetxt  lautet  «vi 
f«Q  vXiip  xoTg  aui^^xoie  xä  tUt^  jcai  Sp  xoÜs  fileoif.  Ebenso 
6,  15!  xä  yuQ  eidrj  rov  xi  iftp  tuxi«  xotg  &XXoiSf  xoTg  d*  eidfüt 
TO  ty.  6,  16:  x«v>'  Ij'f'  ru  tidt;  uev  inl  rcöv  atnxJtjxöiv,  TO  08  fv  iv  toi^ 
Bidäai  kiyaxat.  7,  5:  to  t(  shut^  iKÜqqf  xtöp  aXXmp  xa  iidii 
naftgi^^*  ToT?  8'  efdctfi  to  (p, 

6.  Alex.  Schol.  554,  a,  40  omschreihend :  T^otror  (up  timk 
JjyMt  TO  a/a^op  «mof,  e  ft^p  mg  xtloft,  xnu  ovx  «tr  Tete  X^Q^^  yiypO" 
piipmp  xtSp  aXXtar,  <ag  neq^vjttp  thm  xo  aya^op  avx%9P,  ttX£  »g  notier ix^ 
aifttp  x^eöyra*.    Aehnlich  Met.  XII,  10,  9  ff . 

3*  Ol  xo  iP  .(fdaHOfXiß  x^p  xotuvxtiy  q>vciP  =  oi  xo  «V  mg  »Qjn^ 
xi^dpxtg» 

0.  Sie  machen  dasGote  naxd  0vf»ßtßifn6g  xuro  «frior,  sofern 
sie  ihrem  «roi^uco»  nvnop  (dem  ppg  oder  der  t^iXia  u>  w«)  das 
Pridieat:  got  geben,  aber  niehf  acrXcas',  sofern  sie  das  Goto  nicht 

als  Tclok*  alles  Seienden  und  Werdenden,  nicht  als  absoluten  Zweck- 
begriff bestimmen. 

11.  (isxä  xovxo  auch  sonst,  s.  B.  IV,  3,  12,  vom  unmittelbar 
Folgenden  gebraucht. 

Cap.  8. 

Kritik  der  bisherigen  Philosophieen. 

J)  Einwürfe  und  Ausstellungen  gegen  diejenigen  Physiologen, 
die  nur  Ein,  nnd  xwar  ^in  materielles  Prinsip  angenommen  haben 
$.  I  — 10. 

a)  Die  Mftngel  deijenigen  Natnrphilosophen,  die  mehrere 
(materielle)  Prinsipe  gesetzt  haben,  des  Empedokles  11-^13 

und  Anaxagoras  ^.  14  —  20* 
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3)  Dm  Ungenügende  mt^UndarehAkrlMire  dM  (imroaterielUii) 

pyihagoreischen  Prinzips      21 — 31* 
4 


S.  VgK  df  14.  4)  16.  Man  übertehn  nieht,  dan  hiar  (vgl. 
§.  1 )  nnr  von  den  Miteiten  Hylikern  die  Rede  ist,  welehe  den  Be> 

grift'  der  bewegenden  Ursache  noch  nicht  Itannlen,  ja  ihn  sogar, 
da  ihr  Grundwenen  ausschliesslich  ein  materielles  war,  im  Prinzip, 
aafhaben  (draigovaiv)» 

4.  Ein  Hanptfehier  der  ültaiten  H^liker,  die  nur  £in  (ma- 
terielles) Priaaip  angenommen  haben,  iit  der,  dam  aie  Ihr  Prinaip 
nicht  griindlieher  gerechiferiigt,  sondern  anf  Geradewohl,  in  leicht* 
sinniger  Wieise  ((mdioag)  der  Eine  das  Wasser,  der  Andere  die  Lnfr, 
ein  Dritter  das  Feuer  zum  Grnndwesen  geniacl)t  haben,  ilatten  sie 
genauer  darauf  geachtet,  wie  denn  nun  die  übrigen  Elemente  ans 
dorn  an  Grund  gelegten  Urelement  abioleiien  seien,  ao  liiltle  sich 
ihnen  für  die  Wahl  ihrea  Urelementa  ein  gana  aeoor,  aehr  wesent* 
lieber  Geeichitpunkt  ergeben.  Je  nachdem  nimlicb  daa  Werden 
entweder  ovyxQiais  oder  dtiixQiaii  ist,  mnss  das  Urelement  Terschle* 
den  bestimmt  werden.  Werden  die  übrigen  Elemente  aus  dem 
Urelement  durch  Synthese  {avyn^tait) t  so  ist  das  feinste  Element 
Urelement,  werden  sie  aus  demselben  durch  Zeraetsung  (dtaa^taitf)» 
ao  mnss  das  concratesle  Element  an  dieSpitsa  gestellt  werden.  Ffir 
die  Wahl  des  Urelemenls,  f&r  die  Frage,  welches  Element  «r^orf^o», 
welches  varegop  sei,  ist  also  der  angegebene  Gesichtspunkt  von 
wesentlicher  Redeutung. 

5.  Die  Stelle  fih  yrtQ  ist  in  kritischer  Hinsicht  sehr  strittig,  . 
vermöge  des  eigenthumlichen  Zusammenhangs  der  abgeleiteten  Les- 
arten aber  fiir  die  Beuriheilong  und  Feststellung  der  Handschriften- 
familien besonders  inslmctlF.  In  den  Gadankemnsaniroenhang  pas- 
sen nur  die  zwei,  von  den  beiden  besten  Handschriften  A**  und  E 
dargebotenen  Texte  Tf/  und  (richtiger  cr^,  vgl.  die  ßemerkung 
zu  III,  4,  42)i  unter  diesen  beiden  hinwiederum  verdient  die  erstere, 
,T^,  den  Voraog.  Bramdis  und  Bbioebr  haben  sie  daher  mit  Recht 
wiederhergestellt.  Der  auf  den  ersten  Anblick  nicht  gana  darch- 
sichtiga  Gedankengang  ist  nttmlich  folgander.   Dia  Baantworluig 
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der  Frage,  wetehtt  iler  EleiiMDto  I3r«1eiiimt,  welehei  von  ibneD 

abgeleitetes  Element  ist,  hängt  hauptsächlich  davon  ab,  ob  das 
Werden  ein  analytischer  oder  synthetischer  Process  ist^  ob  es  dio- 
nQiüei  oder  aryx^itTet  geschiebt.  Beide  ADtiobten  können  geltend 
gemacht  werden*  Einerseits  (tj  fup)  kann  man  tagen,  das  Werden 
geschehe  durch  Composition  (tn'yxQtaet):  dann  ist  das  feinste,  nn* 
theilbarste  Element  am  meisten  Element  (goixBtmdf'gaxov),  das  Feoer 
(J.  5).  Andererseits  (t^  de)  kann  von  dem  entgegengesetzten 
Gesichtspunkt  ausgegangen  werden ,  das  Werden  geschehe  durch 
Zersetsong  oder  Entmischung  (diftxQiaei):  dann  ist  das  concreteste 
Element,  die  Erde,  das  UrsprOngliche  (§.  10).  Ein  solches  tJ  d§ 
ISsst  nun  iwar  Ariet.  nicht  mit  ansdrSeklichen  Worten  auf  das  tjf 
fuif  des  §.  5  folgen,  wohl  aber  dem  Sinne  nach  in  10,  nach- 
dem  er  vorher  in  ^.  9  den  sachlichen  Inhalt  des  ^.  5  wiederauf- 
genommen hat. 

Von  hier  aus  erklären  sich  nun  leicht  die  Varianten  yij  und 
itPQ,    Das  Erstere  ist  offenbar  ein  Schreibfehler  statt  vji  oder 
die  Lesart  kvq  aber  ein  Naehbessemngsrersneh  an  die  Stelle  des 
dem  Zusammenhang  sehnurstraks  lowiderlanfenden  y^.   Die  Lesart 

<nvQ  setzt  also  die  falsch«  Lesart  yrj^  der  sie  abiuhelfen  sucht,  schon 
voraus:  wenn  also  die  Handschriften  SB^  C'',  die  haben,  eine 
sweite  — ,  so  stellen  die  Handschriften  TE^^  die  nvQ  schreiben, 
eine  dritte  Periode  des  aristoiel.  Textes  dar« 

7.  Aehnllch  de  anim.  I,  2.  405,  b,  8:  «orr«     sotx*^  k(<- 

Polit.  VIII,  2.  1337,  b,  40:  dr'jlov  ov&h',  aorsQov  8ei  —  //  — '  ndyra 
yuQ  £iX  i](pE  ravra  xQivu<;  rivag ,  wo  Rkiz  ttXr^x^  statt  E^ktjcpe  ver- 
mutbet.    Ueber  xQir^g  vgl«  Thkmiklf.nuurg  c.  a.  St.  S.  240  f. 

Aach  den  Inhalt  unseres  fährt  das  angeiogeneCapitel  ans  der 
Schrift  9ber  die  Seele  nfther  ans,  vgl.  besonders  405^  n,  6«  22«  h^  % 

8.  Hesiod  betreffend  Vgl.  seine  4,  3  von  Arist.  angef.  Verse. 

9.  In  Betreft  des  eigenthümlichen  lj)Iements,  das  utQOs  fxsv 
nvHfOXfQOv,  vöaxog  da  XtnrotSQOv  sein  soll,  8.  7,  3  u.  d.  Bern.  z.  d.  St. 

10*«  Der  f.  4  und  &  aufgestellte  Gesichtspunkt  wird  hier 
mit  einem  andern  vertauscht.  Nach  aristo!.  Theorie  ist  das  den 
Werden  imcfa  Spitere  (to  fwiett  oder  IfWfv)  dem  Weteo 
oder  Begriff  nach  frQber  (gw^et,  oM^,  Xoycp  ngoxeQov)*    Vgl.  be« 
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•on^Ieni  Met  IX,  8,  4  ff.  14:  xd  vj  fwiou  vst^  tt^t  »tu  ^ 
ovöfif  vQotfQa,  oiop  iv^Q  naiöog.    Ebenso  XIII,  2,  10.    Waf  ftito 

zeilliches  Kesiiliat  des  eleinenlaiischen  ßildiingspioccsses  ist,  das 
concrelesle  Element,  ist  dem  BegrilT  und  Wesen  nach  das  erste 
u.  8.  f.  Bei  dieser  JBeirachtungsweise  stellt  sich  somit  ein  dem 
früher  gefundenen  entgegengeseiilet  Retuhat  heraus. 

12.  MC  «« ,  dut/tivowtos  nvQog  tuu  y^g  ti  avt»  enftaros  —  man 
ergünse:  was  doeb  dorchnus  nötbig  wSro,  wenn  es  eine  Viersabl 

von  Grundstoffen  geben  soll.  Zum  Wesen  eines  Grundstoffs  (goixetov) 
gehört  es,  zu  bleiben,  was  or  ist  {(ifitraßXijxov  avui).  Gehen  aber 
die  vier  Elemente  in  einander  über,  so  hat  man  keine  Vierheit  von 
Grundsioti'en  mehr,  sondern  Einen  Grundstoff,  der  diesem  Wechsel 
der  Elemente  v  lu  Grunde  liegt.  ^  In  Besiehong  auf  das  Ueber- 
geben  der  EUmenle  in  einander  verweist  Arislot.  auf  seine  Unler- 
snchnngen  in  den  physischen  R6ehern.  Die  betreffenden^  Stellen 
sind  de  coel.  III,  7.  305,  a.  ft".  und  de  gen.  et  curr.  II,  6.  333,  a.  tf. 
Man  sieht  hieraus  zugleich,  dass  die  Anführungstormel  iv  toiV  negl 
^CHiKt  sich  nicht  immer  auf  die  im  engern  Sinne  sogenannten  Bü- 
cher der  Physik  besiebt. 

In  Besiehong  auf  den  sweilen  Vorwurf,  den  Aristoteles  dem 
Empedotcles  macht,  man  wisse  nicht,  ob  nach  Ihm  Eine  bewegende 
Ursache  oder  zwei  anzunehmen  seien,  ist  das  Fiühere  4,  8.  0  so 
vergleichen.  Empcdokles  stelle  zwar,  ist  hier  gesagt,  zwei  be- 
wegende Ursachen  auf,  Liebe  und  Streit,  aber  er  halte  sie  in  ihren, 
specifischen  Functionen  so  wenig  auseinander,  dass  sie  immer  wie* 
der  in  einander  fibergehen,  und  in  den  Einen  Prooets  des  Werdens, 
dessen  Momente  sie  sind,  sosammensinken. 

13.  Sagt  eigentlich  das  NSmliche,  was  yiyvofiBva  ts  yaQ  ^ 
em^arog  in  §.  12,  nur  mit  andern  Worten.  Es  verdient  desshalb 
alle  Beachtung,  dass  Cod.  den  ganzen  §.  auslässt,  und  auch 
Alexander  ihn  mit  Stillschweigen  übergeht.  Der  Sinn  ist:  gibt 
es  mehrere  Urstoffe,  sind  also  namentlich  Fener  und  Wasser  als 
letste  Stoffe,  als  Urstoffe  gegen  einander  bestimmt,  wie  Ist  dann  * 
ein  Uebergang  derselben  In  einander  {aXXoiooatg)  niögllchf  wie' 
kann  Feuer  zu  Wasser,  Warmes  zu  Kaltem  werden?  In  diesem 
Uebergang  hörte  ja  das  Feuer  auf,  zu  existiren,  Feuer  zu  sein, 
was  dem  Begriff  eines  Urstoffs  widerspricht.    Findet  aber  dieser 
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Uibwgang;  erfabnmgigemats  wirklieh  statt,  virit.s.  B.  das  t^ener 
so  Wasser,  so  rouss  es  einen  dritten,  diesen  beiden  Elementen 

gemeinsam  zu  Grund  liegenden  Uislott'  geben,  aus  dem  sich  das 
Werden  dos  Cnlgegeogeselzten  zum  Enigegengeselzleo  erklären 
lässt  (fii'a  ug  fpwtg  tavartia  vd<tx»üa)»  Welches  Ist  nun  disser 
Ufstoff f  das  sagt  Empedokles  .nicht. 

14  ff.  Redactioo  der  Philosophie  des  Anaxagoras  auf  die 
beiden  platonisehen  Prinsipien:  seine  Urmlschnng,  in  der  alle  quali- 
tative und  quanlitniive  Reslininitheit  aufgehoben  isf,  entspricht  (wie 
Arist.  meint)  dem  platonischen  ^äxkQov^  sein  vös ^  dessen  wesent- 
liche Prädicate  die  Einfachheit  und  Ungemischtheit  sind,  dem  plai* 
tonischen  £los.  £ine  nfthere  Ausführung  und  Erläuterung  dieser 
Stelle  bei  Brkibri'  die  Philosophie  des  Anaxagoras  nach  Aristo- 
teles 8.  83  ff. 

15.  Eine  sehr  ausführliche  Kritik  des  anaxagoreischen  o^iov 
ndvra  xQriftatu  gibt  Arist.  in  der  Physik  I,  4.  187»  Sj  1  ft*.  Buch 
de  gener.  et  corr.  I,  10.  327,  b,  15:  oM  ro  tfiöfca  so!  eo  Uvm 
ovif  oXmg  %d  itd^  ntu  xae  il^uß  oIop  tt  ^fffva^ta  to^e  nQttjiiMiw' 
ctB^OfO»»  Y«Q  iQatuu  aXla  f»^  ovS»  vo  Xiv*6p  ft  tut*  imvifuip 
itfde'xerai  ftixOijpai ,  oHf  aXXo  tw  (xrj  x<»Qi?wf  olUh»  aXXa  tSto  Xiyitmp 
ov  naX(äg  Ol  aävta  aoT#  öfiov  xai  (fdaxovxeg  eiKU  xai  (jieftix^cci* 
ov  ydq  d<aav  dnarti  fnxxov ,   dkX  vnd^x^iv  dst  x^Q'Sov  ixdxsQOv 

.18.  To  cV  ft^Qti  X$f6fur«p  beseichnet  in  der  aristotelischeo 
Terminologie  dasselbe ,  was  im  neueren  philosophischen  Spracli« 
gebrauch  „das  Besondere"  genannt  wird.  Es  steht  in  der  Mitte 
iwischen  dem  Allgemeinen  (ro  xaüöXov)  und  dem  Einzelnen  (to 

xad'  txagof).  So  werden  Met.  IV,  1,1  im  Gegensatz  gegen  die 
fCQtoxTj  (fiXoao(pia  als  die  Wissenschaft  des  Allgemeinen  (/}  na^oXt 
ktt^ifui  Met.  VI,  ],  *10»  21)  die  besondern  Wissenschaften,  die 
sich  mit  bestimmten  Fachgegenstfinden  oder  Kreisen  des  Wissbaren 
bosehiftigen  (at  m^i  1»  rc  xoi  jivog  ri  iteQtyQa\pdft89a$  »tu  m^fl  tita 
VQayfiarevofxtfai  Met.  VI,  1,  3)  iatgfifjiai  ip  ftigst  X$y6ft89ai' 
genannt.  So  heissen  l\\  3)  5  diejenigen,  <iie  sich  mit  einem 
besondern  Fach,  z«  B.  Geometrie  und  Arithmetik  beschäftigen,  ot 
Mta  fUQog  tnuntonufxesy  ihnen  gegenüber  stehen  oc  viQt  x6  op  j  ow 
f9m^09%§f*   Ebenso  XI|  3»  1 :  ticai  d'  t^ir  4  t9v  91X000910«  ttri«^ 
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trov  oPTog  i  09  ita^Xov  nai  ov  nttvä  ft^^g.  4^  Si  ^  dt  iptXöüOipia  ittQt 
ttSv  iv  fitQei  fih'  —  ov  axontif  nsQt  to  ov  y  ov  üecoQet.  Ferner 
Rhet.  I,  2.  1357,  b,  1  ff.  Eth.  Nie.  VI,  U.  1143,  a,  3.  Aehnlich 
ist  die  Bedeutung,  die  iv  f4fQH  oder  huxu  /uqos  in  den  logischen 
Schriften  hat:  z.  B.  koyoe  ip  ftigu  HatmpaxixoSf  iv  f^9^  avXXoftH^^ 
partlcnlärei  -Urlbeil,  particolirer  Schloii,  vgl.  Waits  min  Organon 
25,  a,  20.  Oft  dagegen  steht  fitgog  oder  to  naka  fitQog  aaoh  }n 
einfachem  Gegensati  str  xa^Xov ,  alt  Weehtelbegriff  Ton  ro  xa^\ 
ixagov,  So  Phys.  I,  5.  189,  «,  6.  7.  Anal.  pr.  II,  21.  67,  a,  24.  27. 
Anal.  Post.  I,  18.  81,  a,  40:  fiavOdvontv  tj  iitaycoy^  ^  dnodei^ei.  Ige 
^  4  änodet^it  ix  xcäv  xa&oXov,  fj  PMayonyri  ix  tcJi»  xaxd  /UQOg, 
Pollt.I,  11.  1258,  b,34. 1,  13. 1260,  a,  24.  Bbet.I,  1. 1354,  b,  5. 
II,  25.  1402»  b,  18.  Elb.  Nie.  II,  7.  1107,  a,  30.  —  In  unserer 
Stelleslehen  d|e  tiSrj  iv  fiigei  Xtyo^uvaj  die  bestimmten  Daseins- 
formen nicht  sowohl,  wie  in  den  eben  angeführten  Stellen,  dem 
xaOoXa,  als  dem  aoQigov  (oder  bvväfiii  Seienden  Met.  XII,  2,  4.  5.) 
gegenüber.  Sie  sind  die  qualilaliven  oder  quantitativen  üestimrot- 
beiten  der  Dinge. 
Zu 

liopop  nml  «a&aqop  Tgl.  de  anim.  I,  2.  405,  a,  13:  'jäpa^fopat 

♦  ctQXV*'  vovv  ri&8TM  fiaXiga  ndvrtov'  ^ovov  yovv  (pr^aiv  avrov  rmv 
ovxMv  dnXovv  ehai  xal  dfiiytj  re  xai  xaüaQÖv.  Ebendas.  III,  4. 
429,  a,  18.  Phya.  VllI,  5.  256,  b,  24  ff. 

19.  In  ti&BfUP  spricht  Arist.  als  Platoniker.  $.  die  Ben.  n  9,4. 

20.  ffBiXtreu  /mWoi  noQtmXijinov  iot^  %i  vottgop  toig 
ntQt  nXat»pa  Xiyeif  totg  th  tp  nm  t^»  ao^MTOf  MHa  a^äg  ^t/Upotg 
tmv  ovrwp  Alex.  Schol.  558,  a,  II.  Schwierig  dagegen  Ist  rott 
tvv  cpttivo/nu'oig  fiäXXoV'  Folgende  Erklärungen  dieser  ^^'or^e  kommen 
in  Betracht.  1)  roig  (patvousvotg  kann  bestimmte  Personen  bezeich- 
nen, und  awar  dieselben,  die  unter  xoilg  v98go9  Xfyom  zu  verstehen 
sind.  So  Brandis,  der  im  Index  an  seiner  Ausgabe  der  Meta- 
physik di4  fraglichen  Worte  als  oi  liäXXop  ipeupo/upot  auffuhrt;  so 
Bretrr  a.  a.  O.  S.  B4  und  Stahr,  Jahrb.  fttr  wissenschaftl.  Kritik 
1841,  Mai,  S,  7  10,  welche  beide,  unter  Ausstossung  des  von 
Alexander  weggelassenen  vvr,  die  Worte  roTg  vgEQOv  —  /täXXov  so 
übersetzen  „die  Späteren,  welche  bestimmter  gesprochen  haben" 
oder  „welche  klarer  sind."  Allein  abgesehen  davon,  dasa  io  diesen 
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FaTI«  4tm  sw«it«  tote  richtiger  weggeblieben  wir«,  mntfl  b«iwelfe1t 

werden,  ob  cpuivtaOai  fiäXXov  sprachlich  die  angegebene  Bedeutung 
(=  dnocfaipeadai  aafpesegof)  haben  könne.  *2)  Ta  (paivofjieva  kann 
ferner  ,,die  Naturerscheinungen/*  die  „Thateachen  der  £rfabrnng'' 
bedeutan*  So  Alexander,  der  tofort  mtoU&a  ergftnit  winen  will, 
vnd  HBStotTBHBBRG,  dar  hiernach  übenetsi:  „^AiB  welche  spiter  aaf- 
geirelen  tlnd,  and  mehr  in  Uebereiastlmnrang  mit  den  Ertch'elnon- 
gen  reden."  Allein  jene  Ergänzung  ist  sprachlich  kaum  zulässig; 
und,  was  den  Sinn  betrifft,  so  ist  durchaus  nicht  abzusehen,  in- 
wiefern die  zwei  platonischen  Prinzipien  mehr  in  üebereinstimmong 
mit  den  Eracbeinongen  alehen  sollen,  als  die  anaxagoreiicba  Natnr* 
erklfirnng.  Somit  bleibt  onr  übrig  3)  va  m  iptupotufa  im  apraoh- 
lich  nüchstliegenden  Sinne  an  fassen  als  „das,  was  Jetst  einlench- 
tend  ^geworden  ist,  was  sich  jetzt  philosophisch  heransgestellt  hat, 
die  jetzigen  Ansichten."  Hinsichtiich  des  Sprachgebrauchs  vergl. 
Stellen  wie  de  coel.  IV,  1.  308,  a,  4:  iöoptt^  t«  nagä  wp  äVüup 
ttQ^fupt^  m  TO  <paii'<(^«i'0f  tinm/av»  De  gener.  et  corr. 
I,  8«  925,  a,  21 :  ta  xal«  «al  t»  ipntpo/iBva  dta  aw^tiop,  Demoat. 
18,  227.  Bekk«:  Stn  xoi  pvp  tolg  ix  tt  Xoya  q}ai90(iiwotg  nffoe^ 
^ia&ai.  —  Sofern  das  platonisehe  U  und  ^dnQov  im  Wesentlieben 
auch  der  aristotelische  Grundgegensatz  von  tlfiog  und  vXyj  ist,  so  kann 
Arist.,  nachdem  er  die  anaxagoreische  Philosophie  auf  diese  bei- 
den Prinsipien  turnckgeföhrt  hat,  wohl  sagen,  Anax.  stehe  den 
apftteren  Pbiloaopben  nnd  dem  Jetaigen  Standpunkte  der  Wissen* 
aehaft  nAher.  —  Bei  dieaer  Erkiftmng  kann  auch  m  stehen  bleiben, 
dessen  Ansstossnng,  gegen  das  Zengniss  von  E  and  A**,  doch  nur 
gerechtfertigt  wäre,  wenn  ein  überwiegender  Vortheil  hinsichtlich 
des  Sinnes  damit  gewonnen  würde,  was  nicht  der  Fall  ist.  . 

24.  avev  mviitsifos  igiv  —  d.  h.  ix  aia&i^xa  oder  ov  qtvatttd, 
Aristoteles  ideniificirt  hftiifig  die  Begriffe:  physisch  nnd  in  Bew». 
gnng  befindlich  oder  bewegungsflihig;  denn  ^  n^mii  ^tg  xai  jcv^iW 
Xtyofitfij  (Natur  im  eigentlichen  und  fpecifischen  Sinne  des  Worts) 
tgiv  Tf  8<j{a  i'j  rwf  f/ovrayv  uQXfjv  xf^z/cTiO)*;  fv  avroT»;  {j  «it«  Met.  V, 
4,  IJ.  VI,  h,  7.  Xn,  1,  8:  ai  filv  dtj  aia&iixai  ovatai  rtjg  dpvöixrjg 
Btaty  fjttta  mwiewg  foQ.  Phys.  I,  2.  185,  a,  13.  41,  1.  192,  b,  13: 
Ta  fvdsf  Oft«  «rarr«  iptUnttu  igopta  i»  iavtoig  offxv'  tup^ws  aoi 
^Jigmg.  «•  «•  O.  b,  21«  1939  •»  20  o,  a.  f. 
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26.  Naob  Mtt  futUop  ist  wohl  tovtpig  oder  •twat  AehnliohM 
snigefaUeii. 

27.  Zu  der  Einwendung  ^  nmg  dovatw  apev  Htn^aemg  neu 
fittaßoXiji;  ytvEGiv  (hat  ist  Aristoteles  Insofern  veranlasst,  als  ol  agi- 
dftoi  axi'rt;Toi  siat,  xai  ovdsfiiiüg  xivtjami  euxwi  Alex.  Schol.  559,  a,  7.. 

28»  Selbst  wenn  man  den  Pyibagoreero  zogeben  wollte,  data  - 
Grdif^n  au«  Zablen  entateben  könoen,  (waa  A.  jedocb  anderwttrta 
gleiebfalls  in  Abrede  atellt),  ao  laaaen  aicb  doch  die  Unteracbiede- 
der  physiicaliaoben  Kdrper  bintichtlich  ibrer  Sebwere  nicbt  darana 
erklären.  Wenn  die  Körper  aus  Zahlen  bestehen,  \vie  kommt  es, 
dass  die  einen  leicht,  die  andern  schwer  sind  l  Denn,  sagt  Arist. 
XIV,  3,  5,  aus  Solchem,  waa  weder  Schwere  noch  Leichtigkeit 
bat,  Solcbea  au  bilden,  Waa  unter  den  Geaicbupunkt  der  Sebwere 
und  Leiebtigkeit  fiKlIt  (aoie&  oQi^fuh  xa  ifvouta  ütifunet,  in  faj 
fyopwv  ßuQOs  fitjde  x8(p6rr]Ta  sxopta  itaq'ortjTU  xoi  ßaQOf)^  und  bebt 
'  den  Begriff  des  aäfiu  atoüijov  »nf.  Aebnlich  de  coel.  III,  1.  300, 
a,  15:  TO  avTO  cv/ißairei  xal  tots  dgiOfiav  ßvrriOtiat  zov  ovquvov' 
inoi  yccQ  rrjv  (fvaiv  agiOfim  avfigaair,  mamg  x£v  Hv&ayoQEioMf  xtpig' 
jä  futp  TfoiQ  9tr<»xa  awfiat»  tpainreu  ßa^of  j^otr«  xtu  jcotHjpev^a,  tag 
dt  ftowddas  9t8  dw^a  nww  olop  avtxi&tfiifae  ovti  ßuQog  ixitp,  — 
Ueber  die  Bildung  der  GrSieen  aua  Zablen  überbanpt  ist  <su  ver- 
gleiehen  Xm,  6,  I3l  ol  Uv&uyoQtioi  ha  xov  fia&Tjfiwttxov  (agt&fjiov), 
-jiXijv  ov  iif]((aQtafttvoVy  äX)!  ix  tatö  rag  aiaüiixdi;  vaiae  ai'yigayf«  qiaatv' 
Toy  yccQ  oXov  bQavop  xaxaaxevoi^üatp  t|  o^i^^i^,  nXifv  ov  fiovadixmirt 
aXXd  xitf  ftopudag  vnoXaußdpBtfip  ix***  /^dyt&ifg'  6is»e  di 
to  itQttxop  ip  avptgii  Sxoif  /tjtyt^og^  «moQ§tp  ioluaoip» 

In  dem  folgenden  Salse  cv&ep  fidHop  KtQt  xmp  —  {  ntqi 
xm  aie^fixmp  scheint  mir  die  von  Fonsbca  und  Casaubonub  ver- 
suchte Umstellung  der  Worte  ^laOrfii,  und  ulaif.,  die  mir  früher  an- 
nehmlich  vorkam,  jetzt  bei  weiterer  Erwägung  nicbt  mehr  ^olh- 
wendig  eh  sein.  Ta  fta{^r^ftarixa  atofiaxa  sind  xa  fäyt^  f;jo«^a, 
V«  aiü&i/xu  tfOfffciKT«,  im  Unterscbied  von  den  cufi.  (im9.^  sind  xa 
ß&^S  fyipxa.  Eben  awiseben  dieaen  beiden  nun,  aagt  A.,  haben 
die  Pytbagoreer  nicht  genau  unterschieden.  Sie  machen  ihre  Zab- 
len zu  t^orrag  ^tytüog,  d.  h.  zn  aafxaxu  iia&i](xaxixd,  aber  nicht  blos 
diess,  sondern  auch  zu  txovxag  ßagog ,  d.  h.  zn  amitatu  aia&fjxdf 
sofern  sie  die  sinnlich  wahrnehmbaren  Körper,  denen  Sebwere  und 
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LeiehtigkeiC  sukommt,  an»  Zahlen  besielfBii  lauen,  liiemic  also  die 

Zahl  auch  zum  Prinzip  der  Schwere  und  des  Schweren  machen. 
Kurz,  sie  wenden  ihr  Zahlcnprinzip,  als  Wesens-  und  Erkiarungs- 
gruod  des  Seienden,  ohne  weiteres  und  ohne  nähere  Vermiitlong 
ebensogut  auf  die  am/Mva  aie&ijtd,  ala  auf  die  atifi»  fia&.  an  (=:  ov 
fiSXlop  vbqI  top  /ta&,  Xtf,  9  mQi  t.  mW.).  Sie  behandeln  die 
irwfcara  UMt^ittd^  all  wSren  sie  bloa  omfiaxa  fAa(^r^ftarntai  nnd  ehen- 
desshalb  haben  sie  von  den  ersteren  auch  nichts  Besonderes  aus- 
zusagen gewussl.  —  In  der  Hnuptsnche  das  Gleiche  hat  Aristot. 
schon  $.24  und  2d  bemerkt.  Obwohl,  wird  hier  gesagt,  das  Prin- 
tip  der  Pytbagorc^er  immaterieller  Art  ist|  also  keine  nnmUtelbare 
Anwendung  auf  die  Natur  duldet,  so  beschäftigen  sie  sich  doch  Tor* 
sngsweise  mit  Natnrerklfirung.  Bei  dem  mathematischen  Charaeler 
Ihres  Prinzips  sollte  man  glauben,  sie  machten  hanpts&chlich  das 
Mathematische  und  Geometrische  zum  Gegenstand  ihrer  Forschung: 
aber  nein:   ovOtv  ftäXXop  mQi  xiSp  fAet^^ftmtxww  UfBCi  ctofidxtopf  ^ 

fof  h  tote  ak^oig  a^i^fiov**  ivogegen  Piaton  31)  auch  un- 
sinnliche Zahlen,  Idealsahlen  (aQt&fi8s  voijrag  oder  Etdtjrtxu^)  an- 
nahm.  Der  Widerspruch,  in  den  sich  die  pythagoreische  Lehre  in 
dieser  Beziehung  verwickelt,  ist  der,  dass  sie  die  Dinge  zu  Zahlen 
und  die  Zahlen  doch  hinwiederum  zn  Ursachen  der  Dinge  macht: 
sie  macht  damit  die  Zahfen  an  Ursachen  ihrer  selbst.  Diesem  Wi* 
derspruch  kann  vom  Standpunkt  der  Zahlentheorie  nnr  dadurch  vor- 
gebeugt werden,  dass  ««^«  T«V  aiaOtjXoTg  u^id'^ovg  aXXoi  aQi^ftol 
angenommen  und  als  unioi  gesetzt  werden,  nämlich  aQi&fiol  iidtjxt" 
nol  oder  votfTol  (§.  31). 

30.  Die  dol^a  (d.  h.  ihre  Zahl),  versetsten  die  Pythagoreer 
an  einen  gewissen  Punkt  der  Welt,  den  xatffig  an  einen  andern»  eki 
wenig  welter  oben  oder  weiter  unten  kam  nach  ihnen  die  Ungerech- 
tigkeit o.  8.  w.  tu  stehen.  Dieses  ihr  Verfahren  begründeten  sie  da- 
mit (unodei^iv  h'ytiatv),  dass  jedes  dieser  Dinge,  die  do^a,  der  xatQog  < 
u.  s.  w.  eine  bestimmte  Zahl  sei,  jed^  Zahl  aber  ihren  bestimmten  an- 
gewiesenen Ort  im  Universum  habe.  Alexander  z.  u.  St.  erläutert 
diess  niher  dahin,  die  Pjrthagoreer  bfittea  den  Zahlen  dieselbe  Auf- 
einanderfolge, Welche  sie  arithmetisch  haben,  auch'örtlich  am  Himmel 
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aogawiMen.  Angeoonm^B,  das  Eiai  sei  die  liitte  dei  ÜDivarMms, 
•o  kam  driKch  nebea  dat  Eint  die  Zwaisahl  so  ttelian  —  man  var- 

gegse  nftralich  nicht,  da««  die  p}'tbagoreiach«n  Zahlen  Gröste  (fif^eOof) 
haben  — ,  neben  die  ZweizabI  die  Dreizalil  u.  s.  f.  Jeder  Ort  des 
Universums  bat  in  dieser  Weise  seine  ihm  eigenthümlicb  zugehörige 
Zahl,  oder  vielmehr,  ar  i  S  t  diese  Zahl :  ta  «a^y  «wr  «Qi^ftwf  (==  oi 
«fi^/coij  oxeXovdc»  tote  tonotg  ittoftg,  Geaetat  nun,  --^  aod  dieat 
if  t  die  Fraga,  anf  die  ooier  {.  binaiialftuft  — ,  die  deS«  idaoiieeh 
mit  der  Zeh!  2,  der  naiffog  identisch  mit  der  Zahl  7,  wie  verliAll  sieh 
diese  Zweizahl  und  diese  Siebenzabl  zu  jener  ZweizabI  und  jener 
Siebenzabi,  die  am  Himmel  einen  ihr  eigenlbünilich  zugehörigen 
Ort  (ihren  tonog  otmiog  iv  tri)  ovoapf)  half  Sind  beide  idenlUcb 
oder  niehtl  Und  wenn  die  Pyibagoreer  derjenigen  Zahl,  die  mit 
der  d^a  identisch  ist,  einen  Ort  am  Himmel  anweisen,  so  kann  es 
sich  Ja  treffen,  dass  denselben  Ort  iMiPeits  eine  andere  Zahl  (d.  h, 
GrSsse,  denn  jede  Zahl  ist  nach  ihnen  ft/ye^og  tynr)  einnimmt,,  da 
jeder  Ort  im  Himmel  seine  eigene  Zahl  bat.  —  Dieser  Schwierig- 
keit ist  Plato  ausgewichen  durch  Unterscheidung  einer  doppelten 
Zahlenart*  ^ 

Cap.  9. 

Kritik  der  platonischen  Philosophie,  zunächst  der  platonischen 

Ideen  und  Zahlen -Lehre. 

Aristoteles  gibt  hier  in  kurser  Uebersicht ,  was  er  anderwärts^ 
namentlich  in  seiner  Schrift  über  die  Ideenlehra  (in  AleiLandars 
Commentar  zn  nnserem  Capitel  vielfach  beniitst  mi  auch  einigamal 
eitirt  Sehol.  564,  h,  15:  0»;  h  a^oirr^j  nsQl'Idewf  Xifei.  566,  b, 
17:  avTo^'  o  \^Qtg.  iv  tftJ  rexaQroj  atgi  ^Jdsür.  57  3,  a,  12:  iv 
dsvTfQCi)  Jdeav,  dazu  Brandis  a.  a.  O.  S.  14  tf.),  und  wohl  auch 
in  der  Schrift  wfQi  xAya&i  (von  Alex,  gleichfalls  angeführt  567,  b, 
34  —  auch  anderwftrts  642,  b,  17.  648,  a,  37)  oder  «a^»  üütleao- 
9^  (von  Alex.  581,  a,  3  citirt),  falls  diese  auch  kritische  ErSr- 
tamngen  enthielt,  niher  aasgefSQhrt  hatte.  Vgl.  fiber  diese  Schrif- 
ten besonders  Brandis,  diatribe  de  perd.  Arist.  libris  de  ideit  et  de 
bono  sive  de  pbilosophia,  1823,  und  desselben  griecb.-röm.  Phi* 
iosophie     1, 180  L  306  f*  »  1^  ia  der  Einleitong  aum  6.  Cap. 
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ttMAre^Bttoh«  Bemerkte  gilt  iheilweiie  auch  voo  dem  vorliegenden. 
Ebendaeelbtt  iet  die  betreffende  Litlerator  angemerkt. 

F8r  die  Textkritik  ameres  Capiteli  iet  ei  von  Gewiclit,  data 

der  ganze  Abschnilt  über  die  Ideenlehre  ^.  l — 23  fast  wörtlich,  mit 
geringen  und  unwesentlichen  Abweichungen,  im  dreizehnten  Buch, 
Cap.  4  und  5  wiederkehrt.  Dass  beiden  Texten  eine  und  dieselbe 
Uraqbrift  in  Grunde  liegt,  kann  bei  der  fast  buchitäblichen  Ueber- 
einitimmnng  niebt  besweifelt  werden,  wenn  et  gleich  allerdingt. 
gewagt  wSre,  unter  Tilgung  allet  Abweichenden  den  einen  Text 
darclig8ngig  auf  den  andern  reduciren  zu  wollen.  Vgl.  in  dieser 
Hinsicht  die  kritischen  Hemerkungen  von  Them)elem{lrg  Piat.  de 
ideit  et  num.  doctr.  S.  22  ff.  32  ff.  und  Bomtz,  obs.  crit.  S.  75  ff. 

1.  Ueber  die  arietotelitcbe  Kritik  der  plat.  Ideenlebre  vgl« 
Zbixbr,  Getcb.  d.  Pbilotpphie  If,  300  ff.  Michblbt  anr  nikom.  Ethik 
S.  41  ff.,  woaelbtt  die  Parallelttellen. 

Erlte  Einwendung:  die  Ideenlelire  ist  eine  unnoiliige  und  iweck- 
lose  Verdoppelung  der  zu  erkennenden  Objecte.  Plato  hat  den  dies- 
seitigen  Dingen  {voigdl  roTg  ovai)  eine  gleiche  Anzalil  jenseitiger 
Realitäten  (lre^«t  tifotg  i<sa  xq9  d^^fi6p)f  näiaiich  die  Ideen,  an 
die  Seite  geaetst,  gerade  wie  Einer,  der  wenige  Dinge  nicht  ebenio 
gut  xfiblen  an  kSnnen  meint,  ala  viele.  Da  die  Ideen  den  Sinnen* 
dingen  der  Zahl  (§.  2,  femer  XII,  3,  8)  und  dem  Weten  (vgl.  Met. 
-XIII,  9,  37.  III,  2,  23  f.  u.  d.  Anni.  z.  d.  St.)  nach  gleich  sind,  so 
ist  nicht  einzusehen,  zu  welchem  Behuf  sie  Plaio  aufgestellt  hat.  — 
Kofu^stp  bat  in  unserer  Stelle  seine  nftcliste  Bedeutung  „l>eibringen, 
auOwIngen*«.  So  £tb.  ^iic.  I,  4.  100«,  a,  17:  ei*  uüfiufmfttg  vye 
Bo^aw  Toetfir.    Top.  YIII,  S.  15$,  b,  30:  ci  »o/uSwxtg  dJUer^  ' 

3.  „Alles  Einzelne ,  was  existii  t ,  hat  eine  gleichnamige  Idee ; 
und  solche  gleichnamige  Ideen  gibt  es  neben  allem  KeeJlen,  was  unter 
Einen  Gattungsbegriff  zusammenfällt:  es  gibt  dergleichen  sowohl 
fürs  Vergftngliche,  alt  furt  ewig  Exittirende*^  Ein  $p  im  «oXXmr, 
ein  Allgemeinei  (vgl.  de  interpr.  c.  7.  17,  a,  38»  igi  t»  /dp  mc^elc 
ciir  itQaYfAaxmp i  xä  di  it»&  fitag9p'  lty<a  lA  %a06Xitv  ft»  o  int 
vXeiovoov  TteqiVHE  xuxt^yoQslff&ai,  i(a&'  txagop  de  o  fiijf  otov  uv&QCOTtos 
fiiv  täv  xa^oXsj  KaXXia^  de  xav  naGt  txagop)  ist  die  Idee  vermöge 
ibrea  eigenüicben  und  nnf^rüngUcben  Cbaracters  als  «ido;,  ala  Gat»  ' 
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toogtbegriffy  der  «ine  gewine  Snmiiie  gleichartiger  Einselweeen  in 
•ich  befasse.  Es  ergibt  sich  hieraas  von  selbst,  rfass  gleichnamige 
Ideen  exisliren  »mtQu  tag  ovalm;  «aairwr,  (=  f(f  w>)  tgir  fr  im 
»noXXäv.  Ka)  firJ  roTgftt  (=  roT^'  q^^ünQTOti,')  xnt  «VrJ  to/"V  d'idioii;  ist 
zur  nähern  BG8(iiuiiiiing  und  t^rläiilerung  von  äXXoiv  beigesetzt.  Alex, 
Schol.  562|  a,  14:  to  df  „xai  int  TOij^«  um  im  toig  mdioie*^  dipAoi- 
ttxop  aw  eTf  rov  neu  im  xoig  iv  f»iatt  luu  ip0ogf  {rixmr  fä^  te 
„im  TOiird«"  Siilmttxap)  tttu  im  Tof;  4S«l/o>ff*  xat  yäg  6  noüfios  not 
avTOve  xat  ta  tp  avrm  aidimf  to  ihcu  exet.  Ta  aifSta  besagt  in 
unserer  Stelle  dasselbe,  was  unten  §.15  genauer  t«  utf^ia  rroj  uiaO-t;- 
xwp  genannt  wird,  wie  im  xotgÖe  in  unserer  Stelle  dem  dortigen 
xotig  Yiyw(iipoig  xai  (p&€iQOf*iroii;  entspricht.  Mit  im  xotgde  aal  im 
toig  dtBlotg  beseichnet  also  Aristoteles  das  materiell  £xistireiide  nach 
seinen  beiden  Arten,  sofern  es  iheils  unvergängliche  vX^  (=«^afoff), 
tbeils  vergängliche,  dem  Entstehen  ond  Vergehen  unterworfene  vlij 
(diesseitige  Welt)  ist.  Unter  tu  uiöia  roh'  aiaOrjwv  sind  nüiulich, 
wie  Alex.  Schol.  57 J,  b,  19  richtig  erklärt,  xa  ^sia  ceiftaxa  xov 
>  ov^fi  SU  verstehen,  ^hog  xat  aeX^r^  xtu  ta  asffet» 

Tremoblbnburc  a.  a.  O.  S.  22  ond  Bonits  a*  a.  O.  S«  75 
wollen  »p,  das  allerdings  in  der  Parallelstelle  XIII,  4,  12  von  allen, 
and  in  unserer  St.  von  weit  den  meisten  Handschriften  weggelassen 
wird,  ansstossen,  in  weichern  Falle  w  ohl  auch  mit  Bomtz  (nach  Cod.  A*») 
das  vorangehende  te  gestrichen  werden  miissle.  Doch  wird  von 
Cod.  A''  geschützt,  und  sein  Fehlen  in  den  meisten  Handschriften  er- 
klärt sich  unschwer  ans  der  gleichlautenden  Endung  des  vorangehen* 
den  alXwr.  Ffir  den  logischen  und  grammatischen  Zusammenhang 
wird  auch  durch  Ausstossung  desselben  nichts  gewonnen.  Weit 
St5render  ist  xal  im  toiV^e,  statt  dessen  man  überdiess  xal  int  roTg 
t^ÖB  oder  etwas  Aehnliches  erwartete.  Aristoteles  sagt  in  unserem 
§•  dreierlei:  1)  ganz  allgemein,  jedes  Ding  hat  eine  gleichnamige 
Idoo;  und  »war  2)  nicht  nur  jedes  Sinnending  (xä  äXla,  av  igtv  h 
ku  nolXm) ,  tondern  auch  3)  die  ewigen  Wesen,  die  Gestirne  {tü 
a&tta), 

4.    Zweitens:  Die  Beweise  der  Platoniker  fär  die  Existena  der 

Ideen  sind  nicht  zulänglich:  die  einen  sind  nicht  zwingend ,  die  an- 
dern beweisen  zu  viel. 

In  deütpvfup  spricht  Aristoteles  communicattv  ^it  dea  Platoni« 
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kern ,  alf  ein  itlbit  noch  lor  platoniiehen  Schale  Qeh5rigar.  Dia 
^fi«a  aristolaliteha  Kritik  dar  platonischen  Philosophie  erscheint  so 
als  eine  Erörterung  innerhalb  der  Schule.  Alexander  bemerkt:  to 
„detjcnr/iey"  ^riXoxixov  igi  tov  tag  iqos  oixsiav  Sol^ap  JJystv  «ütoy,  31/- 
f9Pva  fa  nXdtwrog*  ov  yaff       aUot^ioi^  mtHytop  X6/o*g  ntu  ^ 

«jf  aptihtfiap  t^g  vov  dXij&Se  tvqtaems  x^^Q*^  Schal.  562,  a,  27. 
Ebanao  566,  a,  8.  576,  a,  12.  Aielep.  563,  a,  22:  ffvfinsQiXafißdvei 
xat  avxov  t«  avrov  diSaaxaXeiov  vnaQXOf^a ,  qirjftt  de  xh  FlXarmvi- 
xovi  auch  Aristoteles  selbst  Eih.  Nie.  I,  1096,  a,  15:  dei  int  aat- 
TTjQtn  Trjg  dXti&uag  xa«  td  oinaZa  dpoti^ip,  Dieae  commtinicativa 
Radawaiaa  (aia  iai  ana  achon  8,19  aiifgaalotaaD)  geht  dureha  gansa 
Capital  liiadareb;  aai  aaffallaodatan  iataia  io  |.  36  ood  in  darVa« 
rianta  h  ^aUkan  Xtyofiep  23.  Dagegen  kämmt  aia,  waaba« 
merkenswerfh  eracheint,  im  parallelen  Abschnitt  des  dreizehnten 
Buchs  nicht  ein  einzigcsmal  vor:  sie  ist  hier  durchgängig  getilgt. 
Andere  Stellen,  in  denen  sich  Aristateles  dieser  coinmunicativan 
lladawaisa  badiant,  aind  III,  2, 23  Xt/OfUP  und  Hf,  6»  1 :  oUp  a 
tfl^f ,  alatt  daaaan  wanige  Zailao  apftler  $.  3  gaaetst  iat  of«  Uf9ff9% 

*Ovx  CO»  oiofie&a  steht  statt  av  ovx  olo/ie&a.  Diese  Art  ▼on 
Transposition  der  verneinenden  Partikel  ist  bei  Aristoteles  nicht 
sehen.  Sol,  8,  24:  ovx  e|  aia&rjrmv  für  ovx  aia&.  VII,  10, 
33:  foift^  09  vXtj  f  tr  to&  aio^rftoi;  vnoQXOVC«  l*v  i  tdc^ifid,  X, 
7,  6:  «19  «fr  luxafoX^  um  ft^  (ss  «a  |»^)  duftviMpAfw,  XI, 
II»  6:  f  ova  i|  fmomitihov  tlg  ovx  vKOxeinepor  —  {  eva  IS««o- 
mtftif9v  %k  vnontlfupop  (wo  Stlburo  atillsebweigend  daa  ovx  1$  in 
«X  fx^  verändert  hat).  11,  8:  7/  fiiv  ovx  e$  vnoxuf\tvov  eig  vno- 
Mifttpop  fiisxaßoX^.  12,  7:  eig  onoiavüv  fisxaßoXiv  xat  ixi  eig  firj 
x^p  «ajavaaf  a«t.  Poet.  c.  7.  1450,  b,  27:  /i^  i|  dfdyxijg  fut 
dpopafi  fif.  a*  21.  1457»  a»  32:  in  a^fuupopttßp  für  in  fti^  tf^fi«, 
s.  Gaabfbmhan  s.  d*  St.  Eine  Aniabl  anderer  Beiapiele  gibt  Waits 
■am  Organen  4,  b,  22*  2d,  a,  19« 

5.  Die  nSfaere  AnafÜhrung  dieser  Beweise  ist  bei  den  grieebl* 
sehen  Commentatoren ,  die  zum  Theil ,  wie  Alexander,  die  aristote- 
lische Schrift  über  die  platonische  Ideenlehre  noch  vor  sich  gehabt 
haben»  nachsnlaaen.    Hier  nnr  die  Haoptaacba.    Den  Beweis  in 
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*xmp  ntteiiftMy  fuhrien  die  Platoniker  so.  Die  Wiiseoschaft  besiebt 
sieb  nur  %nU  ,A\\gpm9ine^  nicht  aufe  Eioselne:  es  mau  also  nsbeii 
dem  Eiaselnen  und  verschieden  von  ihm  ein  AUgeroeioes  existirea, 
das  Gegenstand  der  Wissenschaft  ist:   dieses  Allgemeine  ist  die 

Idee.  Vgl.  Plato's  Parin.  135,  b.  f.  Zum  Beispiel:  «  ^  iuTQixij  orx 
igiv  iTugr'jfiri  T/]i,'Ö£  Tijg  vyiei'ug,  uX)'  anXäg  vyin'ag,  tgai  tig  avtovyUia 
Alex.  Schol.  561,  b,  23.  —  Auf  diesen  i^eweis  jedoch ,  enigegoet 
Alexander,  treffen  beide  suvor  ansgesprochenen  Vorwürfe  an;  snerst 
ist  er  nicht  iwingend,  denn  er  zeigt  nnr,  thm  xiva  itaqa  %a  mt^ 
htaga  wu  alad^rd,  aber  nicht,  .«i,  d  tlat  ffo^«  xä  ua&'  inagat  xavrd 
daiv  lötui'  igi  yciQ  ?r«(J«  ra  ita^  exaga  rd  xott«  Schol.  564,  b,  29i 
und  dann  beweist  er  zu  \iel,  sofern  es  nach  ihm  Ideen  von  allem 
gäbe,  was  Gegenstand  der  Erkennlniss  sein  kann,  also  auch  Ideen 
z,  B.  von  einzelnen  Künsten,  was  die  Platoniker  nicht  wollen. 

Der  Beweis  imti  xo  w  htl  x»9  noXXmp  ruht  auf  der  Realitftt 
des  Gattungsbegriffs.  Den  Begriff  Mensch,  Thier,  sage  ich  Ton  allen 
Menschen ,  Thieren  n.  s.  w.  aus,  ohne  dass  doch  der  genannte  Gat- 
lungsbegriff  mit  einem  bestimmten  einzelnen  Kxomplar  identisch 
wäre.  Er  bleibt  unveränderlich  ,  während  die  einzelnen  Exemplare 
sich  verändern.  Er  hat  also  seine  Kealität  ausser  dem  Einzelnen 
und  unabhängig  von  ihm  (Alex.  665,  a,  2 :  igt  ^  ndnop  xup  Ka&* 
autgu  xtmffOffekm,  ovjkn  avxnv  xavxop  op,  es  existirt  folglich  etwas 
«ttQa  xd  MttiS^  &utsa  Svxa  op  xexcoQiaftsvop  avxiip  d^titp).  Solche 
Realititen  sind  die  Ideen,  denn  jede  Idee  ist  ein  tv  tnl  noXXcoy.  — 
Dieser  Beweis  jedoch,  wendet  Aristoteles  ein,  beweist  zu  viel:  denn 
es  gäbe  dann  auch  Ideen  von  den  Negationen  und  dem  iXichtseiendeo« 
Der  Begriff  Nicht -Mensch  z.  B.  wird  von  vielen  Nichuhonsohen 
ausgesagt,  und  ist  folglich  auch  ein  $p  «'m  «oUeM^. 

Den  Beweis  Ano  xpv  potip  stellt  Alexandor  Schol.  565»  a,  39 
so  dar.  Wir  denken  den  Begriff  Mensch  ganz  unahhilngig  vom  ein« 
seinen  sinnlich  wahrnehmbaren  Menschen,  mag  dieser  existiren  oder 
nicht  —  xat  yuQ  (f&uQtvro^r  tmv  xuxf  txaga  fitm  tj  avxi]  Bvvoial 
der  Begriff  bleibt  in  der  Seele,  ßueh  wenn  die  Erscheinung  an 
Grunde  geht:  folglich  hat  er  eine  vom  «innlicb  WabrnebrobareB  an-  ^ 
abhängige  Realität,  Was  wir  denken,  ist  nioht  das  iionlicbEiaielne, 
sondern  die  an  und  flBr  sich  seiende  Idee..—  Folgerichtig,  wendet 
AlexanHer  nach  Aristoteles  ein  ,  nusste  man  dann  ancb  Ideen  xm 
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qt&aQToäv  Rnnelimen. 

Participialcnnstruclionen ,  wie  foeh  t<  (p^agsrcog  (sc.  avtov), 
sind  bei  Aristoteles  nicht  selten.  Vgl.  V,  14,  4:  xa^'  ä  Xiyofttu 
aXloiova^ai  td  auiiota  fUtaßakXovtatp  (sCt  ttvx«»)  ttalt  fMroj^aZJlorra. 
Deeoel.  IV,  5.  812,  (pigntu      »at»  tti  dio  vnomtwfAw, 

D«  gtOMT.  anim.  V,  3*  783,  b,  2J  itQsaßvrtQav  pytofiipw  xotg  fih 
TQi'xas  fxovai  axXijQoreQai  y/ypoprat  al  TQi'xa  ktX.  Polit.  II,  4.  1262, 
a,  30:  avfAßut'vuv  ayvoavtav  jj  yrcogi^ovrojv.  Probl.  1164,  b,  39:  Öid 
ri  Tov  fih  ^e(f89  optog  &£Q(*ov,  xov  8e  ;^ef/ti0yoff  "^^XQ^^  t  atafiaxa 
^lyyavovroDP  xpvxsiPoxsQa  ist  tov  ^»qbs  {  tov  x^H'^^^^'  ^^hr  httofig  - 
ohaeMo  wird  bei  Conttroctionen  «Ist  sog.  Genit.  abi,  4af  Sobject  ■ 
(das  altdann  iBcItt  tadefioit  ta  deakea  ist)  weggelaneo,  s.  B.  Met. 
V,  II,  3  X9^^f>^ft^9m9  {sc,  iififSt  oder  riiw«»)*  Polit.  I,  9.  1257,  a, 
40:  i'nißaXlotTcop  (=  „indem  man  darauf  drückte").  Andere 
Beispiele  gibt  U'aitz  zum  Organen  1  Ü,  b,  3? .  57,  a,  33. 

6*  Der  Beweis  ans  den  Verhältnissen  («x  xoSp  ngog  tt)  ist 
naeb  Alexanders  übrigens  nicht  gans  klarer  Darstellung  folgender* 
Wenn  mehreren  Dfaigen  gleiche  Prfldioate  snkoninien,  nnd  sie  ein 
und  dasselbe  Wesen  (fUa  <pv<jtg)  haben,  so  mQssen  entweder  alle 
demselben  Urbild  nachgebildet,  oder  es  moss  das  eine  von  ihnen 
das  Urbild  sein,  und  die  andern  Nachbildungen.  Das  Letztere  nun 
.Ist  unstatthaft,  da  das  eine  ebensowohl  Nachbild  ist,  als  das  andere. 
Somit  gibt  e«  Urbilder,  denen  die  sinnlichen  Dinge  nachgebildet 
sind.  Dieser  Beweis  Ist  naeb  Alex,  ein  Xoyog  oMQiß^Qogf  well  er  ' 
Hiebt  nnr  die  Exlstens  eines  Allgemeinen,  eines  xofM^  xt  nema  ta 
JMK#*  ixasuj  sondern  niber  den  orblldltehen  Character  der  Ideen, 
.  naQccdetyfid  rt  eIpui  t}]v  töt'av ,  nachweist,  und  eben  diess,  die  ür- 
bildiichkeit  xo^c^^^QtSiiiOv  thai,  doxhi  kov  idaav  fidXiga. 

Alexander  erläutert  den  in  Rede  stehenden  Beweis  für  die 
Ideenlebre  an  dem  BegrHIi  der  Gleichbeit.  Wenn  man  den  Sokra- 
tss  nnd  ein  BIM  des  Sokratos  Mensch  nennt,  so  findet  In  dieser  Hln- 
siebt  swisehe«  beiden  ein  VerhSitniss  der  Gleichheit  statt,  das  ein 
uvToiaop  Toraussetzt,  ngog  6  tu  iv&dde  äg  eiAovEg  ytverai  xe  xal  Xs- 
yexai  i'aa'  tovro  igip  idm^  naquösiy/Mt  xtu  aWf  xoi$  itQOg  avxo 
pfOfiivoif  565,  b,  30« 

UebrigjNis  ftlU  die  fiehanptung  des  Aristoteles,  dass  in  der 
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Ideenlehr«  keio»  Uem  der  bliweii  VerhAltnine  angenoiiiiaen  wer* 
deo,  auf,  da  Plate  selbiC  (Rep.  V,  479.  Pbäd.  100,  b  ff,)  Cr  die 
Daratellting  jener  Lehre  nicht  nnr  iÜMrbanpt  VerbSllnitibegriffe, 

sondern  ausdrücklich   den  Begriif  der  Gleichheit   wälilt,  Zcller 
a.  a.  O.  S.  262. 

Der  zweite  der  Beweise,  von  denen  unser  §.  spricht,  ist  derje- 
nige, der  zam  %^xog  ap^ffwaos  führt.  Tw  xqivow  aW^^flnref  Xtf9w, 
wie  Arittotelea  in  .unserer  Stelle  sich  ausdräcict,  ist  eine  braebylo- 
gische Redewendung  för:  einen  Beweis  aufstellen,'  dessen  Consequens 
der  „dritte  Mensch**  ist,  gegen  den  der  „dritte  Mensch**  geltend  ge- 
macht wird.  Der  Beweis  lautet  so:  Dinge,  die  einander  ähnlich 
sind,  können  diess  nur  seyn  durch  Theilnahme  an  einem  Gemein- 
samen. Nach  Alexander  £60,  a,  13:  ta  Ofioia  aUiyloi^  vov  avxw 
xipog  fUfovüif  ofMiM  «äXijloi9  isi,  o  w^mg  hi  vivo*  Mai  veeve  igw 
9  iHtL    Vgl.  Plato*a  Parn.  132.  PbKd.  td. 

Das  Argument  des  tQnog  at^Qtoitog  ist  eine  Conse^uenu  aus 
der  platonischen  Auseinanderhaltung  der  Idee  und  des  Einzelwesens. 
Tovx<^  x(fi  X6jf<ff,  bemerkt  Alexander  560,  a,,  28,  om  (roq>i5<x^,  090^- 
ftds  ivdidoaatp  01  xwQi^ovxBg  xo  xoipov  rav  xa^  jkasr«/  o  not5at9  ei 
tffff  Hüte  ti^i/urM,  Ist  die  Idee  (s.  B.  die  Idee  des  Menseben)  vom 
Einselweten  (dem  bestimmten  einselneo  Menseben,  Sokrates  oder 
Plato)  schlechthin  getrennt,  steht  sie  ihm  als  selbststftndige ,  von 
ihm  verschiedene  Realitftt  gegenüber,  so  moss  als  Band  swischen 
beide  ein  Drittes  (ein  xQiTog  ap&Qoo'rzog)  gesetzt  werden.  Da  der 
Mensch-an-sicb,  die  Idee  des  Menschen  nicht  identisch  ist,  i^zet  6 
avtottw&ifwtoef  HOittffOQiftifOf  tw9  wSf  SMtsetf  iden  avxtiip  ig»  6  «vro«, 
tQtxog  op&Qnaoe  fgm  tig  MQüi  t$  t^w  na^  £uiffa,  eieir  XantQot^  nm 
nXdtma,  Koi  «aiw  tdiap^  ijttg  not  tmtj  ftiot  nor  uQi&fiop  AiTifr 
Alex.  Schol.  560,  a,  17  und  sum  Organen  314,  b,  42.  Nfthares, 
namentlich  einiges  Historische,  bei  Alexander. 

7.  Der  Widerspruch,  in  den  sich  die  Platonikcr  verwickeln» 
ist  nämlich  der,  dass  sie  das  Eins  und  die  aoQis^g  Svag  (diese' 
nftmlicb  ist  ohne  Zweifel  y  unbeschadet  det  an  0,  10  Bemerkten, 
•  unter  der  ihag  unserer  St.  an  Terstehen)  tu  Primipien  allea  Seins, 
au  aQxal  machen  (Met.  I,  0,  8  ff.)>  während  bei  eonseqaenter  Ver- 
folgung der  Ideenlehre  nicht  die  dvag,  sondern  die  Zahl  (als  das 
logische  Prius  der  Zweiheit)  uQxn  weiterer  Widerspruch» 
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der  sieb  unmittelbar  hieraus  ergibt,  ist  dia«  Frühenein  des  ngog  xt 

▼or  dem  xtt&  avro.  Die  Zahl  ist  nämlich  ein  Verhältnissbegriff. 
(Met.  V,  2,  2.  15,  1.  4  tf.).  'Ei  d'  6  uQid^og  nQog  ti,  nal  igt  nQcäxog 
e  OQtdftos  XMV  ovxwff  uf»  Htu-  x^s  dvddos,  tjp  aQX^v  viteO-evro,  etij  ar 
not  avtwg  to  ftifog  vi  ngntov  rov  xa&  avro  orcog  Alex.  Schol.  ^68, 
By  5,  Trbndblcnburg  b.  b.  O.  S.  23  besieht  (wohl  richtiger)  it^g 
jr»  auf  das  platoBische  Prinzip  des  Grossen  and  Kleinen,  nach  Met. 
XIV,  1,  16:  Ol      (die  Plafoniicer)  rt]p  dvdda 

fi(yu).8  xai  ftixQb ,  auf  diese  W  eise  aber  werde  ein  'nQog  rt  zum 
Prinzip  der  Dinge  gemacht:  to  Öf  giQog  ti  navxojp  ijxisa  cpvaig  ttg 
ovaia  tn»  xarr^yoQtjftdxmv  tgt,  xccl  igega  xi  noiov  xat  icoaov*  "Axitnov 
ov9f  fuilJLo»  Mpoxop  (sebliesst  Arist.  a.  a.  O.  f.  22  diese  Aus- 
einanderselsong) ,  v4>  wams  ft^  oioia*  itouw  sotxu^  K(f6x9qo9, 
Aebnlieh  Categ^  c.  6.  5,  1^,  \S»  xvtmv  ovMif  «co<ror  aXXd  xmv 
TT^ds'  Tt*  ovdtv  yticQ  «i'TO  xaxf  aifto  ftt'ya  IJy^rai  rj  /hixqov,  u).Xd  rq 
iiQog  (xegop  dvacptQea&ai.  In  der  Parallelstelle  XIII,  4,  16  stand 
ursprünglich  (selbst  noch  bei  Bkandis)  die  falschei  sianiose  Les- 
art X9X9  TO  itnog  xt  Noi  TO  m»*  avxo  %velche  Trbndblbnbuao  b»  b.  O. 
widerlegt.  Bbkkbr  hat  inswischen  das  Riehtige  (tuä  xvxo  xov  na& 
'  ovrA  hergestellt. 

8.  Ein  weiterer  Widersproeh  ist  folgender.  Nach  den  Be- 
weisen, auf  die  sich  die  Ideenlehre  gründet  {xard  to  ir  in$  xmv 
«oXX^v  und  Haxd  xsg  Xoysg  tag  ix  xoip  imgtmmv  §•  5),  gibt  es  Ideen 
nicht  blos  von  den  Einzelsubstansen,  sondern  von  Allem,  was  sieb 
als  Mannigfaltiges  sn  einer  generellen  Einheit  ansammenfiMsen  lässt 
(f.  8).  Andererseits  folgt  ans  dem  Wesen  der  Ideen,  —  und  es 
Ist  diesS'Bncb  die  gewtMinliche  Ansieht  —  dass  es  nur  Tom  Reellen, 
von  den  fürsichseienden  Dingen  (toJ»'  ovowv  )  Ideen  gibt  (§.  9): 
denn  nicht  beziehungsweise  (xara  oifißsßtjychg),  sondern  grundwesent- 
lich constituirt  eine  Idee  das  Sein  dessen,  was  an  ihr  Theil  nimmt, 
das  Verbfiltniss  swischen  den  Ideen  und  den  Dingen  ist  kein  ae- 
ddentelles,  sondern  substantielles  (f.  lo). 

10.  Unter  den  verschiedenen  Lesarten  unserer  Stelle  Ist  die 
von  BEicKeR  aufgenommene  dXXd  Set  xavru  ixdga  nBxixuv,  ^  fiij  n«^ 
vnoxeifiiva  Xiyexai  handschriftlich  allzu  entschieden  verbürgt,  als 
dass  ohne  Notb  davon  abgegangen  werden  könnte.  Sie  lässt  auch 
«faio  gB8B  sinngemllsse  Erklllrung  an.    Mit  der  Formel  fi^  naC^  eito- 
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netftha  l^t<i#M  defiaiit  Ariit»  uMSbligMMl  (▼•igL     B.  V,  8,  I. 

VII,  3,  2)  d«i  Begriff  A»r  9^im.  Die  inüt  Itt  dien,  o  nn  lut/lf 
vnoxeintvu  Xiyixat.  Unser  Sats  kann  hiemaeh  ailch  so  nmeehrieben 
werden :  t«  iilJiy  ov  x«Ta  avfißeßtjxog  fxBxtiomai,  uXXa  dd  fxugov  ixdga 
eUtBg  tavx^  fisxf'x^iVf  i  (sc.  to  (iixtxop)  taia  (oder  was  damit  tautoiog 
ist  9  ^i}  avfiß^tjxog)  igtp»  Das  Sobject  des  Satzes  j  xai^'  vffoic 
Xif,  ist  alto^  wi«  bei  Ariit.  oft,  (sahlreiebe  Beiepiele  i.  ia  «iiieni 
angeltingten  £xciirte)  aoi  dem  Zmaiaiiieiibange  au  ergSnaen»  in 
▼erliegenden  Falle  ro  fuxtxop  d.  b.  das  ao  der  Idee  tbeilnehinende 
Einzelding.  Die  Lesart  txagop  statt  exd^B  in  Cod.  würde  da« 
Verständniss  des  Satzes  erleichtern,  kann  aber  bei  dem  unterge- 
ordneten Werthe  dieser  Handschrift  kaum  in  Betracht  kommen» 
(Ob  der  vraprüoglicbe  Text  nicht  i»amo9  ixmna  lantelel)  ^  Ale. 
der  faaat  unsere  Stelle  Iii  der  angegebenen  Weiae:  Ter/git,  oLUe 
9»T  r«irT9  iungitv  rcSr  etäüp  xa  n(fog  «etd  to  tUnu  e/o^a  ftstixeiv,  j 
fitj  iv  vnox8ifÄtfq)  ri  xat  uvxo  fjfff ,  xaxfgtv  y  fi^  «ara  (Wfißeßrjxo^;  xai 
atio  ovfißeßr^xoroi  rivos  airo  )J'i'kxai.  rcp  yag  ,,xa^'  tmoxeifUts"  rvp 
«ptl  avfißeßtixoxog  xtXQritai  Schol.  5(i9,  b,  20. 

Eine  andere  von  Alexander  überlieferte  Leaart  (vgl.  den  kril. 
Apparat)  liait  in  dem  Satiglied  j  fuj  ita&*  «wo«.  Uj^,  —  ^19  weg. 
Der  Sinn  bleibt  der  gleiohe,  aber  Subjeel  dieaea  Sataea  itt  dann 
nieht  mebr  daa  theikiehmende  Einnelding,  aondem  die  Idee,  an  der 
Theil  genommen  wird:  ixugy  ti6u<i;  rnvrrj  dsT  fiexf'xeiv,  y  (to  e?öo*,' 
r&To)  xa&'  vnoxttfitvki  Uyttai  d.  h.  sofern  die  betreffende  Idee  von 
einem  inoMtf^tPOP  pder  einer  uota  (vnoH9^a999  ss  iaia  Met,  VlI,  3, 
]•  2.)  vnd  nicht  von  einem  avftßrpiinof  auigeaagt  wird. 

11.  Ein  Beltpiel  für  dae  ^^an»  umm  w^^ipme.  Ueber 
den  Begriff  dei  av/ißeßijxog  a.  Met.  V,  30. 

12.  Der  fiberlieferte  Text  mg  Igm  ima  tä  cATi^  widerapriebt 
durchaus  dem  Gedankenzusaniiuenhang.  Nicht  dass  die  Ideen  aaiai 
seien,  war  zu  erweisen  —  diese  verstand  sich  von  selbst  — ,  son- 

•  dorn  dass  es  nur  von  demjenigen,  was  tata  sei,  Ideen  gebe,  juoeete 
m  hm  idittg  eha*  ($.  9).  In  diesem  Sinne  ist  nnn  anob  unser 
Sats,  der  ja  auadrQcklich  nur  Recapitulation  dea  Vorhergehendeil 
aein  will,  so  Andern.  Am  nftehsten  würde  liegen,  20  verbessern 
<Sg  igai  uaiap  rä  iidtj'  tai/rä  erravüd  re  xrX.:  da  jedoch  in  dem 
Satae  %av%a  9s  iptav&u  «a*  a^ft.  Hoxei  von  den  Ideen  und  ihrer 
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■nbtfantMlMi  Reaftüt  traf  in»  Diemeitige  geschlemn  wird,  so  ist 

yaiu  zu  belassen,  und  etwa  folgende  Nachhülfe  anzuLi  ingen :  ojg  « 
igip  uaia  xa  etdij,  ruvta  ivravOd  ze  y.r)..  oder  cog  ,  ei  igai^  Lola  t« 
(^9*  xavxa  de  itravOd  ntX.  (d.  h.  wenn  es  überhaupt  Ideeo  gibt, 
■o  sind  aia  jodeofalli  iaitui  in  diesem  Falle  aber  n.  a.  w.). 

Oer  folgende  Safa  f  ri  l^ixi  —  im  itoUmv  rootiTirt  das  Voran- 
gegangene  t«e^a  ipxav&a  itnav  at;naim  iteiittl  Wfirde  in  der  Sinnen* 
well  der  Begriff  toiu  nicht  dasselbe  bezeichnen,  was  in  der  Ideen- 
welt, was  soll  dann  die  Aufstellung  einer  Ideenwelt  überhaupt  für 
einen  Sinn  haben?  Ist  die  Idee  ein  ip  im  aoU,^v,  das  Identische 
im  Vielen  der  Sinnenwelt,  so  ist  darin  von  selbst  eine  gewisse 
Identitttt  beider  Weifen  (ori  tavto  tidog  Tfi»r  tdew  xoi  rnp  ftcrcxor- 
xmp)  ansgesproehen.  / 

1 3*    Die  dvddeg  ^SXXai'  fttp  atHtoi       sind  die  Bvadeg  /mö^/;- 
fiaxixui.     Vgl.  ö,  G.  und  die  Bemerk,  zu  d.  St.     Wenn  die  sinn- 
lichen, sichtbaren  Zweiheiten,  sagt  Arist.,  mit  den  mathematischen 
Zweiheiten  diess  gemein  haben  nnd  darin  eins  sind ,  dass  beide 
Zweiheiten  sind,  warum  sollle  niebt  das  gleiche  Verhftltniia  der 
Identltllt  {taM  eliog)  aiattfinden  awischen  den  ainnlicban  Zweibei- 
tenf  und  «ler  Idee  der  Zweihtitf    Allerdings  ist  die  Idee  der  Zwei- 
heit  unvergänglich,  die  sinnliche  Zweiheit  vergänglich,  allein  diew 
letzlere,  uidioi;,  ist  ja  auch  die  mathematische  Zweiheit,  und  doch 
ist  die  sinnliche  Zweiheit  t«i'toi'  mit  ihr.  —  Die  Worle  im  vavrr^g 
MM  t^gtipos  sind  swar  an  sich  klar:  ^  tig  dvdg  ist  die  dvag  aiW^tif, 
•nd  aStil  beseicbnet  die  avtodvagi  allein  es  fragt  sich,  wie  ^iwrf 
SB  dieser  Bedentang  kommt,  da  es  sich  grammatisch  nur  auf  daa 
▼•rangegangene  dvd*;  besfeben  kann,  dvag  aber  nocb  nicht  die 
Idee  der  Zweiheit  bezeichnet.    Man  sehe  zu,  ob  nicht  avTtj(; 
oder  im  ravxtig  «vt/;*,*  zu  schreiben  ist:  nach  tavTtjg  konnte  avrijg 
leicht  ausfallen.    Die  Paralielstelle  des  dreisehoten  Buchs  4,  21 
hat  wenigstens  in  avr^g  (ai.  ini  xavtffs)  nu*  x^g  t$f6g.  Aebnlich 
atebt  aitog  nnten     29:  f  dt«  ti  (ta  fut0iifiattxtt)  fitta^  xnw  d§vg6 
t   fgm  xai  avxmp.    III,  2,  26*  dijXov  yaQ  ag  OfiOimg  ygufiftat  « 
nag    avtag  xai  ras;   «jW;^t«„'  edorrai.    §.   28:   drjXov  ort  nai  ^o}u 
/ina^v  avxmp  r«  xai  täv  qjdUQxmp.   XI,  1,  12:  xqixog  d*  a»&Qwcog 
a^n  igiP  oilf  UtK^ff  mtQ  avx6p  xe  ant  xbg  xa^  Sxagop. 

15*    Ferner,  und  diess  ist  die  Hauptsacba:  die  Ideen  brifan 
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atebti,  Wüiw  tlg  jc^am»  ($•  15),  noch  9*6  ymw  ({•  16),  Meh 
9k  9hm  (S*  16).  Verwandte  Stellen  VII,  8,  14.  XII,  10,  22. 
XIV,  3,  II. 

Ueber  aidia  ToJy  aiadtiiäv  8.  die  Bemerk,  zu  ^.  3.  —  Im  Fol- 
genden schreibt  Bekker  ^  xol;  pyvo^fvofs  xai  q>&eiQOfM»ois,  obwohl 
die  Mehrsabi  der  Handschriften  na*  voig  tpOtig.  bat.  Mit  Recht: 
denn  f«  pypofant  nm  ^tiQOfUpa  ist  Ein  Begriff  im  GegenaniB 
gegen  ta  uätuu  Um  so  seltsamer  ist'  es,  dass  Bbkkbr  in  der 
Paralielstelle  XIII,  5,  I  toTi  yiyv.  um  totg  (p^nQ.  in  den  Tent 
gesetzt  hat,  während  hier  zwei  der  bessern  Handschriften  den 
Artikel  weglassen. 

16.  Bbkkkr  hat  hier  mit  Recht,  nach  dem  Vorgange  Svii- 
BUR6*s,  gegen  das  ZengniH  der  Handschriften,  statt  996$  —  9^99 
nnd  statt  oerc  <—  ev^  in  den  Text  gesetst.  Das  logische  Ver^ 
hlltniss  der  Salsglieder  rechtfertigt  diese  Aenderong  aaf  den  ersten  ' 
Blick.  Nor  fallt  es  unter  diesen  UmstSnden  auf,  dass  in  der  sonst 
ganz  gleichlautenden  Pürallplstelle  des  1 3ten  Buchs  von  dieser  Text- 
verbesserung kein  Gebrauch  gemacht,  sondern  der  so  störende  über- 
lieferte Text  beibehalten  ist.  Auch  die  Parenthese  ovd«  70^  —  ^ 
0,9  9f  ist  (wie  gleichfalls  Bohits  hemeekt  a.  a.  O.  S.  76)  im  etHea 
Boche  richtiger  angebracht,  als  Im  ISten,  wo  nnr  die  «weite  Hilfto 
in  Parenthese  steht. 

'  Sig  TO  Xevhop  ^tfAiy^ivov  rctj  /.ftxtp  =  wff  ti  to  Xivmv  Xiyoixo 
atttttv  that  T(p  XEvxqj  a<o(iaxi  xov  Xsvx(^  ehat  dia  to  fifix^x&oti  avT(p 
Alex.  572,  n,  38.  Die  Ideen  sind  nach  dieser  Ansicht  dadurch 
Ursachen  der  Dinge,  dass  sie  denselben  beigemischt  sind :  der  Mensch 
ist  Mensch,  weil  die  Idee  des  Menschen  (9  vi  avreot^e^e  Mt) 
ihm  beigemischt  ist. 

17.  Eine  eingehendere  Widerlegnng  dieser  Ansicht,  so  weit 
sie  den  Anaxagoras  betritlt,  gibt  Arist.  in  der  Physik  I,  4.  187,  b. 
188,  a.  wozu  Met.  I,  8,  15,  ausserdem  im  sweilen  Ruche  seiner 
Sehrüt  'iAs<Sr,  woraus  Alexander  an  nns.  St.  einige  Ansailge 
gibt,  Tgl.  ^13,  a,  12. 

18*  Femer:  das  (genetische  oder  nrsichliche)  Verhftltnias 
iwlschen  den  Ideen  nnd  den  Cinieldingen,  den  xQonoffy  nadt  Sp  xaXla 
(nSmlich  xa  xad^  ixagop)  ix  xcov  ei8<ov  «ffi,  hat  Plato  ganz  im  Unklaren 
gelassen  und  nur  mittelst  poetischer  Metaphern  bestimmt.  —  Die 
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UoklarhMt  xmk  Unticb^rh^it,  mit  4er  sich  Plato  fiUr  JtDM  Ver- 
liiltMU  geäumrl  bat,  iM  allerding«  nnlBoglar,  vgl.  bet.  Stellen 

wie  Phaed.  100,  d:  ovv.  aXXo  n  noiü  avxo  xaXov  tj  rj  ixBivs  ru  xaXi 

yevofiivfi,  —  Was  Arist.  in  uns.  St.  der  Ideenlehre  eDtgegenhäll, 
ist  haoptifteblich  dien:  die  platoniscben  Verbftltniaibeatimmmigen 
awfaehen  Idee  und  Cinielding  {mttgnduj^l  fud^ig)  gehören  nieht 
m  den  gewShnlieben,  bekannten,  In  denen  ein  eolehee  begriffllehei 

Yerbfiltniss  festgestellt  zu  werden  pflege. 

Die  gewöhnlichen  rgonoi  des  fx  xtvog  thai  (eine  vollständigere 
Aufzählung  derselben  gibt  Arist.  selbst  Met.  V,  24)  sind  nach  Alex. 
6739  a,  32  folgende:  Xifa%«u  de  1»  ttvog  m«i  mg  ik  «ov  itoiiiTOtf^  ntä 
ng  i*  TSV  atäXig  to  tiXtt99,  mg  )JpffUP  in  frmdo^  atd^c  ffytta^mt 
9UU  »g  in  t««*  f4£Qoh  ti  0X99  »tä  »g  in  %wf  inanm  hattUt»  Kot 
idira  dij  —  Mhrt  Alex,  fort 

T«  irrav^a'  axt  yug  vXr^  avxüv ,  ure  tidog  ai  tSeai'  uXX'  ude  ftfQfj* 
aXX*  ovds  tog  e|  irarcimv  xavxa  ixetrcav.  Eine  andere,  schon  von 
Alexander  5  73,  b,  20  erwähnte  Erklärung  bezieht  roar  «iWoTMe 
Xifta0m  auf  die  Darstellnngsweisen  der  Platoniker«  „In  keiner  von 
den  vop  den  Piatonikern  gewdhnlieh  Torgebrachten  Weisen  sind 
die  Dinge  ans  den  Ideen.**  Allein  der  rQo^og,  mit  welchem 
die  Platoniker  das  ursächliche  Verhälmiss  zv\isclif.n  den  Ideen  und 
den  Dingen  bezeichneten,  war  eben  Einer,  nämlich  der  rQÖnog  der 
fUdtl^tg  (vgl.  das  unmittelbar  Folgende,  ferner  36  und  6,  4.  6): 
nnd  diese  Verhiknissbesliuinuing  gekörte  allerdings  nicht  lu  den 
e^Mioi  emOer«^  Xifw^m.  (Die  gleiche  Formel  in  der  gleichen  Bo- 
dentung  Categ.  15*  15,  b,  31;  t<r»g  «p  tt«u  aXXot  twtg  (panitiaav 
XQonoi'  oi  de  e  l(o-&6x  eg  XeyetJ&ai  änavxeg  xaxrfQtü/xTjpxai)'  —  Auch 
sonst  beklagt  sich  Arist.  darüber,  dass  die  von  Plato  aufgestellte 
Verhältnissbeslimmung  der  fte^el^ig  eine  ungenügende  sei,  und  be« 
sonders  die  Art,  wie  die  Verbindung  der  Ideen  mit  den  sinnlichen 
Dingen  in  Stande  komme,  im  Unklaren  lasse«  VgL  I,  6,  5, 
namentlich  I,  9,  36.  VIII,  6,  15.  'XII,  10,  21. 

•  19.  Zu  Ti  yuQ  iaxi  x6  igya^o^etov  ^Qog  'rag  idiag  anoßXenov 
bemerkt  Alexander  erläuternd  del  yctQ,  ei  itaQadei'yfjiaxa  ixeipat,  elvai 
Ti  TO  avxtt  noiSv,  mg  xag  yQaqteig  oqmfUP  9g6g  xa  nagadeiyfAaxa 

yfwyeytag  &choL  574^  a,  8.    Uebrigens  ist  nnsre  Stelle  eine  offen« 
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bare  Anspielimg  aiif  PlaM  Thattas  29,  «•  —  Untor  d««  AbwiielMiii- 
g9n  ammt  T«xtM  tob  demjenigen  det  13.  Bnelra  verdieiit  ange- 
merkt zu  werden,  daas  der  letztere  Sftoiov  vor  ottovv  aiislässt,  und 
olosnBQ  in  otov  verwandelt.  In  beiden  Fällen  (Bomtz  a.  a.  O. 
^  S.  77)  ist  unser  Text  im  Recht,  im  erstem  Falle  so  entschieden,  dast 
imio  wohl  wagen  darf,  denjenigen  des  13.  Bachs  darnach  absainderH: 
Sfuttw  konnte  leicht  von  emovi'  Terschlungen  werden. 

Dem  Inhalt  des  f.  entsprioht  VlI,  8,  17:  —  t^e 
ovOtv  det  ag  naQddeiyfia  Ftdoi;  xuraaxevui^tiv ,  äXJi!  tyavov  ro  yevpojv 
noiijatti  (es  ist  genug,  wenn  ein  Erzeugendes  vorhanden  ist,  das  ur- 
sächlich wirkt),  xai  xov  etdovg  mtiov  eJvai  tp  vlf^.  XII,  3,  II: 
^fweQ^v  dij  OT«  ov^«f  dn  diu  yt  tavt  ehtu  xdg  iÖeag'  «p^QMtog  fOf 
ap&fweop  ywpf,  6  xa^  inagow  to»  nvu. 

20.  Bramihs  nnd  Bbkkbr  haben  die  Worte  ofioing  iflw 
Stt  Http  ei  fft  6  £citxQdrrji}  di'diog  zu  §.20  gezogen,  in  dessen  Go- 
dau kenzusui  im  en  hang  sie  jedoch  durchaus  keine  Stelle  einnehmen. 
Sie  gehören  offenbar  zuui  vorhergehenden  Satze,  und  es  ist  daher 
Mit  Alexander  574,  b,  Ii.  575,  a,  40,  Bessarion,  Casaubonus, 
BoMiTB  obs.  erit.     77  f.  in  folgende)  Art  in  interpnngiron:  ttf§  nm 

BfXitP  Sti  n&p  ei  ^p  o  ZcoxQaxrig  atdiog.  *E?m  te  nJaS»  xtl.  Dor 
Sinn  ist:  nicht  Alles,  was  ist  und  wird,  setzt  ein  vorhandenes  UrbiM 
voraus,  dem  es  nachgebildet  sein  müsste;  ein  dem  Sokrates  ähn- 
liches Individuum  kann  werden,  ob  Sokrates  ist  oder  nicht;  und  das 
Gleiche  findet  statt  bei  Annahme  eines  ewigen  Sokrates  (einer  Ideo 
des  Sokr.),  namlieh  diess,  dass  jtat  iptog  SwtqaxBg  «üw  K«ti  fit;  ipt^g 
jiißw^  ap  <i$9gneQ  £mxQiiTi,g.  —  Die  Parallelstelle  Met.  XIII,  5,  6 
gibt  statt  xdv  (i  TjV  den  etwas  abwoloheDden  Text  xay  etn.  Viel* 
loieht  ist  Huv  ii  /<;}  zu  schreiben. 

21.  Fsrog  und  eUog  bezeichnen  beide,  nach  ihrer  weitern 
Bedeutung  gefasst,  ein  Generelles,  werden  sie  dagegen  im  engern 
SInno  genommen  «nd  von  einander  untersehieden-  (denn  wo  es  nioht  ' 
auf  logische  Bestimmtheit  ankommt,  seist  Aristoteles  fipog  ntatt  diog 
B.  B.  XI,  7,  15  und  umgekehrt,  b.B.  Top.  133,  b,  l),  so  ist  ytvog 
Gattung  und  ddog  Art.  Aristoteles  macht  diese  bestimmtere  Bedeu- 
tung nicht  selten  durch  ein  hinzugefügtes  (x>g  ytvovg  oder  Mg  etöag  be- 
nterklich,    Fepog  als  Gattungsbegriff,  im  Verhältniss  su  den  unter 
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ikm  btAmteii  Affen,  iit        mf  fim  «M^n  4le  «2^  ak  ArMn»  Im 

VerbfikniM  au  ihrem  Gaftnngsbegritf  gedaebt,  tHid  vtg  yevovg  sidtj. 
So  heiast  es  siatt  oiov  to  ysvog,  ag  pvog  eidaciv  wie  unser  §.  hat,  in 
der  Parallelstelle  des  Xlll.  Buchs  5,  8  genauer  mit  umgekehrter 
Wctndung  oSqp  to  yiws  tiä»  ywee  stiw.  Vgl.  ausserdem  Met.  VII, 
12,  10:  ai  TO  yi^og  inlrng  ftj  /gi  T«t  »9  c<<(f*  ^9 
7,  10:  xk  hwßtt«  tl^  fipovg.  8,  1 1 :  %mf  ng  yins  tüw^  XIII, 
9,  'S  *'  oneQ  ml  tmw  tidüh  tmp  (og  ytvng  avftßaivet  BtentoQifiß»  III,  3,  1 2 
einfacher  ra  eidtj  top  yt'vag.  VII,  4,  17:  t«  ytV«<;  «r^jy.  Nach 
BoMTz  a.  a.  O.  S.  79  hat  das  hinzugesetzte  m^-  y^vag  den  Zweck,  fZ^o?, 
wo  es  „Art"  bedeatet,  voo  seiner  andern  Bttdeatuog  j,Idee^'  im  pla- 
lamecbea  Siaae  sii  nntertcbeideii« 

22-  Ferner:  die  Subtians  kann  nicht  von  dem  gelrennt  leii^ 
dewen  Sabslnni  sie  4at;  Idee  und  Einseldtng  Ii5nnen  nicht  ansaer 
einander  sein.  Vgl.  noch  VII,  6,  6  ff .  VIT,  14.  Dann  Anal.  Post.  I^ 
II.  77,  a,  5:  ci'd/y  nh  ovv  tirai  ij  (v  t<  ci«^«  rd  noXXa  ova  updynijf 
et  dnodet^ts  igtu,  ihm  //j^Vroi  h  Haxa  «oiAcof  nltjOeg  emtlv  dvdyxrj. 
1,24.  8d,  Ay  31:  na&oXov  ft^  igi  u  «t«^  xd  Ha&'  niiesra»  S69 
b,  18  if. 

23.  Die  Stelle  des  Pbaedon  ist  100,  b  ff.  Vgl.  Jedoch,  was 
die  Angabe  befrifft,  dassPlato  keine  Ideen  von  Kiinstprodaoten  mh 

nehme,  das  von  Zkllkk  plat.  Stud.  S.  202  Bemerkte. 

Zum  üebrigen  Alex*  67(i,  a,  21:  0x1  to  ^otovv  xoig  yiyvoftivon 
mnop  not  ov  to  «a^ddeiffUCf  tStth  dtd  xov  noXld  xai  yiyvedd^ai  xa\ 
sInm,  »p  ov  qmmv  i^ag  c7rai,  mgntff  %a  xtjpnjxd'  otHUt  ydq  jc«m  Umnxi" 
hiog  09  iSQog  Ütiag,  ti  9^  xavta,  xou  ft^  Sftmt  8id»9  xmXvtxm 
KtH  ytifetr&at  nm  that  x^  ro  iretevi*  tysiv,  ov8b  xd  mv  (paütt  l9i«g  ttptu 
x(oXv&i]<J€xai  xai  elvai  te  xai  yi'yea&at  aul  ///)  ovacof  tojv  Idecov. 

Gross«  Aehnlichkeit  mit  unserer  Stelle  hat  de  gener.  et  corrupt. 
U,  0.  33 b,  0:  inat^v  cn^^ijffav  aixia^  eJpmfCQogxd  yUea&ai 

Tfr  xtip  udtLf  <fvat9f  agnaff  o  ip  ^aidapi  JSmuQdxiig'  $tüu  fdg 
haSng  —  —  —  xd  tShi  ofWa»  dtdfieifg  «uti«  mm  pgpivtmg 
JMS  (p&oQÖcg,  Hiegegen  nnii  die  gleiche  Einwendung:  w  igtp  atxta  xd 
i'dtjf  did  xi  ovx  dei  ysvra  övrfijfcof,  dXXd  ttot*  ^iv  crote  ov,  SvxoiP 
xat   xmt  Eidmv  «ti  xäv  ^E-&exrtxwv ;    hi        «V  ivicov  ^eooQovfitv 

dXXo  x6  aniop  ov  (was  sofort  an  .Beispielen  gezeigt  wird).  Der 
glekihe  Gedanke,  dass  4\m  Ideen  kein  Prianif»  der  Bewegong  enthai- 
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ttn»  41«  b^VfgMde  Unadia  niobt  «netien ,  uhoo  ob^n  $•  Iff » 
VOM  f.  36.  40,  finrner  Met.  VII,  8,  14.  17  t  XII,  6,      10,  10. 

Verwandt  I,  7,  5.  XIV,  6,  20.  • 

24.  Die  Idealzahlen,  sagt  Aristoteles,  können  desswegen  nicht 
ursächlich  sein  für  die  diesseitigen  Zahlen  (tolg  i90»dt  a^i^/uo«^), 
W«il  gar  kein  rechter  Unterschied  zwischen  beiden  Torbaoden  ist: 
lie  tind  sich  alt  Zahlen  gleiob ,  gleiebe  Zahlen  kOnnan  aber  iloeh 
nicht  Un aeben  von  einander  leln.  Denn  wenn  aneb  die  einen  ewig', 
die  andern  vergänglich  sind,  so  kann  doefa dieser  Untersebied  In  der 
vorliegenden  Beziehung  nichts  ausmachen. 

25.  Ein  weiteres  Argoment  der  Platoniker  (oder  im  Sinne  der 
Platoniker):  die  Ideen  sind  als  Zahlen  Ursachen  der  diesseitigen 
Dinge,  da  alles  Diesseitige,  einer  mnsikaliscfaen  Harmonie  ähnlich, 
ein  Zahlenverb&ltniss  darstellt  (tti  iwtav^ä  ile^ei  o^fMwr).  Dage- 
gen bemerkt  Aristoteles:  wenn  die  Idee  eines  Dings  das  innere  Zab* 

'  lenverhältniss  desselben  ist,  so  drückt  sie  nur  das  gegenseitige  arith- . 
meiische  (Mischungs- )  Verhültniss  seiner  materiellen  Bestandtheile 
aus,  ist  also  nicht  Zahl  schlechthin,  sondern  ein  Zahlenverhältniss 
gegebener  Substrate  (oi  agt^/tol  loyo*  xtPig  iaortai  ttiffa  itQOt  it^cp), 
also  äberbaopt  nnrVerbältniisbestimmang,  niebt  Wesensgrand  (oivfo«  • 
vev  thmi)» 

26.  aXXm-  xifiap  v<noHEi^iv<av  igai,  xai  tj  iÖea  ägt^fjios'  xcu 
avxoäv&Qoa'xog  schreibt  Bf.kkkh.  Dieser  in  der  angegebenen  Weise 
loterpungirte  Text  lässt  jedoch  durchaus  keine  dem  Gedankeozu« 
sanmenhang  angemessene  Erklärung  su.  Was  soll  xoi  17  Idin  oQt^fios 
beissenl  Einen  etwas  andern  Text  (nämlich  f  vor  aXXm  x»m 
iwnttt^dmp  'Und  vielleicht  slatt  km  awoAr^nomus  —  0  osfeayOipmve^) 
sowie  eine  andere  Interpnnction  (nSmlieb  swischen  17  l6ia  aqi&^iog  und 
xa*  av'coäv&Qta'rfog  gar  keine  Distinction)  scheint  Alexander  vor  sich 
gehabt  zu  haben:  er  gibt  folgende  Umschreibung  ei  yuQ  0  KaXkiag 

ttaif  lieu  pjg  %m  vikttos  um  aiigog  j  «^kknv  umv  vtroxa^ 

•ollle,  wie  gesagt,  glauben ,  Alexander  habe  gelesen  ^  idia  agi&fxos 
e  avtoapOqajnos  =  die  Zahlidee  Urmensch,  wie  HBNGSTENnERG  über- 
setzt), ngos  TfV  6  up&QfonoSi  Xoyog  h  agi&fxoTs  ijxoi  xcjv  aQi&fAdöp  av- 
tth  Nci  e«x  e  a««o«^^|ie;  -Sehol.  677,  a,  37.    Der  Text,  den  Ale* 
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xasdw  w  lieh  gehabt  bat,  wSrd«  sieb  biernaeb  folgendarmaiteii 

gestallen:  el  tgiv  6  KaXXlag  Xoyog  iv  aQidfioTg  nvQog  x«<  yl^g  xaJ 
v6a%og  xai  oUifog  ^  aXXav  xirar  iftcoHti/urmv,  egai  hui  ^  lÖia  a(nß-/ios 
9  ßiitoap9f(tM9g f  etv  aQi&fiog  rtg  etx»  fuj,  ofMog  ?gni  Xoyog 
m^^^dSs  TiMMT,  mu  owt  «^i^fio^  Allein  gegen  dieeen  Text  drftogen 
rieb  aaneberlei  Bedenken  auf,  innere,  wie  UnMere  (beionden  atSrend 
iit  die  Wiederboblong  von  Iffat),  und  ea  iit  ohne  Zweifel  der  Jeden- 
falls schonendere  Verbesseriingsvorschtag,  den  Bomtz,  obs.  crit. 
S.  29  gemacht  hat,  vorzuziehen,  n&inlich  das  Komma  vor  ^  iddu 
ttQt&ftog  zu  streichen.  Der  Sata  lautet  nun  aXXcap  xifmp  inoxeiftevoiw 
igm  M«M  ^  Ua»  oQi&iUtf  d.  b.  wenn  Kailias  ein  ZahlenverbftUoisa 
Ton  Fener,  Erde  a.  a.  w.  iat,  ao  wird  dann  aneb  die  Idee  niebt  Zabl 
aebleebtbin,  niebt  reine  Zalü,  aondem  Zabl  oder  ZablenTerbftltniis 
anderer  gegebener  Sobitrate  {loyog  if  uQt^iioXg  x  iv  ä  v)  sein.  Ein 
erläuterndes  Beispiel  hiezu  gibt  Met.  XIV,  5,  15.  Hier  liest  man 
(nach  kritisch  verbessertem  Texte:  vgl.  nns.  Bern.  z.  d.  St.):  (jagxog 
f  offov  o  uQi&ftog  ovcla  ovxng'  XQia  itvQog,  y^g  da  dvo'  jmu  au  o 
ti^n^iOfj  ft#  f ,  xtpmt  i^w,  9  irv^sMf  ^  ri^fog  f  fcsMedkao;.  Daa 
beiaat:  SnbalUns  des  Menseben  kann  die  Zabl  nnr  inaofem  genannt 
werden,  als  sie  ein  ZablenTerhilKniss  seiner  Bestandibeile  ansdrSekt« 
Gesetzt  der  Mensch  (oder  Kallias)  sei  drei  Theilo  Feuer,  zwei 
Theile  Wasser  u.  s.  f.,  so  ist  die  Zahl  drei  desshalb  nicht  ovaia  des 
Menschen,  sie  ist  nicht  aixiog  seines  Seins,  sondern  sie  ist  nur  Aus- 
draek  des  Misehnngsverbftltoisses  (ilo;^^  ^/u^ang  XIV ^  5,  10),  in 
welebnni  seine  materiellen  Bestandtbeile  (seine  vlii)  in  einander 
steben,  sie  ist  SXkmp  xtpßp  vie&xaißinov  dgi&fiog.  Ist  aber  die  Zabl 
nicht  Substanz  des  Menschen  (oder  des  betreffenden  Einzeldings), 
sondern  nur  eine  Verhälcnissbestimmung  seiner  Bestandtbeile,  so 
kann  auch  die  Idee  (die  doch  das  Wesen  des  betreffenden  Dings 
aunpraeben  soll),  niebt  Zahl  sein  (0«^  igm  ttg  9m  %aSta  iU» 
dff^fieff)* 

Statt  nt&  ovs  a^t^ftiog  gjianbt  Bonttx  a.  a.  O;  sebreiben  la 
mihnen  ital  ovx  oQt^ftog  anXag,  wie  Alexander  in  der  Parapbraso 

hat,  577,  a,  37.  b,  7.  Noch  nothwendiger  ist  nach  meiner  Ansicht 
eine  Verbesserung  des  folgenden ,  mit  dem  Vorangegangenen  ganz 
tautologen  Satzes  oid'  hat  xtg  dta  vovv«  o^dyi^.    Man  aebrsibo 
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27.  Ein  weictrer  Grond  gegen  di^  Zahleniii#orie  dar  Plnlnai- 
ker:  Sind  die  Ideen  Zahlen,  lo  münen  lie  aich  aoch  snanMimao- 

aHdiren  lassen:  4  -\-  3  geben  die  Zahl  7,  Mensch  und  Pferd  aber  — 
wie  soll  aus  diesen  ^p  tldoi  werden'  ^^gt  man,  ihre  genieinaaiiia 
Einheit  ist  der  Hegritf  C<per,  iat  dieaa  nicht  aolretleod:  denn  in 
dar  Zahl  7  aind  die  Zahlen  4  und  3  ▼ollatiadif  emhnlcen,  niahft 
abenao  dia  Begriffe  Menach  und  Pferd  im  Begriff  dea  —  ANer- 
dinga,  wenden  die  Vertheidiger  dar  Zahlaolehre  gegen  dieaa  Var- 
gleichung  ein,  lassen  sich  die  Ueur'iffe  Mensch  and  Pferd  nicht  zu- 
sarnrnenaddiren ,  aber  auch  die  Zahlen  4  und  3  werden  nicht  (als 
solche)  zusammenaddirt,  sondern  die  in  ihnen  enthaltenen  Einheiten: 
die  Mjrriade  z.  R.  beatebft  oiobl  aua  Dreiern  oder  Hundertern  «.  a.  f., 
•ondarn  ana  Einheiten.  —  Allein  auch  dieaa  Amffloebt  iaC  nnmreU 
ahand :  dann  wann  swar  nicht  die  Begriffe  ala  aalehe«  aber  dia  (Idanl-) 
Einheiten,  ana  denen  aia  beatehen,  inaammanaddlrbar  aain  aoHen ,  ao 
fragt  sich,  wie  sich  diese  Einheiten  zu  einander  verhallen  !  Und  hier 
ergeben  sich  nun  viele  (im  J  3.  Buch  näher  entwickelte)  Ungereimt- 
heiten und  Widersprüche,  aei  ea,  dass  man  die  Einheiten  als  gleich- 
artig (addirbar,  o/ce«Mip,  «wyi^X^ee/»  mSut^o^)  oder  ala  noglaiab- 
nrtig  (qualitativ  ¥00  ainandar  Tarachiadan,  ^ft^tOtig,  tutvftfihitüif 
d^aqioQoi)  setil.  In  letitarn  Falle  tat  namentlieh  oidit  abamhen, 
wie  und  wodurch  Einheiten,  denen  alle  qualitative  ßesiimiutheU  ab> 
geht,  qualitativ  von  einander  unterschieden  sein  aolien. 

28*  Der  Beiaata  fi^re  al  avxat  dXXijXatg  —  ndaatff  hat  den 
Zweck,  das  Torangehende  ^  opuuMe  n&her  an  beatioMnen.  Sind 
Qtailiah  anch  dia  Idaalaablan  qualitatiF  von  ainandar  Taracfaiffdon, 
aevfißXijtoi,  ao  fragt  aa  aiah  doch  noch,  ob  nur  diejenigen  EinboilM» 
dia  in  raraehiedenen  Zahlen  aind,  sich  qualitativ  Ton  einander  nntar- 
acheiden  (ei  ai  dXXai  näaai  cT«(ra<ff  aavfißX^roi)  oder  auch  diejenigen, 
die  in  einer  und  derselben  Zahl  sind  (et  at  avxal  dXXijXaig  fi^  6^0- 
tidtv).  Vgl.  Met.  Xlü,  6,  3  ff.  7,  25«  26*  Unsere  Stella  antat 
aio  ala  in  baidarlai  Hinaiabi  fif  e^aaiAt^. 

29«  'Dia  FfSfo  9  |»  tipmp  hm  (ao  maaa  nüt  BoKtn  obaary* 
erit.8»  66  nnd  Alaxandara  Pnraphrnaa  579,  a,  15  nach  arlatotalH 
aehem  Sprachgebrauche  offenbar  gelesen  werden  statt  des  gawShn» 
liehen  igiv)  agxay  ist  —  der  Form  nach  —  die  Entgegnung  auf 
ainan  aus  dam  Vorhergahandan  lu  argänsaodan  Salz.    ,pDiaaa  Aol^ 
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iteHaog  einer  eigeDen  ZabUnart  (deg  Mittleren)  enilielirt  aber  der 

ndthigen  Grundlage  und  Motivirung:  ^  ix  ttmp  ag/töp  hat  ta  fta- 
&t]fiaxtxUf  £i  fiTj  ex  toop  avräv ,  ii  tav  xai  ui  idtui  xai  o  eidr^xiHOS 
oLQi&lAOi^*»  In  dieser  Art  lösst  sich  der  gewöhnliche  Text  wohl  zu- 
rechtlegen, so  daas  man  nicht  nöthig  hat,  zur  Lesart  des  Cod.  A'*  a 
m&9  statt  itnXns  su  greifen.  Die  Partikel  ^  iteht  bei  Arittotelea 
hinfig,  besonders  hei  Antworten  auf  iForangegangene  Fragen  (vgl. 
TaBNnRLBNttURO  so  de  anim.  S.  208),  pleooastisch ,  und  ist  dem 
Sinne  nach  dnrch  eine  zu  suhintelligirende  Vorfrage  oder  vorläufige 
Antwort  z«  erklären.  Dagegen  ist  mit  A^,  Alexander  579,  a,  19 
ood  Asklepius  579,  b,  11.  15  im  folgenden  Satze  der  Artikel  xa 
▼er  ^a£v  ««#  itv^o  so  streichen:  Subject  der  Periode  ist  «i  /i<ff«|« 
laif6iUHi  oder  xa  /m^tj^^unvisa,  was  schon  für  «c  ttmw  Seat  a^X!^ 
aas  dem  Vorhergelienden  hatte  ergänat  werden  mSssen ,  und  fuxa^ 
in  unserem  Satse  ist  PrSdieat.  Vgl.  Bonits,  obs.  erit.  S.  66»  der 
zuerst  auf  dieses  Textverderbniss  aufmerksam  gemacht  hat,  und  die 
noteo  folgenden  Bemerkungen  zu  Met.  III,  ],  11. 

Zu  xa  fiexa^v  XeyofUpa  va4  xircup  anXAg  sind  Stellen  an  ver- 
gleichen, wie  III,  2f  22.  25  ff.  g,  2.  XIII,  2, 19  und  sonst,  wo  auch 
Afistotales  (im  Sinne  Piatos)  das  Mathematisehe  achleehtweg  xa  (u^ 
Ta£e  nennt. 

30.  Die  Platoniker  erzeugen  die  Zahlen,  also  auch  die  Einzahl, 
aus  dem  Eins  und  der  unbegrenzten  Zweiheit.  Woher  stammen  nun, 
fragt  Aristoteles,  die  zwei  Einheiten,  die  in  der  unbegrenzten  Zwei- 
heit enthalten  sind?  Jede  derselben  müsste  Ja  conse^nenterweiso 
gleichfalls  aas  der  nnbegrenstea  Zweiheit  abgeleitet  werden  —  «In- 
handgreiflicher  Cirkel.  —  Znm  Folgenden  vgl.  Met.  Xn,  lo,  21  fi* 

31.  Die  Lesart  diäqogoi  ist  die  einsig  richtige.  Alexander 
rechtfertigt  dieselbe  und  erläutert  den  Zusammenhang  der  ganzen 
Stelle  treffend  in  folgender  Weise;  doxu  (aoi  ^  Xi^is  fifj  ovxae  ix^tw 
(nAmlioh  «diA^e^i),  aXla  „diayo^o«^' *  «evra  ^oq  atQi  e«  x6v 
fop  knuSko,  jmm  eeirre  «m%*  idotm,  iioi^piQuw  xag  §ia»adaigf  luuaUae 
idp  9hat  xttg  h  xaSe  «Uoi«,  SUag  tk  xoi  lut^mmtmde»  ef^  d« 
iXB(Jfi9  xfjg  Xe^eojgf  o  XeyBi  xoiovxop  ap  »!tf.  ai  al  ft9Pmdtf  nax  avx9vg 
diuqiOQOi  blai  Ha\  fitj  nüaai  ofiotidug  ^  ixQ^*'  aiirovg  OQiaafxctg  Xtysip 
sotxmp  KM  OQxi^  ßlrtu  x^rät  xtpd  f^p  fiopddct,  dXX  ovx  anXüg  f/iO" 
puda  xo  aei9oy.    »e  yoQ  e«  vftQl  xm  amnuKUum  coijfiivp  Xaf9p%9i  ffH 
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Xmr  xd  adfiaraj  oQi^ofxeg  neu  Xiyovat  tt  dnxei  avxoT^  t«r  omfidxmp 
goixsiov  tlvttiy  ort  yuQ  drjQ  ^  nvQ  y  xotovtov  xi ,  aW  ov  xo  noivop 
cAfUt  anlttitf  —  —  ovTWi,*  sSh  xat  xixae  oQiaaif  noiop  ip  goix^Xop  Xi^ 
fcvat  na)  noiar  fjiopdda,  iml  UtaxpiqmM  al  /lolfc^eg.  pvp  d§  a«X»f 
Xiyo9ft9  t9  h  «f M  Uyamp  nf  o/uw^nw  luu  alktu^^fttp  nmaw 
xnf  fMpaüm'  xo€to  faQ  t<r{^<eM  9m  tov  «Arc&  Xfyt/ftu  ng 

Sptoq  rov  ipos  (agiieQ  nvgog  r;  vSaxog  OfxoiOfifQÜs^*.  Ann  der  letltem 
Stelle  ist  offenbar,  in  Folge  einer  falschen,  aus  derselben  gezogenen 
Conseqtienz,  die  Variante  ddidqsoQot  entstanden. 

32.  „Conseqaenttrmassen  sollten  die  Platoniker,  wenn  ihre 
Einheiten  qualitativ  von  einander  veneliieden  aind,  nicht  daa  itoi#or, 
die  Monaa ,  aondero  die  9uifOQ€U  tm  fcems^ny  in»  Prinai|i  naehen. 
So  aber,  da  aie  dien  nicht  thnn,  behandeln  sie  factiteh  die 'Einhei- 
len aU  adia<po(fOt  oder  oftoeidetg  ^  dai  Eine  folglich  als  6fioiofi£Qs\: 
Damit  heben  sie  jedoch  die  ganze  Zahlentheorie  auf:  denn  die 
Zahlen  sind  nach  ihnen  nur  als  Idealzahlen  (d.  h.  als  a^i^^oi  aavftr- 
fJi^Qi)f  nicht  als  inathematische  Zahlen  (die  dgi^fiol  Oftoetdetg  oder 
9vttplilt9t  aittd  mathematiiche  Zahlen)  wirkliehe  evauu.  Femer 
will  eich  mit  jenem  lr  onotOfUQig  nieht  reimen,  data  die^Matoniicer 
doch  wieder  daa  Eina*an-aich  («o  lr  am)  snm  Prinsip  raachen. 
Beides  lässt  sich  nur  —  aXXws  ydq  ddvrazop  —  unter  der  Annahme 
▼ereinigen,  dass  das  Eins  beidemal  in  verschiedener  Bedeutung  ge- 
braucht ist  (nXeopafing  Xfysxai  x6  ip). 

33.  Das  Lange  und  Kurse  ist  ein  ««  fux^v  mtu  eine 
beitimmteArt  dea  Grossen  and 'Kleinen.  Vgl.  Met.  XIII ,  9,  3:  9I 
fitp  yag  in  TWf  Udnp  tov  fttyaXav  nm  tov  /ukqov  «ocovffir  olor  in 
fAaxQOv  fxep  xai  ßga^iog  xä  fii^xrj ,  nXaxeog  de  xai  gevov  xd  i<!t{ne9a, 
ex  ßa&eog  de  xat  xaneivov  xoiig  oynovg'  xavxa  öd  igtP  etdti  xov 
fitfdXov  xai  fiixQOv. 

34.  Linie  (ygafAfArj^  fi^Kog^,  Fläche  {inimdop)  und  Körper 
(cmfutf  WfUv)  verhalten  aich  ao  «1  aiaasder,  dasa  je  daa  Vorhergo- 
benda  ala  daa  Gaaerelle  (fipog)  ond  Uebeigeordneta  (mmd  et)  im  Fol- 
genden, als  dem  Besondern  nnd  Conereteren  enthalten  ist  (ta  &m 
VK&Qxei  xoXg  xdx<o\  vgl.  V,  13,  4.  Bei  den  platonischen  Deductionen 
von  Linie,  Fläche  und  Körper  findet  nun  dieses  Verhältniss  nicht 
atatt:  dennLangea  und  Kurses,  Breites  nnd  Schmales,  Hobes  und 
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NiWrigM  ▼•Thailen  sieh  nieht  alt  tttbordiDirta,  Modero  all  Ira^a 
rtttj.  —  Tot,  arm  ond  rci  Kutm  tteht  io  vDt.  Stalle ,  wie  soDit  bei 

Aristoteles  t«  ngoreQa  und  r«  vgsQa. 

35.  dtsfidxEto  IIXuTojf  —  wo  !  In  seinen  Schriften  findet  sich 
keine  biehergehörige  Stelle ;  aber  schon  das  Iniperfectam  in  HufM- 
2«to  and  ImIm  seigt,  dau  Ariitotelei  hier  die  müadlioben  Vortrige 
dei  Philotopben  im  Ange  hat,  und  Jene  Ansieht  als  eine  von  Plato 
hftuiig  geiusserte  beieichnen  will,  s.  TRBNDBLBMnuRO  a.  a«  O.  S* 66. 
— -  Schwierigkeit  macht  der  Satz  xovxo  öe  noXXunni  iri'&et  rag  «to- 
fiovs  ygafmd^i.  Die  Annahme  untheilbarer  Linien  findet  sich  sonst 
awar  dem  Xenokrates,  nirgends  aber  dem  Plato  beigelegt.  Zellbr 
a.  a*0.  S.  238  fassl  daher  den  obigen  Sali  als  Einwarf  des  Aristoteles, 
„Plato  wSre  dann  der  Sinn  der  Stelle  —  wollte  den  Punkt  ,  nieht 
für  etwas  WirklieheSy  sondern  nur  för  eine  geometrische  Hrypotheso 
gelten  lassen;  allein  hieraus  wSrde  die  Annahme  mitheilbarer  Linien 
folgen*^  Dieser  Anflfassung  scheint  jedoch  der  Wortsinn  der  Stelle, 
namentlich  ctoXXams  und  das  folgende  xatVot  entgegenzustehen.  Man 
wird  daher  bei  der  Interpretation  Alexanders  stehen  bleiben  müssen: 
vo  (U9  9w  e^^idf  ovs  IXtfi  (Plato)  thtU  x%  oedi  «fefia^,  hutUt 

«Qpf9  t^g  fQOftfifg  iceUosf^i      atofiop  fQOfi/i^  llc/w  5Stf  h,  31. 

36.  Die  Ideen  sind  nieht  atua  nottjrixdy  —  15,  23  and  40, 
und  das  ftext'xBiv  ist  eine  leere  Redensart  —  §.18. 

37>  Die  Ideen  sind  nicht  rakij  oder  ov  eVexa  der  Dinge.  Vgl; 
hiesn  aneh  7,  6  —  9.  ^  Ueber  «eief  s.  die  Anm.  zu  1,  3. 

38.  VgL  d.  Anm.  in  6,  8.  S.  61.  Aehnlieh  Met.  XIV,  1, 
16:  el  tijv  dpttda  aoffisop  «eievm^  ix  fUfolov  tuu  futiQov,  «^^f» 
X(«9  tmp  douovftw  neu  9v9ttfmp  Xiyovütp*  ifd&ti  xe  yctQ  tavta  ntä 
avfißeßrjiiota  fiäXXop  rj  vnoxeifteva  xois  fieya&idip  istVf  mgmQ  Imv  xcu 
xQaxv  xat  ev&v  xcu  HOfmviop, 

39.  Zu  xavra  yaQ  igip  vntQOxi  tig  xat  iXXeijpn  bemerkt  Ale- 
xander: tavra  <2a<r  inl  xi  fu»w  xt  nm  «ev  fnr«M»v,  deucf^  avrdlr 
v^e  «^09  x^  lUfa  aal  xi  fUMQW  nm  oJMg  MMfSffr  X9  jmm  SJMufnp 
S/tiOwtt^xa,  a  dtwfOQoi  tf;  aX£  ovx  vltj'  Mäütfw  ydq  xo  fth, 
fiarop  x^  tmegox^ f  xo  de  itvxvop  xy  iXXEirpet.  Aehnlieh  Phys,  I,  4. 
187,  a,  15:  01  q)vaixol  —  xaXXa  yepv6i<Ji  nvxpoxtjxt  xat  fxavotrjri  •joXXa 
ttotoifxts'  xavxa  d'  igtp  ipopxia,  xa^okov  d^vntQOxi  m««  iXlei- 
V^f^y  dl^a«^  xo  it^fa  990^  UXaxttt  »al  to  //hxqop,  nAi^  et ». 

GMUBMtar.  7 
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40*  Id  den  Worten  et  pip  tgai  tavta  Hivrjüig  kam  tieh  tn^a 
(falls  der  Text  richtig  ist)  nur  auf  tnya  xai  fitxQov  iieziehen.  Knt- 
hält,  sagt  Aristoteles ,  das  Grosse  und  Kleine  ein  Prinzip  der  Bewe- 
gung, so  mOiteo  die  Ideen,  auf  weleha  sich  das  Grosse  und  Kleine 
gleiehfaila  erttreekt,  in  Bewegang  «ein:  ist  dieas  nichi  der  Fall,  sind 
die  Ideen  (nod  lie  sind  ei)  nnbeweglieb,  ao  fehlt  ea  aii  einer  bewe- 
genden Unnehe :  atadann  SXtj  ij  nt^t  rfvinmq  dt^Qr^tai  mu^tg in- 
sofern nämlich,  als  die  Natur  das  Gebiet  der  xm,öi>;  ist,  vgl.  die  zu  8, 
24  angef.  St.  St.  Ohne  ein  Prinzip  der  niif^ats  gibt  es  milbin  keine 
Natnrforschung  und  Nnturerklärung. 

4 1 .  "Bit^tmg  hat  in  nnaerer  Si.  (wie  an  einigen  andern  Stellen 
der  Metaphyiifc)  eine  eigenthÜMlIehe,  von  der  gew5hnlieben  nbwei- 
ehende  Bedentnng,  die  aoeh  Alexnnder,  ao  viel  aleh  nn«  aeiner  Pa- 
faphraae  scblieeien  Iftsst,  richtig  gefatst  hat.  F8r  die  Forliegende 
Skelle  allein  würde  zwar  die  gewohnliche  Bedeutung  „Darstellung^, 
,,AuaeinaDderBetzung'*  nothdürftig  pasaen,  sie  wird  jedoch  durch 
analoge,  nniweidentlgere  Stellen,  nnnentlioh  Xlli,  9,  37  (woio  au 
veigL  BoNiTs  a.  a.  0. 8. 128  9  der  merat  die  richtige  £rklämng  von 
iitd§mc  imMm  gegeben  hat),  nmjgeachloaaen.  Ani  der  aaletat 
genannten  Stelle :      9i  (Plate  nnd  die  Aabfinger  der  Ideenlebre)  tog 

äfayxuiov  or,  stneQ  Bcovrat  T<»fs'  ovaiai  'naqu  tag  aiö\}r^TUi'  xai  Qiov~ 
aaSi  X^Q'^^  tl»at,  alias  f^v  ovx  elxop,  tavtas  di  td^  xa^öl»  iU/e- 
titras  i^t&eaapy  w?«  üvußaiintP  oxtd&p  xag  avxdg  ^fiva^tg  tÜHU  tag 
jMt^eXe  nm  wag  nm,^  Show  —  geht  nniweilelhaft  hervor,  daaa  lxt<- 
^üw»  in  dieaem  Zntnntmenbanga  dai  Gleiehe  bedentet,  wai  aoost 
ymqOiMß  oder  xohqi^vp  nwth  (vgl.  die  Parnllelatelle  Xllt,  4,  9) :  Irti* 
^inu  (ßt)  Tt  naQVL  ra  noXXu  heisst,  ein  dem  Vielen  abgezogenes 
Eine  (einen  Allgemeinbegriflf),  neben  dieses  Viele  als.  besondere  für 
sich  seiende  Realität  (aU  ovaia  X'^Q^in)  Sx^saig  bezeichnet 

aomit  jene  Hypostasining  oder  Objectivirong  der  allgenMinen  Begritfe» 
wornnf  die  Ideenlebre  beruht.  Vgl.  noch  die  gnns  verwnndto  Stailo. 
Met«  XIV,  3,  ly  wo  Sxemgin  dergleiehon  Bedeutung  steht,  und  be- 
■ondofalll,  6,  9: 

QHfUifOVy  noXXd  isctt  ^(pa  6  ^coxQaxtjg  avxog  xe  xcu  6  dr&Qomog  hou 
^0  i<ipop,  tinifi ,  ü^/uu9u  Skosop  X99i  %t  na»  iw,  WO  imtt^woi  offenbar 
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die  Bedeutung  hat :  etwas  als  rode  xi  setzen,  nKher:  ein  xa&oXa,  ein 
KOif|  xarriYOQUfietop^  einen  Gatiangsbegriff  heraatieUen,  om  ihm  eine 
besondere  Sabaitleni,  fursicbseiende  Realität  so  geben.  —  Im  Or^ 
gnnon  bat  fn^wtg  sine  ibaliehs  Bedeninng,  vgl.  Vi  Am  mm  Orgnnan 
26,  b^  7.  tbf  a,  23.  b,  13;  am  niebsten  kommt  Sopb.Cleneb.  179, 
a,  3  ff.,  wo  mit  ix^tüdat  das  logische  Heraassetseo  eines  allgemei- 
nen Begriffs  bezeichnet,  dieser  Act  jedoch  ausdrücklich  vom  j^mgigov 
noiM,  von  der  Erhebung  des  Allgemeinen  zu  einem  %6dt  ti  unter* 
Bobieden  wird:  ov  to  tstiV^fo^oi  —  beisst  es  bier  —  «omi  vor  t((ko9 

Indem  die  Plaloniker  fo]|[ert  nun  unser  j.  —  Sabstani  and 
Einseiding  trennen,  das  Allgemeine  als  gesonderte  RealitlC  neben 

das  Einzelne  setzen,  kommt  bei  ihren  Vorausselsungen  nicht  einmal 
ein  All. Eins  zu  Stande,  sie  können  nicht  einmal  das  Leichteste 
sagen.  Alles  sei  Eins.  Denn  sie  setsen  (conseqnenterweise)  das 
Eins*«n*sicb  neben  die  ondlieben  an  ibm  tbeilnebmenden  Ein- 
bolten,  bekommen  also  nur  ein  Ur-Eins.  —  Und  selbst  niebt  ein« 
mal  ein  solebos  Ureins  (lr  int  nollm)  bekommen  slo  bei  Vielem, 
▼OB  Demjenigen  nämlich  nicht,  das  zwar  xaOoXov,  aber  nicht  y^vog 
ist,  S.  B.  vom  Negativen,  tmv  a':tocpd(j£mVf  und  Afhnlichem  (vgl.  §.5). 

42.  Vgl.  ZcLLKR  a.  a.  O.  S.  242.  Ta  futa  ras  a^t^t^f  ^9^9 
ntl»  sind  die  idealen  Grdssen,  die  (der  Ansiebt  der  Platoniker  10* 
folge)  au  den  matbematiseben  GrSssen  das  gleiebe  Verbftitniss  ge- 
bebt baben  mSssen,  wie  die  Idealsablon  an  den  matbonMtlseben 
Zahlen.  Da  Aristoteles  (in  unserem  selbst  niebt  weiss,  welebo 
Stelle  im  System  er  ihnen  anweisen  solle,  so  können  sie  in  der  pla- 
tonischen Lehre  in  keinem  Fall  eine  bedentende  Rolle  gespielt 
baben. 

43.  Der  Vorwurf  oU»^  va  smm  tavtw  t99  tff^Mip  C^tevtr«; 
ii  eW  M  ffeixtW  besiebt  siob  daranf ,  dass  die  Platoniker  alias 
Seiende  nur  aof  awei  goixtuif  Materie  (vXrj)  nad  Idee  (tJdog)  sorBek* 
führten*  Was  ist  nun,  fragt  Aristoteles,  die  vXtj  des  Thuns,  des  Lei- 
dens, des  Geraden!  Höchstens  bei  den  «aiiu,  bei  den  wirklieben 
Dingen  finden  jene  gotxeTa  ihre  Anwendung. 

44«  H&ofig  wiederbolter  arist.  Sala:  Jeder  Gegenstand  kann 
niabt  andars  gawosst  and  bswietan  wardon^  als  ans  dessen  eigan- 
tbimllebenPrinaipien;  nlebls  Besondaias  kann  gawosst  werden  aus 
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aUgemfinen,  a«f  AIIm  anwendbaren  Prinzipien;  jede  Wlimiitehait 

(z.  B.  Geometrie,  Arzneikunde  u.  8.  f.),  alles  Besondere  hat  seine 
eigenthümlichen  Gründe  {uqx^')'  ^'^rgl.  Anal.  po«l.  I,  9  und  32. 
Die  Platoniker  aber  suchen  und.  behaupten  Prinnpe^  die  (nach  ihrer 
Meiaaog)  für  alles  Seiende  anwandbitr  and  aurtichend  tein  aollen 
(nanmp  tavwa  goi^üa  $•  59)  —  wai  nnmSglich  ist. 

45.  Anal.  Poet.  1,  t.  71,  a,  |:  wttoa  9tda<ntalia  h«)  itSmt 
ftddrjffig  diapotjrixtj  tu  irQov'nuQXvatii;  ytpirat  '/vmaeoug.  qiunQor  de  xiro 
^etodiatp  im  naaüv'  ai  T£  yug  (la^tjfiaxtxcu  tmv  ims^fimp  diä  vvr«  xi 
TQona  naQOYipoftttt  nal  tth  A3Ja»p  imagt}  ^ix^w.  oftoi'tas  9i  xtä  «efi 
loytg  9i  n  did  evlX»fujfi£p  jccu  oi  ittu^myr^g  {=  47  unseres 
Cln^ilsls]:  oftipittQQ^  ytiQ  ^  n^eyitwexe^Mw^  «ei mm  MmatMUaWf 
oi  fup  Xe^iBUßOPres  mg  naQct  ^wterrmPf  oi  4i»  ieittPVPtig  to  na0oX9  9m 
TB  drjkov  ehai  x6  xa&  txagor.  Klh.  \ic.  VI,  3.  1139,  b,  26: 
nQOfiPcaaMfAiPWP  «äaa  didaaxaXtaf  mcaiQ  xai  iv  roiv  apaXvxtxots  Xeyofiep ' 
{  fiep  yuQ  dl  inaymf^g,  de  <JvXXoy«Tu^.  i}  fUP  di)  inofiOYi 
MM  xi  na&oXwf  6  di  avUayiiaftog  ix  xmp  xa^ola, 

47*  Eintn  hoben  Grad  von  Wahrsebeinlicbkeit  bat  der  von 
BoaiTs  obs.  orit.  S.  113  f.  genineh'ie  Vorschlag,  in  den  Worten 
jrol  ^  dl  mntdet^emg  ^  dt  oQKTfjimp  ein  kcu  nach  anodsi^mg  einsos^al* 
len  und  tj  —  ^  in  /}  —  zu  ändern,  so  das»  der  Text  lautete:  nätja 
ftdd-^tg  did  nQoyiYPwntOfUPOtP  j  xai  tj  di  dttodtC^ote  xai  r/  di  ogiafiäv ' 
9m  yoQ  c'l  o  OQtOfiog  'ngoetdipcu  wu  Üpcu  ypagifia-  Das  jetsi  fol* 
gondo  9fi9mg.9i  am  9  9t  üfafm^g  mncbt  diese  Verbesserung  fast 
nnvorMoidlidi.  Vorgl.  noch  noeb  di«  so  $.  45  angeAbrio  Stello 
OOS  den  Analytilcen. 

49.  Mit  Brandis  annot.  crit.  und  Bomtz,  obs.  orit.  S.  85 
ist  statt  der  sinnlosen  Vulgate  derjenige  Text,  den  Alexander  vor 
sich  gehabt  hat,  wiederhersuslellen,  nämlich  statt  ofta,  und  a  9  a 
statt  ü  fitu  Alexander  erlintort  diesen  Text  folgendcrmassan: 
alX  mg  a/n^ptgßijnSkai  art^i  tljg  tfvHa^,  n6teif09  ttMit  98t  9Mt 
TS  r  am  A  yQa<petp  ri  dm  «•  -  o  xm  o  xm  a ,  et«>  07  am  mtfft  xm 
OQx^p  ufiqiglirjzt^cig  dv  Eir^.  eyqäcfExo  dt  xavxa  dtd  dvo  nuXai  txaaxop 
ttvxav  ygufi^Hixaiv ,  di6  xat  diitXdaia  tnp  goixeioip  xavxa  IxaXetxo,  xai 
x6  ftev  f  did  xmv  elf ,  xo  de  1^  did  voip  xff,  ro  de  y>  did  xmp  nd  Schol. 
586»  b,  19.  Auch  Met.  XIV»  6,  11  f.  «eidon  die  Buchstaben 
$,  ^  md  C  ah  dio  droi  (mit  omom  cfy/ut  iiMimdngMotiton)  Doppil^ 
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eoMKMiaalcn  iTes  griMUiolieii  Alphabef«  aüfgefifhrt.  ftt  mm  — ^  wird 
In  unserem  gefragt  —  der  Buchstabe  ^  eine  Combination  der 
Buchstaben  a  und  d,  oder  ein  eigener  Laut? 

50.    Stall  iiye  ntiytmv  x  uvta  gotpiui  e^cy'iat  mit  Bessarions 
Text  offenbar  lo  tcbreiben  tift  nurtm  tavta  (-^Hotfä)  soixbU 
Auch  Alexander  kaiib  nicht  aodera  gelesen  haben.    Er  arhlMii  .d^n 
Sinn  önd  Zntamnienbäng  unterer  Stelle  riehtig  lo:  «•  yag  thif,  ftioh- 

TCO»'  Toj»'  fhrcof  xoivat  rive^  uox^*'y  /««^w*  Tavrn»;  nctvTa  uv  di  avrmv 
jfi^oiQi^ttv  dvrairo  t«  qvtu.  yuQ  ö  t«  yQUftnaxa  xa<  xa  gotx^iu  e/Öwi,' 
ffftfta  yvmQtXti  x«J  ituaeci,'  xag  *|  uvxoit'  avyxfifUvag  gjoor«?,  ut»g  oxo^ 
^^€a  HM  rag  f»p  ivtwr  it^as  tiöott  %d  c|  ttytnv  o»t«  ymiftti» 
,  M  avT999f  el  dt  tStOf  (tvp^cttM  0  tag  »Q^ag  eidmß'taitttg  ntu  «u- 
aOt^xu  yvbiQi^m'i  /|  intimf  yuQ  xcu  tavtn,  ttft  ovta  587«  a^  $.  Data 
Alexander  teiita  for  sich  gehabt  hat,  ergibt  sich  sowohl  ans  dem 
Angeführten,  als  ganz  unzweifelhaft  aus  folgender  Paraphrase  un- 
serer Stelle :  mg  yuQ  ai  avr&itoi  qpoofoti  itüaat,       xa  av%a  goixsunf  ex 

goiXt^  587»  a,  Sl. 

Ca  F.  10. 

Recapitolation  der  vorangegangenen  (Cap.  8.  O.)  Kritik.  Das 
bisherige  Philosophiren  fiber  die  letslen  GrSnde  ngtottj  (ptXoawpia) 
wenn  es  auch  manehen  richtigen  Blick  gethan,  manche  branohbaro 

Vorarbeit  geliefert  hat,  trägt  doch  einen  kindlichen,  noch  unent- 
wickelten Character,  was  beispielsweise  an  einer  Aensseraog  des 
Empedokles  geseigt  wird. 


1.    iv  ToH;  (f  vaixoh'  =  Phjrs.  II,  3*  s.  oben  die  Bern,  zn  3y  2. 
•2.    Mehr  Mior  diesen  empedoklotoeheo  Sats  hol  Kaiütbn, 
Emped.  roHq.  S.  408  ff.  451. 

9.    xttf  xwf  üiXXm^  ixage  schreiben  BnAMMS  bnd  tenm  statt 

des  handschriftlichen  xat  xmv  äXXoiv  fxagov:  allerdings  die  einfachste 
und  schonendste  Verbesserung.  Doch  gehen  durch  den  ganzen  Satz 
hindurch  Andeutungen  eines  andern  Textes.  Statt  aofgitog  hat  A)* 
(MtfSflVb  statt  ^hog  lasen  E  und  ¥^  ^c^dc  J!r.   Man  ist  vaiinehti  sn 


/ 
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glaalMD,      tampHhiglieh«  T«xt  baU  M>  glkirttt  Mm  ^ 

Xoyov^  ^  fi^esv.  Auch  Alexander  in  seiner  Paraphrase  unserer  Stelle 
bedient  sich  durchgehends  der  Formel  xaxu  thv  löyov,  ebenso  Arist. 
aelbst,  von  Empedokles  sprechend  de  anini.  I,  4.  408,  a,  Sli:  irote^ 

rdlq.  S.  409  bebttlt  den  BBKKBR'aebra  Text  bei,  nur  mit  der  Abisde- 
raog,  data  er  italt  e^vai  vo»  Xo^  op  acbreibt  tinu  vira  Xoyov,  wie  de 
anlin.  I,  4.  408,  a,  19:  txagop  yaQ  avx£p  Xoytp  xivi  qitjaif  utai  'Efx- 
itedoHltjg  und  de  gener.  et  corr.  II,  6.  333,  b,  11.  Doch  steht,  wie 
in  unserer  Stelle,  xhv  X6yo9  de  part.  aniro.  1,  1.  642,  a,  20:  ivtaxov 
9i  itov  avx^  xal  * EfuttÖoxX^i;  ntQiitmxtif  ayofupog  vn  avt^g  x^g  »X^ßtmg, 
Kai  tii9  iitiav  na\  %^9  ip4at9  a9«tfx«C«vai  ^«yai  xh9  X6fB9 
thtUf  9S09  ecovr  amodtdag  ti  itt9»  « 

4.  Auf  welche  Stelle  geht  negl  tw  TOttfWf  dtiijXioxat  itgotegov^ 
Alexander  bezieht  es  anf  7,  14:  'u4fa^ay6Qav  !f  h  xig  vnoXä^oi  Övo 
Xeysip  got^CMC,  fiäXig  av  vnoXd^ot  xaxä  Xoyov,  ov  ixewog  avxog  fut>  8 

Wahr- 

■cbeiolicher  jedoch  geht  es  auf  die  geiammte  Kritik  der  früheren 
Philosophen,  die  Aristoteles  0.  7  and  8  gibt,  oder  nAber  auf  den 
Vorwurf,  den  er  ihnen  hier  macht  (7,  5.),  dass  av^tlg  «frwr  .<ro  ti 
1^9  upou  xal  xt^p  ovaiap  aaqimg  dn^dmxev. 


Zweites  Buch. 


Da  das  dritte  Buch  mit  dem  ersten  aufs  engste  zusammenhängt, 
indem  die  Schlussworle  des  einen  den  Inhalt  des  andern,  die  Aporieeo, 
ib  dasNiebstfolgande  ankündigen,  die  Anfangsworte  des  andern  aber 
dieser  Ankündigung  unmittelbar  enli^rechen,  so  kann  kein  Zweifel 
.darfiber  stattfinden,  dass  das  swischeneingescbobene  sweite  Buch 
nicht  von  Anfang  an  seine  Stelle  zwischen  dem  ersten  und  dritten 
gehabt  hi^t.    Seine  Schlussworle  tto  oimiTief  ff^moy  xi  w  9  99»$' 
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9itn  xa\  mgi  tiVo?  ^  tpvaiHrjj  dfjXov  $gai  (vgY.  amli  1,  1:  fciMfdy 
Xeytiv  Ti  iieq\  rfjg  (pvatmg)  lauen  auf  eine  ganz  andere  Stellung 
und  einen  andern  Zusammenhang  schliessen:  einige  Scholiasten  sind 
daroh  die  angeführten  Scbluaaworte  auf  die  Vermuthung  gebracht 
woriiea,  es  habe  nrtpfffinglicli  vor  der  Physik  gestanden  (689»  I); 
idnliob  ist  die  Ansiebt  Idkucr*s  sur  Meteor.  II,  371.  Anf  das  dritte 
Bneb  der  Metaphysik  deuten  dann  allerdings  die  darauffolgonden 
Worte  tj  nXmncor  atL  (3,  7.  vgl.  III,  1,  6.  und 

dießeiii.  zu  d.  St.),  allein  sie  patisen  durchaus  nicht  zum  Vorhergeben- 
den, und  sind  ohne  Zweifel  (wie  die  meisten  gegenseitigen  Verwei- 
sungen in  der  Metaphysik)  von  dem  Üiaskeoasten,  der  dem  zweiten 
Buch  diese  Stelle  gegeben ,  angeflickt  worden.  —  Auch  die  innere 
Zusamnengebörigkeit  des  Buebs  ist  sweifelhaft.  Es  ist  eine  Sanim* 
long  fragmenlarischer  Gedanken  und  sersireuter  Bemerkungen  Uber 
Wesen  und  Möglichkeit  philosophischer  Wissenschaft,  über  die  Be- 
deutung der  Geschichte  der  Philosophie,  über  die  Unmöglichkeit 
einer  unendlichen,  geradlinigt  fortgehenden  Causalitätsreihe,  über 
die  rersehiedenen  Metboden  des  philosophischen  Vortrags.  So  sehr 
hie  von  Alles  entschieden  den  Stempel  des  aristotel.  Geistes  und  der 
aristotel.  Redeweise  trSgt  (aoeh  Alexander  und  Asklepins  erkennen 
diess  an  588,  a,  15.  589,  a,  9),  so  wenig  ist  es  ans  Einem  Gosse. — 
Der  ursprüngliche  Ort  des  ^^anzen  Abschnitts  lässt  sich  unter  diesen 
Umständen  kaum  bestimmen,  die  Vermutbnogen  der  Scholiasten  in 
dieser  Hinsicht  i>SQ,  a,  1  ff.  sind  meist  nngegründet:  nur  so  viel 
kann  man  mit  Wabrsckeiniichkeit  sagen  ^  dass  er  nieht  von  Hans 
aus  au  den  Büchern  der  Metaphysik  gehört  bat.  —  Einige  der  Alten 
sprachea  das  Bueh  dem  Aristoteles  ganz  ab  (bei  Aselep.  589,  a,  12, 
der  dieselbe  Angabe  irrthnmiich  auch  vom  ersten  Buche  macht,  vgl. 
Kkische,  Forschungen  I,  268)  und  schreiben  es  dem  Rhodier  Pasi- 
kles,  einem  Zuhörer  des  Aristoteles  su.  So  Cod.  £  (und  nach  ihm 
die  Codd.  QSB^O):  rem  ve  ßtfUo^  Snm  naatuJiiovf  ipam  tw 
'Mit,  00  ^9  oit^aifijg  '^ffevtÜU^,  viog  9e  Bonät  (nl.  Boi^^ov)  vov 
'Ev9^9  odftX^ev  Sebol.  589«  a,  41  nnd  Bsnnnt  Im  krit.  App.  -~ 
Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Alten,  namentlich  die 
griechischen  Commentatoren,  das  zweite  Huch  nicht  als  besonderes 
Buch  zählen,  sondern  (als  Anhang)  aum  ersten  Buch  rechnen:  das 
dritte  Bneb  sftblt  bei  ibnen  als  aweitea  o.  s.  f.  Die  jetit  gew9bnllebe 
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ZlUrag  voa  vicneliii  Bftehm  hk  •nC  in  Wüwat  Z«it  (bMiN|dM 
4iireh  die  Augabe  von  Du  Val)  anfgalconneD. 

Yergl.  fiber  das  ganse  Buch  ausser  der  belcannten  Abhandlung 
▼on  Brandis  über  die  Ordnung  und  den  Zusammenhang  der  Metaph. 
desArist.  (Abh.  der  Berl.  Akad.  1834)  und  der  Schrift  vonMiCHKLRT 
oooh  BiBSB,  Philos.  des  Ariat*  1,  395«  Anin.  2.  Titze,  de  Arist 
•p.  Mr.  et  dial.  S.  47.  71.  93.  und  Starkb,  da  Arial.  Malapb.  libro 
•aenndo,  ^ni  uhj^a  x6  IWroa  voealnr,  Nanruppin  1 838.  Dna  latalara 
Programm,  ao  wie  dasjenige  von  BRUMMBitafABDT,  6bar  Inhalt  und 
Zusammenhang  der  metaphysischen  Büches  des  Arist.  1840,  könne 
ich  nichl  ans  eigener  Ansicht. 

Caf.  1. 

Daa  erste  Capitel  enthilU  Betrachlungen  darüber,  inwiefern  die 

Philosophie  schwer,  inwiefern  sie  leicht  ist  (§.  1  —  3);  dass  und 
warum  man  den  Yorgängorn  Dank  wissen  müsse  (§•  4.  5);  über 
den  theoretischen  9  auf  die  £rfor8chung  der  letzten  und  ewigen 
GrSnde  geriebtaten  Cbaracier  dar  Philosophie  (|.  g— 8). 


1*    Treffend,  doeb  niebl  dorebaos  dureb  den  loglaeben  Zn- 

aammenhnng  gefordert  ist  die  Vermuthung  von  Brandis:  ndfxoig 
äiiovvYXttPiiP  statt  der  Vulgate  ^dptas  anot.  Will  man  an  der 
latxtern  ändern,  ao  wurde  der  logische  Parallelismua  eher  für  ^arry 
nwtag  apraebeo,  waa  Alexander  vialleicbt  in  Texte  gehabt  hat 
(Sehol.  599)  a,  1  parapbratirt  er:  fajtt  xi9a  xnp  ita9t»9  «ca- 
Tt;^X<^Mi9  a^o9  narrri).  Denn  im  eraten  und  dritten  Glied  iat 
beides  betont,  Keiner  vollständig  (f4);dt'pa  d^ifos)^  aber  Jeder 
Etwas  (tHuaxQv  xl);  dem  fir^v  d^ims  tufdifa  würde  also  am  genauesten 
entsprechen  fi^$  ««»'t?;  Tcnvtctg. 

2.  Wie  man,  dem  Sprichwort  lufolga,  iwar  die  ganiaSobaibo 
nicht  laiebt  Korfeblt,  wobl  aber  den  baatlmmtan  Punkt,  ao  iat  aueb 
in  dar  Wiiaansebafit  daa  Scbwieriga  oben  diaaa,  von  einem  gawiaaan 
Ganzen  und  einem  ahstraet  Allgemeinen  aua  zur  Bestimmtheit  und 
Besonderung  (ftegos  —  zu  1,  8,  18)  zu  gelangen,  das  Allgemeine 
und  daa  concret  Einzelne  miteinander  zu  vermitteln.  Man  kann  ein 
Allgameinaa  (ein  na^okt,  Slop  u)  in  dar  Voratellung  haben,  obno 
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noch  im  Stande  za  sein,  das  Besondere  nnd  Einzelne  daraai  abiiip 
leiten.  —  Vergl.  Anal.  Pr.  II,  21.  67,  a,  29:  ifdex^iai  —  exeiv  fih 
^9  nadoXov  {imari^fitjv)  d'rtar&a&at  de  xfi  nara  fiegog  und  das  ganze 
Mfef.  Cap.  £iii  Licht  auf  nnseira  Stelle  wirft  auch  Phyg.1,  1.  184» 
a,  31  ff.t  —  9t6  in  twt  wiiBoks  ku  ««  mt^  &tag»  itS  «^oimM*  yaq 
SXo9  naitä  t^9  WMt^tjmv  yvmQifKoreQov,  to  08  *a0ilB  oXo9  %S  igtp'  aüXXm 
yaQ  nEQtXaftßävEi  <og  fxfQij  ro  xa^oXa.  Dato  ÜETOElt,  krit.  DanteW 
long  I,  ],  165.  —  Die  alten  Ausleger  machen  sich  mit  der  Erklä- 
rung der  Worte  to  oXqp  xt  sx^tv  nai  pi.  fi.  d.  viele  Mühe:  die  eben 
gegebene  Auslegung  ist  wohl  die  natürlichste:  ganz  unnatürlich  aber 
uad  dem  Sion  der  Stelle  widerstrebend,  aach  sprachlich  anaalliaaig, 
'  ist  ea,  wenn  Alexander  erklirt:  dttMPvteu  %o  x^Xmip  t^g  nQu/ftanutg 

TO  XEy6(iEvov  tao9  x^  xo  öe  fir^xE  oXop  Xi  Cjjti»',  äXXä  fi^Öe  /itQog  övma&ou, 
590,  b,  5. 

Sinn  und  Bedeutung  des  angef.  (sonst  nicht  vorkommenden) 
Spricbworta  ist  von  selbst  klar.  Eine  weitschweifige  Erörterung  dei- 
«elbeo  gibt  EBAiaut  Adag.  CMI.  I,  Cent.  VI,  36.  S.  163  ff.  (in  dar 
Ausg.  Basel  1574):  er  will,  obwohl  iweifelnd ,  da  alle  kriiiacben 

Zeugen  fBr  die  hergebrachte  Lesart  sind,  ^r/Qag  statt  &vQag  schrei- 
ben, unter  Berufung  auf  eine,  übrigens  von  ferne  nicht  hergehörige 
Stelle  in  einer  Rede  des  Khetors  Aristides  (Grat.  XLVH.  Tom.  II, 
168  Dindorfj :  «xsy  n^tV  ri9«t  ««Sr  aftmaXmp  iXi»^  l»«  %mp  ^äMp^^Qtw/aa 
afitgnal  itistof&ag  tmw  Uifdagt  UijXti,  og  t^g  ve  9^ir^ 
tt«9t9  ttm  T^ir  *Ev(i9Tlmpa  ipdxata»  wtu  iavt<p  ttqosdtiqt^atifw.  Allein 
diese  vermeintliche  Verbesserung  passt  dorchaua  nicht  aom  Gedan- 
kengang^ Der  Zusammenhang  fordert  ein  für  den  Schützen  schwer 
zu  verfehlendes  Object,  wie  z.  B.  ein  groHses  Thor:  das  Thor,  an 
dem  etwa  eine  Scheibe  befestigt  ist,  trifft  immerhin  noch  Deiffenige, 
der  Tielleicbt  die  Scheibe  verfehlt,  ein  Stock  Wild  dagegen  mi 
treffen,  ist  nicht»  in  der  Art  Ejoichies  und  für  Jeden  Mögliches,  daaa  • 
darami  ein  Sprichwort  sich  bilden  Hesse,  wie  das  vorliegende. 

3.  Über  T«  t;]  (f  vaei  (farsQcöraTU'iiuvroiV  8.  d.  Anm.  ZU  VII,  4,  a. 

4.  Vergl.  die  Bemerkungen  zu  I,  3.  S.  27  — ,  und  zum 
folgenden  §,  die  ganz  verwandte  Stelle  de  Soph.  Elench.  c.  33. 
183,  b,  28  ff,  —  Hiasichtlich  der  Bedeotung  von  ij^  vgl.  Probl. 
XXX,  2.  »ftS,  b,  1  ff.:  dm  VI  nat  Mag  fMt  tdf  kttgiifuh  l^iv  fym 
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X^OfitPj  UMV*  It  ov;  f  nat^  Sw^  t^Qnmßi  iafitv^  l|if  Aa» 
^o^sO^a'  TO  yuQ  tvQiaxuv  ano  f^smff  uod  ScHABFEH  SU  Dioo.  Halic, 
de  comp.  verb.  S.  7. 

5.    Ueber  Tituotheug,  den  berühmten  Dichter  und  Tooküntt-  ^ 
Ur  aus  Milet,  der  vier  Saiten  sar  Lyra  hiosonigte,  vgl.  Waghsmutb, 
hell.  AllerthnnakoiMie  11,  725.  730.  732.    Clihtoh,  tuL  helleii. 
ed.  KrBger,  o.  i,  L  357,  über  Phryiiie,  den  berOhmten  Kitharöden 
nna  Milet,  Wachinutb'  a.  a.  O.  II,  726.  731. 

8.  ov  yuQ  ?TOT€  —  vielmehr:  ov  yaQ  nove,  denn  noxe  steht 
hier  prägnant  für  «otc         no%i  ev« 

Cap.  2. 

Das  Bweite  C^pitel  weist  naeb,  dan  es  niebt  eine  nnendlicbe 
Zahl  Ton  Grondoniaeheir  geben  könne,  nnendlicfa  weder  ab  gerad- 

linigle  Reihe  (t<V  tvdvonQtat),  noch  der  Art  nach  (xar  eldog  vergl. 
1?)  londern  dass  die  vielen  a'tia  in  einem  ngärop  atriop,  einer 
susammenlaufen.  Aristoteles  führt  nfther  ans,  dass  ein  solcher 
miendliaber  Regress  weder  bei  der  Bestinninng  de«  stofflioben  Ur« 
•pning«  der  Dinge  (der  vXij  itx^n»  Seholiasten  interpra- 

tiren)  mSglieh  und  denkbar  sey  (also  a.  B.:  dasFleiseb  ist  ans  Enie, 
die  Erde  aus  Luft,  die  Luft  ans  Feuer  u.  s.  f.  ins  Endlose),  noch 
bei  der  Bestimmung  der  boNvegenden  Ursache  (oOev  rj  oqx^ 
Htr^atog)^  noch  bei  der  [iesiluiniung  des  letzten  Zwecks  (des  «  irexa), 
noch  bei  derjenigen  des  Wesens  (des  vi  §Jpm)  eines  Dings.  Der 
Nncbweis  biefur  ist  folgender,  n)  WQrde  es  kein  «««Svoir  uktop 
gnben,  so  gäbe  es  gar  kein  aUtowi  ilemi  In  Jeder  nnendliehen  Caa- 
enIftHtsreibe  sind  alle  Glieder,  eins  wie  das  andere,  nnr  Mittelglieder 
(«ä  dneiQy  ndvxa  t«  iioQia  fieaa) :  sie  bilden  eine  gleichförmige  geradlinige 
Reibe  ohne  wahren  Anfang,  kein  Glied  der  Reihe  ist  wahrhaft  Ursache, 
sondern  Ursächliches  und  Verursachtes  zugleich :  knrs,  existirt  keine 
erste  Unnehe,  so  gürt  es  überhaupt  keine  (««  tmtlQ  fuje^p  nQmtopf 
SXne  tthutp  iedp  ietp)  (f.  4)*   b)  Ebensowenig  aber,  als  ein  onond» 

  * 

lieber  Regress  je  Ton  der  Wirkung  lur  Ursache  (inl  x6  «mw»),  Ist 

weiter  auch  ein  unendliches  Hinabsteigen  je  von  der  Ursache  zur 
Wirkung  (ini  to  xccto))  denkbar.  Alles  Werden  vollzieht  sich  in 
gedoppelter  Art;  entweder  geht  das  Eine  vollständig  ins  Andere 
iber  und  in  ihm  anf,  so  dass  es  sellMt  in  existiren  anfhört^  s.  B. 
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Wüver  In  Lnh;  odw  ert^clit'dM  Weriieiide  ki  CtewordeeMi  win  • 
Ziftl  od4  wine  VollenilaDg,  i.  B.  4er  Knabe  im  Mann.    In  ImMmi 

Fällen  findet  keine  unendliche  iLnluickliingsreihe  sla(t  (§.  5  —  9). 
Aus  dem  Gesagten  folgt  zugleich,  da  eine  unendliche  Reihe  nach 
rückwärts  nicht  ni&glicb^  tondern  ein  n^mov  atrtop  schlechthin  noth- 
wtndig  ist,  dnia  dliaiei  ir^ot  mtutp  onwawlelbar  ood  abtoint,  «alftry 
ley,  und  nmgakebrt,  daaa  eina  niebt  Terbarrenda,  aondarn  in  ibrar 
Wirfcnng  aafgabanda  Uraaeba  kein  ^Qwrw  vnwta^uwov  sein  kSnna 
(§.  lü).  c)  Elbensowenig  aber,  als  ein  unendliches  Aufsteigen  int 
TO  avo)  und  ein  unendliches  Absteigen  eni  to  xdxoi  bei  der  Erforschung 
dar  stofflichen  Gründe,  der  mria  vXtmi,  ist  farner  eine  unendliche 
garadlioiga  Reihe  von  Zwackbastimmnngan ,  wobei  Jeder  Zwaak 
wiadar  snm  Mittel  fBr  einen  andern  Zwaek  barabgeaatit  wfirde,  an- 
sMiebnen.  Aristotelei  leigt  aneb  biar,  daaa,  war  den  latitan  End- 
sWeck,  das  eaxaro»  ov  tvexa  Iftugnet,  ebendamit  das  mxce  ül>er- 
haupt,  das  ayaOov j  das  vernünftige  Handeln,  das  doch  immer  die 
Erreichung  eines  Zwecks,  ein  Ende,  ein  Ziel  {^tqui)  voraussetzt, 
aalbelftt  ($•  11.  12).  d)  Endlich  ist  auch  bei  der  Begriffebestim- 
»nng  eine  «ncndlicbe  analyliieb  rOckwSrlagebande  Reibe  vono^/co«, 
webei  Ton  einer  gegebenen  Begrilflbliattininiang  wieder  eine  Begrift> 
beaiimniung  gegeben  wird  a*  s.  f.,  nicht»  m9g1icb :  denn  Je  die  ex- 
P^icirtere  weiter  zurückliegende  Begriffsbestimmung  (6  vgiqov  oqicpAg) . 
wird  weniger  zutreffend,  weniger  Definition  seyn,  als  die  dem  de- 
fiairtao  Object  näherliegende  (6  tfingoa^ev  6Qt(ruog)i  >st  daher  die 
eri|a  und  nicbay»  Definition  keine  rechte  Definitioni  ao  wird  eaanah 
die  tweite,  dritte  nicbl  aeyn.  Dnrcb  dieae  Forderung  einen  nnend- 
lieben  mialytiaoben  RSckgangs  wiirde  aucb  allaa  Wiaaen  und  nllea 
Erkennen  aufgehoben  (§.  13). 

3.  y,Denn  von  den  Mittelgliedern  einer  Causalilätsreihe,  die 
ein  Vorher  und  Nachher,  d.  h.  je  eine  Ursache  und  eine  Folge 
beben,  ist  immer  je  das  Vorhergehende  Ursache  je  des  Nachfolgen- 
den. Z.  B.  wir  haben  drei  Glieder  einea  Canialnexua,  und  man. 
fragt  nna^  weldiea  davon  die  Uraaclie  aey  (W  tom»  t^mt  nmo»  — 
V,  beaaer  als  tt  r.  r.  amor,  wie  Bbkkbr  a^bfeibt),  io  werden  wir 
das  erste  Glied  nennen;  natürlich  nicht  das  letzte,  denn  als  Schluss- 
glied (als  xeXevxaiop)  ist  es  Ursache  von  nichts,  hat  nicht  selbst 
wieder  eine  Wirkung;  auch  nicht  das  mittlere^  denn  dieses  ist  nur 
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DnmIm  TOD  Einem.   Wir.  hibw  Mte'  alt  Beispiel  eine  drmgUeflrige 

Reibe  gewSblt,  die  nur  Ein  Mittelglied  hatte;  decb  igt  et  gleliA* 
gültig,  ob  wir  Eines  oder  viele,  bestimmt  oder  unbestimmt  viele  solche 
Glieder  in  die  Mitte  stellen;  jedenfalls  sind  in  einer  unendlichen 
Cnnialltftlereihe  alle  Glieder  bis  herab  aaft  leüUe  (puiQt  tov  rv9  = 
fi3^^  eev  iax»top)  gleiehmftMlg  Mittelglieder;  ea  kt  gar  kein  eralea 
Glied,  alio  aneh  keine  arete  Unaebe  vorbanden**. 

5  ff.  „Ebeneo  wenig,  ate  ein  miendliebet  Anfeleigen  Ton  dy 
Wirkung  zur  Lrsaclie,  ist,  wenn  einmal  die  erste  Ursache  feststeht, 
ein  endloses  Absteigen  je  von  der  Ursache  zur  Wirkung  (im  to  xdta) 
denkbar,  so  dass  man  z.  I).  aus  Fener  Wasset  werden  Hesse,  ans 
Wnsaer  Erde  und  ao  ine  EndLoee  fort**.  — '  Dieeen  Sata  beweist 
Ariatotelea,  Inden  er  pnrenibeiieeh  eine  Erdrterung  über  die  gedofH 
pelte  Bedentnng  dee  yiyvEß0iu  Ac  Tcto^,  iowie  8ber  die  vereeliiedenen 
Arten  des  Werdens  vorausgehen  ISssf.  —  jjDie  Bezeichnung  yiyvE- 
o&ai  tx  riroi!  wird  in  doppelter  Bedeutung  gebraucht,  entweder  in 
chronologischer  (so  sagt  man  e|  'lG&fttmp*OX'Vfima=fisxa)  oder  in  ge- 
neiiecher  (z.  ß.  vdatög  ai^,  in  nmdog  uvIiq).  Die  entere,  die 
ehronologiiehe,  gebdrt  nnn  niebt  welter  hieber;  die  genetlaehe  da- 
gegen mms  naeb  Ihren  iwel  Unterarten  nlher  nngeeehen  werden. 
Das  Werden  findet  n&mMch  in  gedoppelter  Art  statt,'  t helle, 
als  Uebergeben  eines  im  Werden  Begritlenen  in  den  Zustand  seiner 
Vollendung,  als  Erreichung  des  Ziels;  wie  wir  z.  B.  sagen,  aus  dem 
Knaben  wird  ein  Mann,  aus  dem  Lernenden  wird  ein  Wissen- 
der; In  diesem  Falle  ist  das  Werdende  allerdings  ein  Mitteljglied 
iwisebenSeyn  und  Niehtsein,  anf  der  Uebeirgangsstnfe  TomNieht- 
eeyn  snm  Seyn  ($.7).  T  b  e  i  1  s  —  nnd  diess  Ist  die  nndere  Art 
des  Werdens  —  geht  das  Werdende  in  solcher  Welse  in  ein  An* 
deres  über,  dass  es  in  ihm  ganz  aufgeht,  seine  eigene  Existenz  an  es 
abgibt.  So  wird  z.  B.  aus  Luft  Wasser,  indem  die  erstere  in  diesem 
Prosess  au  Grnnd  gebt.  Der  Untersebied  dieser  Utatem  Art  des 
Werdeos  Ton  der  erstem  Ist  der,  dnsa  dort  das  Snbstmt  tlelbt,  i.  B. 
beim  Werden  des  Knnben  anm  Mnnn  bleibt  der  Triger  dieses  Wer* 
dens,  das  sich  entwickelnde  Snbject,  wfibrend  hier  bekn  Prozess  des 
Uebergehens  das  Uebergehende  erlischt.  Desswegen  findet  im  erstem 
Falle  kein  rückläufiges  Werden  statt:  Z.  B.  aus  dem  Mann  wird  kein 
Knabe  mehr,  weil  diese  der  leltlioben  Soceesalon  widerspräebe: 
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wohl  aher  im  leUrtern  Fall:  das  af»  Luft  gewordene  Waiier  küin- 

wieder  Luft  werden  (J.  8).  In  beiden  Fallen  aber  —  diess  ist  das 
Endergebniss ,  das  begründet  werden  sollte  —  findet  kein  endloses 
Abiteigen  statt ,  kein  eodlosee  Werden ,  keine  nnendliche  Reihe  von 
Camalililagliedern:  im  erstem  Falle  nicbt,  weil  hier  dai  Werdeode 
in  Gewordenen  aein  Ziel,  seine  Bestimmung  erreicht,  das  Mittelglied 
(Knabe)  zum  Schlussglied  (Mann)  wird;  im  letstern  nicht,  weil  hier 
das  Werdende  im  Gewordenen  erlischt,  oder,  was  damit  zusammen- 
hängt,  ein  rückläufiges  Werden  stattfindet  (§.  9)* 

6.  Die  verschiedenen  tgonoi  des  ex  xiPOi;  sltat  sind  entwickelt 
Met*  V,  24.  —  Der  Text  noseres  j.  ist  strittig:  der  von  BBunnr 
vorgeaogene  scheint  mir  jedoch  dem  Sinn  und  Zusammenhang  der 
Stelle  ungleich  weniger  angemessen  su  sein,  als  die  (von  den  grie- 
chischen Commentatoren  und  der  ßes8arion*8chen  Uebersetzung  be- 
stättigte)  Vulgate.  Die  zwei  r^jorro/  des  yiyveadai  fx  rtpog,  die  im 
Folgenden  entwickelt  werden  und  an  denen  gezeigt  wird,  dass  kein 
nnendlicher  Progress  i«l  %6  ttdtm  möglich  sei,  sind  nicht  l)  das 
chronologische  Nacheinander  (te^e  fttta  todti);  2)  das  genetische 
Auseinander;  sondern  l)  die  successive  £ntwicklung,  mg  in  ntuiAg 
ttvtjQ,  2)  die  völlige  VerwandloDg  des  Einen  in  das  Andere,  mg  e§ 
vdaroü  ar^Q'  Die  zuerst  erwähnte  Bedeutung  des  yi'yvea&ai  tx  xivog 
r=  rode  t*erä  rode  gehört  eigentlich  gar  nicht  her,  und  wird  auch  im 
Folgenden  nicht  mehr  zur  Sprache  gebracht:  man  kann  also  nicht 
anders  glauben,  ala  dass  Aristoteles  diesen  tQoaog  nur  erwBhnt,  um 
ihn  abniweisen*  ^  Ausschliesslich  die  beiden  andern  Unterschiede 
aind  es,  die  in  Betracht  kommen  und  im  Folgenden  ($.  7—9)  he- 
rSoksichtigt  werden  (vgl.  bes.  d^s  o/ftqortQcog  9).  Ks  müsste  also 
in  unserem  §.  mindestens  rgi^x^a  statt  dix<og  heissen,  wenn  nicht  über- 
haopt  durch  Herstellung  der  hergebrachten  Lesart  das  logische  Ver- 
htftnias  der  SataglijBtder  «hsuttndem  wfire.  Ma»  sehreibe  also:  dixdk . 
f&(f  ffyvttmt  Te4t  ix  rovit  (fufj  mg  Xiyexm  ftstit  tilk  ntL)  f  ^ 
iit  naidog  avrjQ  furaß.,  {  (o  g  vÖurog  aijQ.  t  o  fUf  ovp  in  fctttde^ 
apöifa  yiyvea&ai  qsufuv  a>g  ix  xrX. 

11.    dkla  räXXa  iitHvov  =  dX}!  ov  svexa   raD.a.  Aehnliche 
Inversionen  oder  Abbrechongen  der  Relaiivcoastruction  V,  3,  i: 
tpmnig  ^i^bSk  s^ir.  Hg  &■  dfoi^frot  9  ipvfit  imTpa  9i  ^npim  ng  «Uo^ 
II  9 'II*      1^9  14  nnd  Anm.«.  d.St.        3-»  2:-  to- 
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d* 'vitoxffftfvop  fgi,  ya&*    ov  ra  üXXa  Xfyereiii  fxnpo  de  avxo  fir^xtvi 
Hat'  akkov.    Anal.  Post.  I,  19.  81,  b,  39:  drto  roitre,  o  fitjSep)  v-ndg- 
hiffv  nXX'  ctXXo  fxeinp.    Anderes  dieser  Art  gibt  Waits  sam 
Oiganon  25,  b,  35.  73,  a,  34. 

19.  Vgl-  Etil.  Niel,  1  betondera  1094,  a,  2,  18 ff.  Die 
UrnnSglicbkeit  (Im  I/mk  ciV  c&mi^o»  wiH  daraat  bAwlesen,  data  jade' 
Handlung  einen  Zweek  (t/losr)  hat,  mit  de«  Zweek  aber  das  Rnd^, 
der  Abschluss  (negag),  in  der  Reihe  der  Handlungen  erreicht  wird, 
vgl.  auch  Polit.  I,  0.  1257,  b,  28  und  Göttling  z.  d.  Si.  S.  298. 
Es  gibt  kein  (leieologiscbes)  mrei^,  londern  alles  sweckmässige 
Haadaln  bat  ein  vi^,  well  es  ein  tikog  bat*  Der  in  erweiaande 
Begriff  Ist  der  Begriff  niitag  (=  Negation  daa  ami^o»),  der  Mittel- 
begriff in  diätem  Erweise  ist  der  Begritf  nlog.  Mit  Beebt  aebreibt 
daher  Bf,kkf.u  to  yaQ  TiXog  'jitQctg  fg}p  (al.  crt(>«<?  rtXog),  denn  re'Xog 
istSubject,  a»()r^' Prädikat.  Der  uingekeh<;le  Schluss  wäre  falsch 
nach  Phys.  11,  2.  194,  a,  32. 

13.  Anal.  Post.  I,  22.  83,  b,  1  ff.  24  ff.  84,  a,  3.  9. 

14.  Anal. Post J 9  3.  72,  b,  5  ff.:  iwiotg  fup  oh  9ui  to 

tm  ngäfa  ntismr^m  ov  9oMi  ittigi^fit]  elwa»,  "  ol  fuw  ovw  vftö&iftw» 
■  fitj  eJvai  oXmg  imgaaOai ,  ovtot  eig  äneiQOv  a^ibmr  äpdyeo^at  mg  ovh 
av  imgajjUras  xä  vgequ  did  rd  ngoreQu,  cop  fii^  igi  «r^eüka,  OQ&mg  l»^ 
fovtt^'  ttSwarof  yciQ  rd  dne^Qm  öitXl^w, 

Id.  Wia  Aristoteles  sagen  kann  ov  yuQ  oftoiop  im  rijg  ffgan^ 
f^g  tnL  fUlt  anf.  Er  will  leigen,  ot$  ovm  tktttQit  w  akim  rmp 
l^ajpj  und  dass  es  nicht  angehe,  tballend  ins  Unendliobe,  ttg  Sto/ta 
fortiugeben,  wenn  Wissen  nnd  Erkeitntnias  m5glieb  sein  sollen,  denn 
ein  unendlich  Vieles  in  Gedanken  zu  erfassen,  sei  unmöglich.  Dieser 
gleiche  Fall  ist  ja  aber  bei  der  Linie  auch,  deren  Theilung  zwar  ins 
Uoendlicbe  fortgaaatit  werden  kann,  d.h.  die  unendlich  discret  ist 
(j  aar«  tug  dtmQieue  fAf  ovx  KraTOf),  die  Jadoch  nnrdana  ra  er* 
fMtea  itt^  wenn  man  mit  derTbellong  Inno  halt,  wann  man  ale  ala 
eantinairlicb  anffasst  (po^aai  ovx  egt  fiij  gi^aapxa).  Somit  bildet 
die  Linie  ein  bestättigendes  Beispiel,  ein  ofioiop  für  das  Vorherge- 
hende, und  nicht  eine  abweichende  oder  widersprechende  Erscheinung. 
Man  schreibe  daher  statt  rj  —  tj  („oder  vielmehr  — eine  Lesart, 
die  ftberdiasa  ^wobl  lue  diaae  Textttnderang  keine  diplonwtif  che 
Baiaogmig  ailhig  wira),  in  awai  (allardfnga  nnbedentandan)  Hand* 
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•eiiriiiM  «lae  BMtitiignng  iinilel.  —  Wird  di«  b«rg«bnielite  LMsrt 
^  belamen,  so  inuss  der  ganze  Sats  aU  Fragsati  gefasst  und  beseich* 
oet  werden. 

1 6.  Seibat  die  vXtj,  der  am  lueislen  die  Ligenschaft  der  Unend*  < 
liobkeit  lasukommen  tebeint,  existirt  nicbt  reell  als  amt^s.  Sie 
•xittirt  wabmebinbar  und  sinnlich  erfassbar  nur  |r  fUPtftif^  (ti 
pifttpop  =  f  0  09  vgl.  d.  Ann.  sn  I,  8|  24),  a  n  einem  in  Bewe* 
gung  befindilehen  (oder  der  Bewegung  tbeilhaftigen)  Natorobjecte, 
d.  h.  in  bestimmter,  begrenzter  Xaturforin,  nicht  als  vX)i  —  was  eine 
blosse,  unwirkliche  Abstraction  ist,  nach  Met.  VII,  3,  7 — 10.  Sie 
ist  daher  auch  nur 'di;ra/<£(  j  nicht  hsgydfi  antiqogi  wie  denn  uber- 
banpt  (nach  Pbys.  HI,  4  ff.  >  wo  der  Begriff  des  mrti^er  genan  erdr^ 
tert  wird)  das  «trei^f  nur  9maim  ist  ntu  ov»  ipdixertu  ^nu  »e  lr<^- 

(Phys.  III,  5.  204 ,  a,  20).  Nichte  ist  i9tQ' 
ytia  ä'rzeiQor,  sondern  nur  dvvditd.  Allein  gesetzt  auch,  fährt  unser 
^.  fort,  es  gäbe  ein  dnstQOVf  so  ist  doch  wenigstens  der  logische  ßegritf 
des  «Hrci^oy  (to  aneiQ^  elvai)  kein  unendlicher,  sondern  ein  be- 
•tlmmter,  begrenster  (folglich  wissbarer)  Begriff.  —  Meine  Ueber« 
•eisnng  dieser  Stelle  beruht  auf  der  inswischen  von  mir  aufgege- 
benen Conjectnr  mteiQov  Y*  sgttt  Statt  tut.  y*  igl9, 

1 7.  TO  xaru  ':tQ6adea(v  dneiQov  bildet  einen  Gegensatz  gegen 
TO  dmiQOp  xftT  uqaiQsaiP  —  vgl.  d.  Anni.  zu  I,  2,  9.  Das  Letzlere 
ist  das  abstract  (also  d&mc/ief}  Dnendlicbe,  das  Erstere  das  concret, 
reell  Unendliche,  to  inn^op  Mit  ipifffttap,  wie  Alexander  die  Be- 
seichnnng  ««er«  ff(o<r^c<nr  interprelirt  ÖOI,  a,  16.  Vgl*  Bibsb,  Phi* 
looophie  d.Arist.I,  274*  Anm.  3.  8.  431.  Aniü.  4.  TaaiiDBLBN. 
BUBOi  Geseb.  d.  Kateg.  Lehre  S.  83  f. 

Cap.  3. 

*  Er5rtening  fiber  die  verschiedenen  Arten  and  Methoden  des 
wistensehafilichen  Vortrags  (die  r^imec  itcigi^V^^)*  Lehrer 
mnss  sich  an  die  dem  Zuhörer  geläufigen  Vorstellungen,  Denkweisen 
und  Wunsche  anschliessen  (§.  I.  2).  Freilich  sind  diese  verschie- 
den. Die  £inen  verlangen  mathematischen  Vortrag,  die  Andern 
reiche  Exemplification,  wieder  Andere  Belege  aus  Dichtern;  die  Einen 
verlaogen  die  wnständlichste  spitsfiadigste  Genauigkeit,  die  Andern 
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Mehr  fanli^i«  U«b«niflhllielik«it  ($•  S.  4^  Wi«  »u  sieh  ra  die- 
■M  Forderungen  verhallen,  welche  Methode  man  wiMen  will,  darüber 
mnss  man  vorher  mit  sich  selbst  ins  Reine  koinraen.  Maiheniatisohe 

Genaiiigiceit  ist  nicht  bei  allen  GegenslUndpn,  sondern  nur  bei  den 
immateriellen ,  also  in  den  nicht  naturwissenschaftÜcben  Disciplioeo 
la  fordern      &•  6). 


I.  PädagogiticliesAnschliessen  an  die  dem  Zuhdrer  geläofigfen 
Voratelinngen  und  Anichaoongen  fordert  Ar iiiotelea  auch  anderwfirii, 
s.  B.  Etb.  End.  I,  6.  1216,  h,  26  ff. 

^.  Met.  XII,  8,  27:  T<i  lom«  ftv^mäi  ffdr^  rtQogijxrat  'riQog  ttjp 
ritiüa    rap   sioXlä»    xal   nQOf  rr^  lig  Tovg  pofiovg  hui  x6  avfKftQOV 

4.  ttpaltv&tdop  ihai  tm  doxti  vielleicht  eine  Anspielung  auf 
Plat.  Theaet.  184,  c:  to  di  tvitgif  ttip  opo/uitmp  te  neu  jtffuitmp  not 

Xop  x6  refev  ipaptiov  a9tXtv0tQOP*    Aehnlioh  Elh*Nio.  IV, 

4.  1122,  b,  8:  ^  axgtßoXoyia  ftixQO'nQeittg. 

5»     Vgl.  BicsF,  l'hilosophie  d.  Arial.  II,  12.  Anni.  4. 

6.  lieber  die  Forderung  maihemalischer  Akribologie  spricht 
Bich  Aristoteles  ebenso  ans  £th.  Nie  I,  I.  1094,  b,  12:  to  anQtßis 
ovx  o/ioM»^  {p  anact  totg  to^otg  iffiCvt^/or,  »skbq  ovif  «V  to»g 
fuovffyBiäpoif.  b,  23 :  nmmHevfUfa  ydq  igtp  im  xoüirop  xoMQtßig  Mn- 
C^veEr  xa&  ^naggp  yeVot?,  e(p  otsop  tj  tS  nQnyftaxog  qvcsn;  iitiie'xErm' 
^aganX^aiov  yng  (patperui  ftaÜi^fiUTixä  te  aiüuroloyüproi^-  (fjodexto&ai 
xai  Qr^TOQtxop  u<nod€£^e<og  unatreiv.  Aehnliches  Eth.  Eud,  I,  6.  1217, 
a,  7  ff.  Dass  namentlich  im  Gebiete  des  Sinnlichen ,  Concreten 
nicht  dieielbe  Geoaaigkeil  mdglich  sei,  wie  im  Gebiete  des  Logischen 
und  Mathematischen ,  bemerkt  Aristoteles  mehrfach,  s.  B.  Polii.  VII, 
7.  1328,  a,  19:  ov  yaq  xtjp  avTr^p  axQtßgtap  dtZ  l^^etp  dm' tt  tmp 
Xoytüp  xai  xoüp  yiypofiiv(üv  diu  rtjg  ato&r}<j€<ai.  Anal.  Post.  I,  27.  87, 
a,  3lff.  Met.  I,  2,  9.  IV,  5,  23:  ip  roig  aia&tjxoig  nokk^  xov 
aoQisov  gtvatg  wmiqxBt.  IX,  7,  16.  XIII,  3,  7:  m  Satp  9^  ap  ir<^i 
itQ9t^fwp  vjf  Xoytfi  HM  ttiitXovsBQw f  voeovro  fuHXop  !xu  toMQ^g'  — 
«ff«  ttffv  va  fufi&ag  fuOilop  f  gmä  fttyi^wgf  futiistt  apw  xff^«; 
(s=  vlifi),  —  lieber  lei»^  s.  d.  Bern,  so  I,  5,  31. 
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Drittes  Kuch. 


Dat  dritte  Buch  enthSlt  die  Aporieeo,  eine  vorläufige  Be- 
sprechung der  metaphysischen  Grundprobleme,  der  in  den  verschie- 
denen Philosophieen  historisch  vorliegenden  hauptsächlichsteo  CoD- 
troversen  ( 1 ,  I :  xavxa ,  sc.  ttc^i  mp  aTSOQfjffut  det,  igtv  004C  fie^c 
«vr»r  akktis  vnttXiipaat  iift^),  Icars,  Jener  Schwierigkeilen ,  Ton 
deren  Umng  die  MdglielilcelC  einer  MetapliyeilL  abhfingt.  Eine  vor* 
Iftufige,  vorbereitende  Beaprecbong  derselben  hftit  Arlatotelei  für 
ndthig,  da,  wer  einen  verschlnngenen  Knoten  lösen  will,  erst  die 
Art  und  Weise  der  Verschlingung  kennen  —  wer  den  rechten  Weg 
treffen  will,  erst  wissen  muss,  wo  hinaus,  wo  bin  (1,  2  —  4).  Mittelst 
des  dumoQtuf  loll  der  ricbtige  Slandponict  gewonnen»  der  Boden  ab- 
gesteclct«  die  Aufgabe  nmiehrieben  werden.  Die  Aporieen  nehmeD 
somit  im  Verbältniss  inr  Metaphysilc  dieselbe  Stellung  ein,  welehe 
naeb  arisf.  Ansiebt  die  Dialektik  überhaupt  im  Verhältniss  sor  Phi- 
losophie einnimmt:  das  öiarnQuip  ist  die  eigenthümliche  Aufgabe  des 
dialektischen  Verfahrens,  vgl.  Top.  1,2*  101yay35  und  Heydsr, 
ktiu  Darsl.  der  arist.  Dial.  I,  1,  347. 

Aristoteles  befolgt  auch  sonst  die  Sitte,  Jede  sjrstematisebe  Un- 
lefsnehnng  mit  einer  vorläufigen  skeptischen  Erörterung  der  hanpt- 
siichliehslen  Zweifelsfragen,  von' deren  Beantwortung  die  wissen- 
schaftliche Grundlegung  abhängt,  d.  h.  einer  Art  historisch-kritischer 
Induction  (cTia/wyjy)  einzuleiten.  Ebenso  Phys.  IV,  10.  Anf.,  de 
coel.  I,  1.  Anf.,  de  anim.  J,  2.  Anf.,  Anal.  post.  II,  3.  Anf.  Mehr  bei 
WAtTg  inr  suletst  nngef.  Stelle  90,  a,  38.  Zbu*  sor  nik.  Ethik 
S.  241.  Idbi«br  Sur  Meteor.  I,  508.  Rittbr,  Gesch.  d.  Philos.  III, 
100  f.  Je  besser,  voUstindiger  und  schirfer  das  dutnogtif  vollsogen 
wird ,  um  80  näher  ist  man  dem  einogelv.  Das  ÖiaitogeTr  xaXcog  ist 
daher  eine  wichtige  und  nicht  leichte  Aufgabe  (Met.  III,  1,  19),  denn 
es  ist  identisch  mit  dem  Finden  der  richtigen  Methode;  vgl.  die  Anm. 
SU  Met.  iV,  2,  24.  25. 

'  Die  Erörterung  der  Aporieen,  wie  sie  in  unserem  Buche  vor- 
liegt, ist  meist  nur  eine  Darstellung  des  Für  und  Wider,  vom  Stand* 
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paukt  allgeneinw  Wa^rtebeiolichkeiti^ründe,  c$  «»do^w  (vgl.  auch 
Eth*  Nie*  YH,  1.  1 145,  b,  1 :  dti      wtatQ  itu  twp  alXnPf  u&iptag 

ra  fpmtopant  itoi  ttQwrw  Btano^feapraif  ovr»  9etnwwM  ftaXtga  fitr 
czuvra  ra  ftdoht  TitQi  tui^t«  zu  nu(h^'  fup  yuQ  Xvijrui  re  ru  dvg/^tQf^ 
xrtt  xuruktintirui  ru  trdo^u,  dtduyut'rop  tlv  tuj  /x«icöi,') ,  grossenllieiU 
ohne  ausgesprochenem  unmittelbares  tlndresullat ,  ähnlich  wie  in  den 
iodirecteo  platonischen  Üiatogan.  Im  vierten ,  sehnten  und  eilften 
Bach  werden  aofort  einige  dieser  Aporieen  ausdrücklich  wieder  aof^ 
genommen  und  so  positiver  Entscheidung  gebracht;  andere,  Ja  die 
meisten  ont^  ihnen  bleiben  unbeantwortet  und  kommen  gar  nicht 
mehr  weder  direct  noch  indirect  zur  Sprache —  ein  Umstand,  der 
uns  gleichfalls  in  den  fragmentarischen,  lückenhaften  Characier  der 
metaphysischen  Bücher,  wie  wir  sie  jelsi  haben,  einen  Blick  thnn 
lüsst. 

Noch  ist  SU  iMmerken,  dass  die  erste  Hälfte  des  eilften  Buchs,  die 
gleichfalls  eine  (nur  etwas  kSraere)  Darstellung  der  wichtigsten 

Aporieen  enthält,  mit  unserem  und  dem  folgenden  vierten  Ruche  im 
Wesentlichen  parallel  läuft  (HI  —  XI,  I.  2;  IV  =  XI,  3  — ö).  Die 
Darstellung  des  eilften  Buchs  (ohne  allen  Zweifel  nur  eine  andi|re, 
mehr  abkfirsende  Redaction  desselben  Materials)  hat  Tor  der  Dar- 
stellnagswelse  des  dritten  Buchs  den  Vorsug  grösserer  Einfachheit 
und  Klarheit  voraus.  • 

Cap.  1. 

Inhalt :    Zweck  und  \utsen  des  dianogeif  und  kurze  Aufzäh- 
lung der  Aporieen.  *-       -  . 


3.    Dasselbe  Gleichniss  Eth.  Xic.  VII,  3.  1 146,  a,  24:  de%Tai 

8.  Do  cool.  I,  10.  279,  b^  7:  ofta  ^  utu  ftaXkop  awtt^ntea 
ra  fMMta  Itx&^atit^M  itQoaxtiMOM  tnv  «fnptfßijt99ffm9  Ufw 
dtnatmftaxa'  ro  yaQ  fQi^fttjv  xaxadixa^ia^m  doxetp  frtof  at  tififf  vnaff^ 

^ot'  xtti  yciQ  dii  diairrjra^'  d).)!  ovx  avTidixag  that  rag  fiiXXovrag  T«ijy- 
i^iS  »QmiP  ixarmg.    De  anira.  1,  2.  403,  b,  20;  iKtOHQftovrxas  wul 
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ono}«;  xa  fAtp  xukme  tiQii^i*a  kdßmfASPj  ei  Öi  t»  f*^  xaXtöSf  tovt  evXa- 

0.  tp  toig  ne<pQottttaqiaf9tg  kann  sich  nor  maf  dU  ScbloMWom* 
litt  sweiten  Bnehi  (II,  3»  7)  beliehen  —  ein  neuer  fieweie  dafür, 
daea  die  gegemeitigen  Qtata  in  der  Melapbytiic  dem  DIaakeitaiCen 
dertelben  angehören.  —  Die  nQtottj  dnogta,  noxegop  fuäg  xtX.  wird 
niiher  aiisgefiihrt  2,  1  ff. ;  die  zweite  Aporie,  ob  auch  die  Prinzipien 
des  Keueisverfahrens,  die  aQxal  d:iodeJHXixul  in  die  vorliegende 
Wisieneoliaft  gehören,  2,  12  &. 

7.  =  3,  18.  19.  DieAntworl  hierauf  giblMel.lV,2,  Ii: 
fUf^  qpiloffe^etf  ist9  omu  «1  evtf/ai,  VI,  I.  (=  XI,  7)  XI,  4, 
9,  wo  die  theoretiaehen  Wiaaeneeliafien  (ai  (fiXoaocpiM  0»ai^9Tiic«i) 
eingeiheili  und  nach  ihrem  gegenseitigen  Verhältniss  erörtert  werden. 
Mit  den  vorjTui  ovaiat  hat  en  die  Matbematiic,  mit  den  ovai'ai  aia&r^rat 
die  Physik,  mit  der  ovala  x^Q^^i  nul  axtfijtos  um  aidiog  die  eraie 
Philosophie  (Theologie)  an  thun.  —  lieber  aotpUn  a.  d.  Aon«  lo 

1,  1,  25. 

8.  =:  2,  83  AT.  —  Zu  ttoTBQOv  ftovaxtaff  ht  SU  erglnstn  xa 
y«Vjy  TöJi'  ovaiöäp  q)axea  oder  XtyETici»  —  Der  folgende  8ata  olov  oi 
noisvreg  (sc.  Xeyovai  oder  etwas  Aebnliches)  ist  in  irregulärer  Weise 
ans  Vorhergehende  angereiht.  Es  ist  überhaupt  zu  bemerken,  dass 
Aristoteles  die  mit  otop  aingefährten  Beispiele  ihrer  tyntaktiaehen 
Cönatroelion  nach  nicht  dam  voransgehenden  Hanplaatto  einiiiordnen, 
sondern  als  aelbslstladigo  SlUie  au  bebandeln  pflegt. 

0.  Ueberden  Begriff  des  avftßeßtjxog  xaet  avro  s.  V,  30,  8. — 
Die  in  Rede  stehende  Aporie  selbst  wird  entwickelt  2,  20«  21* 

10.  Den  aristotelischen  (vom  platonischen  verschiedenen) 
Begrifi'  der  ^ojlmrix^  erörtern  Trendelendurg  ,  Eiern,  log.  Arist. 
8.  9«  nnd  so  do  anim.  I,  1,  8.  Waits,  Einl.  aar  Topik  II,  436  ft. 
Hbydmi,  krit.  Darat.  d.  ariat.  Dial.  1, 1, 341  ff.  Bimb  1, 816  ff.  iUa- 
aow,  Arist.  de  not.  deflnitione  doetrina  S.  77,  vgl.  ausaerdem  Met.  IV, 

2,  24.  25  u.  d.  Anin.  z.  d.  St.  —  "Erdo^og  steht  bei  Arist.  vorberr- 
scliend  in  der  spätem  Bedeutung  des  Worts:  „der  gewohnlichen  Vor- 
stellang  und  Ansicht,  den  Vorausaetaongen  des  gesunden  Menschen- 

voratandos  angehörig**  im  Gegooaals  geg«»  lut^M^  vgl.  Top.  I,  J. 

8* 
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100  9  21 :  iM^  TIC  9wov9%'a  nam*  f  tüSß  nXalsott  9  tote  fn^otg. 
So  amfthligemal  io  den  B9ehern  der  Topik ,  häufig  in  der  Rhetorilr. 
Vgl.  noebRhee.  ad  Alex.  12.  1430,  h,  1.  Erh.  Nie.  VII,  1.  1145, 
b,  3  if.)  uozii  Zell  und  Bihlr  Opp.  Arisl.  I,  S.  143  f.  Die  Argu- 
weotation  ivdolmv  ist  der  eigentliche  Characier  der  Dialektik  und  . 
dei  avlXoyKT^iog  duO^xrtaoi. 

Die  Begriffe:  IdeDiUcliee,  Anderee,  AehDliebes,  ünfibnlicbee, 
Gegentatt  u.  i.  w.  werden  (abgeleitet  aat  den  Grondbegriffen  det 
Eine  nnd  des  Vielen),  m  sehaten  Boebe,  bei.  X,  3.  4  er5rfert  (aniaer» 
dem  auch  in  abgerissenerer  Welse  im  fiinfirn  Buch).  Arintoleles  hat 
damit  die  in  uns.  j^.  aufgeworfene,  übrigens  im  Verlaufe  des  dritten 
Buchs  nicht  wieder  aufgenommene  und  als  besondere  Aporie  ent- 
wickelte Frage,  ob  die  üotereucbuog  dieser  Begtiffe  der  (^rov^Vg  itufr 
fi^  (der  eraten  Pblloiopbie)  angeb5re  oder  nicbt,  tbatiiefalieh  in  bejahen* 
de«  SiaHa  beamwortei;  er  thu»  dies«  auch  mit  attsdrSeklieben  Wer- 
ten in  den  ohne  Zweifel  anf  die  vorliegende  Aporie  sich  besiehenden 
Erörterungen  IV,  2,  7 — 10  und  13 — 20,  auch  26 — 32,  wo  gezeigt 
wird,  dass  die  el'dtj  tov  iroi  (z.  B.  das  Identische,  Aehnliche  11.  8.  f,) 
und  vov  itXi^Ooi's  (das  Andere,  Unähnliche,  der  tiegensniz  u.  s.  f.) 
ebeoiogvt  dem  Philosopben  aur  Unlersacboog  anheimfalleD,  als  die 
$tdil  f  ev  iwtoe, 

II.  Die  Frage,  ob  h  hl  ivuvriov,  d.  h.  ob  Etwas  mebr  als 
Einen  Gegensatz  haben  könne  (z.  B.  ob  das  Gleiche  dem  Grössern 
und  Kleinern,  also  Eins  Zweien  entgegengesetzt  se^n  könne),  wird 
Met«X,  4.  5  besprochen;  dass  die  Erörterung  dieser  Frage  in  die 
Metaphysik  gehöre,  wird  kura  bejaht IV,  2,  20.  —  Die  folgeade 
Aporie,  nixiQOP  a(^tu  svA.  wird  näher  entwipkelt  onten  €ap*  3» 

Unter  die  lablreichen,  von  den  Abschreibern  Alseblicherweise 
hinzugesetzten  Artikel  (luehrere  Beii^^jiele  solcher  Textverderbnisse 
gesammelt  von  Bomtz  a.  r.  O.  S.  5  1  ftV  und  Waitz  zum  Organon 
3,  a,  21),  durch  deren  verkehrte  Hinzusetsnog  das  logische  Ver- 
bäkoiss  von  Sobjeet  und  Prädieat  oft  gani  vnkeDotlich  geaiaebt  and 
umgestfint  wird,  gebaren  in  nnsereni  f.  die  Artikel  vor  u^m  md 
gotxeict.  Sobjeet  des  Satses  ist  t»  yht]  ij  «V  «  dtatQ^teu  hmtoQ^ 
Xovra  inagoVf  Prädikat  dieses  Subjects  ist  a^jjai  xai  ?of;feia.  Somit 
mnss  nach  allgemeinen  Sprachgesetzen ,  -von  denen  im  vorliegenden 
(durchaus  nicht  exceptionelien)  Falle  keine  Ansnabne  stattfinden 
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koBDte  (vgl*  amb  III,  3,  i :  mftQW  9tt  td  yivij  goixeSct  tm  aQX<^'* 
{"TioXafißuveip,  ^  ftnXXov  Mr  irvnaQXOPtmp  fff'»  exagor) ,  ai  vor  dg- 
Xai  und  tu  vor  goiyeUi  gcslrichen  werden  (mit  Boxitz  r.  a.  O.j. 
Die  UiosiiMUuog  dieser  Artikel  (soMie  die  damit  zusamnienbängende 
Auülassnng  dfg  Artikels  vor  yhij  in  und  I**)  rührt  nnswdfolhafc 
von  Abtchreibern  her^  die  irrigerweise  «^ai  nnd  sogxtütf  weil  sie 
voranstellen ,  fiSr  das  Subjeet  des  Snlies  hielten.  Vgl.  die  Bemer* 
icungen  in  III,  3,  5.  VIII,  3,  7.  Xil,  4,  3.  XIII,  7,  3. 

12*  "Ja,  es  exisliit  eine  solche  absolut  ursächliclie  ovcüt  x^' 
Qistjj  Met.  IX,  8.  9.  XII,  (j.  7.  i'h)8.  VIll.  Aber  nur  l£ine, 
Met.  XUy  8y  I  tt.  Hh}8.  Vlll,  6.  259,  a,  8  ft*.  —  Das  in  unserem 
{.  anfgeworfene  Problem  wird  übrigens  bei  der  nähern  Ausföhrnng 
der  Aporieen  Cap.  2  ff.  nicht  wieder  sur  Sprache  gebracht;  hSch* 
stens'  hat  4,  5  ff.  indireeten  Bezug  daranf. 

13.  Vgl.  XI,  2,  21  ff.  XIII,  2,  25  und  das  ganse  siebente 
Bach.  —  Die  Aporie  selbst  wird  nRher  entwickelt  unten  Cap.  4,  1  ff, 

14.  Die  erste  Hiei-ier  Aporieen,  ^oxegop  ai  nQXou  aqi^nqf  ^ 
udti  i»Qur/ttpat,  wird  niher  entwickelt  4,  10  ff.;  die  sweite  notiQw 
xmp  ipfka^wf  al  avtm  »Htm  ^  tktQOif  —  4,  1 4  ff. 

15.  Vgl.  die  Anm.  tu  1,  S8  nnd  III,  4,  31  ff.  In  der 
anlelzt  genannten  Stelle  wird  die  fragliche  Aporie  niher  lentwlekelt. 
—  Der  Singular  tXtyiv  i«t  sehr  iiarl;  einige  Handschriften  haben 
iXtyov,  Cod.  F**  lässt  das  Wort  ganz  weg  (nicht  beispiellos:  so  III, 

8:  Qio9  oi  notyrttg  KtX.  2,  22:  olow  oi  X^fwxeg  ntX»  Poet.  c.  16. 
1454,  b,  23:  olt^  KaQHtvog  (ktoi^cev).  €.  3.  1448,  a,  25:  ip  olß 
VC  jcoi  «  »Hl  Mir):  Mian  vgl.  Jedoch  III,  2,  4:  tnw  9wpvs&9  wig  olov 
"^Qtgtmtoi;  ':TQO(nfjXn)(i^€P  avxag.  4,  33:  oi  fcEQi  cpvamg  oluf  'Bfm^- 
doxXrj,;  —  Xt'yei.  Der  Conatruction  nach  verwandt  I,  1 ,  1  ß :  toi)?  ^ 
<aaweQ  xat  xmp  dxffvxoi)*  Ittn ,  nomTv  fih ,  ovx  dboxa  (statt  düotag) 
Ü  fferaly  a  ^rorft.  —  Aehnliche  Unregelmässigkeiten  finden  sich  III, 
3,  3:  n»  ovyHtiPtm  xeu  i$  <av  avtigtiHSP  (so  die  meisten  Hand- 
schriften und  der  hergebracht^  Text:  Bkicna  hat  am  iwal  Hand- 
schriften f/vyntixtu  statt  ovptupvtu  aufgenommen).  FV,  2,  5:  ^  ev 
TU  äXXa  //^Tjyrai  xai  o  Xteyoftat.  De  gener.  anim.  III,  11.  762, 
b,  25:  ttituvxa  yaQ  tavru  spaifid  igt  xa*  xuQdiav  «jfovfft  xtX.  Mehr 
|>ei  Waitz  zum  Organon  69,  b,  3. 
le.  SS  «,  8-- 10  und  a,  6.  7. 
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1 7.    Am  widuidiaialicliitM  s  moftQif  mrtfmm  m  ifX"'^  «Mm 

yo9teg'  xoiovxof  de  nai  ro  hqwxop  aitiof  Alex.  608,  a,  22.  Ueber. 
nata  xivtjatv  n.  d.  Anni.  zu  V,  IJ,  14.  —  Unter  den  folgenden  Apo- 
men  entspricht  keine  der  hier  lur  Sprache  gebrachten. 
18*  as  Cap.  I. 

Cap.  2. 

Ente  Aporie:  bildet  die  Unlersachung  sänimtlicher  vier 
Grundprinzipe  (vgl.  I,  3,  j)  Eine  Wissenschaft  oder  mehrere? 
(j.  1  — 11«)  Die  Beantwortung  dieser  Aporie  folgt  (jedoch  ohne 
genaoeret  Eingeben  auf  die  einaelnen  EiDwendongea)  IV ,  2 ,  I  — 
(Parall.  XI»  3)i  wo  geselgt  wird,  daaa  die  vier  Primipe  alierdingi  ia 
Eine  Wineiiiehaft»  die  Wiisentcbaft  des  of.  j  er  snaammeafalien. 
In  anterem  Abiehniflfe  werden  nur  Grfinde  fttra  Entgegengesetzte, 
für  die  Nicbtxusammengehörigkeil  derselben  vorgetragen,  nämlich 
folgende. 

Zoerat  besteht  zwischen  ihnen  kein  unmittelbarer  logischer 
ZnaaninienhaBg  1).  Ferner  fiiuien  niebt  alle  Priaiipe  auf  Ailea 
Anwendung:  daa  Unbewegte  ^.  B.,  also  anmentlieh  daa  Malhenui- 
tlaebe  ftllt  nicht  ' nbter  den  Geaicbtaponi^t  weder  der  bewegenden 

Ursache,  noch  der  Endursache  (des  Guten)  2  —  4).  Sun  kann 
es  sich  freilich  treffen,  dass  auf  Einen  und  denselben  Gegenstand, 
also  z.  B.  ein  Haus,  sämmiliche  aitiat  Anwendung  finden  (§.  6). 
Da  jedoch  dieses  Zosammenlreffen  nicht  immer  stattfindet ,  also  je 
veraebiedene  Gegensllnde  onter  verschiedene  Grondbesliimanngen 
(o^rim)  lallen,  so  acheint  es,  es  mOsse  jedes  Prinaip  seine  besondere 
Wissenschaft  haben,  and  die  Frage  wSre  alsdann  die:  welche  von 
diesen  Wissenschaften ,  d.  h.  die  Wissenschaft  welches  Prinzips  für 
die  gesuchte  Wissenschaft,  die  a^ojT';  (ftXoaoqiia  oder  die  aoqjia  zu 
halten  sey  (§.  5).  Wenn  wir  diese  Frage  au  beantworten  ver- 
snehen,  so  finden  wir,  dass  jedes  der  vier  Prinaipo  daranf  Anspruch 
Bineht,.elne  Wissenschaft  dieaer  Art  su  eönslltniren  ({.  7):  die  Wia- 
aensehaft  des  letateo  Zwecks  und  des  Guten,  weil  nm  des  Zweelü 
willen  alles  Uebrige  ist  ($.  8);  die  Wissenschaft  der  Sobstana  oder 
der  formellen  Ursache,  weil  das  Wissen  des  Wesens  insgemein  als 
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dM  tigvnilicb*  «ii4  bdolitte  Wimn  gilt  (f.  t».  10);  dia  WimeiiMb«ft 
der  bewegenden  Unaebe  enditeh,  weil  wir  jede  VerSoderang  und 

jede  Handlung  erst  dann  /.u  verstehen  glauben,  wenn  wir  ihr  ur- 
sächliches Prinzip  kennen  (§.  Ii).  Hiernach,  schliesst  Aristoteles, 
scheint  die  HcirachtuQg  eines  jeden  dieser  Priatipe  je  einer  besoo- 
dern  Wissenschaft  aasugebdren. 

In  seiner  Antwort  anf  die  vorliegende  Aporio  gebt  Arist»)  wie 
gesagt,  nicht  nSber  aof  die  vorstebenden  Cinwendnngen  ein;  er 
bemerlct  nnr  ganz  knrx:  wie  Alles,  was  auf  It^inen  and  denselben 
(iegenstand,  ^qo»;  tv  Hezug  hat,  in  Kine  Wissenschaft  zusammen- 
gehört, also  z.  B.  die  wirkenden  Ursachen,  die  erhallenden  Mittel, 
die  Merkmale  u.  s.  w*  der  Gesundheit  in  die  Eine  Wissenschaft 
der  Gesondbeit,  so  geh5rt  Alles,  was  auf  das  Seyonde  (to  er  j  op) 
oder  die  «am  Beiug  bat,  in  die  Eine  Wissensebaft  des  Soyendeif: 

ovxn  fiütg  intgrifttj^  igt  OeojQfjfrai  ^  orrn  (IV,  2,  4).  Die  vier  aixlai 
sind  gewisscrmassen  toü:to<  oder  tiöij  t5  ot^og  y  ov\  die  Unter- 
suchang  derselben  gehört  somit  in  Eine  Wissenschaft  (IV,  2»  6}* 

—  Eine  eingebende  Beantwortung  der  Gegeninstansen  unseres 
Abscbnitts  geben  die  griecbiseben  Ausleger  in  ibroin  ConnMntar 
lu  demselben  SeboK  608,  a,  37  ff; 

I .  In  der  unmitlelbarsfen  lögiseben  Zusammengehörigkeit  stobt 

—  nach  Arist.  —  das  KnigegcngeseJzie.  IJas  Entgegengesetzte,  wie 
z.  B*  Krankheit  und  Gesundheit,  hat  gewissermassen  einen  und  den- 
selben Begriff"  (to  am  tlihf)  Met.  Vll,  7»  II :  denn  6  lifog  6  avrog 
^IoTto  ngaf/ta  »cm  tjr  ff^tfir  IX,  2,  4*  Daber  geben  aoeb  alle 
vernfinfiigen  VermSgen  (a$  (uwa  Ufa  9vpai»etg)  aufs  Entg^engo* 
setzte,  die  Heilkunst  s.  B.  auf  Gesundheit  und  Krankbeit  IX,  2,  3.  7. 
und  5,  4:  al  ftep  ydg  uXoyoi  örxi/u/s"  näoai  /4t«  hog  nottjxixi^  y  ai  de 
Xoyixia  rcöv  navriwv,  ajgt  aiia  Tcottjatt  ravatrta.  Somit  gehört  das 
Entgegengesetzte  in  Eine  und  dieselbe  Wissenschaft:  fitcig  mtgiffitig 
tff<  xaptixeifttpa  ^mffam  IV,  2»  13»  26  ff»  X,  4»  11«  XI,  1,  2*  3f  10» 
Anal.  Post.  I,  7.  75,  b,  13.  Top.  I,  14.  105,  b,  33.  II,  3*  lia 
b,  20.  Etb.  Nie.  V,  1.  1129,  «9  13.  Pbys.  VIII,  1.  251,  a,  30. 
vnd  mit  den  Prinzipien  wSre  unbedenklich  das  Gleiebo  der  Fall, 
wenn  sie  Gegensätze,  das  eine  gsQt^aig  des  andern,  wären.  So  aber, 
bemerkt  unter  f.,  muss  ihre  Zusamniengeböngkeit  beanstandet  werden. 
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4.    8.  RiTTBit,  Oeieb.  d«r  Philoi.  11,  9S*  ZUiLEit,  Philo«. 

der  Griechen,  II,  125.  ^ 

6*    otov  oixtag  o&t*  (iiv  rj  xtrt^aig  ij  re'xpt]  =  oiov  oixi'as  agx^  fter 
xivijxtxri  ^  Formel  od^Ev  ^  x!vt]<sie  steht  hier  io  grarama- 

tiaehar  Hinaicht  ala  Sobalantiv  und  Sohjact  daa  Satiaa.  Daa  Konma 
▼or-  ond  nachher  hliaba  daher  wohl  heaaer  weg. 

T&  it  ildog  6  Xoyoi  ist  von  mir  6beraetai  worden  ^die  Form 
der  Bauplan."  Statt  „Bauplan"  stünde  genauer  „Her  ßegriff."  Der 
Begriff  des  Hauses  nämlich  ist  diess,  ein  Behältniss  cur  Bedeckung 
von  Menachen  und  Sachen  zu  sein,  ein  ofjftlMf  cntnagtxov  cto^arayv 
m&  x(fmim»f,  M'ie  die  Definition  in  einer  analogen  Stelle  Vllly  2«  15 
lantet,  wo  gleicbfalla  daa  materielle  Hana  (j}  ^wofui  oiVeia,  q  vlq  «f«; 
oijciaff)  vom  aelnellen  begrifflichen  Hana  iwQyiln.  oUia)  unter* 
aehieden  wird.  Noeb  genauer  entspricht  nnaerer  Stelle  de  anim.  I, 
1.  403,  b,  1 :  0  {Atv  ttjt  vXr^y  anodi'dmatVj  6  dt  ro  sldof  xal  rov  Xöyov' 
6  ftf*  y(tQ  Xoyog  eldog  rä  ngayfiaxog,  avayxri  d*  tlnu  xüxov  rv  vXr,  toiadi, 
ei  SgoUf  «»gneg  otxtetg  o  fUP  Xi^os  xoii%oSf  ort  (txeitaafia  iMXvxiuop  qi^ogäe 
Mt  «f/fifl»f  Mu  Oftß(fnp  tuu  xovftaTttri  i  da  1^^0u  U&ag  m  nXip09g  luu 
i^Xa,  lr<^  h  tmtg  vo  cZSo«,  Irex«  xmÜ  Aebniich  Met.  VIT!, 
3,  ly  wo  gesagt  wird,  die  Definition  dei  conereten,  materiellen 
Hauses  (t^j  avv&ita  voiug)  sei:  axtnaa^a  ix  'iiXiv^wv  xai  XiOtov  möI 
xufA^w,  die  Definition  des  begrifflichen  Hauses  dagegen,  iveQ- 
fttug  aoi  Ttt  etdae,  sei  einfach  die:  es  sei  eine  Bedachung  (axfita^fta). 

7.  Mit  ta  Kaleu  dtugtü/Upa  weiat  Ariit.  auf  I,  2f  1  ff.  anrock. 
lat  die  eo^a  die  Winenachaft  der  letalen  GrOnde,  vcor  nifwfm»  «e^cor 
KOI  aiTMH',  wie  dort  nachgewieaen  worden,  so  kann  Jedea  der  Prin* 
aipe  Anspruch  darauf '  machen ,  der  Gegenstand  und  Inhalt '  dieser 
obersten  Wissenschaft  zu  sein.  -  -  Als  aQxixtotdrt]  xwv  imgr^fAmv  wird 
die  Wissenschaft  des  Zwecks  auch  I,  2»  13  beseichnet.  < 

9.  dtmQia&t}  =  T,  2»  9.  11.  12. 

10.  Aebniich  de  anim.  II,  2.  413;  a,  17.  19. 

12  ff.  Zweite  Aporie:  GehAren  die  Priniipe  dea  Beweia- 
Terfshrens,  die  logischen  Axiome,  ebenfalla  In  nnsere  Wissenscbafilf 
(J.  12—17).    Die  bejahende  Antwort  IV,  3,  1—8.  XI,  4,  1. 

Unter  den  Prinzipen  des  Beweisvcrfahrens,  den  uQxni  «rro- 
9aiMti9uä  oder  avUoYi^ntat  versteht  Arist.,  wie  er  sagt,  die  allge- 
mainoD  Yoranaaatsungen  (die  xoifcti  dolo«))  ana  denen  Jedermann 
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seine  Beweise  führt,  z.  ß.  den  Satz,  dass  Alles  entweder  bejaht 
oder  verneint  werden  muss,  dass  nichts  zugleich  seyn  und  nicht 
Mjrn  kann  u.  g«  f.  Gehören  nun  diese  logischen  Axiome  —  diess 
ist  ilie  Frage  —  in  Eine  Wisienscbaft  mit  der  Wiuentchaft  der 
letiten  GrOnde^  der  Wittenschaft  des  op  j  »r?  Ist  dieis  nicht  der 
Fall,  bilden  sie  eine  eigene  Winensehaft;  welche  von  beiden  itt 
dann  die  gesuchte  oberste  Wissenschaft? 

Auch  die  vorliegende  Aporie  bcanlworlet  Arist.  zunächst  ver- 
neinend. Da  die  logischen  Axiome  ebensogut  der  Geometrie  und 
Jeder  andern  Wissenachaft  su  Grunde  liegen,  to  ist  kein  Grand 
vorhanden,  die  Untersuchung  derselben  eher  der  Metaphysik,  als 
irgend  einer  andern  Wissentehaft  suiuf heilen  ($.  13).  Femer  ist 
auch  schwer  absusehen,  wie  eine  Wissenschaft  von  diesen  Axiomen 
aufgestellt  werden  soll.  Denn  das  Wesen  derselben  darzulegen, 
ist  nicht  erst  nöihig,  da  sie  von  allen  Wissenschaften  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden  (§.  14);  sie  aber  su  beweisen,  ist  darum 
anmöglich,  weil  alles  Beweisverfahren  jene  Axiome  selbst  wieder 
vorannetzt  15»  16).  Gehören  also,  wie  gesagt,  die  logischen 
Axiome  und  die  Principe  der  Substans  nicht  ih  Eine  Wissenschaft 
zusammen,  so  ist  die  Frage,  welche  von  beiden  als  die  übergeordnete 
vorangehl.    Ohne  Zweifel  die  W  issenschaft  der  Axiome  (j.  17). 

t 

12.  Anal.  Post.  I,  II.  77,  a,  26:  hixotvoavaat  na<fat  ai  iitt^ 
S^fuu  aXXijlMe  naxa  ta  xotpu.    itotpii  di  Xefn  oU  XQ^^<^  ^  wmp 

Ebenso  a.  a.  O.  c.  32*  88,  a,  37 :  Xt'yoD  de  xoivag  uQXf^s  oiov  x6  näp  , 
(fidvat  rj  unotpdvui. 

13.  Die  W^endung  ri  yuQ  nakXov  yewusxQtag  befremdet.  Was 
(ostensibel)  nachgewiesen  werden  soll,  ist:  die  Untersuchung  der 
o^X««  oKodtixtfxm  gehört  nicht  in  die  Metapbysili,  sie  luldet  nicht 
Eine  Wittenschaft  mit  der  Wissenschaft  dei*  Snlistans.  Denn 
von  den  Prinsipen  des  Beweises  machen  ebensogut  alle  andern 
Wissenschaften  Gebrauch,  die  aoyat  unoö.  ofiomg  onoiaaüv  fmgr^fir^q 
etaipj  warum  sollten  sie  also  eher  der  Melapljysik  angehören  und 
zur  Untersuchung  anheimfallen,  als  jeder  andern  Wissenschaft!  ti 
ftaXXop  x^g  coq>iag  f  onoicutap  V9ffi  xitwp  igtp  lötop  to  inamv}  — 
10  aollte  ei  aus  logischen  GrQnden  nothwendig  lauten,  and  so  lautet 
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•1  aveh  io  der  PmllelKell«  XI»  1,  3:  kt  tetg  mtodutnutiit  tt0(/ig 
dwff^em  fuag  ^  nUwmvs  ti  fup  yuQ  fuSe,  ti  fiälXpp  tavtiie  ^ 
6itnta<r8f;  Statt  demen  bat  nnaer  Text  ti  yag  fiaD.ov  yioafutQiag, 
was  lim  so  unangeniessener  ist,  da  es,  durch  yuQ  eingeleitet,  das 
Vorhergehende  moliviren,  d.  h.  darthun  soll,  dass  die  Wissenschaft 
-der  Beweitpriazipe  aicbt  ia  die  Wiaaeascbaft  der  Metaphysik 
gehöre:  ywftnfgtag  wftre  aar  daaa  aa  seiaer  Stellei  weaa  die  £ia- 
verleibaag  der  Beweif  priasipe  r  a  d  i'e  G  e  o  ai  e  t  r  i  e  ia  Frage  iMfiade, 
Maa  ist  durch  diese  Erwägungen  genöthigt,  dea  Text  aaier er  Stelle 
Im  oben  bezeichneten  Sinne  abzuändern,  und  entweder  tz/v*  ooqiiai 
(oder  auch  T«t'r/;i,)  statt  yemfitxQias  oder  t«  ^uq  ov  iidllo»  statt  u 
yoQ  fiuXXop  zu  schreiben. 

15.  Aaal.  Post.  7.  76,  a,  39  ü\  I,  10.  7tf,  b,  11:  ndaa 
OKoiwitiH^  kufijfi^  m^i  tQta  igip,  oaa  ti  <7mm  xi&ttm  (tikvt«  ^  igt 
ve  Y^toc,  'OV  tw0  na^  «vr«  naBiiiimw  lp<  #«»^17x1x17) ,  nuu  xa  utwnt 
XtyofUta  d^mfiaxa,  e|  o^v  ngarav  dnodtiHtvoi ,  xat  rgnop  xa  na^ij^ 
-  a9  x(  atjfiat'tti  exagop  Xufißdvfi.  —  —  tq  (fvaei  XQta  xavru  «V'j  mQt 
0  tt  deixpvai  xal  d  Öti'xfvai  xai  mv.  Ein  Beispiel:  für  die  Aritb- 
aietilc  ist  fo  ^tpog,  negl  o  «gx,  die  Zahl;  ein  a^im/ta,  t£  •  anodsixwvat, 
ist  s.  B.,  dass  es  £iabeiiea  gibt  (tlpM  x^  itovmda  Xaßttp  waptn 
76»  a,  35);  die  nu&ii  der  Zahl^  009  xi  e^fuupu  Snasop  Xa/t^am  (oder 
aacb  dtinpwn  76,  n,  3  1),  siad  des  Gerade  und  Ungerade  (76,  b,  8). — 
Der  eben  angeführten  Stelle  ganz  entsprechend  ist  die  unsere. 
Würde  für  die  «^;^al  d<7zo8tixTixai  eine  beweisführende  (begründende) 
Wissenschaft  stattfinden,  so  niüsste  es  hinsichtlich  ihrer  geben 
a)  ela  fwoe  wsmtaifupop,  aad  sie  niüsstea  b)  theil«  ad^g,  .tbeils 
c)  a^mftaxa  seya.  Dieses  dreifache  aifisste  staitfiadea^  deaa  (f.  16): 
«tpmfx^  i*  xtp»p  eJpm  *m  «c^i  xl  xai  xip^p  x^  mre^fft»:  hiebei  be- 
jaht sieh  (n  ripoav  offeabar  auf  rd  d^iaftara,  ctegt  xl  nuf  xi  ytvog 
wtoxtifuvovf  racöy  auf  rd  ndOr^'  Ist  dem  so,  so  kann  die  BEKKER'sche 
Interpunclion  unmöglich  geduldet  werden,  denn  der  letztern  zufolge 
würde  der  Satz  dtayntj  fd^  ix  xipup  nxX,  den  Grund  angeben  für 
dea  varaagebeadea  Sats  «r^i  ndpxwp  fitQ  divpaxop  dttodti^p  dpmi 
diess  ist  Jedoch  logisch  (uad  der  obigea  Aasf&hraag  aaeb)  aa-- 
möglich.  Der  Sals  «t^c  nopxMp  p  ad»  an,  tlptu  bildet  vielaiehr 
(vergl.  BoMT/.  a.  a.  O.  S.  31)  einen  Zwischensatz,  der  nur  den 
Zweck  hat,  den  Begriff  d^iwiiaxa  zu  motiviren;  er  wird  daher 
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M  bMl«B  ia  ParMCbeM  g«Mttt    Ebento  AUxaoder  619»  h^l 

ä|^cu^<ara  «vtco»''^'  d(a  /»taov  Öe  e^Q^^xa^  diu  xa  d^mfiaxa  x6 
KOfxmp  j'.  «d.  an.  shai»** 

Den  ariatoteUicben  Begriff  der  unoöti^ti;  und  avodtDtrtxf  ef« 
Italern  Trsmoblbmiiuro  iu  de  aniin«  ]  94  ff.  Waits  snin  Organon 
II,  aQ3  ff.  Zbllkr,  Phlloi.  4er  Griechen  II,  370. 

18.  Driltent:  fnllen  alle  Arten  von  Snbitanien  (die  ma- 
thematischen, sinnlichen  u.  s.  f.)  unter  Eine  Wissenschaft  oder 
vertheilen  sie  sich  unter  mehrere  Wissenschaften?  (§.  18.  19) 
Antwort:  Unter  mehrere.  S.  die  Anm.  au  J ,  7.  —  Leber  aico- 
^iXTiK^  .vergl.  das  so  $«  Ii  Bemerkte. 

10.  Dieter  f.  gehdrt  augenecbeinlicb  nicht-  in  den  voHio- 
gendenZotammeahang,  sondern  icbeint  sich  auf  die  folgende  Aporie 
(ob  die  Retrachlung  der  mfÄßfßrjHoxa  in  dieselbe  Witseneehaft  ge- 
höre, welche  es  mit  der  udia  zu  ihun  hat)  zu  beziehen.  Seine 
wahre  Stelle  ist  vielleicht  nach  21. 

Der  in  unterem  §•  geführte  Reweis,  ort  t^n  ttpx^s  imgi^fiijs  1;« 
4^a«^tfcei  V«  ovftffßptiray  ist  folgender.  Die  üvfußtßi^^xa  oder  na9^ 
werden  bawieten  oder  abgeleitet  aus  einem  Utonttiufw  mittelst  der 
logischen  Axiome,  der  Mwai  do^ar,  vgl.  15.  16.  Ihre  Ablei- 
tung («TO  &e(OQtjaca  ra  avfjßtßrjxoru)  gehört  also  entweder  der 
Wissenschaft  des  vnonufitvov  (=  des  oti)  oder  der  Wissenschaft 
der  Axiome  (=  e|  oder,  falls  diese  beiden  Wissenschaften 
Eine  Wittentcbaft  ausmachen,  dieser  gemeinsamen  Wittenschaft 
an:  %a  avftßtßipima  tn  aitau  (d.  b.  die  beiden  snvorgenannten 
Wiitentcbaften  als  vereinigt  gedacht)  0tmQjö9atv^  tn  in  tit»9  futu 
—  Der  Inhalt  unteres  erklfirt  sich  ganz  aus  15.  16  und  der 
hiezu  angef.  St.  aus  den  Analytiken  (to  oti  =  to  vnoxei'fitpop ,  xit 
mv  =  xa  d^imftaxa,  xd  avfxßtßtjaora  =  rd  wa/>//). 

20.  Viertens:  hat  dieselbe  Wissenschaft,  welche  die  aaiat 
(d.  h.  je  eino  Klatte  derselben,  s.  B.  die  icuu  yeijfraO  nntertucht,' 
auch  deren  abgeleitete  Bettimmungen  au  betrachten  1  (f.  20.  21). 
Hat  es  s.  B.  die  WIstenschafk,  welche  das  Dreieck  untersucht  (die 
Geometrie),  nur  mit  der  Aufstellung  des  Regrifts,  dem  xi  igt  x(fi 
xQr/(av(p,  zu  thun,  oder  hat  sie  auch  die  avfißtßtjKota  rrp  rgiytüftn,  also 
X.  B.  dessen  Eigenschaft,  dass  seine  Winkel  =  2  R.,  in  Betracht 
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«I  sieben f  Ja,  auch  daa  Letslera:  vgl.  IV,  a,  21  ff.  nni  ille  Anni. 

a.  d.  St.  Dan  jede  Wiaienachaft  nicht  nnr  den  Begriff,  londern 
aoeh  die  (jvfißFßt;x6ra  ihres  eigenlhümlichen  Stofl's  zu  untersuchen 
habe,  wird  auch  anderwärts  theils  stillschweigend  vorausgesetzt, 
s.  B.  Met,  XI,  4«,  theila  ausdrücklich  aaagaaproehen,  a.  B.  de  anini. 
I,  !•  402,  b,  10:  leia«  d*  ov  ^etoe  tn  ti  h*  ffwm  ;f^if<n/MW  tlnu 
nQog  TO  4^««>^$e«i  titg  aitiuf  tup  avftßeßrjHOtnp  xi^  mricerff,  wmtQ  tr 
tot<f  fia^tjfiam  ti  xo  sv&v  xai  KUfiitvlor  ^  rt  y^afAfirj  xai  ininedop  itQog 
TO  xurtöth'  noaaig  o^0u/V  al  rü  TQiycoru  yoM'iai  taai,  aXXa  x«J  avunaXtv 
Tct  avpißtßr^Hotu  avfißd).).£X(u  [uya  ftegog  nQos  to  sidsvai  tö  xi  iaxip' 
ifutdnp  yccQ  timfiev  anolMvm  xaxa  x^  ifmfxaaiap  ueQt  xmp  avf^ßij' 
*ox»p,  ij  vd»x<09  9  X&9  «iU/ffttr,  xoxit  km  negi  x^g  iütae  l^o/utr  Xiftw 
-naXXtsa*  Pbya.  II,  2.  103,  .b,  20:  ec  xm  ifiwiwi  xo  xi  igt9  fhog  9 
aeXijptj  tidipm,  xmp  di  avfißeßtjxomp  ie«<K  avxä  fttjde'pj  axonop.  So 
hat  also  z.  B.  die  AHlhmelik  zu  untersuchen  t«  ovfißfßfixora  toT^' 
aniOfioi'^ ,  die  Geometrie  xa  avftßeßr^xora  xoig  fieys&eai  (Khet.  I,  2* 
1355,  b,  29:  laxQtH^iteQi  ipttfw  xai  poasgop,  xa)  fBmutrqla  mqi  ra 
evfißtßiiKoxa  nd^  xoHg  /teyi^ieif  xai  uQidftijtix^  vtEQt  «^^09),  die 
Metaphyaik  xd  apftßeßiptoxa  x^  opxi  j  09  (Met.  XI,  3,  13:  —  xop 
ttixop  tQOitop  l^ei  nm  ftt^  xo  of,  xa  ydg  x8X(p  ffi'iißfßrjxoxa  ku^ 
oaop  ig}p  or,  xai  ras  ivavri<oais  avtü  ^  op,  ovx  aXXrjg  (^f^tjfitjs  V  ^*^e- 
(jocfi'ag  {^tfoQrjaat).  Und  eben  in  dieser  Hinsicht,  sofern  jede  Wis- 
aenschaft  die  wesentlichen  avftßtßrixoxa  ihres  Stotls  aus  nothwendi- 
gen  Prämissen  mittelst  nothwendiger  Folgerungen  ableitet,  ist  sie 
Miofcucrix^.  Vgl.  Anal.  Post.  I,  7.  75,  a,  42:  xqixo»  xo  yipoe  xo 
vfroxcifceror,  ov  xd  «a^^  xeu  xd  na&  avxd  aviißrß^noxa  d^loZ  ^  affo- 
Het^fS.  Met.  XI,  1,6:^  dnodetxxix^  ooqu'a  {  nfgl  xd  avfißeßr^xoxu. 
Über  den  Begriff  des  avfißeßtpioi  xad'  avxo  vgl.  die  Anm.  «u  V,  30,  8. 

21.  Dass  rov  rl  igiv  U  kiv  cmodet^tg,  d.  b.  dass  der  Begriff 
eines  Dings,  die  Definition,  nicht  durch  dnodeil^is  gewonnen  wird, 
aondern  vielaiehr  aller  dnodtil^s  acbon  so  Gmnde  liegt,  entwickelt 
Arisc.  Anal.  Poal.  II,  3  ond  4,  beaondera  00,  b,  20:  e^a  ktp  mr^- 
9uiig  ov  OQifffiOi,'.   oQtOfAog  (xsp  yag  tov  xi        aai  tä  1f  mro- 

dctlei?  (patporrat  näaai  vnortdefiepM  x«J  Xaftßapottai  xii  xi  (gtp ,  olop 
al  fiu&i^fiartxai  ti'  uovug  xat  ri  ro  'rcfQiTTOP,  xai  cd  dXXai  o/AOiayg-  —  — 
CTt  hßQov  TO  rt  ist  xat  ort  igl  dsil^ai.  6  /abp  ovp  ögiCfios  ti  igt  dijXot, 
f  Ü  dnodtt^  oxi  9  1»  x6dt  Koxd  xivdt  ^  ov»  igt»,       Dia  £inwen- 
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ilang,  dto  «Ich  Aritt«ttlM  in  nnterem  f.  macht,  beantwortet  Ale« 

xander  615,  b,  14  ff. 

22  if.    Fünfte  Aporie:  Sind  die  sinnlich  wahrnehmbaren  1 
Sabttanzen  (die  Sinnendinge)  die  einzigen,  die  existiren?  Uod 
wenn  nicht,  hat  die  platonische  Lehre  von  den  Ideen  und  von 
Mittlern,  dem  Ifatbematischen,  Grund!  2»  22^36* 

^Die  Platoniker  eetsea  Ibre  Ideen  alt  an  und  für  sich  seyende 
Snbstansen.  Die  Schwierigkeiten  und  Ungereimtheiten,  die  sieh  dar* 
aus  ergeben,  sind  schon  früher  erörtert  worden;  nicht  die  geringste 
Ungereimtheit  ist  aber  die,  gewisse  Substanzen  ausser  den  sinnli- 
chen anzunehmen  und  ihnen  doch  keinen  andern  Inhalt  zu  geben, 
als  die  sinnlichen  ebenfalls  haben,  nnr  mit  dem  Unterschiede,  dais 
maa  die  einen  als  ewig,  die  andern  als  verginglich  setst  ({.  23)* 
So  lassen  die  Platoniker  einen  Menschen  an  sich,  ein  Pferd  an  sich 
existiren,  ähnlich,  wie  Andere  Götter  annehmen,  aber  menschen* 
ähnliche:  wie  diese  Götter  nur  ewige  Menschen  sind,  so  sind  jene 
Ideen  nur  ein  aU  ewig  gesetztes  Sinnliches  (§.  24).  Aehnlicbe 
Schwierigkeiten  sprechen  gegen  die  platonische  Ansicht  vom  Mathe- 
matischen als  einem  Mittleren  awischen  den  Ideen  und  dea  Sinnen» 
dingen*  Es  müssten  demgemäss  auch  Linien  existuren  ausser  den 
Linien  an  sich  und  den  sinnlich  wahrnehmberen  Linien,  Thiere 
zwischen  den  Thieren  an  sich  und  den  vergänglichen  Thieren  u.  s.  f. 
($.  25 — 28).  In  derselben  Weise  ferner,  in  welcher  Plato  die 
Geometrie  als  die  Wissenschaft  des  Mittlern  von  der  Geodäsie  als 
derWisaenschafk  des  sinnlich  Wahrnehmbare^  unterscheidet,  kdnnta 
•  man  auch  von  der  empirischen  Heilkunst  eine  mittlere  unterschei- 
den, die,  wie  das  Mathemetische  awischen  den  Ideen  und  dem  Sinn- 
lichen, in  der  Mitte  stünde  zwischen  der  Heilkunst  an  sich  und  der 
empirischen  Heilkunst  (29.  30).  Übrigens  ist  es  nicht  einmal  wahr, 
dass  sich  die  Geodäsie  nur  mit  sinnlich  wahrnehmbaren  und  vergäng- 
lichen Grössen  bescliäftigt;  sie  würde  in  diesem  Falle,  wenn  die- 
selben  weggenommen  würden,  an  existiren  aulbSren,  d.  h.  keina 
Wissenschaft  seyn  (§.  31).  Namentlich  ist  aber  gegen  jene  Be- 
hauptung zu  bemerken,  dass  die  sinnlich  wahrnehmbaren  Linien 
von  ganz  anderer  Beschaffenheit  sind,  als  diejenigen,  mit  welchen 
es  die  Geometrie  zu  thun  hat;  keine  sichtbare  Linie,  kein  sicht- 
barer Krehi  entspricht  der  geometrischen  Linie,  dem  geometriaoben 
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Kr*iM  ($.  32).  Wm  «ndlich  die  Bohaaptaiig  Eloigtr  bttrifil«  M 
exMlir0  iwar  ein  MillTeret  sulichen  den  Ide«n  und  den  SiniiMK 

dingen,  aber  nicht  ausserhalb  der  letztem,  sondern  in  ihnen,  so  ist 
auch  diese  Auskunft  unhaltbar  (§.  33).  Es  niiisste  dasselbe  folge- 
richtig auch  von  den  Ideen  gelten  34)»  es  würden  s\v.eierlei 
Körper  an  einam  und  demselben  Ort«  teyn;  das  Miniere,  obwohl 
ein  Malliemaiiaefaes,  kdonle  doeh  nicht  nnbeneglicli  leyn,  wenn  es 
in  einem  bewegten  Dinge  wilre  35).  Ueberhaupi  ist  dann  gar 
kein  Grund  mehr  vorhanden ,  ein  besonderes  Mittleres  tu  aetaen, 
wenn  man  es  im  Sinnlichen  exisiiren  ISssl:  die  oben  aufgeführten 
Schwierigkeiten  werden  dadurch  nicht  vermieden,  sondern  nur  ver- 
mehrt;  wir  bekommen  auch  ao  einen  Himmel  ausser  dem  Himmel, 
nnr  nicht  von  demaelhan  gelrennt,  aondem  an  demselben  Orte;  waa 
noch  «ndenkbarer  Ist  ($•  30)*** 

Ariatolele«  benfitst  somit  die  vorliegende  Aporie  blos  aar  Po« 
lemik  gegen  die  platonische  Ideenlehre:  vom  Standpunkt  seiner 
eigenen  Philosophie  wiire  zu  antworten  gewesen,  dass  es  allerdings 
ausser  den  Sinnendiogen  eine  (aber  nur  Eine)  immaterielle  und 
«  ewige  Eioaelaubstans  gibt,  die  Gottheit. 

23.  In  Ufo/tw  haben  wir  dieselbe  eommonlcaiive  Redeweioe, 
die  in  I,  9,  4  erörtert  wordeq  ist.  —  Die  frfihere  Untetsnebong 
Sber  die  Ideen,  auf  welisbe  sich  Arisf.  mit  eV  rorV  nQcoxoig  Xoyoig 
znrückbczieht,  ist  ohne  Zweifel  Met.  1,  0.  —  Unter  bQU^og  im 
Folgenden  ist  das  Universum  überhaupt,  und  nicht  blos  die  Uegion 
der  Geatirne  au  verstehen :  „l^yot  tioa/iop  Ityn"  bemerkt  Ale> 
xnnder«    So  dasa  i^«^  ritg  ip      iffawtf  gleichbedeutend  ateht  mk 

34.    Ein  hliufiger  Tadel  der  Ideenlehre.    Die  Ideen  haben 

keinen  eigenen  Inhalt  neben  den  Sinnendingen.  Sie  sind  mit  den 
Sianendingen  identisch,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  sie  ewig 
und  unveränderlich  neyn  sollen,  während  das  Wesen  der  Lelatern 
die  Vergftnglichkeit  Ist*  Sie  sind  verabaolutirte  (ala  absolm  ga- 
•atite)  Sinnendingo,  mh&^ä  mducf  fthnlieh  den  Göttern  der  Volka. 
religion,  die  gleiehfalla  verabsolutirte  Mensehen  aind.  Es  veroteht 
sich  von  selbst,  dass  Plato'n  damit  nicht  die  Vorstellung  beigelegt 
werden  soll,  die  Ideen  seyen  etwas  Sinnliches:  jene  Vergteichung 
will  nnr  den  Widerspruch  herausstellen,  der  darin  liegt,  dass  Pinto 
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iB  iriner  Ideenlehre  dm  Einielne,  Sinnliche  unroillelbar,  oline 
teinen  Iniwlt  so  verftndern,  als  Allgemeines  und  Ei^viges  anssprach, 

oder,  wie  man  es  gleichfalls  ausdrücken  kann,  das  Allgemeine  (und 
auch  die  Götter  der  Volksreligion  sind  im  Grunde  ein  Allgemei- 
nes, allgemeine  Polenzen  und  Kräfte)  als  besonderes  £ioselwesen 
setate,  vgl.  Met.  Xlll,  9,  32.  —  Am  verwandtesten  mit  unserer 
Stelle*  ist  VII,  16,  10.,  wo  gl^eicbfalls  bemerkt  wird,  awisohen  den 
Ideen  nnd  den  Sinnendingen  sey  kein  sachlicher  Unterschied,  viel- 
mehr Seyen  beide  identisch,  denn  die  Ideen  kommen  ja  nur  dadurch 
zu  Stand,  dass  den  Sinnendingen  ein  „an-sich"  (ein  «tro)  angellängt 
werde:  statt  Mensch  sage  man  Menscb-an-sich  —  das  se^  der  ganxe 
Unterschied  der  platonischen  Jdeen  von  den  Einseldingen.  Ebenso 
Xm,  ft,  37:  oi  tag  UUas  Xiyovtee,  ng  avofiitaiop  op,  tmtQ  howtoi 
ttns  i<rm$  ne^fa  tag  täoBijtai  Mai  Q^iaa*;,  x^Q'^^S  etpeUf  aXXag  t**^  in 
elXOVi  xavxag  de  tag  xa^oXa  kiyo^itrag  tlh&eaup,  mge  avfißaiviiv  axtSow 
%ag  avxdg  qivaeig  thai  tag  hu&oXh  x«)  xag  xaO'  txagop. 

27«  idi  yaq  axtvtjxof  xov  Hqavo»  evkoyor  dvtu  —  da  die  örtliche 
Bewegong  zur  Natur  der  Gestirne  gehört;  wvufiivov  Sb  xal  itafteXmg 
Mnnop  —  da  es  im  Begriff  des  Mathemalischen  liegt,  unbewegliek 
SU  seyn.  Das  heisst:  der  Begriff  eines  utfutpoe  oder  ^hug  ftadtifioitiKog 
ist  ein  widersprnchsvoller,  nnvoltsiehbarer,  nnmiVglicher  Begriff.'' 

28.  IJber  ?)  «V  fxa&tjfiaaiv  uouofixr;  vgl.  die  zu  I,  5,  3  angef.  St. 

29.  Ist  da»  Mathematische  ein  Mittleres  zwischen  dem  Sinnli- 
licfaen  nnd  der  Idee,  ist  hiernach  die  Geometrie  (als  Wissenschaft 
der  mathematischen  Grössen)  ein  Mittleres  awischen  der  Geodftsle 
(als  der  Wissenschaft  ala^titmp  fays&w)  nnd  der  Wissenschaft 
der  idealen  Grössen  {xüv  ^tyi^mp  avx^v),  so  muss  es  folgerichtig 
auch  bei  allem  Andern  ein  solches  Mittleres  geben,  z.  ß.  eine  uttgix^ 
fuxa^v  avx^e  rs  laxgix^g  (der  ideellen  HeilkunstJ  xal  xf^gös  x^g  ia- 
tffut^g  (der  empirischen  Heilkunst),  ebenso  eine  Gesundheit  zwischen 
der  Gesundheit-aa-sich  nnd  der  sinnlich  wahrnehmbaren  Gesund- 
heit n.  s.  f. 

32*  Met.  XI ,  1 ,  13:  ^tQi  itota  ^tthw  mQaY[iattvt<f&(U  thp 
fia^tifiaxixov ;  ov  yccQ  drj  <nEQl  ru  SevQo'  ruzcov  yuQ  b&tp  igiv  olov  ai 
fia&tjfiaxixal  Ctjxuffi  xoSp  inigr^fxcov.  —  Ueber  die  angeführte  Behaup- 
tung des  Protagoras,  die  mit  dem  Subjfectivismus  seiner  gesammten 
Erkeontnisstheorie  aals  engste  lusammenhftngf,  (die  Allgemeing&l* 
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HI,  2,  33-35.  d. 


(igkeit  jeder  Wahrheit  beetreUead  mstCe  P.  nat&rlieb  aoeh  die 
Wahrheit  geometrischer  Sfttie  in  Ansprooh  nehmeo)  t.  RiXTsa, 
Geich,  d.  Philoi.  I,  032. 

33.  Wer  die  viph'  unserer  St.  sind,  ist  schwer  su  sagen. 
Met.  XII F,  I,  7.2,  I  ff.  wird  dieselbe  Ansicht ,  unter  Zurückweisung 
auf  unsere  8t.,  jedoch  gleichfalls  ohne  \ennung  von  Namen,  aufge- 
föiirt  uad  beitriiten.  Nach  Alexander  zur  snletsi  angef.  St.  813, 
b,  31  aind  %tpig  tmp  nvüteyoQtmf  die  Urbeber  dieier  Lehrmeioong. 
Nfther  iit  ninn  vertucht,  ao  Eudoxiic  au  denken»  ?gl.  Met.    9|  16*  17. 

35.  In  dvö  gsQea  tv  tq>  avx^  roncp  fgat ,  to  tt  fia&ijftaxixof 
(egi  yuQ  xui  fiuOi^tiUTiHov  gtQtop,  ntgl  o  y  gfQiOfiiT()ui)  xul  to  aia&ij^ 
x6y,  ei  fxtho  tp  xovtq^  igat  Alex.  618»  b»  21*  Vgl.  ausserdem 
XlJl»  2,  1. 

Cap.  3. 

Sechste  Aporfe:  Sind  die  Gattungen  (ra  yt'pi])  oder  die 
letzten  Bestandlheile  {ra  o^^cüto)'  evvnaQXorTu)  aU  Prinzipe  zu  setzen 
(Cap.  3)^  — >  Aristoteles  beantwortet  diese  Aporie  nirgends  aus- 
drücklich: nur,  dasa  die  Gattungen  keine  Substansen,  and  das  op 
nal  y  weder  Gattnngen  noch  Snbstanien  sind,  wird  mehrfach  ausge- 
föhrt.  Tgl.  namentlich  X,  2,  5.  Die  Gründe  Für  nnd  Wider  die  bei- 
den Seiten  der  obigen  Alternative  sind  Folgende : 

Als  Prinzip  des  Lauts  z.  B.  betrachten  wir  nicht  das  Allge- 
meine, den  Laut,  sondern  die  Grundbeslandtheile  je  des  einzelnen 
bestimmten  Lauts.  Elemente  in  der  Geometrie  nennen  wir  diejeni- 
gen Sitae  nnd  Beweise»  welche  für  die  folgenden  Sfttae  und  Be- 
weise die  yoraassetanng  bilden  nnd  implicite  in  ihnen  enthalten  sind 
(§.  2).  Die  Physiker  lassen  die  körperlichen  Dinge  ans  den  Elemen- 
ten als  aus  ihren  Grundbestandtheilen  zusammengesetzt  seyn  (§.  3). 
Ueberhaopt  sind  wir  der  Meinung,  derjenige  kenne  das  Wesen  eines 
Dings»  welcher  die  ßestandtheile  desselben  und  die  Zusammensetzung 
dieser  Bestandtheile  erkannt  bat  4).  Alles  diess  führt  auf  die 
Ansicht»  dasa  die  ursprünglichen  Elemente  (cot;(«r«)  und  Urbestand- 
thelle  (c§  m  igtta  opta  imaQxovxoop)  diePrinsipe  der  Dinge  seyen. 

Dagegen  kann  fSr  die  entgogengesetzte  Annahme»  die  Galtungen 
(xu  yip^)  Seyen  die  Priozipe  des  Seyendeo,  ebenfalls  Manches  gehend 
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genaohl  wwden.    luofMD  wir  nSmliob  Alles  ▼•rmittoltl  der  Be- 

.griffebestimmungen  (ogiafioi)  erkennen,  sind  die  Galtungsbegritl'e, 
als  die  Principe  der  Begriffsbestiinmangen ,  auch  die  Prinzipe  des 
Seyenden  (§.  5).  Das  Gleiche  ergibt  sich ,  sofern  alles  Erkennen 
des  Einseinen  Subsumtion  desselben  unter  einen  Art-Begrift^  ist, 
die  Galtongen  aber  Prinaipe  der  Arten  sind  6).  Aocli  diejenigen 
Philoeophen,  die  daa  Eina  oder  daa  Seyende  oder  daa  Grone  und  daa 
Kleine  an  Elementen  dea  Seyenden  maehen,  behandeln  dieae  Prin« 
aipe  als  Gattungsbegriffe  (§.  7).    üiernaoh  erielieineQ  die  j'cVj/  ala 

Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  beide  sich  entgegenge- 
setzte Annahmen  an  combiniren.  Allein  diese  ist  unmöglich.  Jeder 
Gegenstand  läset  nnr  Eine  Definition  an ,  niekt  aber  eine  doppelte 
ans  dem  Gattnngsbegriff  und  ana  den  Urbaatandthellon  oombinirte 

(J.  8). 

Angenommen  übrigens,  die  Gattungen  seyen  Prinzipe  der  Dinge, 
so  erhebt  sich  die  der  eben  besprochenen  analoge  Frage ,  ob  es  die 
obersten  Gattungen  (ra  ttQmra  rcov  yßfdSr,  t«  avoararto  tmv  yBvmpf 
TIC  Mtpitait'»  na»  ytMjcttvof«)  sind»  also  dann  Yor  Allem  das  Eins  und 
das  Seyende,  oder  die  nnteraten,  den  Einaeldingen  annftehatatebeiidon  . 

t'oig  x«^'  ixaga)      9).    Ist  a.  B.  ^(^ov  oder  av&Q(onog  mehr  Prinaipf 
Gründe  Für  und  Wider  §.  10—20. 

1.  Statt  o)v  tvvnoQJdwtviv  nQoaxop  erwartete  man  nQm- 
x»9f  wie  man  im  folgenden  (bei  Bbkkbr)  liest:  ig  ap  ovy^pttu 
ai  qwvrai  kq«»x»9  Allein  an  der  erstem  Stelle  hat  nQnxwf  nnr' 
Eine  Handaehrift  f&r  aleh,  nftmlieh  1^,  wo  ea  Überdiesa  aus  a weiter 
Hand  atammt,  und  an  der  sweiten  Stelle  hat  et,  obwohl  von  B.  In  den 
Text  gesetzt ,  doch  auch  bedeutende  Zeugen  gegen  sich.  Nichts 
desto  weniger  müsste  man  es  (mit  Bonitz  a.  a.  O.  S.  52.  Anm.)  an 
beiden  Stellen  unbedenklich  der  andern  Lesart  vorziehen,  ohnehin 
da  bei  der  Ditferons  von  o  vod  »  den  Uandsehriften  kein  entaebel* 
dondes  Moment  ankommt,  indem  hn  Angesicht  gnns  analoger  Stellen, 
wie  V,  3,  Vi  gotxetop  UyBxtu  «5  ol  avyxeixM  KQtixov  ipvnaQxowoi;, 
1,3,  4:  «5  ov  yiyvExat  <n:Q(otov  (H*  n  q  (ä  z  ot),  I,  8,  5.  11,2,  10. 
V,4,5*  17}  i:  ov  £|a>  nQ(6xov  —  ov  ha  aQtixov,     18|       iv  4 

CoBOMaUr.  9 
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Ml  toS  «vfftv  «Off«  iifttvt  (i^  m^ma)  (w«ftgttii  mmm  MKeb  wki«ff 
•n  andan  SitllM  juAw  ZatliMuimig  fail  tfiaiiniliebar  HmiHichriitoa 
li••t^  ov  <pvtttu  ngötrop  xo  qwofttpot  itvvaQxovxos  V,  4,  1), 
wenn  nicht  andere  Stellen  der  Durchführung  der  obigen  Verbease» 
ra^g  enltchieden  im  Wege  zu  sieben  schienen,  nämlich  Met.  V,  1, 1: 
iHß  TV  tunj&Hij  aQoixo9f  ebtnd.     3:  n^w^or  ylvexai  iitv» 

««fütifof»  abaiMiM.  §,  4:  i^tp  firnwa»  «^»re»  (wu  W*  hat  hiar 
fTfwtov).  imuHfX99tog'  f.  7:  o^w  pfmgop  te  nQäffta  «ifmtop, 
Palit  ly.S.  1354 1  a,  34;  C^or  «(xurey  evfiffiHBP  in  rpt'x^s  nm 
aMfiazoi.  Die  Forniel  ylyvtrul  rt  ci  tö  T  0  y  «X  xivoi  scheint  durch 
diese  Beispiele  gerechtfertigt,  es  sey  denn,  dass  man  mit  Bomtz 
a«a*0.  auch  ao  diesen  Stellen,  im  Widenprucb  aiit  den  Handschrif- 
tatt  nnd  obna  apraeUioba  Aaalagia,  it^mto«  achraibaa  aull 
Vgl.  naob  Wani  mm  Organaa  66»  30i 

3«  SS  In  9«  aiw  Ol  aXt^  Ii^oiys^  thtu  ^oixtla  xu\^  oi  Ir«  tfiv 
0«i>/<dTi9ir  a^j|rav  X^otxrii'  e?vai  (ravra) ,  c|        «rv^^xfCTat  {xa  ucifiaxa). 

4.  Der  vorliegende  Satz,  so  plan  und  einfach  sein  Sinn  ist, 
atelit  ein  kaum  erträgliches  logisches  Missverhältniss  der  Satzglieder 
dar.  Man  arwartata  aiindasuos:  tovtotg  tuu  ««y  aHn»  u  tt9 
MXu  fi)r  9«aia  «tf|f0&,.  eiar  aAiVf^,  a^^f  «1  itr  fMQmw  üv^ig^M 

Jladaafalla  mtaan  dia  Worta 
J|  iSa  ftüffUtp  wpigifKe  aur  Apodailf  gaaagan  wardan,  sey  es,  data 
mao  mitCodA^xai  xoxe  schreibt  (und  zum  Vorhergehenden  d&Qei 
subintelligirt),  oder  dass  man  roxt  in  a(^^r  (oder  ein  Wort  von 
ftlmlicber  Badaataag)  verwandelt. 

4.  Ifaa  atralaba  (aaak  dar  au  UI,  I,  11  gaaiaeblen  Baaier- 
ka^g)  «1  var  dffai,  da  Ta  8ttli(iaet,  nad  «^«i  Puftdikat  iil. 
Aaak  iai  Falgtadea  liati  aian  «antlaac  aQxat  xa  yivti  adar  td 
yivri  oQxai  eiaiv,  ohne  den  Artikel  vor  dem  Prädikat  a^j|ai.  Ebeaao 
bei  Alexander. 

12.  Dass  das  Eiog  aad  das  Sey  ende  kaiaa  Gattungsbegriffe 
siad,  falgt  ainfaeb  daraa%  data  es  aladana  ao  einem  Prinzip  für  dia 
aHbildtadaa  püTaraBsaa  Ulan  wurda.  Dia  JParaUalatalla  XI,  1, 31 
Mtat  diaaa  kvn  «ad  klar  la  ansaiaaMlar:  kata  Qaltai^gik^grill  «kd 

▼an  den  artbildenden  Differeasen  {dta<po(fcu)  prftdialM  (Mat.  VII, 
12»  4):  der  Gattungsbegriff  ^^o»  z.  B.  wird  nicht  prädicirt  von  der 
artbüdaadan  Oiffarana  %o  lofuUpi  wardan  dagegen  das  Eins  nad 
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dM  8«yeod«  als  GftlloiigfeWgriff«  geMtsI ,  fo  toi  gar  kaiaa  arlUldtail«  | 
Diffemi  4«akbar,  von  der  dtota  Gattungsbegriff«  niabt  pridiairt  ) 

würden:  jede  öia(fOQd  ist  ein  Eins  und  ein  Seyendes  (avdyxri,  wie  es 
ia  unserer  St.  heisst,  zu<i  dtaqioQai,'  txdgov  ytvni;  xai  elvai  xat  fiiav  \ 
•Imu  imiftjiv).    Mithin  können  das  Eins  und  das  Seiende  nicht  Gat- 
tungen aeyo. 

Unsere  Stelle  (weiche  Syrien  diesamal  verallndlicker  und  eon- 
elser  erMutert,  als  Alexander)^  besagt  das  Nttmlicke.  Das  Eins  nnd 
dasSeyende  lassen  sich  weder  als  Artbegrift'e  {(idij)^  noch  als  Gat- 
tungsbegriffe iyivri)  denken.  Als  An  begriffe  nicht  —  denn  die  Arten 
(%a  sidtj  rov  yevvgj  vgl.  hierüber  die  Anitt.  au  1,  9,  2i)  werden  nicht 
ausgesagt  von  den  artbildeaden  Differenzen ,  aus  denen  sie  entatnn* 
den  aind  (Im  twp  ouumw  üw^e^):  der  Artbegffff  a9»9mtß9  s.  B. 
wird  nieht  ausgesagt  von  der  artblldenden  Dlffereni  «e  Xv^mitß 
(well  überhaupt  der  engere  Begriff  nicht  vom  weiteren  nnsgesagt 
werden  kann:  vgl.  Top.  VI,  6.  144,  b,  4:  of^oimg  cxinxiov,  sl  to 
tl9os  x^s  di4)upo(ifäs  xatijyoQsixai'  ddvraxov  yuQ,  imtdij  inl  nXsov  t) 
9ta(poQa  xmv  eiSmp  leyerai):  nun  laiisslen  aber  nnvernieidlich  das 
Eins  und  das  Seyende,  falle  sie  Arten  wllren,  won  den  artbildenden 
Differenaen,  ans  denen  sie  In  diesem  Falte  abanlelten  wftren  (hu 
tm  ot)t,  9t€up.)i  prädieirt  werden:  aie  kennen  niso,  da  dieas  miaa* 
liairig  ist,  nicht  Arten  seyn.  Ebensowenig  können  sie  Gattungen 
aeyn:  dövvarov  yaQ  xaxtjyoQeta^ai  x6  yivog  im  xcöv  dia(poQmv  ävsv 
xth  apxov  eiödivf  d.  b.  der  Gattungsbegriff  ^^ov  wird  von  seinen  dia- 
foffkig  (a.  B.  se  Ao^^isor  nnd  «o  olo/ef)  nicht,  —  oder  niur  nittel- 
bnr  Insofern  nugesagt,  als  er  vom  Aribegriff  Af$^fmmog  (ss  l^fop 
lüfixop)  ausgesagt  wird.  DaaSeyende  nnd  das  Eine  dagegen  müsstan, 
als  Gattungen  gesetzt,  unvermeidlich  auch  von  den  dtaqiogais  pr&dl« 
cirt  werden,  was  unzulässig  ist,  da  die  Gattung  nicht  von  den  dia(f. 
prädieirt  werden  darf;  oder  aber  müssten  die  diaqjoQal  weder  ein 
Eins  noch  ein  Seyendes  aeyn  (evd^Mt  dwife^  evvs  o»  evts  ar 
«ns  nnindgllch  Ist. 

Dasa  daa  Seyeifdn  nnd  das  Eins  nicht  y^vn  sind,  bemerkt  nnd 
selgt  Aristolelea  aneh  nnderwBrts,  a*  B.VIII,  3,  13*  Id.  Adak 
Post.  II,  7.  92,  b,  14.  Top.  IV,  6.  127,  a,  28  ff. 

13.  xd  fiBxalv  ist  das  zwischen  den  obersten  Gattungen  und 
daa  akbt  weiter  theilbaren  Arten  (<wmp  m/tifim  ss  xmv  eoyafwr  iiimp) 

9» 
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.  mittM  iane  lA^gntd;  —  Was  Arutotalei  mit  nmereni  mgMi  will, 
iit  nicht  gani  klar,  wahrtcheinlicli  dien:  Wran  nmn  du  Efm  and 

das  Seyende  als  yt'rrj  zu  Prinzipien  niRchf,  so  ist  zu  betnprken,  dass 
auch  das  Mittlere  {ext  xal  ra  fieraiv  xrX.)  eine  Heilie  von  Gattun- 
gen bil/let,  d.  h.  dass  diese  ytrij  gleichfalls  darauf  Anspruch  machen 
könnten,  Priotipe  in  seyn.  So  ineinen  es  aber  diejenigen  nicht, 
welche  daa  Eint  und  das  Seyende  aom  Prinalp  nnchen  (m  dt  w 
fU9  afjl.)«  —  Eine  andere,  Jedo^  tebwerlieh  richtige  Erklimng 
nnaerer  St.  gibt  Alexander. 

16.  Die  richtige  Erklürung  dieser  Stelle  gibt  Zeller,  Philo- 
sophie der  Griechen  II,  213  tf.  „Dinge,  in  denen  das  V'or  und  Xacb 
ist'*,  sind  nach  der  Terminologie  der  platonischen  Schule,  wie  ans 
dem  dreiiebnten  Buch  der  Metaphysik  nnaweifelhaft  hervorgeht,  die 
Idealiahlen,  Ygl.  die  Anm.  an  V,  1 1,  1 1.  Die  Idealaahlen  nnn ,  sagt 
Aristoteles,  haben  keine  von  ihnen  verschladene,  neben  ihnen  exi* 
Btirende  Idee:  die  %*on  der  idealen  Vierheit  z.  B.  prSdicirte  Vierheit 
ist  nichts  getrennt  von  dieser  Fxistirendes  (ovx  oiov  t£  to  izt  xov- 
roav  elva!  rc  nuQa  tavta)-  Ebenso  Elb.  End.  1,  8.  1218,  a,  ]:  hi 
h  itotg  vsrci^jfM  ro  nifottffw  kom  vg«^or,  evK  Ipc  aoirar  vi  «a^a  vovv« 
n«u  vevvo  xuQtsov,  Eth.  Nie.  1,  4.  1006,  a,  17:  (die  AnhSnger  der 
Ideemlelire)  ei»  imtopw  Al/ce^,  h  nJt  ^  ngoxegow  um  vo  vetQiMf 
tXsfOp.  Und  warum  diess?  weil  die  Idealsahlen  selbst  Ideen  sind, 
nämlich  Ideen  der  mathematischen  Zahlen.  Kei  den  Idealzahlen 
fallt  Zahl  und  Idee  der  Zahl  zusammen,  vgl.  Met.  VII,  11,8:  ma 
tlrm  tavtä  to  üdog  tuu  ovt  xo  e^de^,  otop  dväda  xcu  to  «7^0^  dvaihe» 
Analogerweise  exlstirt  anch  keine  Figur  als  solche,  kein  axifta  x»- 

neben  den  einielnen  Arten  von  Figuren,  neben  Dreieck,  Vier- 
eck n.  s.  f. 

Was  Aristoteles  mit  diesen  Bemerkungen  beweisen  will,  ist: 
dass  die  Arten,  va  iax<ona  ttdij,  mehr  Prinzipe  seyeo,  als  die  Gat- 
tongen.  Die  Gattungen  existiren  nicht  aisser  ond  neben  den  Arten, 
sondern  nur  als  Arten,  das  J^fw  s«  B*  exiatirt  nnr  als  miß&fftmof 
a.  a.  f.,  folglich  ist  die  Art  reeller  nnd  mehr  Printip  als  die  Gattung. 
Selbst  die  Platoniker  lassen  bei  dfn  Idealtahlen,  die  doch  ein  Vor 
und  Nach  haben,  d.  h.  im  Verhältniss  des  Factors  zum  Product,  des 
höbern  Begriffs  zum  niedrigeren  zu  einander  stehen,  Idee  (d.  h.  Gat- 
tung) und  Zahl  (Art)  nicht  getrennt  von  einamter  exiatiren:  ebenso 
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vtrhilc  M  udi  mit  ilen  geometrifdira  Figuren:  aiid  wenn  M  diMen 

Dingen  (die  ein  Vor  und  Nach  haben)  nicht ,  axolfj  rmv  yt  akXfov 
iqm  xd  ytt  f]  7ra(>«  t«  etdri ,  denn  die  t^inzeldinge  (rd  ccToita)  haben 
kein  Vor  und  \ach,  aoodern  sind  logisch  coordinirt  (§.  17). 

1 7.  ICio  eigener  rgümoe  des  Vor  und  Nach  iel  dae  Benere  and 
Sebleebtere,  vgL  Categ.  o.  12.  14,  b,  4*  Unter  den  f^fti  i.  fi.  ist 
der  Menecb  daa  Beasere,  daa  Tbier  das  Seblechtere.  Dieaea  Vor 
und  Nach  kommt  somit  nicht  als  Gattung ,  sondern  als  Art  zur  Er- 
scheinung. 

Cap.  4. 

Siebente  Aporie.  Wenn  nur  Einaelnea  exiatirt ' (d.  b.  nur 
die  Einseidinge  substansiell  sind),  und  dieses  Einselne  der  Zahl  nach 

unendlich  iül ,  wie  ist  dann  Wissensciiaft  möglich,  da  alle«  VVi»seii 
nur  nufs  Allgemeine  geht }  1  —  9.  ICs  ist  diess  die  Gruodaporie 
und  Grundfrage  des  aristoielischen  Systems,  mehrfach  von  Aristoteles 
berfibrt  (ausser  1,  13  auch  0,  10.  II,  2,  14  ff.  Vit,  13,  10  f.  und 
XI,  2, 20  f.),  Jedoch  nirgends  erschöpfend  und'  abaeblieaaend  foo  ihm 
beantwortet ,  ja  als  nngeldsler  Widerspruch  das  Ganse  des  Systems 
bis  in  die  feinsten  Adern  durchdringend,  vgl.  Kryder,  krit.  Dar* 
Stellung  der  arist.  Dial.  I,  I  ,  170  ft.  Wie  sie  von  den  Voraus- 
selsungen  des  Systems  uds  zu  beantworten  ist,  s.  bei  Zellbb,  Phi- 
losophie der  Griechen  II,  405  If. 

1.  wp  If  anttffm  nmg  if9ii%%M  iL  L  ist  Apodotls,  nnddeos- 
balb  fällt  die  Adversntivparlikel  de  auf.  Bekanntlieh  iit  Jedoch  der 
Gehranch  des  Hl  im  Nachsatz  nicht  selten ,  besonders  bei  Aristoteles. 
Hek.mann  zum  Vig.  8.  84ö.  7  85:  „usilatuni  Graecis  est,  post  ple- 
,  fasqiie  particulas  iem|>orale8,  in  iisque  maxime  post  snci,  per  ana- 
coluthon  inferre  in  apodosi  particulam  dif'*'  (folgen  dann  Beispiele); 
Wolf  sur  Leptinea  S.  207;  GdTTUNC  zur  Politik  S.  401.  201: 
„de  in  apodosi  admodum  est  familiäre  AristoteK^;  Zbll  sur  nikom. 
Ethik  S.  5.  Idbi.br,  Meteor,  f,  441.  Stahr  zur  Politik  III,  2,  4. 
V,  6,  ö.  VVaitz  zum  Organon  17,  b,  1:  „^f  apodosin  indicat'^  (fol- 
gen dann  zahlreiche  Belege).  Ohne  uns  auf  eine  Krörtening  and 
Kritik  der  angeführten  Beispiele  einzulassen,  so  ist  doch  so  viel  ge- 
wiss, dass  4^  in  keinem  Falle  nie  „Zeioben  der  Apodoiia'*  nugenekeo 
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wcnfoii  kam  (dran  dlm  fall  logttdi  «UMtfgHeli),  ionilOTii  «hin  m, 

wo  es  in  der  Apodosis  steht,  immer  nur  Folge  einer  anakoluthischen 
Slraclur  ist,  and  einen  anderweitigen  Erklarungsgrund  hat.  Was 
namentlich  die  aristotelische  Schreibweise  betrifi't,  so  sagt  Bo.mtz  mit 
Recht  (Jen,  Lill.  Zig.  1845.  Sept.  S.  8(9),  der  Gebrauch  dee  di  Im 
Naelieats  sey  bei  Ariitotelee  darchamkein  aaderer,  alt  So  der  ge« 
aanaNaa  attiseben  Sprache,  and  anterliege  dencelbM  Eiaacbrilnkiin* 
gen,  die  BuTTMAtrir  ad  Dem.  Mid.  Exc.  XII.  genau  entwickelt  hat. 
In  der  vorliegenden  Stelle  z.  B.  erklärt  er  sich  sehr  einfach  aus  einer 
grammatischen  Verschlingong  der  Apodosis  mit  dem  letzten  Gliede 
der  Protaiii.  YolUlftadig  amgefaibrt  wurde  der  ganie  Sala  folgen, 
dermaaaen  lanten :  tt  ft^  cgc  t«  vuQa-  t«  ua^  htu^a ,       ii  naH^ 

MixHf'*  Xajfe&  imgtjfir^v;  Statt  dessen  ist  das  lettte  CHied  des  Vof- 

dersatzes  brachylogisch  rnit  dem  Nachsatze  zusammengezogen. 

Andere  Beispiele  (aus  der  Metaphysik)  für  dt-  im  Nachsats: 
IV,  5  ,  6i  o<Tot  da  ^oya  xigtv  XifWüi,  tovxmv  d'  Ut^x^g  ttuns  ittX. 
'Xlf  2}  18:  tS  f8  ftiip  füM/tfitts  0^tt  tig  «^»Si  Tttvf«  9*  evjc 
99üUu  f[pffi^  XII,  7,  8*:  Ar  ti  {  909«  HQwtii  —  Ttten^ir  9»  Ir- 
dtxf^ctt  ntI.  (vgl.  jedoch  die  A am.  a.  d.  St.).  XIII,  7,44:  Iri  e« 
dnaaa  (lovag  nai  fiovag  aXXii  dvo ,  1^  ex  r^s  övddog  avxijg  fiovag 
xxL  (vgl.  d.  Anm.  z.  d.  St.). 

3.  Vgl.  1,  13  u.  d.  Anm.  z.  d.  St.  Alex.  623,  b,  23:  dv^oilev 
XifU  xo  xaO*  ixasop  mo^^op  hm  cvntfi/^tif09  plijg  am  Mctoetf. 
MataVIi,  15,-1:  avpoXof  — >  hl  ^  9w  tj  mmhitufdwog  0 
Xofof,  3,  3:  «eioirvof  9€  r^so»  /Up  ti?«  {  vXrj  Xe-yeraty  aXXev  de 
^ifimv  ii  fxoQqttj ,  xqIxov  He  xo  iit  xovxw.  Xfya  da  xijf  ftev  vXi^  eJop 
xop  ;faXxo»' ,  xr^v  de  ftOQCp^v  t6  axti^ct  x^g  ideas ,  xo  d*  in  rovroiv  xov 
dpdQidfxa  xo  avfokof.  Das  hinzugesetste  otap  xaxtffOQ^^^  tt  t^g 
SXij^  oxplicirt  den  Begriff  des  ovpoXop. 

4.  I>ass  alle  ifttgiinn  «Sc^^mg  aay,  ist  bekanntlich  ein  ptnta* 
garaisohar  Sata,  vgl.  Plat.  Thelt.  —  Znm  Uebrigan  vgl.  AnaL  Post.  I, 
31.  87»  b. 

5.  Vgl.  Met.  II,  2,  10.  XII,  10,  18.  De  gener.  et  eorr.  II, 
11.  337,  b.  Das  $<sx(trov  vnoxdfuvov  alles  Werdens  und  alles 
Werdenden  ist  dyapvTjxop,  sonst  verfällt  man  in  den  aneodlichen  Ke- 
grasBi  dasssn  Uosul&ssigkeit  schon  Met.  U,  2  g«»l8t  worden  Ist.  — 
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v'noxetfiFror  f  f|  ov  ylyvtxai  To  ytyfoftivov  (d.h.  die  vXii) ,  ein  ayivmi- 
Toi»,  80  ist  Hiess  noch  viel  gewisser  die  Form  (»J  ov<sia).  Ich  ge- 
stehe ,  mit  diesem  gaos  unsweifelhafien  GedanltengaBge  die  Text- 
Worte  dta  x6  ayMvptßog  thmt  in  7  niobt  reeliC  reiflMn  na  können« 
„Wenn  die  Hjrle  exittirt,  weil  «ie  nngeworden  iet**  —  dieser  Sat« 
stein  weder  mit  sieh  selbst,  aooli  mit  dem  Vorangegangenen  in  einem 
riebligen  ZasnmmenhAng.  Man  Sndere  ajifnitos  in  ay^ifPff^üp^ 
und  Alles  gewinnt  einen  guten  Sinn.  \Hchdein  zuvor  festgestellt 
war,  dasä  ein  taj^arov  vnoxeifitrop  dye'vn^xor  angenoininen  werden 
müsse 9  wird  richtig  se  weiter  argumentirt:  „wenn  es  also  ein  ikif 
gibt,  weil  es  ein  letites  üngewordenes  gibt,  so  — 

8n  Igatai  ist,  wie  immer  bei  dieser  nnd  den  ftbnliehen  aristot. 
Redeweisen,^  das  fehlende  Sobjecf  sn  erginsen,  im  vorliegenden  MIe 
etwa  TO  yi'ynadni  filXo  aXXov.  Khenso  unten  §.  28:  xai  st  tg«- 
T«!  xai  ii  ßaÖiC^i  eig  anei^ov.  IV,  4 ,  4 :  eii  annQOv  at  ßadttot. 
IV,  7,  9:  m  tis  amigov  ßaötiixui.  V,  20,  3:  eis  aneiQOp  ßtUMkm. 
VI,  3,  8:  t*^i  TfMf  ß»diCH  amf'    ^^^f  6>  tS:      muife»  «Znr. 

XI,  %  13:  topt  CfV  rnttt^üp  v^ttcip,    l%9i  de  im§^  ßaduStm. 

XII,  3,  2.  Mehr  bei  Zbll  nur  nikom.  Ethik  8.  7.  Stallbaun 
n  Plat.  Phlleb.  8.  147«  Die  biemit  snsammettfaffngende  Redensart 

(z.  B.  Met.  XUI,  9,  36.  Polit.  IV,  Ii.  1296,  a, 
20)  ist  gleichfalls  bekannt. 

C  Die  Beweisfaiirong  des  f.  <$  ist  etwas  andurehsichtig,  weil 
der  vom  leg&schen  Znsammenbimg  geforderte  Sebluissati  feUt  Der 
Vordersati  lantet:  Alle  finmg  luu  nir^g  hat  ein  «^o^  nndtdU^: 
alsSeblnsssati  ist  s«  erginaen :  was  aber  ein  vAefr  bat,  hat  aneh  eine 

Q*CD.  —  Was  die  Worte  yiyvia^ai  xi  ovx  olot  —  yiyovtv 
betrifft,  so  haben  sie  nur  den  Zweck ,  den  vorangehenden  Satz  aXXa 
ndarig  ysvecetoi  xfXot;  zu  erläutern  und  zu  motiviren.  Alles 
Werden  bat  ein  Ziel:  denn  was  wird,  hat  die  Miigliobkeit  an 
Sayn,  was  geworden  ist^  Ist  und  hat  das  Ziel  seinet  Wardew 
erreiebt. 

7.  „Wenn  man  eine  nngewordene  (ayipp^xog)  Matario  an« 
nimmt,  so  ist  es  noch  viel  natürlicher,  die  Form  (ov«Tta  =r  t^s)y  zu 
der  die  Materie  wird,  als  ungeworden  au  setzen".  Vgl.  Met.  VII,  g. 
Man  achreibe  mit  Cod.  £  and  Alex,  o  «ett  statt  indes :  das  Naatnua 
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iIm  Relativt  ist  hi«r  «war  hart,  doch  afoht  ttaiipiellot.,  vgl.  Waits 
sam  Organon  4,  b,  4.  48,  b,  31* 

8.    Met.  VIII,  3,  12: 
qigaij  Qv^if  «m  Ö^kop'   nXrjp  ort       ivimv  ovn  ipdt'j^tiai  d^Xop y  oaa 
olov  re  naga  xd  xipd  ilpm,  €$op  oUuw  9  0ut»Qg.    Ebenio  XI, 

2,  23.  XII,  3,  6. 

9*  Gibt  et  bo  viele  Formen,  1.  Bt  des  Meoiebeo,  alt  ee  Ein* 
lelmenteheD  gibt,  oder  haben  alle  Mentcbea  Eine  Form  {a^niu)^  Die 
Wahrheit  ist:  nie  haben  Eine  Form,  unterscheiden  sich  aber  von  ein- 
ander durch  ihre  verischredene  Materie;  das  Gesamnitseyn  (to  avvo- 
Xop)  des  Sokrates  und  den  Kallias  ist  ksQot  fin>  dia  ri^v  vkijp^  toM  di 
t9  eidti  Met.  Vil,  8,  18.  X,  9,  5  f.  XII,  8,  24. 

Achte  Aporie:  Sind  die  Prinsipe  der  Zahl  oder  der  Art 
nach  hestlmintf  D.  h.  itt  jedes  Printip  {ixdgij  x»p  uqxAp)  ein  nn- 
meritch  Einet  (also  ein  xa^*  »ra^or),  oder  Itt  et,  in  anbetllmmter 
Vielheit  exislirend,  nur  der  Art  nach  bestiiiinu  ?  (Beispielsweise:  der 
Buchstabe  a  als  solcher  ist  tidei  agic/Jitvog  oder  etde$  in  der  be- 
ttiramten  S^Ibc  ab  dn/^egen  ist  er  aQi^f»^  n^iafUfog,  vgl.  6,  2:  rmv 
Yifi^tftämtp  9VX  tiffiv  ai  a^x^  agt^f»^  ^Qtati^tUf  ttdn        —  idp  faj 

«m  dgi^fio)  MQtüfit'pai)  ^.  4,  tO— 13.  Das«  0,2.  3*  Indirect  kommt 
Aristoteles  auf  die  vorliegende  Frage  zurück  XII,  4,  eine  bestimm- 
tere Erörterung  derselben  folgt,  unter  ausdrücklicher  Zurückweisung 
auf  unsere  Aporie,  XIII,  10,  wozu  der  Conim.  zu  vergleichen. 

11.  Die  Sylbe  ab  (yda  11  evXXaßij)  ist  cid««  »ffuriiip^  (oder 
«älH  9  oevif),  ond  nicht  dQt&/ti:  tie  Iflsst  sich  in  anendlicher  Viel- 
lahl  and  Vervlelfftltigaog  denken,  ist  ein  oQt&i*^  dnBiQw»  Folglich 
sind  noch  ihre  dgxaif  die  Bnchstalien  a  nnd  b ,  nur  der  Art  nach  be- 
stimmt (ei^M  ai  avxai)  ^  d.  h.  ein  der  Zahl  nach  unendlich  Vieles 
(aQt&fKp  extgai  im  Gegensatz  gegen  dg.  tv).  Gesetzt  nun  —  fährt 
Aristoteles  fort  —  ,  in  dieser  Weise  verhielte  es  sich  mit  den  Prinsi«»  - 
plan  nicht,  gesetst  htd^n  ^^9X^  ^^'^  i^i'^m  (•och  der 
Bnchfetabo  a  wftre  agt^fUfit  falls  die  Sylbe  ab  nur  einmal  exl- 
stlrte),  so  würde  nichts  exisiiren  ausser  den  Prinzipien.  Gesetst  s.B*, 
die  Bochstaben  des  Alphabets  w&ren  mQiöfitvoi  uQi&fAc^,  so  würde 
kein  Laut  existiren  ausser  dem  Alphabet:  die  unendlich  vielen  Buch> 
stabencombinationeo,  auf  denen  die  Sprache  beruht,  sind  nur  möglich. 
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WMiii  4i«  Baeimabta  dti  AlpIwlMU  meiit  oQteft^,  sondeni  o«r  ««fei 

»Qtafiifoi  sind. 

12.  In  dem  Satze  ovrco  yuQ  kf'yofitv  to  xa{>'  txagov  io  uQi&fi^ 
tp  iit  der  doppelt  (zu  Subject  und  Prädikat)  gesetzte  Artikel  störend. 
Wi«  d«r  logische  Zusamueohaiig  uoii  das  darauffolgende  xa^oXov  dt 
fo  All  titmp  seigt,  itt  ti  xa^  Shosvp  Prädikat:  und  doeli  kann  hier 
4er  Artikel  nicht  gut  gestrichen  werden«  Auf  was  soll  sich  ferner 
das  Toranstehende  ovro)  heslehetif  Man  schreibe  ovtw  yaq  Xdyoftiv 
x6  xa^'  tnagov  (ü^  to  uot&fiO)  ty. 

13.  Hinsichtlich  der  elliptischen  Construction  von  (oaii8Q  ovp 
W  vgl.  die  Anmerkung  von  Waitz  zum  Organen  31,  n,  22. 

Neunte  Aporie:  Hat  das  £ndÜche  und  das  Ewige  einerlei 
Prinxipe,  oder  Tersohiedene  I  4)14—27.  Und  wenn  verschiedene, 
sind  die  Prinaipe  ftir  das  Endliche  gleichfalls  endlich  {(f^aQTct)  oder 
ewig  iaqüuQra)  ^.  4,  28  —  30. 

Die  erslerc  Frage  beantwortet  Aiist.  sowohl  in  seiner  Entwick- 
lung  dieser  Aporie  (§.  27:  ori  ovp  ovx  av  ttr^nav  al  avrni  n^ai^ 
t09wka  ^(fia0m),  als  anderwärts,  a.  B.  Met.  XII,  10,  13  und  am 
besiimnitesten  de  coel.  III,  7.  30f>,  a,  9  dahin:  9at  w9  p^w  «da^hf* 

tag  ttQX'ib  ,  oXojg  d*  OftoyereTt;  roig  v'noHeiftt'poig.  In  diesen  Worten 
ist  zugleich  auch  die  zweite  Frage  der  obigen  Aporie  beantwortet, 
die  Aristoteles  in  demselben  Sinne  auch  de  coel.  III,  6^  304,  b,  23 
hespricbt. 

16*  Ueber  die  Bedeutung  von  ^eoHyot  s.  d.  Bern«  an  I,  3,  9. 
Hesiod  gehört  nur  so  weit  hieher  als  er  die  Prinaipe  (Wasser,  Erde 

u.  s.  w.)  an  GSttem  macht :  das  Weiterbemerkte  xa  ytvitafjcepu  n 
fexxagog  xri.  lindet  sich  in  dieser  Fassung  nicht  bei  ihm.  —  Hin- 
sichtlich des  Artikels  vor  aQycig  ist  zu  bemerken ,  dass  in  der  vorlie- 
genden Stelle  der  Fall  ein  anderer  ist,  als  III,  |,  ii.  In  unserer 
Stelle  ist  tag  A^ja^  Subject,  &9ovs  Prädikat.  Nicht:  die  Dichter 
machten  die  Götter  an  Naturprinaipen,  sondern:  die  Dichter  perso- 
.  nificirten  die  Natnrprinsipe  (z.  B.  yata,  tQagf  cu&jjg  Res.  Theog. 
V.  116  if.),  und  erhoben  sie  zu  Göttern  oder  Götterkindern. 

16.  vneQ  iifiäg  wie  XIII,  2,  22:  ürrf  ^»  rag  aia&^aeig  tay 
ifUX^Qag  ap  siri  to  (xluvfM.  I^th.  Nie.  I,  2.  1095,  a,  25:  e«  fi^«  Ti 
wm  vniq  mmvg  Ufofttg  (und  Zbi«ls.  d.  St«), 
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17.    Eine  dtr  tlKrktiM  AemMrangmi  4m  Ariil«telw  Mktt 

du  Vorttellangen  dei  religiösen  Volksglaubens  (neben  Met.  XII, 
8,  27).  lieber  das  Verhällniss  des  Aristoteles  sor  Volksrcligion 
S.  Zellek,  Philns.  der  Griech.  II,  553  ff. 

19.  Wai  die  Uriacbeo  det.VergttngUclieo  oiid  die  geneiiielie 
AUeitvng  denelbtn  betrifft,  lo  ist,  lagt  Arist ,  aneh  Emped^kles 
üieiit  gani  eonteqvent  verfahreii:  wSlrnnd  er  mproRglieh  «od  im  ' 
Prinsip  die  Liebe  «1e  Ursaebe  dei  Werdens  (rr^g  Yevea«og,  tu  elvat), 
den  Streit  als  Ursache  des  Vergehens  {tfjg  q>OoQäg)  setzt,  so  lässt 
er  doch  hinwiedernoi  (in  der  Ausführung  seines  Systems)  beide 
Krftfte  ihre  Functionen  miteinander  vertauschen,  und  die  Liebe  ier> 
■törend,  den  Hait  hervorbriogend  wirl^eo  (/amf):  tito  qpttr«^f^ 
Sn  üp/tßttdfM  «VT^  (dem  Emped.)      pihtog  /tSkX&p  (^oq&q  ij 

vi  «&<it  «irior.  oftotme  o^d'  r/  (fiXorrig  ti  thnu*  evvofmr«  yaq  sig  xh  IW 
(f&eiQH  xaXXa  (§.  2  1).  Natürlich:  denn  jene  Auseinanderhaltung 
einer  verbmdenden  und  einer  trennenden  Kraft  ist  undurchführbar; 
es  gibt  kein  Verbinden  ohne  Trennen,  kein  Schaffen  ohne  Zer- 
■Idreii  and  amgekebrt.  -~  Den  gleielien  Tadel  gegen  Emped.  hat 
Arift«  icbon  I,  4,  8  ff.  ansgeeproeban  and  begHlndet,  vgl.  die  An* 
merkongen  an  dieser  Stelle. 

Die  Worte  l^o)  tov  hog  gehen  anf  den  SphairoSy..in  welchem 
die  Flleniente,  durch  die  Freundschaft  zusammengehalten,  in  ur- 
ipriingHcher  Reinheit  beisammen  sind,  während  der  Streit  an  den 
äussersten  Grenaen  deuelben  steht.  Vom  Sphairos,  wo  die  quXiti 
waltet,  ist  der  n!üeog  ansgescblossen:  sein  WirlMn,  die  Weltbildang 
beginnt  erat  mit  der  L5sang  Ibrer  Einheit  im  Uraostaad.  —  Unten, 
|.  83,  meint  Arist.  mit  dem  h  die  ^A«a,  in  onserer-  St.  and  $.  24 
dagegen  offenbar,  wie  auch  anderwftrts  (s.  die  Anm.  zu  I,  4,  9  ond 
Zellbr,  Fbilos.  der  Gr.  I,  180.  Anm.  j)  das  Reich  der  <fiUa^  den 
Spbairos. 

Auch  unter  dem  ^«oV»  "lit  Ausnahme  dessen  alles  Andere  dem 
Streit  seina  Entstahnng  verdanken  soll^  ist  in  unserer  Stelle  (und 
wabi  anah  §.  22)  der  Spbairos  aa  verstehen,  vgl.  ProcI.  »  Alalb. 
1.  8.  1 13  Crena.  und  ZkliiRU  a.  a.  O.  S.  179  ff.    Wenigstens  pasat 

alles  22  Gesagte,  namentlich  die  Ausschliessung  des  tthiog  auf 
den  Sphairos,  und  in  unserem^,  ergibt  sich  die  Identität  beider  unzwei- 
felhaft aus  dem  logischen  Zasammenhang  der  betreffenden  Sätae.  . 
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^0.  Di*  b^traffMden  empcilokU  Vers«  1 3il —  1 35  bei  KAiwnsir, 

(dessen  Anni.  zu  vgl.),  von  Arisf.  sonst  noch  angeführt  de  mundo 
G.  6.  399,  b,  26.  —  'E^  cur  geht  auf  die  beiden  Kräfte,  die  (pilla 
und  den  mmo^,  von  deren  Thätigkeit  und  Wirkongen  bei  fUoped. 
ornnklelbAr  lUTor  die  Bede  iil. 

21.  Ohne  den  Streit  wSre  Allee  Eint:  weeswegen  Ibn  avch 
Emped.,  wenn  die  Welt  wieder  In  den  Urmtlend,  den  Sphairoi, 
zurückkehrt ,  an  der  äussersfen  Grenze  dieser  Kugelgestalt  stehen 
Iftsst.  Folglich  ist  der  Streit,  weil  die  diriniirende  und  besonderndey 
noihwendig  auch  eine  schallende  Kraft  (r«  thai  aniop  {§•  24)*  ^ 
lieber  die  in  anserem  §.  berührte  empedokleiscbe  Lehre  yo«  perle» 
diaehen  Weehsel  der  Welibildnng  aua  demSpbairoaand  derRftekkebr 
der  Weit  In  deneelben  vgl.  Biundis,  gr.-rdm.  Pbiloe.  II,  1,  209  t 

22.  Eine  gelegentliche  Conieffuens  aof  der  auver  beröhrten 
empedokleischen  Lehre  von  den  GrundkrHften  und  dem  Sphairos, 
die  Arist.  auch  anderwärts,  z.  ß.  de  anint.  I,  5*  410,  b,  4fi'.  zieht. 

23.  Die  betreffenden  (im  Alterthuin  beröhmten)  Verse  321^ 
333'liel  KARama,  von  Aritt.  aonet  noch  angeführt  de  anim^  I,  3. 
404,      13.    Vgl.  an  deneelben  KAnaTaa'a  Commentnr. 

25«  Die  angefahrten  Veree  66 — 68  bei  KARSTBa.  —  Mifa 
wird  besser  mit  i^gecpOrj,  als  mit  tsTttog  verbunden:  die  Redensart 
tQi<pBiv  (uya  ist  bekannt.  —  AU  der  Streit  von  der  Peripherie  des 
Sphairos,  wo  er  ursprünglich  gewaltet,  weiter  vorgedrungen  und  iu 
den  Gliedern  des  Spbairoa  eratarkt  war,  gelangte  er  an  voller 
Uerraehaft,  an  entwickelter  Krafithlltigkeit:  er  sprengte,  aeraetate 
den  Sphalroe.  —  '^ftoißaiiif  beaieht  eich  aof  den  oben  ber&hrten 
periodischen  Weehsel  der  Weltbildnng  ans  dem  Sphairos  und  der 
Rückkehr  der  Welt  in  die  ursprüngliche  Kugelgestalt :  jene  erfolgt 
durch  die  vorherrschende  Wirksamkeit  des  veTxosj  diese  durch  die 
einigende  Kraft  der  ^ijUa.  —  Die  Redensart  nXatvs  o^xog  auch  Kmped. 
Cam.  V.  2.  Karsten.  Die  weehselnde  Aufeinanderfolge  der  Welt- 
perloden  (vgl.  V.  116:  ip  iuqh  x^arcWi,  nSmllch  Liebe  nnd  Streif, 
n9Q9»lofdpot9  awUeio)  geschieht  in  Folge  (die  von  mir  gegebene 
Uebersetzung  „trotz  ewigen  Eidschwurs"  ist  unrichtig)  unverrück- 
baren Schwurs,  ist  eine  ewig  vorausbestimmle,  unwandelbare  Welt- 
ordnnng.  So  heisst  es  im  Eingang  des  empedokl.  Gedichts  (V.  1  f.) 
von  eloom  Beaehlnaa  oder  Geoeta  der  'Awapnii  igw  'Apvpnfs  X9if^ 
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140  4,  28-82. 

0Qit9$f,    Wie  ist  jedoeb  der  Genitiv  nlatiog  oqx8  graMmatiteb  tn 

motiviren?    Man  schreibe  nkartog  'jxuq  iX^laTui  oqhb. 

28.  rovro  ö'  ddvparay  —  weil  es  ein  unmiitelbarer  Wider- 
spruch ist,  dass  die  a^x^f  selbst  wieder  agxat  haben  sollen:  advnt-' 
fer  tnp  «^«r  dQX«£  dnu.  Dieser  Widerspruch  bleibt,  mag  man 
nun  bei  der  Aoliuehung  der  eigentlieben,  urtpriinglieben  Prinripe 
int  Unendliebe  rSelcwSrls  geben  oder  Irgendwo  sieben  l>ietben. 

30.  Die  Bedeutung  von  änotQmyftp  in  unserer  Stelle  ist  nicht 
ganz  sicher.  Doch  steht  e^  wahrscheinlich  in  seiner  gewöhnlichen 
Bedeutung  „aufspeisen,  versebren^',  deren  Hgürlicher  Sinn  alsdann 
nicbt  sweifelhaft  seyn  Icann.  Aebnlicb  sagt  man  in  Deotscben 
y,binnnterseblttcl(en*'  im  Gegensala  gegen  „an  etwas  kanen*'. 

ZebnteAporie:  Ist  dasEint  als  solches  und  dnsSeyende 
als  solches  Svbslans  der  Dinge  (wie  Plate  and  die  Pyibagoreer  an- 
nahmen), oder  halben  wir  die  Substanz  der  Dinge  vielmehr  zu 
suchen  in  einem  bestimmten  Substrat,  dem  das  Eins  und  das  Seyende 
nur  als  Prädikate  xultomnien?  (4,  31  —  44).  Vgl.  sur  Erläuterung 
dieser  Aporie  I,  5,  28  und  die  Anmerkung  tu  dieser  Stelle. 

Hinsichtlich  des  und  h  wird  unsere  Aporie  an  mehreren 
Orten,  1.  B.  VII,  16,  6  entschieden  daliin  beantwortet:  <paftQOp 
Oft  «Tf  TO  tp  bTt  to  OP  iröt/^tzai  uoiat'  (hui  reo*  'nQuyfittTcov ,  ugneQ 
ovde  TO  goixeup  elrui  i}  d^xfi-  t^^enso  XIV,  1,  12.  VllI,  6,  14.  Die 
ausdrückliche  Antwort  auf  die  vorliegende  Frage  folgt  aber  erst 

X,  2,  1  fl*.,  WO,  noter  Zuriickweisong  auf  unsere  Stelle  l: 
Ma&a*»^  ip  to^r  dtano^ftM^w  in^t&ofup)  und  kurser  Recapitnlation 
der  Streitfrage  das  Gleiche  entgegnet  wird,  nSmlicb,  dass  das 
Seyende  und  das  Eins  nnn)i'»<;iich  Snbstafisen  seyn  kennen,  da  Sber- 
haupt  nichts  Allgemeines  Einzeisiibstanz  sey  (ei  fitj^fv  xcSv  xa{>6XB 
dvpuxot  aoiap  (h  ui ,  xu&d'n(Q  h  %ola  mffl  Hoiag  kou  ntQl  %u  ovxoi; 
Biffi/ttu  tofotg  [Met.  VII.  |,  tde  ro  09  hataip  wg  h  tt  itaga  xa  noXld 
Ihtpaxop  tüpM  {kwpop  fOQ),  oAX'  9  icat^yo^fia  ftopw,  d^Xop  ig  wo 
§p'  eo  yoQ  OP  »m  xo  h  na&oht  nurnffOfftS^ai  fiiU^n  pLOPtmp)»  .  Eine 
andere  Widerlegung  der  pythagoreisch -platonischen  Ansicht  gibt 

XI,  2,  14  ff. 

32.  So  klar  und  unzweideutig  der  Sinn  dieses  §.  ist,  da  er 
sieb  unmittelbar  aus  dem  vorangehenden      ergibt,  so  schwierig 
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{•t  dat  EinielDe  in  ihm.   Syntaklitebe  Sehwierigkeit  maelieii  die 

Worte  ojs  bdrjg  x^a  HOiag  uvro  to  elvai,  einen  dogmatischen  An- 
stand bietet  das  folgende  ov  n.  Wenn  nämlich  Plato  und  die  Py- 
thagoreer  das  Eins  als  solches  und  diu  Sejrende  als  solches  sum 
GrundprioMp  nod  sor  (arundsobttans  der  Dioge  gemacht  habeoi 
ohoe,  wie  die  NatorpliilösopheDy  dieses  Eins  und  dieses  Seyende 
in  materieller  Form,  als  Fener  oder  Lnft  a.  s*  w.  aniasohaaeo»  so 
ist  es  genan  das  Gegentbet!  ihrer  Ansicht,  wenn  ihnen  am  beseieh* 
neten  Orte  die  Behauptung  in  Mund  gelegt  wird,  die  Substanz  der 
Dinge  sey  ov  ti,  ein  bestimmtes  concretes  Seyendes^  während 
sie  doch  das  Seyende  als  solches,  avto'th  üp  als  Prinsip  gesetzt 
hallen.  Ohne  Zweifel  ist  daher,  wie  sonst  bisweilen,  n  in  ovri 
so  Terindem,  nod  denlgemlss  (mit  Bohits  a.  a.  O.  S.  41,  der  die 
Schwierigkeit  richtig  erkannt  und  giSeklich  verbessert  hat),  nach 
bekanntem  aristotelischem  Sprachgebrauch  der  ganze  Satz  so  zu 
lesen:  dXXd  tüto  (oiorrat)  avxmv  r^y  q^vaiv  elvat  avro  to  ivl  sJrat 
neu  TO  ovTi.  Leider  wird  dieser  so  befriedigende  Zusammenhang 
durch  das  das  wischen  stehende  Sctfi  t^t  ioiag  gestdrt.  Will 
man  diese  Worte  nicht  geradem  ansstossen,  so  bleibt  nur  iweierlei 
flbrig:  entweder  man  verludert  (mit  Boniti  a.  a.  O.)  auf  den 
Grand  des  Cod.  A'',  der  statt  uvTo  TO  —  avru  to  bietet,  diese  ^Vorte 
in  avxov  tov,  so  dass  nun  folgender  Satz  sich  herausstellen  wurde 
mg  ovarig  t^g  ovatag  avxov  xov  in  ehat  xai  x  ov  opxi.  Oder 
man  ändert  ovc^  x^g  avaiaß  ab  in  ovwp  oeautf ,  für  welche 
letxtere  Verbesserung  die  Parallelstelle  I,  5,  28  spricht,  wo  es  heisst: 
el  IIvBayoQfiot  —  —  ve  anBiQov  m  to  h  ovx  ««1?«eff  wdg  i^^cav 
ihat  (pvüeig,  otov  ?rvp  ri  y^v  ij  xt  xoiovxov  txfQov,  aXX'  avxo  x6  anei' 
,  Qov  xai  avxo  x6  tv  ovaiav  etvat  xbxcov  av  xaxtjyoQävrat, 
33.  Im  Gegensatz  gegen  die  Pythagoreer  machten  die  Natur* 
Philosophen  (oi  ntgt  (pvaioog)  nicht  das  Eins  als  solches,  sondern 
einen  bestimmten  einheitlichen  Stoff  sum  Prinsip.  Sie  schauten  ihr 
eiaheitliebes  Grundprinsip  in  einer  bestimmten  Materie,  einer  ifpütg 
vKOHeiftet  ti,  einem  gotxeiop  an,  sie  fBhrten  das  reine  Eins  äer  Pytha- 
goreer auf  etwas  Bekanntes,  Anschauliches  zurück  (to  Ir  etg  yw»^ 
QifjicoxeQov  XI  ävtjyayop),  und  setzten,  die  Einen  das  Wasser,  die  Andern 
die  Luft  u.  s.  w.  als  den  Urgrund  der  Dinge,  ov  xä  ofxa  hi  X9 
mt  f{f9n¥.    Kurs,  im  Unterschiede  von  den  Pythagoreern  wiaien 
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(§.  31).  Wie  reimt  ec  sieli  nnn  dsmit,  wenn  in  unterem  gesagt 
wird,  Eiiipedokle«  habe,  im  Untenchied  von  den  Pythagoreern  to 
tp  «tV  yvMQifiojT^Qov  Tt  avuytüv ,  näher  angegeben,  oxi  to  tv  ov  igiv'^ 
Gewiss  sehr  schlecht.  Man  erwartet  siait  der  zuletzt  angeführten 
Werte  noib wendig  dasselbe,  wns  man  $.31  liest,  «i  «ov  Igt  to  lit^ 
•der  to  Aach  Alexander  «nie  dieeen  oder  einen  iÜMilielien 
Text  vor  lieb  gehabt  haben  (vgl.  Sehd.  «30,  a,  12).  GlOckliebeff^ 
weise  sind  wir  Jedoch  nicht  auf  Vermulhungen  l>eaehrüflkt:  e,  rt 
fltOT«  TO  bv  iari*,  was  Cod.  A"*  statt  der  Vulgate  oti  to  6v  igip 
bietet,  ist  genau  dasselbe,  was  Sinn  und  Zusammenhang  fordert, 
und  daher  unbedenklich  mit  Bratiois,  Bomtz  a.a.O.  S.  41.  Karsten, 
Emped.  Fragm.  8.  317  !•  ZniAKR«  Pbiloe.  der  Grieeben  I,  lao  in 
den  Text  sn  aetsen. 

Kaum  Erwibnung  verdient  die  Conjeetnr  KAMTCR'e  n.  n.  O. 
tog  eiV  yvo3Qt(jL(üTSQOv  avdyeiv,  was  er  übersetzt:  ut  ad  philosophum 
reliquis  physicis  ilUistrioreni  provocem.  Vgl*  dagegen  die  Parallel- 
steile  X,  2,2:  noteQOVf  naOamg  oi  vs  IMtBfi^m  9001  —  —  f 

nni  ftäXXop  »gntQ  oi  «bqI  ipve£mg,  ebenio  VII,  16,  0.  In 
den  Addendis  &  526  bnt  Kamtbh  aeine  Conjectur  selbst  nnriek* 

genommen. 

36.  Dieser  Einwurf  gilt  natürlich  nur  unter  der  Voraussetzung, 
daas  man  mit  den  Piatonikern  die  Zahlen  als  oi^aMx;  xmQtgag  (oder 
^»otig  mgin^afUpag)  setit. 

37.  Der  Satcoe  fäg  ktifOP  n  Mm&oka  «tL  enthlüt»  wie  aebon 
die  Partikel  yuq  zeigt,  die  logische  BegrSndung  dea  vorbergfben» 
den  Sntsea*  Das  Eint  nnd  daa  Seyende  aind  die  Sobatnns  dee  Eine- 
an- sich  and  des  Seyenden-an-sich,  denn  —  erwartet  man  weiter  — 
von  diesen  beiden  werden  sie  schlechthin  prädicirt,  ov  ^01^  htQor  u 
Hat  mtmw  (so.  nata  tü  ipog  not  t5  ortog  avta)  xacffo^sicM  mcliif, 
du'  f  tavttt  wM  (tcw  to  iptm  to  e»>  Wna  will  unter  diesenUm- 
■tinden  na&o3iSf  das  im  flberlieferten  Texte  ateht,  besagen  t  Aln» 
xnnder  mnebt  nebrere  Erklimngaversnebe,  von  denen  keiner  be- 
friedigt. In  der  That  lässt  sieb  auch  keine  völlig  genügende  Er- 
klärung denken.  Bonitz  a.  a.  O.  &.  114  schlägt  daher  vor,  na&oXa 
in  na^*  0^  xn  vedodem  (ebenso  nnien  IV,  4,  29).  Dasjenige^  xwät 
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xarrjYOQthai ,  ist  gleiebbedeiiteiid  tok  vneutifitfw»  Wie  daher 
Aristoteles  von  denjenigen  Philosophen,  die  nicht  mit  Plato  und  den 
Pythagoieern  das  Eins  als  solches,  sondern  ein  ei nheitlicl^es  Substrat 
zam  Prinzip  nfacbeo,  su  sageo  pflegt,  sie  stellen  htfw  vi  vnejni- 
|iC9eff  auf  (4,  31.  1,  15),  so  sagt  er  in  nnssram  too  der  eol- 
gtgen^eeetiten  Denkweite  das  Gegenilieil:  9vx  Ivi^^r  «  vq  mcom^ 
fUPQP  tav  itßg  »tu  Tov  Ihftos,  aXXt^  vavr«  md  (se.  to  Ir  not  Te 
o«»  avTo).  —  Einfacher  und  dem  Sinne  ebenso  angemsssen  wäre  es, 
Haüols  in  xar'  avzöip  abzuändern. 

41.  Eine  weitere,  mit  der  in  Hede  stehenden  Aporie  sosaa- 
menhiingende  Frage :  „wenn  man  das  £ins-an-sieh  als  Prinsip  dar 
Dinge  setsl,  wie  ist  es  mdgliclk  die  Grössen  daraus  absnleitenf  ««St 

«Mff  voMf«  (d.  fau  uSittt^era)  Igat  nift^og  ($.  43)  f  Das  Eins« 
nn-sieh,  nntheilhar  und  grösselos,  kann  vnmöglich  Priniip  der 
Grösse  seyn.  Nach  der  Ansicht  des  Eleaten  Zeno,  wornach  über- 
haupt nur  Solches  existirt,  was  ausgedehnt  und  körperlich  ist^ 
würde  ihm  sogar  nicht  einmal  ein  Seyn  zukommen  (xaricTO  ^ffwro; 
«$M>/Mt  ap  eijy):  doob  kann  freilich  dieser  Einwand,  aus  einer 
noch  rollen  phHosophisehen  Anscliauung  faerrorgegangeot  nicht 
omitlich  in  Betracht  kommen." 

Den  angeführten  Satz  Zeno's  betreffend  vergl.  Ritter,  Gescb. 
der  Philos.  I,  518.  Biesk,  Philos.  des  Arist.  I,  407.  Anm.  4.  — 
Den  hier  in  ungewöhnlicher  Bedeutung  gebrauchten  Ausdruck  a^imfta 
(verwandt  XUI,  a,  32)  erllintert  Waitz  zum  Organen  73,  a,  17. 

43.  u»9  wird  von  Bbkkbr  dorcbgehenda  circnmflectirt,  anch 
da,  wo  es,  wie  an  unserer  Stelle,  nicht  als  Fragwort  steht,  sondern 
eoditiseh  geschrieben  au  werden  pflegt.  Riehtiger  würde  wohl,  so 
viel  ich  beurlheilen  kann,  an  Stellen  wie  die  vorliegende,  ntog  ge* 
schrieben,  wie  sonst,  sobald  der  Sinn  es  erfordert,  xi  oder  not* 
geschrieben  wird,  auch  wo  sie  den  gewöhnlichen  Accentregeln 
snfolge  den  Ton  mrttckwerfeo  solllon.  Mit  Recht  bemerkt  in 
dieser  Beslehnng  Ubbiluiii  in  seinem  Ciimmentac  inr  «riatoleliseluiB 
Poetik  Sb  167  (an  22,  7):  lihri  manuscripti  it»g,  libri  editl  sine 
accentu.  Quasi  ea  vox,  in  qu»  vis  (otius  sententiae  est,  accentu 
carere  possit.  Scripsi  ego  naiSf  cum  accentu  acuto.  Non  sum 
nescius,  talia  ioaudita  esse  grammaticis,  qm  accepta  a  major ibna 
mordicns  tenero  snnpman  Uwdtm  dqt not.  Qoaro  ut  nm  99nhi  delioat 
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In  iaCerrogatione,  n»f  Aatem,  ubi  „aliqiio  modo^  „cerlo  modo**  tigDi- 
ficat,  eadem  causa  esf,  ut  in  ^rore  et  noxt.  Utraque  particula  encHtica 
est,  ubi  liiuilat  praecedeniis  vocabuli  significationein,  non  enclitica,  ubi 
per  se  constat  et  aliquid  significBt.  Derselbe  zum  Vig.  S. 794:  „ex 
analogia,  quom  nm     n§  h.  1.  non  sint  interroganiis,  scribi  deberet 
nng  fup,  n»g  dl»  «fj  jup^  ni  di.   &nw  ratio  opt'andom  eit  nt  ali- 
qoando  Tolgarem  Qiom  cxpailai.**    Von-  diosor  Sebroibung  wir« 
also  S.B.  Gebrauch  sa  machen  IV,  4,  52,  wo  nnf-^mg  (hier  =  <»^i-  . 
ffftirojg)  der  logische  Nachdruck  liegt;  VII,  4,  20,  wo  aco$:  de  im  ' 
Gegensatz  gegen  «Tiiwt,-  fih  steht ;  I,  8,  5  wi]  fiev  —       de  (vergl. 
die  Anm»  zu  d.  St.).  XV,  ^,  |4:  ^«fe^or  fthf  «r^>  ^entgop  Öi  anlMg  . 
n.  «.  f. 

43«  ^«^9  ohne  Apodosit.  Der  Gedankengang  wird  am  boftan  , 
klar,  wann  man  die  Worte  inet^  9vx99  —  vo  veietoy  in  Parenthese 

setzt.  Ist  das  Eins.an-sich  untheilbar,  so  könnte  Jemand  mit  Zeno 
sagen,  es  existire  gar  nicht.  Vielmehr  aber  (da  der  eben  ervvShnte 
Einwand  unphilosophisch  und  ungegründet  ist  —  man  ergänze:  so 
kann  er  nicht  weiter  in  Betracht  kommen),  vielmehr  aber  erhebt 
sich  in  dem  angegeiienen  Falle  die  Frage,  wie  ans  einem  nniheil* 
baren  Eins  die  Grösse  absoleiten  istf**  Mit  dem  sweiten  «U«  wird 
das  erste  wieder  anfgenommen.  Die  Conjectar  Fonsbca's  Svrmg 
statt  ovTOjg  ist  überflüssig,  da  der  überlieferte  Text  sich  gut  zu- 
rechtlegen iäsRt.  Es  gibt,  sagt  Arist.,  ein  Untheilbares,  so  dass 
sowohl  in  dieser  Hinsicht  (ovxcos,  d.  h.  gegen. die  Ldugnnng  eines 
Untbeilbaren  überbaopt),  als  spesiell  gegen  deii  Gegengrund  des 
Zeno  (nQ09  •xc&oO  das  platonische  feins-an-sich  gerechtfertigt  wer- 
den kann,  das  Letztere,  sofern  das  Eins,  so  einem  andern  hinsn- 
gefügt,  zwar  allerdings  nicht  hinsichtlich  der  Grösse,  aber  hinsieht* 
lieh  der  Vielheit  eine  Vermehrung  hervorbringt.  —  Die  Haupt- 
einwendung gegen  das  platonische  Eins  liegt  vielmehr,  sagt  Ärist., 
in  der  Unmöglichkeit,  aus  Untheilbarem,  Grösselosem,  die  Grösse  (ein 
•unendlich  Theilbares)  absoleiten:  ttüg  htu  ff^  ofnvjft^w  fJ/aBog  not 
0V9txegi  6  yuQ  ctQi&fxog  w  itot^oH  cwi^Qf  ovtf  tupup  ec«  iw^  cütoff 
Met.  XII,  10,  19.  Die  Grösse  kann  so  wenig  ans  Uniheifbafem 
bestehen,  als  die  Linie  aus  Puncten:  Mvarov  e|  adiaiQnmv  dvai 

^  «dimVtTo;  Phys.  VI,  J.  231,  a,  24  ff. 
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44.    Gegen  die  PlatoDiker,  welche  Zahlen  «nd  GrSseen  aoa 

dem  Eins -an -sich  and  einem  „andern  Nicht- Eins"  ableiteten.  Die» 
ses  „andere  Nicht  -  Eins'*  ist  die  unbestimmte  Zweiheit  (8vas  doQtgog) 
oder  auch  —  nach  anderer  Terminologie  (vgl,  Met.  XIV,  1,  C)  — 
die  Ungleichheit  (9  avuionig).  Mehr  hieriiher  im  yieraehnten  Bach,  . 
•  Ztt  «I  ^  at»T9  <p»ms  ergttnse:  xmp-«ift^imw  «  tuu  tw  (UifMBrn^ 
d.  h.  wenn  ein  und  dasselbe  Wesen,  die  itnooxritf  ohne  sieh  in  ver» 
ändern,  Prinzip  der  Zahl  sowohl  als  dar  Gr5saa  seyn  soIL 

Cap.  5. 

Cilfte  Aporie:    Sind  die  Zahlen,  Körper,  Flächen  und  . 
Piintile  Substansen  (cvaMu)  oder  nicht  I  Cap.  5.    Eingebender  er- 
dftert  Aristoteles  diese  Frage  in  den  beiden  lotsten  BSchern  der  Mo» 
laphysik,  besonders,  was  die  Punkte,  Linien  und  FlAeben  iietrilß, 

XIV,  3,  8  tf.,  wo  die  Meinnng,  dieselben  seyen  Snlistansen,  knrs 
widerlegt  wird.  Vgl.  die  Einl.  zum  dreizehnten  Buche,  wo  zugleich 
die  positive  Ansicht  des  Aristoteles  über  diese  Frage  entwickelt  ist. 

6.  oi  nQottfiw  sind  ofienbar  die  alten  Hyliker,  ot  vgeQOp  die 
Pytbagoreer  und  Platoniker«  Vgl.  VII,  2.  —  Die  Ansiebt,  die 
Flftchen ,  Linien  ond  Punkte  seyen ,  als  Prinsipo  alles  Ansgedehn- 
ten,  ovüiat  (sie  wird  von  Aristoteles  mehrfach  tierucksichttgt ,  z.  B. 
Met.  Vll,  2,  3.  XIV,  3,  8  flf.  De  coel.  III,  1.  298,  b,  33  ff.)  gehört 

  * 

ohne  Zweifel  zunächst  den  Pylhagoreern  an,  s.  Bbandis,  über  die 
Zahlenlehre  der  Pyih,  und  Plat.,  Rhein.  Mus.  für  Phil.  1828.  S.  218. 
RiTTBR  Gesch.  d.  Phil.  I,  404. 

7.  .Zu  «V  To^  «te^eü;  aSwwtw  thm  vgl,  2,  32.  Die  eigene 
Ansicht  des  Arisf.  ist  die :  ^  voi^tij  vXij  ,  oloi''  tce  fia^ripiaxma ,  cV  TO«^r 
aia^t^toiii  vhÜqxh  firj  {  aia&ijxd  Met.  VII,  10,  33  und  sonst. 

9.  Dass  statt  iv  igiv  entweder  mit  Bessarion  ivegtv  zu  lesen 
(so  BoMiTs  a.  a.  O.  S.  42),  oder  mit  F''  Alexander  und  dem  alten 
Ueliersetser  It  an  streichen  ist  (lieides  von  Biuams  yorgeschlagen), 
ist  schon  im  krit  App.  bemerkt*  worden.  Wbnn  die  Linien  und 
Punkte,  sagt  Aristoteles,  als  forsichseyende  Mu  im  Körper  enthal- 
ten sind,  so  ist  ebensogut  jede  beliebige  andere  Figur  darin  enthal- 
ten, oder  auch  gar  keine:  jede  ist  darin  enthalten  —  dwofut^  wie 
4ie  Uermensftule  im  M^imor;  keine  ist  darin  eothalfeo  ift^ilp  oder 


Digitized  by  Google 


146  Ol,  5,  11—13.  ^  1.  2. 

hmg      tupm^t^'  ^tfl'  Aiet.  IX,  e,  4.  6«  VII,  13,  10  ff.  Ebenso 
▼erbftlt  M  tieh  aW  mit  den  Fltteben,  lAüwn^  Poekteik 

II.    Die  aaieu  baben  ein  als  Procete   verlaufend  et 

Entstehen  und  Vergehen,  jene  mathematischen  Dinge  dagegen  nicht, 
sie  sind  und  sind  nicht  ohne  den  Process  des  Entstehens  und  Ver- 
gebens (was  $.12  gese^t  wird):  sie  sind  folglicb  nicht  ovaiat» 
Ebenso  XI ,  2,  19:'  lr«  nmg  oMaw  wioXttßtiv  iheu  det  ft>5  ivog  tuu 

13.  Es  verhält  sich,  sagt  Aristoteles,  mit  den  Punkten,  Linien, 
Flächen,  wie  mit  dem  Jetzt.  Keins  von  beiden  ist  Substanz,  sondern 
jene  sind  Grenzen  oder  Theilungen  (nsgata  i}  diaiQt(7tig)  des  Kör- 
pen,  ditsety  das  Jetst,  Grense  oder  Discretion  der  Zeit.  Wie  die 
Zeit  «nen^dlieb  discret  ist  in  nnendlieb  viele  Jelif ,  so  der  Korper  on- 
ettdlicb  discret  in  Ponlcte,*  Linien,  FlScben  — f  nur  niobt  ipeg-yein^  son* 
dem  dvvufiii.  —  Das  pvp  erörtert  Aristoteles  in  diesem  Sinne 
Pbjt.  IV,  13.  222,  a. 

Cap.  6. 

Zw5Ifto  Aporie:  Die  Bebauptung  der  Platoniker ,  Ideen 
moseen  angenonniMB  werden,  weH  sonst  die  Prinsipe  der  Dinge  nar 

der  Art,  nicht  der  Zahl  nach  bestimmt  wären,  6,  1  —      Vgl.  4, 
10—13. 

1 .    Hinsichtlich  des  communicativen  ti^t/up  vgl.  die  Anm.  so 
I,  »,  4. 

2«    Ein  nener,  den  Platoniicern  in  Mand  gebgter  (nm  jaff  «t 
fA^  ntilng  diagdguatp  oi  ^eyovxeg,  äiX  Igi  ja  twf^  o  /^sXoyvat     d)  ^ 
Beweit  fQr  die  Realitit  der  Ideen : 

Ideen  müssen  angenommen  werden,  weil  sonst  die  Prinzipe  der 
Dinge  nur  der  Art  {biöbi)  ,  aber  nicht  der  Zahl  nach  (dgi^fop)  be- .  * 
stimmt  wären.  Die  Idee  ist  arithmetisch  Eine ,  während  das  Sinn* 
liebe  and  das  .Matbenatisdio  nar  der  Art  nach  Eins  ist,  und  ein 
gleichartiges  Vieles  darstellt  («roU'  in»  Ofcoeiaf  eVi^.  Das  Sinn* 
liebe  und  das  Mathematische  (wenn  sie  sich  aneb  dadnreb  unter- 
scheiden, dnss  das  Mathematische  ewig  und  unbeweglich ,  das  Sinn- 
liche vergänglich  und  beweglich  ist),  gleichen  doch,  als  ein  gleich- 
artig Vieles,  den  Buchstaben»  die  ebenfalls  nur  der  Axt,  aber  nicht  der 
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Zahl  nach  bestimmt  »ind.    Alle  a  s«B.  iind  gleichartig,  and  ei  liUst 
sich  dieser  Buchstabe  in  unbestimmter  Vielheit  denken,  er  ist  also 
nur  itdet ,  ovh  oQi&fi^  mqiafiivog :  ebenso  der  Bachstabe  b :  nur  bei 
der  bestimmten  Sylbe  r^Tj^^di  t^c  ovUm^)  ab  ist  jeder  der  beU 
den  Bochstabeii  auch  der  SSahl  naeh  beatinmt«-  Gftbe  ee  aleo 
'  folgern  die  Platoniker  — >  nnr  SinnHebee  und  Matbematitchee,  aleo 
nur  .ein  gleichartiges  Vieles  {aniiqa  oftoHd^)^  lo  wiren  noch  die 
Prinzipe  der  Dinge  mir  eidet,  nicht  aoiüfico  ägiöfisva^  und  es  gäbe 
(als  Prinzip)  keine  aataj  welche  eine  Arithmetisch  Eine  (aQi&f*^  fiia) 
wfire.    Ist  nun  aber  das  Letztere  nothwendig  (warum  —  wird  nicht 
jveiter.begrandei:  ohne  Zweifel,  weil  es  dann  überliaopt  keine  Einsei* 
dioge  gäbe),  mileaen  die  Prinsipe  der  Dinge  oQi^fif  «00a/  vim^ 
aritbmeliteh  einselne  (mooadiiehe)  nnd  nicht  Uoe  gleichartige  iitim 
seyn,  so  niuss  es  auch  Ideen  (im  platonischen  Sinne)  geben  (xat  xa 

Grammatisch  ist  die  ganze  Satzreihe  etwas  verwickelt,  da  die 
Vordersfttse  durch  Zwischenbemerkungen  na  lange  anigeiponnen 
sind,  doch  fehlt  desshalb  derNachsan  nicht«  wie  es  nach  dorBEKKsn*« 
sehen  Interpnnction- scheinen  kSnnte,  sondern  (TgLBoNiTs  n.  n.  O. 
S.  37)  mit  den  Worten  ei  olv  räxo  dvuYxaiov  (§.  3)  wird  der  Ein- 
gang des  Vordersatzes  it  yäg  dia  tixo  dem  Sinne  nach  wieder  auf- 
genommen, und  in  xat  xa  ud^  tufayxatop  dia  xovxo  ehai  xi^ivuu 
folgt  der  eigentliche  Nachsäte.  Hiemach  ist  die  BBKKCR*sche  Intern 
pnnctionsu  verSndem,  und  (mitBoHm  a.  a«  O.)  nach  um  i^^^ 
mQiafiivoi,  wo  B.  ein  Pnnktnm  gesetit  hat,  eiii  Komma,  ebenso  n'nch 
ofioBid^,  sowie  nach  noaai  xirsg  akXä  t!öUt  etatt  einer  Pnnktnmi  ein 
Semikolon  zu  setzen. 

3*  Befremdend  und  im  Widerspruch  mit  dem  gansen  Zusam- 
menhang ist  xat  eidßh  Eine  ovata' fiia  std»  ist  in  dem  vorao^^e* 
setsten  Falle  allerdings  vorhnnden,  nnr  nicht  eine  ovoim  fiia  aQ*&f4f 
worauf  es  allein  ankommt^  und  diess  Beides,  lr  aqtditf  und'  Ir  t^t, 
bildet  im  ganzen  vorliegenden  Abschnitt  einen  Qegensats.  Min- 
destens muss  daher  mit  Alexander  634,  b,  37  (und  Bomtz  a.  a.  O. 
S.  37.  Anm.)  dkX'  ttdsi  geschrieben  werden,  besser  aber  noch  und 
dem  Gedankenznsammenbange  angemessener  wäre  es,  beide  Worte, 
die  einem  Einschiebsel  oder  einem  Randansats  allsnahnlidi  loheB, 
gan&  ans  dem  Texte  ausiostoBsoii* 

10  ♦ 
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Ii;  wo  gezeigt  wird,  dass  alidann  (wenn  die  Prinzipe  nur  der  Zahl, 
nicht  der  Art  nach  bestimmt,  d.  h.  wenn  sie  Einzelwesen  wären) 
niohU  existiren  würde  ausser  den  Prinzipen,  ov<  ovk  £s€u  «la^a  xa 

Dr«izebiile  Aporiet^Siod  die  Prioxipe  twapiu  od«r  im^  • 
r<4^9  potenuell  oder  aeldellt  6»  6*  7. 

6.  Eine  weitere  Frage:  sind  die  Principe  dvvdftti  oder  t«>e^. 
fiia'  Gegen  jede  dieser  beiden  Annahmen  bringt  A.  Einwendungen 
▼or.  I)  Angenommen,  ein  Prinzip  sey  irt^yEift,  miisste  es,  da 
alles  Actuelle  vorher  ein  Potenzielles  gewesen  ist,  frfiber  nur  ^a/ut' 
existirt  iiaben  («mUo  tt  Ipoi  it(fw»((09'  mfinQo»  fkq  9  dviwfuQ  t^e 
Irs^fiSp  mtiae):  aiefal  alles  Poteosielle  aber  wird  notbweadig  ein 
Actaeiies  (ovx  apayxaMpf  «tap  9wato9  iwegystn  ex^iv) ,  sondern  es 
könnte  möglicherweise  immer  potenziell  bleiben,  nie  actuell  werden 
(§.  6).  2)  Angenommen,  die  Prinzipe  seyen  övpäfist,  so  könnte 
möglicherweise  gar  nichts  existiren  (§.  7). 

Bei  dieser  eiasig  möglicben  Anslegang,  die  ancb  Alexander 
gibt,  ist  jedoeb  4er  BanBR^acbe  Text  an  zwei  Stellen  absuSodern. 
Wenn  lifinilieb  Aristoteles  fragt,  nortQOP  dwdtai  igt  ra  goixeta  ^ 
▼iV  freQov  xQonop,  so  kann  dieser  itsQog  rgoitog  doch  nnr  Einer,  das 
dtm  ersoytifc,  seyn.  Die  Frage  kann  also  nicht  die  seyn:  „auf 
welche  andere  Weise"  (denn  im  Gegensatz  gegen  das  eJpai  Övpd- 
ftu  ist  nnr  Eine  andere  Weise  denkbar),  sondern:  „ob  fiberfaanpt 
in  anderer  Weise*^  Es  ist  daher  statt  ij  tip*  ht^w  xQWfOP  mit 
Alexander  ond  den  lateinisehen  I3el>enelsern  f  rtp'  tg»  an 
schreiben.  Noeh  anpassender,  ja  gans  sinnlos  ist  der  gleich  folgende 
Text  Bekker's  ei  ^tp  yäi)  uXXcog  (d.  h,  ipeQYStfc),  rtöög  ct^otc^o»'  xxX. 
Es  bedarf  nur  eines  Blicks  auf  das  gleich  Folgende,  um  einzusehen, 
dass.  «I  fup  yoQ  dXXoig  ntog,  vtQWQOp  (unter  Verwandlung  des  fol- 
genden Fragaeicbens  in  ein  Kolon)  ao  lesen  ist,  wie  nach  Alexander, 
die  lateiniichen  Uebertetaer  ond  Aldos  gelesen  haben.  Ebenso 
BoHiTa  a.  a.  O.  S.  9. 

7.  Dass  das  Potenzielle  möglicherweise  immer  ein  Poten* 
zielles,  ein  fitjitM  or  bleiben  und  nie  actuell  werden  kann,  ergibt  sich 
aus  seinem  Begriff.  In  unserer  Stelle  beweist  es  A.  so :  möglich 
kapn  etwaa  seyn,  ohoo  wirklioh  wa  aejo  (oder  sn  wetden),  nlobt  abeir 
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kann  umgekehrt  elwat  wfrklieb  leyn  (oder  werden)*,  ohne  möglich 

gewesen  zu  seyn  (ü{^tv  yiyvExui  rdiv  etvai  ddvvdrojv).  Mithin  ist  das 
Mögliche  ein  weiterer  begriff  aU  das  Wirkliche,  das  Wirkliebe  nor 
ein  Theil  des  Möglichen. 

Vierxehote  Aporie:  Siod  die  Prinsipe  KtMla  (=  «efyg 
HOTiiYOQifuiw,  Univerialia  io  der  Weiae  der  GattaDgabegriffe)  oder 
a«d^  Ikaga  (Binselweten)?  6,8 — 10. 

8.  Kein  Universale  (}ia06).ov ,  xoivöv  y  xouij  x«T//j'0(>ü/<€yoj)  ist 
ein  Reelles  oder  Einzelsubstanz  {ovata,  xode  n)  ein  oft  wiederholter 
und  eingeacbärfter  ariatoteliaober  Sata^  vgl*  z.  B.  Met.  Vll,  J  3.  2, 
4.  XI,  2,  20. 

9»  Die  Bedeutung  voo  iH&460m  iat  in  der  Anni.  an  I,  9»  dl 
anieinandergeaetzt.  Wfire  daa  Allgemeine  (to  xoh^  xarrjyoQBfttrov), 
/..  R.  der  Gattungsbegrifi'  ^mov  ein  roöt  ti  ,  eine  Rinzelsubstanz ,  so 
wäre  Sokrates  aoA/la  com,  erstens  sofern  er  Sokrates,  zweitens  sofern 
er  Mensch,  drittens  sofern  er  ^^o»  ist,  mitbin  wäre  er  eine  Vielheit 
▼on  EinaelaulMitanaen»  sUttQ  htais99  Cfov  ciifuiunt  t6dt  «i  *at  99, 

10.  Nichte  Einaelnes,  kein  Einseldlng  iat  (vollkommen)  wias- 
bar,  da  allea  Wissen  aufs  Allgemeine  gebt  und  allgemeiner  Natur 
ist,  vgl.  III,  4,  1.  VII,  15,  3  ff.  XI,  1,  19.2,20.  XIII,  9,  36.  10, 
3.  0.  Anal.  Post.  I,  31.  87,  b,  38. 


Viertes  Buch. 

» 


Daa  vierte  Buch  aerftllt  in  swei  (nar  Suaaerlfeh  aneinander  ge- 
knüpfte und  achwerlieb  ursprünglich  zusammenhfingende)  Hllften, 
deren  erate  die  Beantwortung  und  Lösung  der  wichtigeren  Aporleen, 
und  eben  damit  eine  prinzipielle  Grundlegung  der  vorliegenden  Wis- 
seoscbaft,  —  deren  /.weite  eine  begründende,  theils  polemische,  theiia 
apologetisobe  Abbandlon^  über  den  Satz  des  Widerapracha  enthält.— 
DaaaXI,  3—6  mit  voaarem  Buelte  im  Waaentliehtn  parallel  liui^ 
iai  acfaon  frilhef  bemerkt  worden. 
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IV. 

Ersle  Hälfte  1*3,  8. . 


Die  obersten  Principe,  die  wir  aaftachen,  sind  die  Prinzipe  de« 
Se^reoden  alt  Seyeaden  (fiittr  xev  optog  j  ow  tag  nfintag  aitiag 
wtdop)  Cap>  1*    Hienioi  «rgibt  «ich 

a)  die  ZaianinieDliSrigkeit  sSnunllicher  Prinxipe  in  Eina  Wia- 
aentebaft,  denn  sie  bezieben  sich  alle  anf  ein  Gemeinsames  (^^o^ 
fjitav  xivd  q)vaiv)i  nämlich  to  ov  ^  ov  2,  1  —  6*  Es  ist  dieser  Satz 
die  Antwort  auf  die  erste  Aporie  III,  2,  1  — 11* 

b)  Wie  die  tUhi  xov  ovxog ,  so  hat  die  vorliegende  Wissen- 
achaft  aneh  die  xov  ipof  (Identiaebea,  Aehnlichea  a*  a.  f.)  an 
mteranebeDy  danndaa  Binaund  daaSeyende  aiod  implicitein  einan* 
der  enthalten,  m<t€^  oüantQ  rov  ipog  tt^ij,  voaavra  xai  xov  ortog  igtp 

2,  7 — 10.    Antwort  auf  die  (iturz  angedeutete,  nicht  näher  ent- 
"wickelte)  Aporie  III,  1,  10. 

c)  Ea  gibt  ao  viele  Tbeile  der  Philosophie,  als  Arten  von  8nb* 
BtansaD  (^owvt»  ^ileeo^ut^  ig»  iwmtQ  td  owtuu),  11*  12« 
Antwort  mif  Iii,  1,  7. 

d)  (an  b  aich  anaehliessend):  Wie  die  ttlfTj  (oder  nd&rf)  rev 
ivog,  so  hat  (da  eine  und  dieselbe  Wissenschaft  das  Entgegenge- 
setzte zu  untersuchen  hat)  unsere  Wissenschaft  auch  das  vom  Vielen 
Abgeleitete,  t«  nd^^  vev  TiX^&ovg  (Nicht-Identisches,  Unähnliches,  • 
Anderaeeyn,  Gegonaatx  n.  ■•  f«)  an  erforscheoy  %  13*20>  Antwort 
anf  m,  1,  10. 

e)  Die  Philoiopbie  hat  nicht  bloi  die  oetme,  sondern  anch 

die  viresentlicben  avixßtßiixota  oder  die  fSia  nadt]  der  ovaia  zn  nn- 
tenuchen  2,  21  —  25.    Antwort  auf  die  vierte  Aporie  III,  2,  20  f. 

f)  Alle  Gegensätze  lassen  sich  auf  den  Gegensatz  des  Seyen- 
den  nnd  Nichtaeyenden  od^r  dea  Eina  nod  .Nicht -Eins  reduciren  — - 
^ofi^  e^  iuu  in  foevev,  Ivt  fumg  Iniqfw,  to  er  j  oi^  #s»^tfai 

3,  26—32. 

g)  Anch  die  Unterinchnng  der  logiaehen  Axiome  oder  der 
Prinzipe  des  Beweises  gehört  in  die  erste  Philosophie  3,  1 — 'S» 
Antwort  auf  die  zvveite  Aporie  HI,  2,  12  ff. 

Dia  lliirigan  Aporieen  des  dritten  Buchs  bleiben  unbeantwor- 
tot,  wie  daan  ftbMrhanpt  die  eben  baaehnahano  ante  üttlfto  dea 
diüfan  Bndia  ainan  nninaamiDenhSngaiMlany  afbcNriadicfaaB  Chataalar 
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trägt ,  und  tMlf  m  T«riir!rr0nder  Umitellong-  einxelner  Abschnitte, 
tbmis  aD  Wiederholungen,  theils  an  Lücken  (vgl.  z.  B.  2 ,  32)  leidet. 

Cap.  i. 

^.  Vgl.  Met.  VI,  ],  I  ff.  Alle  andere  Wissenschaften  haben 
es  mit  einer  besondern  Art  des  Se} enden  zu  thun  (fxeQOi  ri  rov  ovrog 
anoTFfxofttPttt  &£(0Q8at  xtA.^,  die  Mathematik  mit  dem  Seyn  als  Zahl, 
die  Geometrie  mit  d«m  Seyo  als  Linie,  Fläche  u.  s.  w.,  die  Pbjraik 
mit  dem  Seyn  alg  Feoer,  Pflanse  n,  a.  w.  (vgl.  2,  21):  das  Seyn  als 
Seyo  (to  09  i  09)  ist  Gegenstand  der  ersten  Philosophie.  Ueber 
die  Bedeutung  von  ip  fiegst  Xefo^evo^'  s.  die  Anm.  zu  I,  8,  18. 

2.  Die  gesuchten  *  obersten  Prinzipe  sind  (in  wesentlicher, 
nicht  accidenfeller  Weise)  die  Prinzij»e  von  etwas^  qtvamg  mvog^  and 
swar  näl^er  (^.  3)  tov  optog  ^  or.  . 

3*  Alexanjier  bemerkt  über  onsern  j  Xiitg  aaatfnt  l^a* 
638,  a,  9.  Und  diassJst  in  der  Tbat  der  Fall,  sofern  er  alles  Innern 
logischen  Zusammenhangs  entbehrt.  Jedenfalls  Ist  vorerst  der  grobe 
Fehler  all'  i  otra  in  «iV  ^  op  zu  verbessern.  Ferner  dürfte  statt 
ravrag  rag  ccgj^^aa  zu  schreiben  seyn  xoiavzag  dg'j^dg.  Die  Haupt- 
Schwierigkeit  des  Satzes  ist  jedoch  das  logische  Verhältoiss  der  Pro-'  - 
tasis  $i  0V9  —  i^ijtwv  snr  Apodosis  ampai  tuu  td  <;o9]pui  mLf  denn 
■wischen  beiden  Sfitsen  Ibesteht  nicht  der  mindeste  Innare  CSansal- 
'  nexas«  Soll  der  Gedankengang  unseres  §.  vernünftigen  Zusammen- 
hang haben,  so  kann  er  nur  folgender  seyn,  wie  ihn  auch  Alexan- 
der angibt  638,  a,  1:  „wenn  schon  diejenigen,  welche  (vor  uns)  die 
Grundelemente  der^Dinge  aufgesucht  haben,  von  der  (richtigen) 
Voranssetanng  aosgegangen  sind,  dieselben  mieten  in  nicht  aoci- 
denteller,  sondern  in  Wesentlicher  Weise  Elemente  des  Seyenden 
seyn,  ^otj^cMt  tov  oito^  y  ov,  so  haben  auch  wir  tov  orro^  j  er  tag 
'rtQMTug  alxiag  zu  ermitteln.*'  Dieser  Gedankenfolge  entspricht  je- 
doch der  gegenwärtige  Text  nicht;  und  die  Handschriften  bieten 
nichts  Brauchbares  dar.  Ein  Vorschlag:  man  streiche  d(o,  und  ändere 
f'Cfw  wdpt^  JM«  in  il^ijxov9  »s  d9«tfiuti99  (oder  mg  dmputio9  69), 

Cap.  2. 

!•    Uebor  die  Bedentnng  von  ofmwvfmg  vgL  die  Anm.  in  1, 
4.      Daa  Sayonda,  sagt  Ariafotelaa,  ist  von  nanntgfaebar  Art. 
Soyaiid  wird  ganaairt  dio  Sobstans,  die  Qaalitllan*«laar  SobiiMii 
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(s.  B.  WMfm,  Kfite) ,  das  EntftehM  ond  Vwgtli««  '«Hltr  Snbttans^ 

die  Beraubung  derselben  (z.  B.  Blindheit)  u.  s.  f.;  «das  Feuer  ist, 
die  Wärme  ist,  die  ßlindheif  ist:  das  erste  als  ova/a,  die  zweite 
als  nototiigf  die  dritte  als  giff^mq.  Selbst  das  Nicbtieyende  (ai  ano- 
tfOöUQ  tfg  ovtfMv)  >*t*  Wie  oon  allea  Daijenig«,  was  in  Besiafaong 
anf  («^)  Ein  Objact  (a.  B.  die  vyüw)  tteht,  in  die  WissenBchaft 
dieses  Objects  gebört,  so  gehftrt  aueb  Alles,  was  'jtQog  xijv  wma»  U- 
ytttu,  Alles,  was  den  Begriff  des  Seyns  ausdrückt  (rot!  ovtog  oact 
tilt^) ,  in  die  Wissenschaft  der  oi/aia  oder  des  oV  i  ov.  Vgl.  die 
Parallelstelle  XI,  3,  1 — C.  Folglich  fallen  die  a^iu  t^^  ovaiag,  die 
GrandbesUmmoDgen  alles  Sejas  £iner,  opd  swar  der  Forliegeaden 
Wissenscbaft  rar  Untersachnng  anbeim  — >  was .  Gagenstaod  der 
ersten  Aporie  gewesen  war  III,  2,  1  ff.    VgL  die  Anm.  blesn. 

4.  Aristoteles  unterscheidet  in  anserem  §.  XtyEa&ai  xaO^*  und 
Xeyeo&ai  riQOi  ty.  Schon  aus  dein  allgemeinen  Zusammenhang  ist 
klar,  dass  das  erstere  ein  engeres,  das  letztere  ein  laxeres  Verhält' 
niss  bezeichnen  soll.  Genauer  genommen  beseicbnel  }jiife90m  xar« 
XI  ein  VerbäUniss  der  unmittelbaren  Deri?at|on,  wie  swisehelk  Holz 
•  und  bdlsem,  Gesundheit  und  gesund:  xo  |v2ifoy,  wie  alles  iiuinintpf 

^vXor,  vgl.  Met.  IX,  7,  11  (wo 
xar  äXXo  statt  xar  aXXov  zu  lesen)  und  16,  auch  III,  2,  15.  Das- 
jenige was  xar  äXXo  Uystat,  begreift  den  vollen  Inhalt,  das  ganze 
Wesen  dieses  Andern  in  sich  (IX,  1,2:  naxa  xop  x^g  oiaiag  lo- 
./or  Xiftxoi  xaÜM  ovxa,  x6  tt  voaop  xat  to  noiov  m'  xiXht  tit  opxng 
Zsj^^fa'  nawxa  fä^  S^a  xop  x^g  o^iag  Xoyov),  steht  ra  ihm  Im 
Verhttitniss  der  Synonymie.  Ka&*  ev  Xe/oV«*'«,  ('«merkt  Alex.  639, 
a,  4 1 ,  Xeyei  ra  avvmvvfia  xai  vq)  tp  ri  xoivov  tBxayfxiva  ysvoS'  Wo- 
ZQ  Stelleo  zu  vergleichen,  wie  V,  5,  G.  10,  5  {ixuxd  to  ev  xai  to 
09  lifttmth  xaMv  km  x6  hegov  xm  xo  iwartiop)*  V,  12,  13.  15, 
7.  18.  18»  I.  XI,  3,  1.  AiyM0m  nQog  u  beseicbnet  eine  minder 
wesendlebe  und  notli wendige  (doch  nicht  genau  so  definirende) 
Beiiebong,  eine  solche  die  etwa  in  der  Mitte  steht  swisehcn  der  Ho» 
monymie  und  Synonymie.  Beispiele  für  dieses  Verhältniss  enthielt 
oben  §.  1  u.  2.  Was  z.  B.  wirkendes  Mittel  (noirjxixov)  j  Zeichen 
{ar]fieTov)f  empfängliches  Substrat  (dexuxop)  der  Gesundheit  ist,  Xfye^ 
w  emap  K^og  vyiamp,  Instructiv  för  die  Bedeutung  des  X^yu^ai 
w^  xt  Ist  nncbMet.  YII,  4,  23,  wo  es  beisst,  das  abgeleitet S^eade 

*.  • 
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varbah«  dch  warn  eigMitlteh  SeyeodMi  ft^ve  ofimvftmg  ft^xt  w^tnifms 

{•=  avvcopvfiag) ,  aXX  (oaiiSQ  ro  icttQtHOf  Xsyerai,  Trj5  nQog  rb  avro  fiif 
%a\  fv,  ov  TO  avxo  da  xai  t» ,  ov  fis'rtot  ovÖe  oficofviÄOJS '  ovöi  yaq 
iargtxov  ata^a  ^ai  t^yop  mu  axsvog  Xieytxat  ovre  Ofiojvvftajs  ovve  xa^* 
£r,  aXXd  «r.  Ferner  12»  18;  taita  /t»  oip  td  Övpoitd  op 
xorcl  9v9atuw*  td  9a  XMf6iU9a  natd  dvntfuv  ig«ma  Uynm  it^ot 
xfiv  nQmxijp'  aSx^  9*  ift9  aQxi  fiexaßoXijs  ip  alXtp  j  SViö, 

7.  Wie  die  gfihj  xnv  ovxog,  so  hat  der  Pliilosoph  auch  xd  eidtj 
xov  ivog  za  untersuchen.  Denn  das  Eins  und  das  Seyende  sind, 
wenn  auch  nicht  begrifilich ,  doch  sachlich  Eins  und  Dasselbe,  t^I 
dxoXov&tiv  aXXiqXo\i.  —  Mit  dnoXovOeiv  (auch  mta0(u)  bezeichnet 
Aristoteles  des  Verhältnisi  sweier  Begriffe,  Yon  denea  der  eine  in- 
plteite  im  andern  enthalten  ist,  von  denen  der  eine  nicht  ohne  den 
Midern  gesellt  werden  l^ann;  Ta  vqtQa  dxoXov^T  xolg  t^^Qoa^ 
rot;  nQOTfQOv)  (V,  6,  29),  ta  arco  to/V  xuxoj  ,  die  Gattung  der 
Art  und  diese  dem  Individuum,  der  weitere  Begriff  dem  engeren 
^vgl.  z.  B.  IX,  2,  To)*  So  ist  z.  B.  to  1«»  xmv  övo  ngoxiQov'  Svoip 
fUP  fd^  opxmp  dxoXt^at  tv^g  xd  ip  thm^  hog  9*  fl«TOff  ov»  dpof^ 
mtSt9  9v9  tSnu  Categ.  12.  U,  a,  31.  Polit.  III,  13.  1263,  a,  39* 
Rhet.  I,  7.  1363,  b,  30.  So  sind  noch  die  Begriffe  aUtow  nnd  oQXfj 
zwar  nicht  identische  Begriffe  (£}7  Xoyq)  driXbftfva) ,  denn  der  letztere 
bezeichnet  ein  ov,  der  erslere  ein  di  o«  aber  der  eine,  als  der 
weitere  schliesst  den  andern  ein:  jedes  oTvior  ist  dgxit  ^S^*  ^»  I9  ^ 
oad  die  Ann«  s.  d.  St.  . 

In  syntalttischer  Hinsiebt  ist  anmutterlEar,  dass  dem  9^,  wop 
mit  der  §.  beginnt,  lEeine  Apodosis  entsprieht.  Dem  Sinne  nach 
Apodosis  ist  der  mit  o><j^*  Saaveg  xov  hbg  xtX.  ans  Vorangehende 
angeknüpfte  Satz  §.  10.  Das  Zwischeneingeschobene  sind  Erlau- 
terungen  über  die  sachliche  Identität  des  6p  und  ip, 

10.  Hinsichtlich  der  Behauptung,  dass  fast  alle  Gegensätze» 
namentlich  die  Gegensätce  des  Ideptiseben  nnd  Micht-Identischepi 
d^  Aebnlicben  nnd  UnfthnÜchen  n.  s«  f.  tie  xavxijv  tijp  dgii*, 
anf  den  Gegensatz  des  Eins  und  des  Vielen  {h  xai  nXrj9og)  sieh 
rednciren,  beruft  sich  Aristoteles  auf  die  ixXoytj  töjp  huvxi'mp,  als  wo 
er  eine  nähere  Begründung  dieses  Satzes  gegeben  habe.  Dieselbe 
Schrift  ohne  Zweifel  citirt  Arist.  zum  Behuf  des  gleichen  Nachweises 
mttn  §•  28:  «orf«  9t  am.  takla  dpufofupa  ^pmpmtu  dg  xo  y  md 
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füg  rov  omoi  izQog  ep  ti  xa<  xoivov  dvaymyr]  ytyMtai,  xai  xmp 
ipartitaaeoiP  exdgti  agog  rag  ngioxag  diaqiOQoig  xai  ivavtitoaBig  dpax&i^- 
antu  %ov  optoSt  nXri^og  nal  tv  e7&*  o/iOioxije  juu  dpofiototiig  tU 

nQnvm  t9v  optog  wu  ÖiaqioQmf  uf  oXXm  tiviß'  igmcav  yaff  «v- 
vfti  vc^<«^9^/raf. '  7LjZf4l  ig*  Ü  tov  puif  hogf  »smaQ  »«# 
ip  diatQSüBi  TO»  i9a9ti»w  diBygaxpa/iep ,  vi  vavto  um 
Sftoiop  xat  taop,  rov  de  nXi^^ag  x6  exsqop  xal  dpofioiop  yai  dpun» 
(welche  letztere  Stelle  auch  ihrem  übrigen  Inhalt  nach  einen  Com- 
mentar  für  die  unsrige  abgibt).  Vgl.  ausserdem  XII,  7,7  ii.  d. 
Ann.  X*  d.  St.  Alexander  wein  nfcbts  Näheres  von  dieser  Schrift 
n  tagen:,  er  bemerkt  so  anierer  Stelle  bioi  dnatdftitu  ^fiäf  — 
itg  'Bulay^ip  tm  'SfoPtmVf  »g  UU^  ntgi  twtw  nQu/ftamvi/ufOf, 
tiQijxe  di  nf.Qt  rijg  xoiavttjg  ixXoyijg  xal  Tfl  dwtiffip  T  Wf«- 
^ov  642,  b,  17.  Das  Gleiche  bemerkt  er  unten  zu  28:  dta  ds 
tov  „tüirfg)&(a  yaQ  rj  umymyrj  ri(Alv  '   dpa<ntfi'nEi    »jtdXiv  ^ftäg  eig  ra  ip , 

B  tt9(ft  t*  jäfa0H  dtdtiytänt  648,  a,  37.  Man  könnte  hieraat 
icblieiaeo,  daei  Alezander  gar  keine  besondere  Schrift  mit  Jenem 
Titel  gekannt  bat.  Unter  den  Titeln,  die  Oiogenea  Laert  in  seinem 
Katalogen  der  arist.  Schriften  uns  aufbewahrt  hat,  findet  sich  einer, 
der  vielleicht  bieher  gehört:  cre^)«  evavricov  u*  andere,  z.  B.  öiaigeasig 
I  -  inraxaidexa.  dtninsrtxMv  d.  dtaiQertxov  u  erinnern  entfernter  an 
unsere  Schrift,  die  auffallenderweise  von  Buhlb  de  libr.  Arist.  deperd« 
(in  Comment.  Gott.  Tom.  XV)  onerwfthnt  gelamen  wird.  Dogegen 
gehört  das  in  der  Meta|»bysik  mehrmals  Torkommende  Cttat  «a^e  xn9 
noüaxi^  Xeyofupmp  (attoh  bei  Diog.  Laert.)  nicht  bieher,  sondern  lMi«> 
lieht  sich,  wie  auch  Buhle  a.  a.  O.  S.  78  bemerkt,  auf  das  fSnfte 
Buch  der  Metaphysik.  Vgl.  die  Einl.  z.  deras.  —  Dass  die  Schrift 
ntQt  r  Aya&ov  noter  Anderem  eine  dtaytay^  xeov  %vavricop  enthielt, 
wahrscheinlich  aus  Veranlassung  der  platonischen  Zurücliföhrung 
'  der  Gegenaätse  auf  den  Grnndgffgensats  des  Eins  und  der  Zweiheit, 
wird  noch  durch  anderweitige  Andeutungen  bestfittigt,  vgl.  x.  B. 
Met.  XIII,  8,  37:  nuQ^prat  mg  xov  fi^Qi  xijg  dexddog  reXeiov  ovrog 
dQt&f40v.  ysvpmai  yovv  ru  enofupa,  otop  ro  xevov,  dvaXoyiav ,  ro 
Qixxop,  xd  dXXa  rd  routvtu  irtog  x^g  ÖBitffdog'  rd  fiep  ydg  xalg 
^(2«»$  dnodidoaötPf  elo«  Mhii^tv,  ffairif,  «fa4^49,  »«• 
MCf,  ta  d*  «Ua  xoie  o^d/ie^« 
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11.  Vgl.  III,  ],  7  nnd  die  Anm.  zu  d.  St.  —  Das  Eins  xmi 
das  Sey ende,  sagt  Aristoteles,  wtaQxei  ev&vg  ysvrj  s^ovra'  diess  will 
beissen ,  das  Seyende  oder  die  ovtTia  existiren  nicht  rein  als  solche, 
■ondern  sie  irarUgeD  sich  aiimiltelbar  (tv^  —  ebentp  Cat«g.  12« 
14,  a,  32:  dvoir  ormf  axola^f  cv^v;  to  Ir  cTiMn,  .4.,  b.  in  4er 
Zwäiiahl  itt  unmittelbar  die  fiinsabl  enlbalten)  in  gewisse  dia(poQaif 
in  etdt]  tmv  ovGtmv  y  nämlich  in  ovaiai  fotjxai,  aia&rjxai  u.  s.  f,  — — 
Unterschiede  oder  Classen,  welche  sofort  das  Eintheilungsprinzip  für 
die  Philosophie  abgeben  {ta  /abq^  t^s  qiiXonoq>iag  oder  al  iaigijfucu 
attoXov^ovm  xavtatg,  sc.  toif  yiptaw  oder  ulttm  t^g  9vciag),  Dass 
Eines  Jener  ^n^v  die  Natur  ist,  wird  weiter  unten  Bnsdr&elLlich  gesagt 
(jr  T»  fifog  vov  SHos  i  (pvait  IV,  3,  6). 

12.  Jede  Wiisenscbaf^  hat  einen  allgemeinen,  grundlegenden, 
prinzipiellen  —  und  einen  angewandten,  concrelen,  dem  Stofflichen 
lugewandten  Thcil.  So  gibt  es  innerhalb  der  Mathematik  eine 
fr^oori;  fia&tjfiartxt]  und  eine  &tvtEQa  fta&ij/iartxt^^  sich  verhaltend  un« 
gefilbr.wie  reine  und  angewandte  Mathematilc  oder  wie  Mathematik 
nnd  Astronomie  (vgl.  Met.  VI,  1,  20);  so  in  der  Philosophie  eine 
itQtoT^  qiiXoaocpia  (Metaphysik)  nnd  eine  datnega  cpdocoq}ia  (Physik), 
vgl.  Met.  VI,  1,21.  ' 

13.  Eine  weitere  Bestimmung  üb^'i  den  Inhalt  der  ersten 
Philosophie:  da  eine  und  dieselbe  Wissenschaft  das  Cntgegenge« 
setste  SU  nntersoebeh  hat  (vgl,  die  Anm.  au  III,  2,  I),  to.  liat  die 
vorliegende  Wissenschaft  (die  .erste  Philosophie)  nicht  hlos  das  vom 
Eins  Abgeleitete,  xa  ttdti  tov  iws^  w  ndta  to  h  19^6 fota,  also, 
das  Identische ,  Aehnliche  u.  s.  f.  (vgl.  $.  10) ,  sondern  auch  das  vom 
Vielen  (nX^&og)  Abgeleitete,  ra  avxixBifABva  roTg  BiQTjfttfOtg ^  das 
Andere,  Unähnliche,  Ungleiche,  —  dann  auch  das  Anderssein ,  den 
Gegensatz  (eWmov^ff)  u.  s.  f«  zu  erforschen  §.  13 — 20.  Dieser 
Abschnitt  schliesst  sich  angenscbeinlich  unmittelbar  an  |.  10  an;., 
der  iwischenelngesciiobene,  gans  heterogene  Abschnitt  $.11  und  12 
nMMs  also  ursprünglich  eine  andere  Stelle  gehabt  haben,  etwa  (wie 
auch  Alexander  vermuthet  642,  b,  32  ff.)  nach  f.  5 ,  an  den  er  sich 
passend  anschliessen  würde. 

Der  mit  ^ti  eingeleitete  Satz  ist  ein  vollkommenes  Anakola* 
ihoa.  Die  grammatisch  regelrechte  Aufeinanderfolge  der  nöthigen 
SatigKedor  wiro  etwa  Folgende:  last  fuag  xmftutaiftm  #Ni^f(MH^ 
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d*  in  aftmttm  wXij^og,  ov  fjtotow  t«  naitk  to  Ir,  ttXk«  not  Tii  • 
xaxa  TO  nXti&og  ).fy6fiera  (=  rdvxiHiifisva  'coTg  sigt^fiivotg)  yfcoQi^eip 
xtjs  eiQt]fM9tjg  igtv  cV(?r/^//s^  Durch  die  zwischeneingeschobene  Cr- 
drteniog  ubei  das  Verbälloiss  von  anotpaats  ood  <5^Qriatg  wird  di^ 
Conitnictioii  unterbrochen;  mit  d*  in  ftJaj^og  «yvMmai  $.  15 
werden  lofort .  die  gleieblantenden  Worte  des  f.  13  wieder  aäfge- 
oommen ,  und  in  n^e  xcei  rapttneifumt  ntX.  folgt  ichlienlieh  derje- 
nige Salz,  der  bei  regelrechter  Construction  Apodosis  wäre. 

14.  Parenthetische  Erörterung  der  Begriffe  geQtjaiß  und  am- 
fpatjtg.  Die  Letztere  ist  einfache  Negation  (z.  B.  Nicht- Sehen,  Nicht- 
£ine),  die  Entere  bectimmte,  concreto  Negation  (s.  fi.  Blindheit, 
Vielec)«  Nicht -Sehen  kann  ich  von  Allem  annagen,  wai  nicht 
•seht,  's.  B.  von  einer  Maaer;  Blindheit  nur  von  etwas  Bestimmtem, 
nBmIich  von  Demjenigen,  was  natürliche  Anlage  zum  Sehen  hat  — 
folglich  geQtjött  vaoxtifitvtj  xig  (pvcig  py^exai,  xa^*    ^g  Xeyetai 

*  ^  ?eQijatgy  vgl.  MeL  V,  22.  Die  an6<^ts  dagegen  bezeichnet  blos 
die  dicovffMc  dessen,  so  dem  eie  hingesetst  wird;  sie  ist  nichts,  als 
die  so  einem  Seyenden  (s.  B.  snm  Eins)  hinsugefogte  Negation  (Mo, 
sc»  iw  anoquxaet,  tcp  «Vi  ^  dtacpoga,  <nQ6apgi).  —  Die  Worte  koq« 
TO  iv  u'nocpuati  sind  dunkel,  und  lassen,  wie  Alexanders  Erklä- 
rungsversuche zeigen,  kaum  eine  befriedigende  Auslegung  zu.  Man 
schreibe  nagd  ro  bv,  ip  rg  anoipMU  (die  ietstern  Worte  als  Epexe- 
goso  sn  IrO»).  —  Ani  iem ,  was  so  oben  ilber  das  Verliftltniss  der 
C^yov  sör  Anoipaatg  bemerkt  worden  ist,  ergibt  sich  sogleich  eine 
▼erst&rkte  Wahrscheinlichkeit  dafür,  daas  der  Schlossats  des  voran- 
gehenden V).  so  zu  lesen  ist,  wie  ihn  ohne  Zweifel  Alexander  gelesen 
hat,  nämlich  «o  iv,  ov  ^  dn6q)aaig  ti  stQ^aig'  yuQ  anXmg  Xe- 
yofi99f  ort  ovx  vitaffx^i  exe«<'0,  Ij  yivei.  Zu  f  xm  firu  ist 
'  dann  an  vergleichen  6,  13:  xw  ^  fOQ  wa»xm9  ^tntifw  ^^gi^clg 
•elf  cv;;  i^rrof,  owtms  S9^$g  anoipaalg  asrif  ano  t$P9g  n^i- 
üfksvB  yivsg.  Sage  ich  von  Etwas  die  imltpwng  des  Eine  oder  das  ^ 
Nicht -Eins  aus,  so  sage  ich  nur,  dieses  Etwas  (also  z.  ß.  Gehen, 
Grün)  sey  nicht  ein  Eins  (ort  uaXtäg  ov}^  wtaQXtt  sxeipo  sc.  zo  fV), 
ebenso  wie  ich  von  einer  Mauer  sage,  sie  sey  nicht  sehend ;.  die  % 
9i^4tg  des  Eins  dagegen  oder  das  Viele  kann  ich  nur  voii  Oemje* 
nigen  aussagen ,  was  Qborhaopt  unter  den  Geslchtsponkt  der  Zahl 
pait  (nma  ttvog  daxxiHQv  X,  4,  10.  17.  Phyi.  V,  2.  226,  b,  15), 
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alao  Dar  von  eloer  beiCiininteD  Clane  des  Seyenden  {ort  ovx  Jf«tt(fX» 
xm  yafEi)*  Die  ateQijCis  ist  b  e  s  t  i  m  riU  e  Xegalion,  ddvpafiia  mQtafxev^. 

15.  Auch  die  ivavTiortj^  gehört  hieher,  weil  (wie  zuvor 
gesagt)  TO  htffop  hergehört:  die  ipuprtSttif  ist  nftmlich  eioe  Art 
der  m^oT^ff. 

19*  ntQi  titwf  ohne  Zweifel  =m^i  twri  km  itBQB  mti  tm^ 
inmmp       1 7).    Die  Aporie,  anf  welche  nnter  {•  sich  sarück-  » 

besieht,  ist  dann  III,  ],  10. 

20.  Vergl.  Met.  III,  l,  U.  ~  Die  Frage,  xaM  2«x^a- 
xrjs  xal  ZiaxQatiic  Wb^inivoSy  >8t  identisch  mit  der  Frage,  wie  lieb 
die  atfMt  so  ihren  cvftßtßijHota  verhalle?    Hieaa  Met.  III,  2,  20  f. 

21*  Die  ertte  Philoiopbie  hat  niebt  bloa  die  uc(a  (das  ov  i 
ip)  oder  das  tt  «tfri,  aondern  aneh  die  tjvfißeßrjxavtt  der  ovata  la 
antersuchen,  2,  21 — 25.  Antwort  aiif  die  vierte  Aporie  III,  2, 
20  f.  —  Jede  Art  von  Substanzen  hat  ihre  eigenthüinlicben  avu- 
ßeßtjxota  oder  üUa  ttd&tji  die  speciiischen  Qualitäten  der  Zahl  z.  B* 
(tov  oQtOfitv  'i  uQt^/tog  ult«  na^ii)  sind  Geradheit  und  Ilngeradheit, 
Gleiehheit^  und  Ungleichheit  u.  s.  f.;  ebenso  hat  das-  Dreiecl^,  hat 
der  körper  (ro  gsQsov)  seine  specifisehen  Eigenschaften:  analoger 
Weise  wird  auch  das  Seyn  als  solches,  to  ov  5  6v,  seine  /<5/a  ?ra^jy 
oder  avfißeßrjxora  haben,  seine  Qualitäten ,  die  sich  mit  ^Nothwen- 
digiseit  ans  der  Natur  des  Seyns  ergehen  (z.  B.  die  10.  15.  17. 
20  genannten)  —  und  diese  ev/»ßtß^ta  hat  der  Philosoph  (die  * 
erste  Philosophie)  so-  untersnchen.  Dass  der  Philosoph  sie  so  untere 
suchen  hat,  geht  auch  daraus  henror,  dass  der  den  Philosophen 
spielende  und  nachäffende  Sophist  sich  gleichfalls  vorzugsweise  mit 
den  avfißeßrjHora  rs  ovxog  beschäftigt,  vgl.  VI,  2,  7.  Ebenso  der 
Dialectiicer  ($•  24  f.)  —  Nur  muss  die  wissenschaftliche  Untersu- 
cfanog  und  Erörterung  der  evfißtßiptita  die  wissenschaftliche  Er- 
kenntniss  der  Snbslans  (oiüia)  svr  Voraussetsung  und  sur  Grund^ 
läge  haben,  was  bei  den  Sophisten,  die  nur  aus  dem  Acddentelleii 
argumentiren,  nicht  der  Fall  ist,      22.  und  VI,  2,  7. 

24.  »Eiif  Beweis,  dass  derPhilosoph  das  Seyende  als  Seyen» 
des  (to  op  i  op)  Jind  dessen  wesentliche  Grundhestimmangen  {%a 
»6ia  «ff^  tw  iptog)  lum  eigenthfimlichen  Gegenstand  der  Unter- 
suchung hat,  ist  auch  Folgendes:  die  Dialektiker  und  die* Sophisten 
sndion  die  Rolle  des  Philosophen  in  spielen,  und  hesebftftigen  sich 


Digitized  by  Google 


108  IV,  2,  24 

daher  mit  Allen:  dei  Allem  Gemeimame  aber  iit  dae  Sigrenifo. 
Mithin  ist  dae  Seyende,  to  (wenn  die  Sophisten  und  Dialekti- 
ker durch  Bei^chaftigung  iiiit  demselben  und  dessen  wesentlichen 
Grundbesiiminungen  den  Philosophen  nachzuäifen  suchen),  nach 
der  Ansicht  der  Menschen  der  die  Philosophie  specifisch  charac- 
terisirende  Untersoohongsstoft*  {t^  ipdoawpCag  eMiröt)."  Die  Auf* 
einaaderfolge  and  der  innere  Znsaminenhang  der  Salithelle  ist  iehat. 
gans  darehsiehtSg  ansgedrfickt:  namentlich  ist  nicht  klar,  anf  was 
das  Kolon  -aohop  ds  näai  t6  ov  igit  logisch  zu  beziehen  ist,  wenn 
man  inil  Bekker  den  Satz  xal  oi  ÖiuX.  ÖiuL  nt^t  an.  noch  zur 
Parenthese  sieht.  Diesem  letstern  Uel»el8taDd  niuss  jedenfalls  ab« 
gebollsn  werden,  entweder  so,  daas  man  (mit  BoNiTa  S.  12)  die 
Parenthese  nach  ao^ta  ifi  sehliesst,'  oder  noch  besser  so,  dasa 
man  anch  das  folgende  Safiglied  ttotv^w  Ü  «r.  xo  op  i^tp  mit  in  die 
Parenthese  hereinzieht.  —  Hinsichtlich  der  ÖiaXtxrixij  vgl.  die  Am», 
zu  III,  1,  JO.  und  Uevdek  a.a.O.  S.  348.:  „wie  das  Verhaliniss 
der  Philosophie  zu  den  einzelnen  untergeordneten  Wissenschaften, 
ist  auch  das  der  Dialectik  su  denken*  Wie  die  Wissenschaft  der 
Priniipe,  so  ist  anch  sie  allen  diesen  Wissenschaften  gemeinsam' 
(dialeetisch,  wie  philosophisch,  lassen  sich  sowohl  ethisehe,  als 
ph^'sische  und  logische  Fragen  behandeln),  ihr  Inhalt  aber  falit  mit 
dem  Inhalt  keiner  von  diesen  zusammen  (Anal.  Post.  I,  IJ.  77, 
a,  29.),  ja  man  kann  wohl  sagen:  wie  die  erste  Philosophie,  so 
iehwebt  die  Dialectik  über  allen,  nur  nicht,  als  die  sie  beherrschende, 
in  mhlger  Selbstgewisshelt,  wie  letstere,  und  als  ihre  höchste  Wahr- 
heit, sondern  als  die,  welche  immer  no>  neue  Untersnehong  anregt 
(in  der  Weise  des  ömTio^jfr»-),  und,  indem  sie  dem  Zweifel  noch  ein 
Recht  einzuräumen  genöthigt  ist,  die  Wissenschaft  in  fortwähren* 
<^er  Bewegung  erhält.' '  Was  dann  die  Reaeichnnng  der  aoqst^txj 
als  oofi«  9«ife/i«n7  (hier  und  f.  25)  betrifft,  so  erinnert  sieh  Jeder 
des  platonischen  Sophisten*  Ebenso  de  soph.eleneh.  i.  ]65f  a,  21: 

est  yag  »}  aocftgixij  (pairoftenj  üO(fia,  ovaa  ov,  xou  o  ao(pig^s  XQW^" 
ttgijg  ttTo  (f aivofj.tr tji,-  aoc^iug  äXX  oi'x  bar^g.  —  Die  Dialectik  und 
Sophistik  stellt  Arist.  auch  sonst  zusammen,  a»  B*  Met.  XI,  3,  15 
(welche  Stelle  überhaupt  mit  der  nnserigen  zn  veigleichen),  Rhet. 
If  1*  1355,  fas  15E  De  sopb.  <lencb.'e.  11.  171,  b,  7*,  ▼ergl« 
BniB,  PhÜM.  des  Ariat.  I,  «20 1  Andarwäna  stellt  er  die  Diaiaetik 
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nebtn  Hb  RbeCorik,  wegen  des  geoerelleo,  auf  die  allgemeine  Bil- 
dung bezüglichen  Characters,  den  beide  haben,  Rhet.  T,  ].  1354, 
1.:  ^  Q^voQtxf^  iatip  avxtSQOtpog  %^  diaXsHXM^'  c^ipötsQcu  yuQ  <nsQi 
tüuttop  rtvmv  stüiv  a  noipa  rgonov  rcy«  ätinnvp  ht  yvcaQiXsiv  neu  «d<-> 

Ebend.  1355»  a,  34.  1356,  a,  25.  b,  34.  1359,  b,  II. 

35.    Von  der  Dialeelik  niptersebeidet  sieb  die  Pbilosopbie  T<p 

XQoncp  XTjg  Övvdfifcos,  d.  h.  dadurch,  dasH  sie  ihre  SStze  wissenschaft- 
lich ableitet  und  beweist,  während  die  Dialectik  die  ihrigen  nur 
vom  Standpunkt  der  gewölinlicben  Voraussetzungen  aus  (i^  ivdo^mp) 
probabel  so  machen  weiii,  nar  vorliiufige  Reaullale  liefert,  gleiebaam 
nnr  vorbAreiCtad,  venraehtweite  (aei^affixwtf),  die  Grfinde  fBr  nnd 
wider  erwSgend  fofscbt.  Top.  I,  I.  100,  a,  27.:  anodeihs  f**^ 
ovt  isivf  orap  c|  aXrj'Omp  xai  ':iq(ütcov  6  avXXoyiOfiog  l,  diuXenTixog  de 
evXloyt^fios  o,ii  ipdo^tiv  avXXoyttoinvos,  "i,  2»  101,  a,  25«:  sigog  Koau 
t$  Hcu  rtpa  X(ri*^^^  V  ^McX&xTixi?;  ^qoc  tgia,  nQog  yvfiwaüiap,  itg^g 
xitß  mav|fliff,  kq9S  xag  xor«  quloooiptap  ifsi^iftag,  b,  2.:  tSxo  tdutP 
v^S  dMlaxrucfff  tsiw'  <|<Taffi»9  faff  loa  ngog  tag  musaw  tm  fu;&6dn9 
ägxag  Mp  ^i.  Von  der  Sophistik  aber  unterscheidet  sich  die 
Philosophie  durch  ihre  gesanimte  Tendenz  (ra  ^iu  Tfj  <KQouiQtüei)j 
sofern  sie  auf  wirkliche  wissenschaftliche  Erkenntniss  abzweckt, 
Während  die  erstere  nur  Scheinweisheit  ist  ohne  Ernst  und  wissen- 
sehaftliebes  Streben.  Die  Dialectik  fuhrt  doch  wenigstens  snm 
Wissen,  wenn  sie  auch  nicht  dap  Wissen  selbst  ist,  die  Sophistik 
dagegen  hat  nur  den  Schein  des  Wissens. 

26.  Ueberhaupt  geht  die  erste  Philosophie  auf  das  Entgegen- 
gesetzte (tu  ipapxta),  da  nach  allgemeiner  Annahme  (§.  27.  29.) 
alles  Sejende  ein  Entgegengesetztes  oder  ein  Product  aus  Entgegen- 
^eietstem  Ist,  Und  da  alle  Gegensfttie  anf  den  Gegensats  des  op 
um  ft^  Sp,  des  Ir  mm  it^&QS  sich  redndren,  so  ergibt  sich  auch  hier> 
ans  die  innere  Einheit  der  vorliegenden  Wissenschaft  (§.  26 — 32). 

27.  Vgl.  Met.  XII,  10,  7  fF.    UsQixtop  nai  uquop  geht  anf 
die  Pythagoreer,  ^aqfiop  na\  xpv^QOP  auf  Parmenides  (vgl.  Met.  I,  5, 
24),  nigag  xai  amiQOP  wahrscheinlich  (auch  nach  Alexander  648,  - 
ä,  2*5)  anf  die  Platoniker,  ^Ua  jmm  irewo;  auf  Empedokles. 

28.  lieber  <£L^^  9  d»ay»pf  ^fup  vgl.  die  Anm.  an  $.  10. 

29.  xavxdt  da  (sc  ^  ip  wu  nXff^og)  fuäg  intgifjiiig,  eixt  mudf  . 
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h  Xrfnat  ehe  ft^  ä=  eiV«  fi09ax<og  hystai  9vt8  mXXaxmsj  walcbM  Lets« 
tere  das  Richlige  ist.  Denn  wenn  das  Eins  auch  in  mehrfachen 
Bedeutungen  gebraucht  viird  (ei  -Aal  nolXuxatg  Xtytrat  to  tv),  so  sind 
doch  alle  diese  Bedeutungen  abgeleitet  von  einem  ersten  Eins:  et 
bleibl  also  dabei,  dasi  da«  £191  und  dat  Viele  fung  nciqf^  sind.  ^ 
Ueber        in  unterem  $•  und  $.31  1.  die  Aiini.  .sa  I|  31* 

30.  Das  vom  Seyenden  und  Nichtseyenden,  öder  dem  Eint 
und  Nicht-Eins  Abgeleitete  gehört  in  Eine  Wissenschaft,  denn  wenn  - 
auch  das  Seyende  und  das  Eins  keine  Gattungsbegriffe  {xa&oXn  nal 
tavTO  «911  ndmtap  =zytvi])  d.  h.  nicht  als  Gattung» begriti'e  dem  Übrigen 
ibergeordnet  tind  —  datt  aie  diett  nicht  aind,  itt  achon  III,  3»  12 
geteigt  worden  —  to  tteht  doch  dat  Uebrige  in  unmittelbarer  oder 
mittelbarer  Beilebnog  lU  Ihnen. 

Cap.  3. 

EodHcb  gehört  —  ▼ergleiche  die  aweiie  Aporie  III,  2,  12  ff., 
welche  hier  ihre  Antwort  findet  —  aoch  die  Untersnchung  der  logi- 
schen Axiome  {tüjp  iv  xoig  fxa&^ftaai  xahti^itvoav  u^imftnTOjp)  oder  der 
Prinzipe  des  Beweises  (räv  aiXXoyigixäv  (tQX<av)  in  unsere  Wissen-  • 
tchaft.  Denn  da  die  Axiome  für  allet  Seyende  gelten,  und  nicht 
fiir  eine  bettiiamte  betondere  Art  det  Seynt,  to  kommt  aoch  die 
Untertuchong  dertelben  Demjenigen  lu,  der  dat  Seyende  alt  Seyen- 
des  untersucht ,  dem  Philosophen  ( Metaphysiker ).  Aat  diesem 
Grunde  befasst  sich  auch  keine  der  besondern  Wissenschaften  mit 
der  Erörterung  der  Axiome,  sondern  alle  machen  nur  praktisch,  und 
zwaf  insoweit  von  ihnen  Gebrauch,  alt  tie  derselben  gerade  be« 
nöthigt  tind;  und  wenn  die  Phytiker  tich  bin  und  wieder  mit  einer 
Untertachnng  dertelben  befattt  haben,  to  konnten  tie  et  nur  dett* 
halb  ihnn,  weil  ~es  damals  nur  erst  eine  Naturwissenschaft,  aber 
noch  keine  erste  Philosophie  gab.  Da  jedoch  die  Natur  nur  eine 
j>estimmte  Art  des  Seyenden  (h  rt  y^o^  ovxog),  nicht  das  Seyende 
alt  lolelret  itt,  to  kann  die  Erörterung  der  logitchen  Axiome  nicht 
der  Wittentchaft  der  Natur,  tondem  nur  derjenigen  Wittentchaft 
mifallen,  die  dat  allgemeine  Seyn,  die  Grundbeitimmungen  allet 
Seyns  zum  Gegenttand  der  Betrachtung  hat,  der  ersten  Philoiophio, 
ß,  1  — 8. 

7.    Alexander  ßdO,  b,  20  bemerkt  richtig,  datt     7  tu  ver- 
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MtffB  niid  natb  6  m  itellrä  isl.  8o  wie  er  jelit  eteht,  untere 
bricht  er  den  Znmnmeiihang,  da  §.  8  offenbar  die  von  $.1  —  6 

gehende  Erörterung  abschliesst.  Nach  8  aber  stünde  er  um  so 
passender,  als  sich  9  und  das  Folgende  unmittelbar  an  ihn  an« 
■chliesst.  —  Die  Prinzipe  des  Beweites,  sagt  Aristoteles,  fallen  der 
enteo  Pliiloiopbie  sar  UatwancbnDg  anheini.  Weon  jedoeb  Eiiil|^ 
aueb  lür  dieiePfiniipe  wiederan  einen  Beweis  verlangen  (op  xQOftop 
det  aaodixfa&at  =  ort  ftrjder  dei  anodt'xea^at  avev  anodel^mg  Xeyöfievov), 
so  thun  sie  diess  aus  Mangel  an  logischer  Bildung  {igt  yaq  ^nai- 
dhvaia  TO  fiti  yv^vtaannv  vtv<av  de!  ^^xetp  änoSei^iv  xal  fitoav  ov  det  4,  3) : 
denn  die  Prineipe  der  Beweisfubrang,  die  logitcben  Axiome  aind 
nnbeweltbar,  da  lie  aelbat  achoii  aller  Beweiaföhrnng  so  Grande 
liegen  — -  was  Arist  sowobl  unten  4,  4  f*»  6, 2.  3^  als  in  den  Ana- 
lytiken mebrfacb  auseinandersetzt  Anal.  Post.  I,  3.  72,  b,  5  ff.  15  ff. 
I,  10.  76,  a,  31  ff.  II,  19.  99,  b,  20  ff.  Die  dQ^^ai  röiv  anodeixxoäp 
siüd  apanodeixtot,  es  gibt  für  sie  iKeio  vermitteltes  Wissen,  sie  wer- 
den «nauuelbar  erkannt  nnd  gewnsst  vom  99g,  vgL  Anal.  Post.  U, 
10.  I00|  b»  10  ff.  Etb.  Nie.  VI,  6.  1140,  b,  31  ff.  —  Eigontlidi, 
fOgt  Arist.  bei,  sollte  man  diese  Vorkenntnisse  (n&mlieh  die  Einsieht, 
0x1  al  uQya*  apaitoSeiHxot)  zur  vorliegenden  Wissenschaft  mitbringen 
(ixeiv  ^QosTiigafiipag) ,  und  nicht  genöthigt  seyn,  als  Zuhörer  der 
ersten  Pbilosophie  sich  noeh  mit  analytischen  Vorfragen  abgeben 
nn  mBssen.  —  Zn  muu»,  das  hier,  wie  Anal.  Posi»  I,  24.  85,  b, 
ohjectloa  steht,  vergl.  Wittbubach  in  Plot.  de  reetn  aadiendi 
tatione,  Antdladv.  in  Plot.  Moral.  I,  303  f. 

Die  vorliegende  Stelle  gehört  zu  den  wenigen,  in  denen  sich 
.  Arist.  über  die  wissenschaftliche  Stellung  der  sog.  Metaphysik  zum 
sog.  Organen  äussert.    Vergl.  hinsichtlich  des  Verhältnisses  der 
nriifotel.  etsten  Philoaophie  lor  Logik  die  Disserution  villi  HnrawR 
de  logieea  nristoteliea«  speedativo  prineipio  SL  5  ff. 

Zweite  Hälfte  des  vierten  Buchs. 

Der  Salz  des  Widerspruchs  mit  seinen  erkenotnisstheore- 
tischen  Consequenzen  C3,  9  ff.}. 
I)  3^  0^16.  Eines  der  invor  besprochenen  (unbeweisbaren) 
logischen  Axiome,  das  qbanto  von  allen  (d^       «Uarr  d&«|^«r 
«arvMT  3,  16}  ist  der  S4tn  dos  Wideriproehii^ 
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Der  PlilloMph  nicht  ein  abioliit  aMfams  PrioBip,  dM  k«in» 
Timoliiiiig  raliMt.    Dutelbe  mmi  ouiittelbar  gewi«,  voraus* 

Mlsungslosy  auf  keiner  beliebigen  Ajinahme  berobend  (am»n&etog) 
seyn,  also  allem  Hevveisvertahren  zu  Grunde  liegen,  zu  allem  Er- 
kennen mitgebracht  werden.  Dieses  logische  Prinzip  alles  Denkens 
ttttd  JElrkennens  ist  der  Sats,  dam  von.  einem  und  demaelbeoOfajeotA 
«lebt  fogleieh  £nlgegengeaelaiM,  Ja  und  Nein  knigeaagt  werde» 
kSiiA«»  dais  Datselbe  demselben  niebt  auf  dieselbe  Weise  aoglelcfa 
sakomme  und  niebt  snkoiame  (3,  13:  x6  ovt^  äfut  tmuQx^i*  ^' 
fiiq  vnaQXBiv  udvvaxov  xo)  uvtoy  x«i  xaru  to  avxö.  I4i  advvuxov  ovxivip 
xavxop  vnoXafißapsiv  tivai  not  ft^  thui '  16'-  fiij  itdixixat  äfia  vjiccqxeiv 
r(p  avx(fi  tiptatia'  4,  10:  mg  ovx  av  aap  ovxng  ntu  9vx  ovxme 
Dieser  Sats  ist  so  sebr  dareb  sieb  selbsl  gewiss»  dass  er  allen  aadern 
AxionsD  SU  Gmnde  liegt,  und  alle  Beweisf&brvi^en  auf  ibn-  als 
•nf  ein  Letstes  sorfickfÜhren  (3,  16). 

2)  DieBeweisbarkeit  dieses  Satzes  4,  1-^24.  Einen 
swingeodeo  Beweis  für  diesen  Sats  su  führen,  ist  allerdings,  wie 
ans  deai  Gesagten  erhellt,  onmdglicb,  und  einen  solchen  verlangen, . 

•  hsisst,  dio  Natvr  der  Beweisföbrong.  verkennen  (3).  Wollte  man 
I3r  Alles  ainen  genSgenden  Beweis  liefer«,  so  gienge  es  In'sUnend- 
Hebe  fort,  und  es  kSme  nie  einer  wirklieb  so  Stande:  nitiss  aber 
einmal  irgend  etwas  beweislos  vorausgesetzt  werden,  so  hat  hierauf 
das  fragliche  Axiom  die  ersten  Ansprüche  (4).  Also  nicht  direct, 
nur  apagogiscb  {üLt^nuag)  lAsit  siob  die  Uom^^liobkeit  der  An. 
nabme,  dass  etwas  sngleieb  sey  and  nicbt  sey,  erweiBen,  indes» 

'  nuiB  nSmlleb  denjenigen,  der  au  dieser  Unmdgllebkelt,  d.  b.  also 
am  Satse  des  Widerspruchs  sweifelt,  den  Beweis  des  Gegentheils 
zuschiebt  —  <o^e  aixioy^  ov^  ö  dnodsixtv^f  «AA'  o  vnoftevoav.  Dies« 
kann  geschehen,  sobald. der  Widersprechende  nur  oberbaopt  eina 
Bede  von  sieb  gibt^  etwas  anasagt  (a^/unm  v<>  Tbnt  er  diess  niebt, 
so  Wira  OS  lieborlieb,  Worte  gegen  Den  so  versebwanden,  der  fOr 
nichts  ein  Wort  bat,  drftnde  gegen  Den  avbnsaeben,  der  fRr  niebts 
einen  Grund  angibt,  und  sich  in  gar  keinen  Streit  einläs&t  (^ijxetv 
Xofop  hqos  xov  fjiij^evog  «x^vxa  Xoyof):  denn  ein  solcher  Mensch  ist 
in  dieser  Benebang  einer  Pflanse  gleieh  an  achten.  Tbut  er  es, 
an  Ist  er  sebon  dadoreb,  dass  er  es  tfant,- widerlegt:  wibrond  er 
nftnlleb  alle  Roda  aalhabt,  steht  er  doch  Bado  («fai^oof  yoQ  Aojree 
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vm9i»im  Xoyof)  (9.);  w  it«llt,.  indem  «r  lidi  noterrtdet,  «kie  be- 
stimmte Behauptung  auf«  schlieMt  damit  das  Gegentbeil  ans,  und 
beurkundet,  dass  es  nicht  gleichgültig  sey,  etwas  oder  nichts  zu 
sagen.  Schon  das  Wort  selbst,  indem  es  ein  xodl,  ein  »(fiafiivov 
imieiebiiet,  spricht  das  Seyn  oder  Niebueyn  eines  Dingt  ans  (lO); 
warde  das  Wort  niebt  ein  Bestimmtes  lieseiebnen ,  so  warde  es 
niebts  beieiehnen  und  dann  w8rt  jede  Unterredoiig  au^bolwn 

(11—24). 

3)  4,  25  —  34.  Aus  der  LHugHung  des  Satzes  vom  Wider- 
spruch —  und  diess  ist  das  Crste^  was  dagegen  vorgebracht  wer- 
den muss  —  würde  die  Aafbebnng  aller  objectiven  Bestimmungen 
(der  av9ia  and  des  %i  ^  «bm)  und  die  Verwandlang  derselben  In  ' 
«eeidentelle  Eigenselmften  feigen.  Die  oiata  einee  Dings  angebeSi 
hellst,  sein  wahres  Seyn,  sein  beharrliches  Wesen  angeben  (to 
ovaiav  a/]fiaip£iv,  igip,  ort  ovx  äXXo  ti  z6  ehat  atroi  §.  27).  Dieses 
Seyn  aber  angeben,  heisst,  das  Nicbtseyn  zugleich  davon  ausschlies* 
seil.    Wer  nun  nichts  desto  weniger  dem  Begriffe  eines  Gegenstan- 

^  des  Sejm  and  Nicbtseyn  sogleich  soscbreibt,  -wer  sagt»  der  Begriff 
des  Menseben  ist  diess,  Mensch  und  Nicbtmenscb  so  seyn,  macht 
jede  Aufstellung  einer  objectiven  Begrifisbestimmung  unmöglich. 
Der  Begriff  eines  Gegenstandes  wird  zu  einer  accidentellen  variabeln 
Bestimmung  pder  Eigenschaft,  so  einem  aviißeßriMg  herabgesetzt 
(ffft9«a  nvißßtfiiHinu  mmpai  ^mntuf  aevoüp),  da*  einem  Subjecte 
c^MtOMgat  «ikommen  kann,  alf  nicht 

4)  4,  30  —  42.    Die  unmittelbare  Folge  blevon  wSre  das 

anaxagoieische  6/iä  ndvxa  iQ^fiaxa.    Wenn  nämlich  Bejahung  und 

yerneinung,  eines  und  desselben  Dings,  d.  h.  die  Aussage,  es  sey, 

nnd  die  a^deri^.  es  sey  nicht,  gleich  wahr  sind,  wenn  es  angeht, 

wie  Proiagoras.  meint,  beliebig  bei  Allem  sn  bejahen  nnd  m  ver- 

neinen,  wenn  es  kefaie  Unterschiede;  keine  Bestimmtheit  mehr 

gibt,  so  ist  Allee  Eins  (anarca  If),  eine  bestimmungslose  Masse 

(ein  aÖQigof)'  Das  Seyn  eines  Dreiruderers  ist  mit  seinem  Nicbtseyn, 

also  etwa  einer  Wand,  diese  hinwiederum  mit  einem  Menschen 

identisch*   Niebts  wurde  mehr  in  Wahrheit  exlstiren  {mgi  [xri&i» 

Htj&mg  «ir^2fi9)  i  Alles  wire  nnr  der  Mdglicbkelt  ^  denn  diese 

involfirt  aHerdi^gs  den  SSumal  des  Seyns  nnd  Niebtseyns  —  ,  aber 

nicht  4er  Wirklichkeit  nach,  ^wa  die  le^tere  ist  entwickelte  Be* 

Ii» 
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stimmtheit.  Nnr  durch  Negation ,  also  vermöge  des  Safzeg  dei 
Widerspruchs,  ist  Bestimmtheit,  bestimmtes,  wirkliches Seyo. 

5)  4,  43 — 54.  Weitere  widerlegende  Conetqaensen  am  der 
Tbete  der  Gegner,  ley  es,  dasi  eie  die  IdeotitSt  von  Ja  i»<l  NelB 
mit  vollitftndiger  oder  nor  iheilweiser  Reeiprociiit  dei  Ja  und  N«in 
bebauptea. 

6)  4,  55  —  61.  Ferner:  die  Gegner  widerlegen  ihre  Theorie 
praictisch  selbst.  Wie  ihr  tätliches  Thun  zeigt,  glauben  sie  selbst 
nicht  daran.  Westwegen  gebt  £iner  toaeh  Megara  und  bleibt 
niefat  lieber  sitien;  in  der  Meinung,  er  gehet  Warom'  apringt  er 
nicht  eines  schdnen  Morgens  in  eine  Cisteme,  'wenn  sie  Ihm  eben 
auf  dem  Wege  liegt,  sondern  nimmt  sich  vielmehr  davor  in  Acht,  als 
glaube  er,  das  Hineinfallen  sey  nicht  gleicherweise  gut  und  nicht 
gut?  Oflfenbar  hält  also  ein  Solcher  das  £ine  für  besser,  das  Andere 
fQr  schlechter:  in  diesem  Falle  kann  er  abef,  was  er  praktisch  nicht 
tbot,  anch  nicht  theoretisch  thnn,  d.  h*  Mensch  nnd  Nlchtmensch 
fnr  Eins  nnd  dasselbe  halten.  Sollte  es  daher  auch  kein  absolnt 
Wahres  geben,  so  gibt  es  doch  relative  Unterschiede,  ein  mehr  und 
weniger  Wahres,  ein  mehr  und  weniger  Unwahres,  wie  denn  z.  ß. 
Einer,  der  vier  für  fünfe  hält,  nicht  ebenso  irrt,  als  wer  tausend 
för  fünfe  hftlt.  So  dass  wir  auch  in  dieser  Beaiehnng  der  sugel* 
losen,. naaslooen  Lehre,  die  alle  festen,  gedankenmSssIgen  Beatim* 
mangen  verwirft,  entledigt  wftren  (ijdij  yi  xi  ßsßaiottQOP  nm  aXi/* 
&ivmxeQOVj  xai  rä  Xöya  ait^XXaj^fievoi  ap  etijfitv  xi  axQaxs  ti  xmXvopxog 
Tt  T{|  diavoia  OQiaai). 

7)  5,  l — 5.  Die  Gegner  einer  objectiven  Erkenntniss,  von 
denen  bis  Jetst  die  Rede  gewesen,  sind  theils  eigentUche  Philosophen, 
namentlich  solche  ans  der  Scbolo  Heraklits,  die  Tom  Mnslp  det 
Werdens  ausgehend  das  Seyn  Eines  nnd  desselben  Gegenstandes 
zugleich  bejahen  und  verneinen,  somit  die  Identität  des  Seyns  und 
Nichtseins  behaupten ;  theils  Sophisten,  an  ihrer  Spitxe  Protagoras, 
die  das  einem  Jeden  Scheinende  für  wahr  erklären,  nnd  dadurch, 
indem  sie  folgerichtig  Je  den  onfgegengeaotsten  Meinangen,  den 
Meinongen  der  Irrendon  und  Wahrhoitrodeaden  gleidio  Richtigkeit 
nnd  Gültigkeit  zuschreiben,  und  Alles  als  währ  und  fslsch  zugleich 
setzen,  mit  jenen  andern  Philosophen  im  Endergebnisse  zusammen» 
treffen.    Doch  ist  ein  Unterschied  awischen  Beiden.   Jene  Erstem' 
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sind  ans  wisseniebaftlicben  Motiven,  weil  sie  am  den  sieh  ihnen 
aufdrängenden  Schwierigkeiten  keinen  andern  Ausweg  sahen  (ix  xä 
,««iOff<RM))  sn  dieser  Bestreitung  der  Qbjectivität  aller  £rkennlni8« 
und  mr  IdantiaehtetiHiog  det  Ja  und  Nein  gekommen «  und  mit 
ibnan  ist  daher  anch  eine  wiaaeaaehafdielie  Erortemng  mSglicb;  die 
Andern  dagegen  Imben  nicbt  ans  pbilosopbiseher  Ndtbigung  oder 
in  philosopbitebem  Interesse,  sondern  nur  der  Rede  halber  {Xoyov 
j^a^t»*),  BUS  Streitsucht  oder  im  Dienste  anderweitiger  Zwecke  diese 
•  Anaicbt  ergritfen;  sie  sind  daher  nicht  sowohl  eines  Bessern  su 
übenengen,  als  sor  Zur&eknahme  ihrer  Lehre  gewissermassen  sv 
swingen  (ßUtg  di^vrat)* 

8)  5,  6 — 10.  Allerdings  ist  —  und  hieraas  erklftrt  sich  der 
Irrthnm  der  zuerst  genannten  Philosophen,  die  aus  wissenschaftli- 
chen Motiven  auf  ihre  Ansicht  gekommen  sind  —  eine  Einheit  ent- 
gegengesetster  Bestimmungen  möglich  und  denkbar,  aber  nur  im 
potentiellen»  nicht  im  wirklichen  Seyn.  Die  Verwechsloo^  dieser 
doppelten  Weise  des  Sejns,  der  dwofu^  und  inqfua  Ist  eS|  woranf 
die  Irrigen  Folgerongen  jener  MSnner  bernhen.  Indem  sie  ans 
Einem  und  demselben  Entgegengesetztes  werden  sahen,  so  schlos- 
Ben  sie,  in  jenem  Einen  und  demselben  existire  das  Entgegenge- 
setxte  wirklich,  sie  dachten  sicli  dasjenige,  aas  welchem  Cntgsgen» 
gesetates  .wkd,  als  die  daseyende  Einheit  dieses  Entgegengeestiten. 
Nun  ist  swar  allerdings  das  (hfd/m  Seyende  die  MSglichkeit  an 
Enlgegengesetstem,  und  so  kann  der  MSglichkeit  nach,  in  noch  m- 
entwickelter  Form,  das  Entgegengesetzte  Eins  und  dasselbe  seyn, 
in  der  Wirklichkeit  aber,  in  der  Form  des  Gesetstseyns,  ist  diess 
hnmdglich.  ^tnnifui  ip^tj^m  ifia  twto  thtu  td  ipavxtOj  ip%tX>X^  ^  ** 

9)  11  —  6,  14*  Femer  berafen  sich  die  Gegner  nnieres 
Satips  darauf  dass  die  Slnne^wahrnehmnng  etwas  sehleehthln  Sab- 
jectives  sey,  dass  es,  wenn  sie  bei  Verschiedenen  Verschiedenes 
oder  Widersprechendes  aussagt,  keine  objectiven  Maasstäbe  zur 
Beurtheiluog  derselt>eD  gebe,  dass  daher  alles  Erscheinende  för 
wahr  gehalten  weiden  mSsse»  Auch  viele  Philosophen  haben  also 
▼on  der  SInneewahrnehmnqg  geartheHt»  beaoBdeii  Herakllt  «ed 
dessen  Anhänger  wegen  des  hestftadigen  Anderswetdensi  in  wei- 
chem sie  die  Sinnenwelt  begriffen  sahen.  Die  hieraus  abgeleiteten 
Zweifel  und  Einwendungen  gegen  die  Objectivität  der  Wahrheit 
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widerlegt  Aritt.  a)  aus  dem  Wesen  des  AndenwcirdMis,  das  sne* 
oessiv  vor  sich  geht,  und  mehr  die  Quantität,  als  die  Form  der 
Dinge  betrifft;  b)  aus  der  Natur  des  Universums,  das  nur  zum 
(anglmeb)  kUioarn  Theile  TeffgttDgliehe,  im  Weebtel  begriffene 
Simienwelfy  mm  gfgMetn  Thelle  nnwandelbftret  Seyn  (Geelirnwelt) 
ift.  c)  aut  der  Natur  und  Beeehaffenheit  der  Stnnetwabmebinmig 
selbst,  die  bei  richtiger  Anwendung  allerdings  objectiv  gültige  Aus> 
sagen  liefert.  —  Neben  diesen  drei  Hauptgesichtspnnkten  wird,  be« 
londers  in  der  zweiten  Hälfte  des  6ten  Capitels,  noch  eine  Reihe 
unteigeordneter  Afgamente  wider  die  Theorie  der  Gegner  geltend  ge. 
»aehty  nad  daatf  6, 12  f.  mit  einer  kunenReeapitalatlon  des  bespro- 
chenen Satsea  und  eeiner  unmittelbaren  Coneeqaefnsen  gesehloesen. 

10)  Cap.  7.  Aus  dem  Satze  des  Widerspruchs  folgt  als  eine 
seiner  hauptsächlichsten  Consequenzen  der  Satz  des  ausge- 
schlossenen Dritten,  oder  der  Satz,  dasa  ea  zwischen  Ja  und 
Nein  kein  Mittleres  gibt,  sondern  ein  Jedes  sntweder  bejaht  oder 
▼ernafait  werden  muss. 

11)  Cap.  8.  Endlich  folgt  daraus  aueh  die  Unrichtigkeit 
abstracter  Aussagen,  wie:  nichts  sey  wahr,  oder,  Alles  sey  wahr. 
Denn  von  entgegengesetzten  Behauptungen  muss  dem  Satze  des 
Widerspruchs  zufolge  die  eine  wahr,  die  andere  falsch  seyn« 

Vgl*  TRBMDBLBMBim«,  filom.  Log.  Arist.     9«  10* 


'3,  1 3.  Auch  im  vorliegenden  und  dem  folgenden     scheint,  wie 
oben  $.  7  und  8,  eine  Umstellung  der  Sätze  nöthig.    Die  logisch- 
richtige Aufeinanderfolge  derselben  ist  folgende :  ro  yaQ  avto  ofta 
acev«  TO  ovvo*  tm^  ^  nttiam^9i9(fuift6^'  m  ooa  «llm'-^dvtjfl(fti(a9. 

jivfvmi  htgijißuMtt  sind  solche  Schwierigkelten  oder  Einwe»- 
dungen,  die  sich  der  gewöhnlichen  Betrachtungsweise  aufdrftngen, 
und  für  dieselbe  Wahrscheinlichkeit  zu  haben  scheinen.  Vgl.  über 
die  Bedeutung  von  Xoyixog  bei  Arist.  Waitz  zum  Organon  82,  b,  35. 
Die  Schwierigkeiten  und  Einwendungen'  der  genannten  Art  (z.  ß. 
tes  das  Werden  von  £ntgegengesetstm  ans  fiinom  und  Desuol- 
ban  das  Zngiaisbseyn  des  Entgegengetotitaa  in  ihm'bäwsise)  wer- 
den bsHIsksiehtIgt  und  geldst  unten  5,  6  ff. 

14«    Den  erkenntnisstheoretischen  Standpunkt  Heraklits,  der 
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auch  im  Folgenden  mehrmals  beriickiiohtigt  jvird,  erörtert  Bramois, 

griech.-röm.  Philos.  I,  184  ff. 

die  vollständige  Formel  lautet  nämlich  advfatoy  afAa  (gleichseitig) 

Cap.  4. 

1.   noXXol  nut  ro)r  'jhq}  (fvaeat;,  nämlich  die  5,  1 3  If .  Genannten. 

« 

(i.  Der  Unterschied  des  widerlegenden  und  des  directen  oder 
politiveti  Beweites  ist  der,  dass  der  letstere  immer  bestimmte  Vor- 
aossetsiiBgeii  imd  AniMihmtii  su  Grunde  legt,  also  den  Sebein  eiaeff 

petitio  priaeipH  aaf  sich  ladet  (oavodewpimp  diUttpf^inMeu  to  ii^uQ^ä), 
der  erstere  dagegen  die  Anfstellnng  einer  bestimmten  Behanptiing  dem 
Gegner  zuschieht,  und  sich  zu  dieser  nur  negativ  .polemisch  ver- 
hält. —  Vgl.  über  den  indirecten  Beweis  (tj  eis  ro  udwaxov  Syetta  etn6' 
d<i|i^)  bei  Aristoteles  TRBMnfti.BiiBURc  Eiern.  Log.  Arist.  f.  44* 

7.  An  der  Biebtigkeit  der  Lesart  ev  ce  «$ieer  Ist  ttteht  mi 
sweifeln,  vgl.  8,  4:  ülln  «rp^v*  &n«n«9  tlg  roierec  %e;«ff  «k^Sd^ 
Set,  xaO  (intQ  iXtx^  x  "  ♦  «  t  o  t  >•  livoa  koyoig^  ovh  ,  tlvoU  ti 
1/  fiij  ihm,  aXXu  ar^fiaivitp  n  -xr).. 

I  ].  Dass  die  folgenden  Erörterungen  keinen  formell  sureichen- 
den  Beweis  fiir  den  8ats  des  Widersprnehs  enthalten,  ist  auf  den 
ersten  Anblick  klar:  sie  setsen  ihn  vielmehr  gleichfalls  Tornas.  Frei- 
lich sollten  sie  nach  von  Anfang  an  nicht  sowohl  einen  erschSpfen* 
den  Beweis  liefern,  als  vielmehr  Missverständnisse,  Verdrehungen 
und  Trugschlüsse  abwehren.  Der  Grundgedanke  der  ganzen  Aus- 
einandersetzung ist  die  Zuruckführuog  jedes  bestimmten  Worts  (ofe|c«) 
nnf  seinen  iiestiniinten  Begriff,  den  es  aasMckt,  also  des  ^fft^^tNie; 
aaf  das  »p&^mmv  s&i»,  von  wo  aus  dann  die  ^nndgBshkalt  «ino# 
Identitüt  des  Sayns  and  NIchtseyns  von  selbst  folgt.  Dar  Gang  das 
Beweises  Ifisst  sich  kurz  in  folgendem  Syllogismus  darstellen.  Be- 
wiesen soll  werden  der  Satz,  ort  Mwa/topy  «fta  x6  ovro  thoi  mi 
ftli  tlvat.     Diess  wird  so  gezeigt: 

Das  Wort  Mensofa  beaaichntt  etwas  Beatinunltt  (v^  tuf^^m^g 
.mifMini  jf),  also  nicht  lugleieh  dnil  Sayn  and  das  Niebttsyn  dienes 
BastiaHUten,  ve  uf^iftmog  iit  nicht  =  ft^  awegwioe  (S*  10.  II): 

Ist  TO  äv&Qmnog  nicht  =  ^jj  af&Qomogf  so  ist  auch  (das  oto/uu  in  sei- 
_    nen  kofog  umgesetzt)  %q  afPffton^  thtu  nicht = /^f  <2rai  at^^oMi^)  (§•  1 4) : 
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Mithls  iit  dM  und.  das  thtu  ^bm  Begriflb  odw  Dings 
Dicht  identisch. 

12.  Das  im  vorhergehenden  allgemein  Ausgesprochene 
wiederholt  und  beleuchtet  A.  an  einein  Beiapiele*  „Gesetsti  der 
Begriff  Menieh  habe  mehrere  Bedeatnngen,  lo  hat  man  nichts  weiter 
m  thnn,  ala'diete  Tersehledenen  Bedentnngen  feilsnatellen  vnd  Jeder 
derselben  einen  besondern  Namen  su  geben/'  Die  Sitae  des  §.  1 2 
entsprechen  sichtbar  in  ihrer  Aufeinanderfolge  den  letzten  Stitzen 
des  1^.  Ans  diesem  Grunde  will  Bomitz  (a.  a.  O.  S.  lo  f.),  um 
^nen  noeh  genaaem  Paralleliamns  herinetellen,  daa  Puaktam  naefa 
AÄitf  in  ein  Konuna  verwandelt  nnd  daa  Kornnw  naeb  cJi;  Jlo^  ge- 
Birieben  wissen,  lieber  die  letstere  Aendemng  liest  sich  streiten: 
wird  das  Komma  beibehalten,  so  ist  xo  ^cpov  Üinuv  exemplificirende 
Apposition  zu  ilq  Xoyog,  wird  es  gestrichen,  so  ist  t6  C*  9-  Subject 
und  elg  X.  Prädilcat.  Doch  scheint  allerdings  die  letstere  Schreibung 
den  Vonog  sn  verdienen.  Mehr  Anatoia  nelune  ieli.an  tici  ^ 
mu  idxias  ntX,  Dasa  der  Begriff  Menaeh  mehrfoehe  Beden» 
tungen  habe,  sagt  A.  nieht  in  seinem  eigenen  Nan^n  (aasertoriseh), 
sondern  im  Sinne  und  ex  hypothesi  des  Gegners.  Ohne  Zweifel 
ist  daher  die,  auch  von  Bessarion  besiättigte  und  von  Brandis  auf- 
genommene Lesart  des  Cod.  A*»  eJev  de  xm  ml.  in  den  Text  zu 
aetien.  Man  aelm  iilnrigeBa  au»  ob  nioht  anaaerdem  nach  fii^  in 
f9  abmindern,  nnd  aoant  der  ganse  $.  folgendennaaaen  aii  aehrei- 
ben  ist:  JU^w  ^  olopy  tl  ft^  cpai^  xo  ap&Qmnog  Ir  fttmatww^  ntXXa  dtj 
cav  hog  fih  ef?  Xoyog  to  ^^ov  Ömap  (eJ€9  ö»  x.  eV.  JiA.,  WQ.  ds  toy  a^.), 
xt^eitj  y  av  (diov  ovofia  xa^'  tx.  x.  X.  ^ 

1 8.  Wäre  Mensch  =r  Nichtmensch,  so  wfire  auch  Menschsejm 
(oder  dar  Begriff  das  Menschen)  sNicbl«Menachaeyn:  lieidea  igm 
Hiera  aetst  Ariat*  bei:  x9xo  yaq  ai^fiaim  cImm  Ir,  ng  pnmw  arl* 
Was  dieaer  Knaaia  besagen,  tend  worauf  aich  namentlieh  xvto  be- 
ziehen soll,  ist  schwer  einzusehen.  Man  schreibe  ravTo  yaQ  crifi, 
xtA.,  und  Alles  gewinnt  einen  guten  Sinn.  Aristoteles  erläutert  y 
durch  xavxo^  den  Bagriff  der  £ioheit  darcb  den  der  Identität.  — 
Zar  Beatittignng  der  angegebenen  Taxtverbeiaaraiig  innn  Top. 
7«  IOS9  a,  6  dienen,  wo  der  Begriff  daa  tceM  erdrteri  nnd*  be- 
nMrkt  wird,  daa  Identische  werde  in  drei  Bedeutungen  ausgesagt, 
erstlich  der  Zahl  nach  (a^t^^)  von  demjenigen,      ofofunxa  nktta, 
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TO  de  nQttffia  «»,  olov  Xtaitiov  x«<  iftdxiop,  —  —  (uiXiga  ofio- 
Xoyovuivmg  ro  tv  agidfitp  tavrop  naga  näm  öoxsl  Xtyta&ai,  Vgl.  Docb 
Pbyi.  If  2»  IS5,  b,  19:  aXld  fiijif  «  «^^  lof^  h.  ta  ivta  n«9ta  ng 
Xtimtop  nmi  i^«Tfoy,  %op  *Il(gtailtn9V  loyop  Wfifiaint  UfH9  ov- 
xtXs'  TOvroV  yoQ  hat  dya^q^  nm  ntauf  «ürcu  not  fitj  dyadi  nuu  ifmd4» 

19«  In  d^n  Satse  dtayxij  toirvv  —  dvat  diicovv  hebt  die  von 
Bekker  angebrachte  Interpunktion  allen  grammatischen  und  logischen 
Zusammenhang  auf.  Die  aristotelische  Formel  aXi^^ig  tintiv  oxi  ist 
bekannt,  vgL  Met.  IV,  4,  40:  «  aXii&ig  tktlt  yo#  avegwiop  er» 
ev»  mfO^amog,  VII,  6,  14.  XIII,  3,  3:  nm  ta  /ttt&iifumam  eti  htP 
imXme  mXff&h  aM^.  De  interpr.  18,  a,  39.  b,  10.  12.  21.  19,  a,  ^ 
5  and  sonst.  Man  bat  ako  (mit  'Brandis  in  den  Scholien  und  Be- 
NiTzS.  11)  folgendermassen  zu  interpungir^n :  afdyntj  xoiwvfj  e«  Ti 
ist9  akij&if  fHU&  OTi  aw^Qwtofj  C<pof  «lro<  dinsp. 

22.  Stt$Q  MM  ir^t^or  Hdx^  —  nftmlieh  oben  16:  itm 
p  nt»  to  fwvüiniv  tuu  to  Xtpn^  nm  te  £p0fmng  Ir  itfiy/MUffr,  <S(n 
Ir  Smatta  Sgat,  worant  tofort  daa  fehlerhafte  Iti  ^  «atr«  ift 
in  unserer  Stelle  zu  verbessern  ist.  Aristoteles  zieht  eine  sieb 
selbst  widerlegende  Folgerung  aus  den  Prämissen  der  Gegner:  es 
ma«  daher,  wie  sonst  immer,  das  Futurum  stehen.  Die  Formel 
amana  S^mt  «r  iat  .eine  faat  stehende  bei  Arialotelea:  vgl.  unten  IV, 
4,  35*  VII,  11,  9.  12,  6.  XIV,  2,  S,  9  und  lontt. 

24.  »AnC  die  Frage:  lit  diesa  ein  Menaeh  oder  nieht,  mma 
der  Gegner  mit  Ja  oder  Nein  antworten;  er  darf  nicht  ausweichend 
antworten  und  unwesentliche  Eigenschaften  desSubjects,  um  wel- 
ches ei  sieh  handelt,  aafsählen,  s.  B.  ea  aey  gross,  weiss,  gebildet. 
Alle  diese  aafillligan  Bestimniniigao  lu  ersehöpfan,  Ist  nnrnSglleh: 
kann.ar  sie  daher  niefat  alle  angehen,  ao  darf  er  kelnef  von  Ihnen 
angehen.  Selbst  alao  zugegeben,  Menaeh  und  Nlchtmensch  sey 
Eins  und  Dasselbe,  so  wäre  nichts  desto  weniger,  wenn  gefragt  wird, 
ob  diess  ein  Mensch  sey,  die  Antwort,  er  sey  sogleich  auch  nicht 
Mensch,  eben  so  verkehrt,  als  die  Antwort,  er  sey  nieht  Thier,  nieht 
Pferd  tt.  s.  w.;  denn  daa  NIeht-Menaehaeyn  wire  Im  angegebanan 
Fall«  ehonao,  wie  das  NIehl-Pferdsayn  eliie  jener  aeddentellan  Be- 
atinmangen,  dergleiehen  nieht  geantwortet  werden  dürfen,  wann  man 
sie  nicht  vollständig  und  erschöpfend  angibt'^ 

In  den  Worten  ii  -/«^  xcci  tiXXtt  ir^miox^tfMf  ist  naeh  M\/Hf 
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mit  einem  Komma  zu  interpiingiren ,  wofern  der  überlieferte  Text 
Bestand  haben  soll.  —  Im  folgenden  Satz  schreibt  Fonseca  ia»  di 
fiij  -*-*  «roig:  ohne  Noth;  idv  de  xovto  noir^  ist  so  viel  als  iav  x«u 
xSlku  o«fa  ovfißißiiM  n^fogtmotiQUifrM,  und  in  diesem  Fall  folirt  Der* 
jenige,  der  also  aniwortst,  allsrdingt  keine  Unterredong,  da  es  qh- 
mSglich ,  alle  negativcfn  and  posiiiYen  Qaaliiiten  eines  Dings  anf- 
sozShlen. 

25.  Somit  heben  Diejenigen,  die  den  Satz  des  Widerspruchs 
längnen ,  alles  objective  anundfürsichseyende  Seyn ,  alle  begriffliche 
Realitit  anf^  Alles  ist  ihnen  ein  Relatives,  ein  accidentelles  PrA- 
dfkat.  Vgl.  29«  —  Das  Komma,  das  Bbkkbr  iwisehen  «^mci 
«nd  ^  ehm  angebracht  hat,  muss  darehaus  wegbleiben.  Snbjeet 
■des  Satzes  ist  to  6'7H(/  uv&Qio'ncp  eJvai  ij  ^wo  ehai fiij  that  ist  Prä- 
dikat. „Conseqiientermassen  jnüssen  sie  behaupten,  dass  es  eine 
«bjective  begriffliche  Realität,  ein  Anandf&rsicbseyn  nicht  gebe^. 

26*    xoiVoi  avtm  amoqtamig  tin  —  man  denke  hinsu:  9,wns. 
flieht  der  Fall  seyn  kSnnte,  wten,  wie  der  Gegner  annimmt.  Wie- 
dersprechendes gleieb  wahr  wflre'^  (et  inl  navxoa  ^  müpactß  avMt- 
kij&evoiTO  Alex.). 

'  27.  Man  lasse  sieb  durch  f  —  {  nicht  irre  führen  :  im  vorliegenden 
Satse  trennt  es  nicht  ansschli essende,  sondern  verbindet  es  indifferente 
Glieder»  „Wenn  Einem  nnd  Demselben,  dem  BegrilEe  Menseb ,  diss 
Mensehseyn  ebenso  gut  als  (^)  das^  Nlehttaenschseyn  nnd  ({) 
Mensehniehtseyn  ankommt,  so  Jsi  dieser  Begriff  ein  anderes,  als 
er  selbst". 

29.  Die  Worte  ovdi»  l^ac  itQmtop  %6  xa^oXa  haben  schon 
Alexnndem  Schwierigkeit  gemacht,  nnd  er  mfiht  sich  vergeblich  ab, 
sie  befriedigend  zu  erklAren.  Ueber  den  Sinn  des  kann  kein 
Zweifel  seyn.,  er  ergibt, sich  aufii  Klarste  mis  der  vorangehenden 
Entwicklung,  namentlich  aus  §.  25.  „Ist  (nach  der  Ansiebt  deir 
Gegner)  Alles  nur  ein  (rvftßeßtjHOf,  nur  accidentelles  Prädikat,  so 
gibt  es  kein  Subject,  das  Träger  dieser  Prädikate  wäre,  es  gibt  keine 
owfM  ($.  25),  km  vn(nit(fa909  —  was  ein  offenbarer  Widerspnieb 
kM,  «I  Ott  fo  igpftf^fifpAs  umO^  «itoM^oe  tufit  narnffogOrm,  ^tnn 
dns  Pridikat  immer  ein  Sobject,  ein  woMfiuitw  vomnssetit,  von  de» 
es  prildieirt  werden  könnte'^  Diess  ist  gans  nnsweifelhnft  der  Sinn 
unteres  §.,  und  es  wäre  daher  A^iea  in  der  Ordnung,  wenn  statt  Mp 
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igai  ^qöjxov  to  ya&oXu  stünde  ov&ev  f^ni  itQmxov  vnoasifurofi  oder 
wenn  das  Erstere  wenigstens  gleichbedeutend  wäre  mit  dem  Letztera* 
Davon  ist  jedoch  gerade  das  Gegentheil  der  Fall.  Ka^oXa  und  vno^ 
^ifupop  (oder  9va(a)  -bilden  vielnebr  einen  Gegenrats ,  so  gut  nie 
cvftßBßiptos  nnd  vnottBtfuvop,  wie  denn  Aristoteles  net&oXB  vnd  evftßeßtj^ 
K^e  im  Wesentlielien  (wenigstens  im  Verkllltniss  znm  Begriff  der 
ovffia)  als  Wechsel begriti'e  gebraucht.  Was  in  unserer  Stelle  über 
das  cvftßeßt^MS  bemerkt  wird ,  es  werde  asi  x«^'  v-noxetuirov  xivot; 
avsg^iagt,  genau  Dasselbe  sagt  Arist.  sonst  fiber  den  Begriff  des 
iMeXat  B-Met.  VII ,  13 9  7:  ovttta  Irftftu  to  ft^  x€s6^  ^oxttftiPB, 
TO  9*  »4it06Xa  7ta^*  vitonttftipa  Ttpot  li'y  ettt%  att  nnd  an* 
derwttrts  hftufig.  Somit  kann  der  Text  unserer  Stelle  unmöglich 
bleiben  wie  er  ist,  »nd  die  Conjectur  Alexanders  to  xai^'  ov  (richti- 
ger xa'd'  ov  ohne  Artikel,  denn  es  ist  Prädikat)  statt  to  xa^oXs  ver- 
dient daher  alle  Beachtung,  wird  auch  von  Bonits  a.  a.  O.  8«  11§ 
gebilligt:  ir^dlT09  xett^  oi  ist  hiebei  angenscfaeinlicb  Dasselbe,  was 
Aristoteles  sonst  nQwtop  vnmttlfupop  oder  ^Qmrij  kma  nennt.  Ein 
anderer  VerbessernngsTorschlag  wäre  eivitk',.ov{ftv  hai  '^Qmrov  rov 
na^aXa.  Aristoteles  gebraucht  hin  und  wieder  to  ^gckop  (—  nga- 
r<og  op)  als  gleichbedeutend  mit  v<j:oxtifisvov  oder  ovoia:  vgl.  Met. 
-VII,  49  16:  oQtüfMog  ^tP  omi' ap  mtofta  loyip  tavto  tnifiaipf^t  alX  ii» 
9t^mt9  t$Pog  i  (wenn  er  anf  ein  itQtStop  tt  goht):  totaSta  (nftm- 
iidi  ir^dka)  htp  S<ra  Xaysrai  firj  r<p  «XXo  itait  Xffw^m*  VII, 

6 ,  10t  —  oaa  firj  xaV  aXXo  X^yttm ,  nXXa  x«^'  avra  xat  TpwT«. 
a.  a.  O.  19:  ort  fih  ovp  inl  xiöp  iiqcÖxcov  not  Ha&'  avxa  Xeyofitpmp 
TO  i)MS^  ehai  nal  exagov  x6  avxo  igt,  dijXop, 

30.  Wenn  es  keine  waia  vkomm/upii  sondern  nur  av/ißeß^nottt 
gibt,  so  würde,  da  doch  to  av/ißtfiiHog  jm€^  vnoMifiiiptv  natjjyoQeixai, 
das  PrSdieiren  ins  Unendliche  fortgehen:  denn  statt  einer  Sobstans, 
xa^'  xaxtjyoQehai ,  haben  wir  dann  immer  nur  ein  mfitßsßijxoi,' ,  das 
wiederum  xar  äXXov  xaxijfOQeixou,  Dieser  unendliche  Progress  ist 
jedoch  unmöglich:  x6  yaQ  avftßtßtjHog  ov  (TVf^ßeß^xoxi  avußißtixos^ 
das  AocldenteUe  kann  nicht  accidontelle  Eigenschaft  eines  Acciden* 
teilen  seyn ,  sondern  swoi  irvjißtßijitit»  kdnnen  nur  in  der  Art  com- 
blnlrt  seyn,  dass  sie  gemeinsaitt  <tvnßeßr]x^a  einer  Einselsubstans  sind. 

32.  Bewiesen  soll  werden,  dass  nicht  Alles  ein  Accidens  seyn 
kann  (qt«  ov  ndpta  naxa  ov^ißqjnos  iUycT«»),  sondern  dass  es  eine 
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Vabetimi»  •In  ImHm  ^ttomfyupov  geben  nnit.    DieM  wird  so  bewie- 
len,  dass  gezeigt  wird,  bei  den  beiden  denkbaren  xQoitoi  xov  avfißt- 
ßtjKorof  finde  kein  unendlicher  Progrees.  des  Prädicirens  statt  (xar 
evd^e^oy  tmp  tgonrnt  olop  X9  tmg  »Ofi^/e^W  ^*  «KUQtHf  itouig^tu  . 
tÄp  av/tßtß^otmp  Alex.)* 

37.  Ueber  das  anaxagor^itebe  ofta  mna  mt^*^  O**  ^ 
Metaphysik  anaserdem  noeh  XII,  2,5.  9*  6,  0  angeführt)  iit  das 
von  Valkenaer  Diatrib.  de  Eurip.  Fragm.  S.  43.  Leipz.  Aasg.  ge- 
sammelte Material  zu  vergleichen*  Aehnlichkeit  mit  unserer  Stelle 
hat  namentlich  das  Piatonisehe:  —  tt  to  x4Rfccda^«Mi9  fuw  ««9,  to 

efi  TeiwTMfrie  kopt  Up  l^(f9P  top  *Ep9»fUfimt  amodtiftü  xa#  wdoftoS  ' 
ap  qtaivoixn^  [entsprechend  dem  arlstoteliseben  mge  fiij^ep  aXij^mg 
*  vnaQXetr  u.  St.]  did  x6  xal  xakla  izdvxa  ravxov  ixsivtp  nsnov&tPCUj 
xa&ivdeiv'  Hdif  et  avyxQiPOixo  ftiv  navta^  duutgipinto  de  ^7,  xaxv  ap 
eo  TS  'Ava^afOQ9  ftfopog  tti^  ifti  «apta  j^^ffMtra.  Phaed.  72,  B.C., 
woan  Wyttbnbacb*s  Anm. 

40.  BoNiTs  bemerkt  richtig  a.a.  O.  S.  46,  dass  statt  puüXop 
i  avxov  mit  Cod.  E,  den  lateinischen  Uebersetsern  und  Alexander 
662,  b,  22  zu  lesen  ist  ftäXXop  avxov.  Natürlich:  ^  dn6<paais 
itiQB  xipog  (läXXop  vndgxBi  ^  ^  {dnogtaais)  avxov  i  Denn  aco- 

nop  ti  if^g^  iy  avxov  amo^paatg  vii«^|m,  9  d\  irii^e,  0  ^  vn«c(]{si 
ttPtf,  99X  v«uqU*  ($•  Beweisverüshren  des     40  ergibt 

sieh  mit  Notbwendigkeit  ans  den  Pribnissen  des  $.  30.  In  30 
hält  Aristoteles  seinen  Gegnern  entgegen,  sie  müssen  consequenter- 
weise  von  Allem  sowohl  die  Bejahung  als  die  Verneinung  aussagen, 
denn  es  wäre  doch  ungereimt,  wenn  man  von  etwas  seine  e^ene 
Verneinnng  annagen  durfte,  nicbt  a^biur  die  Verneisnng  eiaes 
Andern,  das  ihm  nicht  aokoarait,  mit  andern  Worten:  wenn  Ich  sagatt 
dfirfte,  „der  Mensch  ist  nicbt  Menseb^S  sagen  dürfte,  „der 

Mensch  ist  nicht  Schiff".  Darf  ich  aber  sagen ,  „der  Mensch  ist 
nicht  SchifP*,  so  darf  ich  auch  (gemäss  der  Voraussetzung,  dass  der 
Satz  des  Widerspruchs  ungültig  ist)  sagen;  „der  Mensch  ist  Schifft. 
Mithin  Umiop  tnxoSg  xar«  ««»to;        imttttfaatP  .Ij  «ae^aei», 

Noch  genauer  fttbrt  Aristoteles  doMslbeB  Bawala  io  40  ttAii- 
telst  folgender  Schiussreihe : 
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1)  Die  Theie  des  Gegners  ist:  Mensch  ist  nicht  Mensch. 

2)  Hieraus  folgert  Aristoteles:  Mensch  ist  nicht  Schiff.  Diese 
Folgerung  rauss  sich  der  Gegner  gefallen  lassen ,  denn  wenn  er  auch 
noeh  ntoht  sofort  die  weitere  Folgerung:  der  Menseb  ist  Schiff 
Mnmpaing)f  «oerkenDen  w«ilUe,  so  mufi.er  doeh 

3)  lagebeoy  daie  die  Vemeiniing  dee  Schiffii  (17  mtwpamgssAu 
Urtheil :  der  Mensch  ist  nicht  Schiff)  noch  eher  vom  Menschen  ant- 
gesagt  werden  kann,  als  seine  eigene  Verneinung  (fiaXXop  ti  avxi 
Aito^paütg  =  das  Urtheil :  der  Menseb  ist  nicht  Mensch). 

4)  Findet  «nn  die  letstere  logestandenenBaneo  ttatt  ,  10  nach 
die  entere,  daiheint,  ist  dae  verneinende  Urtheil: -der  Menieh  iat 
niobt  Mensch ,  richtig ,  eo  Ist  nach  dae  andere  verneinende  Üftheil 
richtig:  der  Mensch  ist  nicht  Schiff. 

5)  Aus  diesem  verneinenden  Urtheil  ergibt  sich  (nach  den 
Voraossetsungen  des  Gegners)  unmittelbar  dae  Bejahende:  der 
Menaeh  IM Sebiff.  Q,£.D. 

45*  |,Gibt  eaSolebeiy  wa«  riobtigerweiee  Terneint  aber  niehl 
lagleieh  bejah«  werden  kann,  so  ist  der  Sati  det'Widenprucbe  ge^ 
rettet  und  die  Theorie  der  Gegner  nnigestossen :  denn  dann  gibt  es 
wenigstens  ein  wirkliches  Nichtseyendes,  und  die  Meinung,  die» 
•ei  Niobtseyende  sey  ein  Nicbtseyendes,  bat  einen  festen  Halt.  Gibt 
ea  aber  ein  wirklicbee  Niebtaeyendee  (xm  ti  xo  /»i  s^mm  m.  mKfta^ 
dg^),  io  bat  mmk  ancb  (nämlidi  am  entgegengeeetaten  Seienden) 
ein  objeetiv  Fettee  nnd  Erkennbares,  ßBßatop  xi  kcu  fwoQtfioi^*'  Bo^ 
NITZ  a.  a.  O.  S.  86  f.  will  den  hergebrachten  Text  wieder  hergestellt 
und  das  nur  aus  A''  aufgenommene  yag  gestrichen  wissen :  et  ro  ft^ 
9htu  ßtß,  n  tu  fwoQ.  ist  dann  natürlich  Vordersatz,  fmff$iuBif9Qa  «9 
«^7  f  9.  9  Ah.  Naebsats.  Allein  dieae  Geetaltung  des  Textet  eat. 
•pricht  aiebl  gana  dem  GedankensMammenbang ,  nach  welehem  ea 
eich  nicht  um  die  Herstellung  eines  yvoigifiov  n,  Bendern  linr  um 
ein  ßißaiov  xi,  ein  festes,  objectiv  Existirendes  handelt.  Der  Bei* 
sata  fpmgtfiaixeQa  ya^  w  tuj  nxX,  bat  vielmehr  nur  den  Zweck ,  das 
wangebende  ymqifiM  >u  erläntem.  Die  SatigHeder  avxri  ßtßcud 
9it0t  «tt^  ßißmi^  tt  mu  ym^tfutf  aefaelnen  tantolog,  ftind  ea  abeie 
geiiao  betrachtet  nicht*  An  einem  wirklichen  (gegen  die  I4enli^ 
tfttstheorie  der  Gegner  gesicherten)  Nichtseyenden ,  sagt  Aristoteles, 
bat  man  eine  ßeßaia  do^a,  an  einem  wirklichen  Seyenden  dagegen 
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noch  mebr^ n&mlich  ein  obj^etiv  F«Uef,  ßißaiop  vi.  Dan  yaQ 
In  den  meisten  Haadschn^en  fehlt,  kann  nicht  befreindeii.'  Sobald 
man  den  vorhergehenden  Satz  nicht  richtig  distinguirte,  und  ßtß*  ri 
X.  ypcoQ.,  statt  als  Apodosis,  als  Prädikat  fasste,  Uieb  nichts  Anderes 
ubrig^als  das  störende  ya^  wegaolatsen« 

47*  Wenn  Ich  von  der  Aosaage:  „Solcrates  ist  Mensch  und 
Nicht-Mensch*^  nicht  jeden  ihrer  beiden;  TlteUe,  den  beJlüiendeB  vnd 
verneinenden ,  besonders  aussagen  kann ,  wenn  weder  die  Bejahanf 
noch  die  Verneinung  von  etwas,  einzein  ausgesagt,  wahr  ist,  so 
existirt  gar  nichts :  ovdev  hat,  hl  im  nartog  fAijxa  ^  xatdqiaaig  ripos 
il^^  fi^ta  ^Motpactf  «X^g  Alex.  664,  a,  II.  Existirt  aber 
car  Dichte,  wie  könnte  es  jd&BB  einen  Menschen  geben,  der  spricht 
vnd  denkt!  Ferner  wilrde  dann  anch  Alles  Eins  seyn.  —  Dieselbe 
Consequenz  stellt  sich  aber  auch  ein  im  entgegengeselsten  Fall ,  h 
iuuQivxa  ivötierai  aXrj&eveiv  (§.48). 

54.  Tcx  nsq^vyora  in  uns.  St.  fasst  Alexander  als  gleicbbeden» 
tend  mit  %a  ^vra,  und  in  der  That  ist  (vgl.  $.  6 :  ofttog  ippt^  6  tot- 
eiffoff)  k^lne  andere  Autfassung  r  des  Worts  denkbar,  als  diese« 
Allein  sie  ist  ohne  Beispiel  im  übrigen,  namentlich  im  aristotelischen 
Sprachgebrauch,  wesswegen  Bomtz  a.  a.  O.  S.  88  toi»'  neqivHorw 
geändert  wissen  will  in  xäv  cpwöiv  oder  xüv  ye  (pvrmv.  Nur  hat 
diese  Aeoderung  die  äussere  Wahrscheinlichkeit  gegen  sich :  glaubr 
lioher  ist,  dass  ein  .Wort  (etwa  mnv  k&fw)  ausgefallen,  oder  daas 
mmQanetfnnmwf  (KttQom^iAe  der  Bedeutung  von  „Mis^geburt^t 
Vgl.  Steph.  Tbes.  s.  v.  ^aQacpvaig),  vielleicht  auch  Ka()ali^Q»ptm 
(Rhet.  I,      1356,  b,  35)  zu  lesen  ist. 

59.  „Im  Praktischen,  in  Beziehung  auf  das  Besser  oder 
Sehiechter,  sind  alle  von  der  Niobtideotität  des  Widersprecbefideii 
fibofftc«ft;  hier  nlftM  sich  Jederm,BnB  vor  dem  Schlechtem  ta 
'  Acht,  und  strebt  nach  dem  Besseren:  wie  solUe  nun.  nisht  «ueh  fikm 
theoretische  Gebiet  der  Unterschied  von  wahr  und  unwahr  enstiren, 
wie  sollte  nicht,  gleichwie  der  Kranke  mehr  nach  Gesundheit  so 
streben  bat,  als  der  Gesunde,  so  der  Meinende  mehr  nach  Wahrheit 
streben,  als  der  Wissende?  Der  Meinende  verhält  sijcb,  im  Vergleich 
«rtt  den.  Wissendeov  aar  Wahrheit,  wie  der  Kranke  aar  Cl«wndiieit| 

99*^  Das  orflt  der  angailbftett  baidflii  Beispielen  ovx  ofiota^ 
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.IV,  4,  61.  6,  4-9.  17» 

T<i  Bio  offtui  not  w  TQta  (d.  h.  alka  ftäXXof  fitr  ta  t^Ut  Yc&r  9vo 
'neQitraf  (jidXXov  ds  ra  dvo  rmv  tqmv  agtia)  befremdet  In  ffofem,  als. 
ein  Beispiel  für  relativ  grössere  Wahrheit,  für  das  ^üllov  xat 
^TTor  gegeben  werden  sollte,  im  vorliegenden  Falle  aber  das  eioe 
abaolai  wahr,  da«  andere  abeolut  faUeh  in. 

61.  ^Wenn  ich  mge:  das  Kina  iit  mehr  wiJir»  alt  dat  Aadar», 
80  aelse  ich  damit  (wie  alles  RelatiTS  ein  Absolates  voraassatst)  ein 
an  und  für  sich  Wahres  vorans  {ttri  yt  av  aXrj&e^'j  tsr^gt,  bemerkt 
Alex,  dazu,  to  avro  aXtj&tg),  dem  das  mehr  Wahre  näherkommt, 
als  das  weniger  Wahre.  Jedenfalls  aber  (xa«r  et  (i^  igiv) ,  wenn 
es  aaeh  kein  absolut  Wahrea  gibt,  iO  gibt  es  doch  ein  raiatav 
Wahres^. 

Cap.  ö. 

4«    ßia  ebenso  6,  4*  5 :  e«  w       Xoyop  trjif  ßiaw  fiipov  ^Jj^tf-  . 
sag,    Data  Top.  ly  12.  lOii»  a,  Ißiit»  f  fup  kutr^n  m&umuf9 
iMU  imgepe^y  md  kov«-  ^  ma^cw  p^(ftftak8Q09  ihm  eoüp  noHaSf 
o  dt  avXXöyiaiiOi,'  ßi,ag$x4^x9QQ9  %ml  nqos  tovs  ap* 
X  iXoytxovi;  ifEQyigeQOv. 

6.  Die  Bedeutung  von  Xöyov  x^Q^^  Xeynv  erklärt  sich  aus  dem 
vorangahendea  oir  pt^  *         dUa  n^o^  t^v  dtuptua»  4 

«worr^di^  rnmnf.  Aap»  xd^w  ladat,  war  salbst  nicM  glmbt,  waa 
ar  ladat,  war  nnr  am  in  radaB,am  das  Wortaa  bahakaoiin  aristiBahaB| 
Interasse,  nicht  ans  Ueheneugung  und  Interessa  IHr  die  Wahrheit  so 
redet.  So  6,  8 :  oi  {Atj  di  anoQiar,  aXXa  Xoyov  x^Q**'  Xeyovxeg.  Ebenso 
Phys.  I,  1.  185,  a,  6.  Cap.  6,  i  haben  wir  den  der  Sacht 
nach  entsprechenden  G^ntaia  det  lifm  fiofey  and  «eRWO^MPtt 
Amt,  Daa  Glaitha  besagt  et,  wann  die  lofw  foft»  Ufoptn  ff  4.  ^« 
alt  Soltha  baaaichnat  wardan,  dia  da«  Gegner  nicht  iMbamagaB,  aaa» 
dem  mir  überwältigen ,  nur  Recht  gegen  ihn.  behalten  wollen  (x^9 
ßiav  iwvov  ^TjTovvxeg  iv  X6y(ii),  Aehniich  wird  in  der  Politik  III^ 
9.  1280,  b,  8  der  wahrhafte  Staat,  f  m  oi^;  ovofAa^ofAiwif 
idXif,  dam  murdam  Naman  aash  aa  gaaamitao  Smat,  iv^ileroaxA^ 
itofunlSßiiir^  molu  gsganiibaigattaHt» 

8.  9.  „Diejenigen,  watcho  hahanpten,  EiBem  aad  Damsalhan 
komme  zugleich  ein  Seyo  und  Nichtsein  ao ,  haben  in  einer  Hinsigbt 
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Beehty  in  der  andern  Unreeht    Die  RegrtffeSeyn  und  Nielileejii'weff« 

den  nSmlich  in  zweifaeber  Bedeutung  gebraucht,  das  Seyn  als  poten- 
tielles  und  als  actuelles  Seyn ,  das  Nichtseyn  ebenso,  d.  h.  als  wirk- 
liohes  Nichtseyn ,  und  poteoüell,  als  Nochnicbueyn ;  Im  letztem  Fall 
kann  ans  dem  Nichfaejenden  ein  Seyendee  werden  (a.  B.  aua  dem 
Samenkern  ein  Banm),  im  entern  Fall  dagegen  nicbl,  d.  b.  ans  dem 
reinen  Niehls  wird  Nielits.  Es  ist  also  möglich,  dass  Eins  und  Das- 
selbe zugleich  sey  und  nicht  sey,  —  im  Samenkern  z.  B.  ist  der 
Baum,  und  ist  nicht  —  aber  das  Seyn  wird  hier  in  verschiedener 
Bedenluog  (ov  xaraxaixo)  gebraacbt,  das  einemal  actuell,  das  an- 
deremal  potensiell:  —  der  Banm  ist  nieht,  actoelt,  aber  er  ist, 
potentiell.    -To  fOQ  9wafiet  or,  fSgf.  Alex,  hinsoy  igt  fiir,  aXkä  dv- 

13.  Den  demokrit'schen  Ausspruch  betreffend  vgl.  Mullach, 
Democr.  fragm.  S.         Kitter,  Gesch.  d.  Phil.  I,  615.  621. 

16.  Der  empedokleische  Vers  ngog  na^or  fOQ  Htl.  ==■  V.  318 
bei  KAnsTBN,  die  beiden  folgenden  17)  =s  319.  320  bei  dem- 
selben. Aristoteles  eitirt  die  genannten  Verse  sonst  noeb,  etwas 
abwelebend,  de  anim.  III,  3.  427,  a,  22  ff.  Vgl.  TnEMOBLEMBUR« 
s.  d.  St.  und  Karsten  a.  a.  O. 

18.  Näheres  über  das  vorliegende  parmenideische  Fragment 
(bei  KÄMunrnKf  Parm.  reliq.  T.  145-f-148)  geben  FuBU.BB0ftN,  Bei- 
mige  aar  Geaeb.  d.  Pbilosopbie.  St.  VL  Braüois,  Comment.  Elent. 
RiTTBR,  Geaeb.  d.  Pbil.  I,  $0B  f.  Karsts«  a.  a.  O.  8.  135  f.  27I». 
PHI1.1PPB0N,  vX^  äveQOjnivt],  S.  88.  165. 

Der  Text  des  thenphrastischen  Citats  (de  sensu  c.  3,  bei  Piii- 
LiPPsoN  a.  a.  O.  S.  88)  scheint  genauer,  als  derjenige  des  aristote- 
liaeben.  iTtt^a^anr  a.B.,  wie  derselbe  statt  fro^ffaTW  gibt,  mum 
iabon  ans  OMtiiseben  GrBnden  fQr  daa  UrsprOngllcho  angeseliea  war* 
den  (Stlburo  bat  es  in  den  Text  anfgenonmien),  wohl  aoeh  «coXv- 
nldyKtosp  statt  noXvxdfinxav.  Der  erste  Vers  wird  gleichfalls  ab- 
weichend überliefert.  Bekker  hat  in  den  Text  aufgenommen  wg^ 
ftt(^  ficffce^  KQSat9,  Stefhahos*  und  Schneioer  bei  Tbeopbrast 
wff  ruQ  Msv  IStei  M^Satg  f  ^  tbeopbrastisebeo  Lesart  nibart  sieb 
die  Variante  der  Be8sarlon*Sebea  Ueberaetsnng  nnd  des  Cod. 
htttsipy  ansserdem  findet  sieh  noch  (in  den  Cod.  8  C^  die  Ab- 
weichong  excxgorc.    So  viel  sich  schliessen  lässt,  bietet  der  theo* 
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phrastiscbe  Text  aaeh  l^er  du  Unprangliche,  wäbnod  arisfo* 
telische  frei  citirt. 

Der  Sinn  des  Fragments  —  dass  nämlich  das  Denken  und  Vor« 
tidiIeD  dorcb  die  letbliche  Beichaffeabeit  der  Glieder  bedingt  änd 
besiimmtf  daie  der  pivg  -naA  die  fuXutp  fvmg  •im  und  daiülba 
sey  ^  iet  vpn  lelbet  Ickir:  nnr  fiber  \lie  Sehloseworte  x6  ydq  nU9p 
igi  vofjfia  können  abweichende  Ansiehlen  gellend  gemacht  werden. 
Ritter  übersetzt  nltov  „das  Volle'*  (Gesch.  d.  Phil.  I,  4d5),  Hegel 
„das  Meiste'*  (Gesch.  d.  Phil.  I,  277)»  Brandis  „das  Mächtigere*' 
(griecb^röm;  Pbilefopbie  392)»  Zbi*lbr  ^das.  Mehrere*'  (Pliiloe. 
der  Grieehen  I,  $7),  Der  Leiitere  bemerkt  dam,  der  Sinn  dea 
Veraee  ley:  „da  daa  Wirkliehe  im  Denken,  wie  im  Körper,  Eina 
und  Dasselbe,  das  reine  Seyn  ist,  so  hängt  auch  die  Vollkommenheit 
des  Denkens  von  der  Mischung  des  Körpers  nb:  je  mehr  dem  Kör« 
per  des  Einaeinen  Seyn  (oder  waa  hier  Dasselbe  ist,  Feuer)  bei- 
gewisebt  iet,  ,nm  lo  vollkommener  iat  aein  Danken |  daa  Danken 
entsteht  nftmlieh  dnreh^  den  überflnesigen  {M^p)  Faneretoff,  es  iat 
dasjenige  Seyo  im  Menaehen,  welcbee  niehl  In  den  körpeiiielioa 
Funktionen  aufgeht".  Ganz  die  gleiche  ist  auch  die  Ansicht  Theo- 
phrasls  von  unserem  Fragment  und  seine  Deutung  der  fraglichen 
Worte.  IlaQfiepidtis  fuv  yeiff  — -  aagt  er  a*  a*  O.  —  oXwg  ovdt» 
m9»ifnt9P,  Mm  ftopo»,  ort  dee&  efveiv  goijptaw  — >  nftmlieh  top 
füöv,  tuu  tfmxQ^f  ^Q09  ftai  y^g  naeh  Arlat;  Met  S,  %€  —  iMsrd 
vm^ßttXXov  istp  ^  yp^cig*  iav  yaq  vnsQUiQ'g  to  0eQfAO¥  ij.fd  ' 

« 

yjvxQOv,  dX).7jr  yi'vea&ai  ttjv  S  i  av  o  i  uv'  ßeXzlo}  de  xal  xa- 

xtpog  cvfifi%tQlae  —  woranf  das  parmenideiaehe  Fragment  folgt. 
2^  ytiQ  '9h^99w»m  lügt  ar  nnr  Erlft^erong  daaaelban  noah  bei 
um  thr  ipQonTp  »g  voete  Hyn'  dfo  m»  sr^p  i*pifirj*  wu  ^ijp  X^&tip  ^ 

^  aao  %9VTi»p  yipsa&ai  8ta  r^g  xQuaemg.  Was  fBr  die  RmitR'a«^ 
Uebersetzung  „das  Volle"  spricht,  ist  diess,  dass  nXsov  in  den  beiden 
andern  Stellen,  wo  es  von  Parmenides  gebrancbt  wird,  Vi  79  und  123. 
Karst.,  diese  Bedentnng  hat.  Nimmt  nmn  dia  parmenideische  Be- 
atimmnag  daa  Niebtaeyanden  nia  daa  Leeren  (mmo»  V.  Hjl«  Kaiatan) 
hinan,  ao  wftrda  aieh  hierana  die  nndera,  dar  Toranatehandan  antgt- 

.  gengesetste  Deutung  ergeben :  „das  WtrkKehe,  die  einzig  wahrhafte 
Realität  ist  der  Gedanke;  wenn  daher  Denken  und  Empfinden,  die 
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kiUMi«  wid  iM  ««iitlg*  FMofioii  Menlnch  aM^  ••  hat  dliea  Mir 
darin  ■alhen  Grand ,  dam  dat  Leibliche  lelbtt  Gedanke  ist*'.  Da  der 
zweite  Theil  des  parinenideischen  Gedichts  in  so  höchst  fragnien* 
tarifoher  Gestalt  auf  uns  gekommen ,  folglich  der  nUhere  Znsammen- 
hngf  \u  Weichau  das  vorliegende  Fragnent  anpriinglich  gaslandan 
haty  nicht  m  emklaln  ial^  iat  keine  aiehare  Eataeheidnng  mdgticb.. 

Sit.  Da»  Glalcha  lagt  Arlnolelec  da  anin.  I,  2.  404,  a,  27 : 
^ilfioxQixog  anXmg  xavtop  xUvxfjv  xul  povp'  to  '/Üq  «A>J^^^^  dpai  ro 
qimpOfiiPov'  dto  naX^g  'noir^oai  top  "OfifjQOp  m^'  "ExT(0(t  xttV  äXXoqjQO- 
•  ißimf,  ßci  Homer  findet  sich  jedoch  keine  dieser  Anführung  genau 
aMqpraahamla  Stalle.  II.XXIII,  698:  nag  mHit^i^topta  fotm 
9^im»  tht»  af9fttf  handelt  nicht  von  Hektar ;  and  wo  von  Heklon 
tödtKcba«  Kampf  dia  Roda  iat,  U.  XXII,  kommt  dar  Anadrack  ^Ue- 
(pQoviatp  nicht  vor.  —  Das  vorliegende  Beispiel  ist  nicht  das  einzige 
dieser  Art  bei  Aristoteles.  Auch  sonst  finden  sich  hei  ihm  home- 
rische Citate,  die  mit  unserem  jetzigen  homerischen  Texte  nicht  über- 
aioatmimaii,  vgl  Stahr  ipr  Politik  III,  %  2.  Vlll,  2,  6. 

24*  Dia  aar  von  dar  achlachtcn  Handiahrift  T  baaeugta,  waan 
gleich  dorch  dia  aldinischa  Aoigaha  in  dia'Volgata  filwrgegangeBa 
Lesart  ij  ^evoc^tcptjf  kann  gegen  das  ubereinstimmende  Zengniss  der 
übrigen  Auctoritäten  kritisch  nicht  in  Betracht  kommen.  Karsten 
Xenoph.  reliq.  &  1S7  sieht  sie  vor 'und  will  überhaupt  die  ganze 
Stella  falfaadarnMiaan  gätchriahaa  wicacn:  evve»  y  (ac.  mmuQinH^ 

mim»  oQmpttff  titl,—- alica  unnMigc  und  willkührlicha  Aaadafaa- 
gen.  Unrichtig  ist  auch  die  Deutung,  die  Cousin  in  seinen  Nou* 
veAox  fragments  philosophiques  (bei  Karstk.n  a.  a.  O.)  unserer 
Stelle  gibt«  Er  sagt;  „noos  trouvons  aussi  dans  la  wetapbjsiqoe 
d*Ariatota  an  paasagc,  daqual  il  reaulterait,  qo'  £picharma  avait  dit 
daXAaophana:  „„U  a  l'alr  d*avoir  raiaco,  maia-il  a  tart<*^.  Nach 
diaaar  firldlraiig  wira  der  Sinn- naaarar  Stalle  folgender:  ,,ini  vor- 
liegenden Falle  (ovTO))  findet  der  Aussprach  Epicharms  elxotoag  f-ut 
Xiyaoifj  ovx  alT^?]  dl  Xtyaoip  eine  bessere  Anwendung,  als  gegen 
Xaoophanes**.  Das  Unzulässige  dieser  Auslegung  springt  in  dia 
Aagaa.  Dia  aiaaig  richtiga  EriElfinMig  gibt  baraita  Alasandar:  Sntg 
fiff  «CPcCm  fiaUeir  «e^  «tvf e>y  Uftm^  cc»  M^a  ftmf  Xifm/mp, 
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tov        x(Ofi(pdias  noitjxov  iif  Stvogidvtjp  ßXetaiptjfiOxeQd  ttpa  ntu  inii' 

mmnxojw  diißalev  avxot  670,  a,  38  ff. 

Welches  dn  ^  nach  der  Andautong  des  Aristotelec  Uldan- 
■ebafiHdie  und  migfMreehte  —  AMisaniDg  de«  EpieharMoa  gtgMi 
Xenopbanee  war;  Itat  iich  nicht  sicher .  bestimmen.    Am  dem 
Zusammenbaog  unserer  Stelle  möchte  man  BcblieBsen,*tie  habe  ge- 
lautet: weder  scheinbar  spricht  er,  noch  wahr,  ovx  Bixoxwg  Xiyn 
ovx  dXtj&ij.    Ebenso  möglich  ist  es,  dass  ein  Autspruch  Epicharms, 
^den  Aristoteles  Met.  XIII,  0,  27  aufbewahrt  hat,  bieher  gehftrt, 
nBAilicb:  x*^^      M  Mlmg  ijottw  Uynw  tutläg.    Dagegen  ist 
aus  Poet.  25*  1461,  n,  t,  wo  ohne  Zweifel  auf  die  PolemÜc  dos 
Xenophanes  gegen  den  Anthropomorpblsmns  der  VoUnH^Ügion  enge* 
spielt  wird,  nichts  für  unsere  Stelle  zu  entnehmen.    Ein  polemi- 
scher Ausfall  des  Epicbarmus  gegen  den  Stifter  der  eleatiscben 
Richtung  ist  um  so  weniger  undenicbar,  da  der  Eratere  auch  bei 
Plate  (Tbeaet.  152,  E,  Meni  die  Annu  Stallbaijk*s  nnd  H—HAins 
Gesch.  nnd  Sjst  der  pl.  Philos.^I,  305  f.)  im  Gegensata  gegen  dio 
Eleaten  als  Vertreter  des  Dogma's  vom  ewigen  Werden  und  FliesaoB 
aller  Dinge  erscheint,  wie  denn  auch  Diog.  Laert.  III,  12  mehrere 
ganx  heraklitisch  lautende  Verse  von  ihm  aufbehalten  hat,  vgl. 
Wtttenbach  SU  Plut.  de  sera  num.  viod.  559,  a,  Animadv.  in  Plol. 
Moral«  II,  1 , 397  f.—  Gstsar,  Qnaeat.  de  Dorions.  Comood«  &  115 
(der  unserer  St.  im  Uebrigen .  dna  unrichtige  Beiiehuog  gibt)  Isi 
der  Ansicht,  Epicbarmus  habe,  in  der  Weise  der  Komiker,  die 
Sätze  der  Eleaten  hin  nnd  wieder  in  seinen  Stucken  verspottet,  und 
Spöttereien  dieser  Art  habe  Aristoteles  in  uns.  St.  im  Auge*  ^ 

26.  Der  angeführte  Ausspruch  Heraklits  ist  Fragm*  73  bei 
Sehleiermacher.  —  Ueher  Kratylns  vgl.  die  Einleitmigea  au  dem 
nach  ihm  benannten  GesprScho  PkMo's. 

28.  Nach  dnoßdXXov  ex^i  xi  schaltet  Bonits  (a.  a.  O.  8»  68) 
Sxi  ein ,  das  allerdings,  strenger  genommen,  vom  logischen  Gegen- 
satz gefordert  wird,  und  das  Alexander  vielleicht  im  Texte  gelesen 
hat,  vgl.  «79,  h,  35*  Wegpo  itiMr  Aehnlichkeit  mit  dem  wm^ 
gehenden,  «  konnte  es  leicfat  anslnllen. 

l9.   Statt  tJpm  ^9  mtQw,  was  sämmtliche  Handschriften 
ben,  liat'BEKKER  Uftu  U9  äntHiOf  io  dea  Text  gesetzt.  Jedoch 
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mmIi  n,  2,  1  dat  die  Mefambl  dmr  Handtehriften  stpat  k{  Sntiifot, 

Ebenso  .haben  Polit.  1,  9.  1258,  a,  l  sämintliche  Handschriften  eig 

30*  Alex.  671 9  h,  Ii:  exagoWf  o  htv,  ovx  ano  xov  notjov, 
oUl  oko  tov  u&cvg  ypn^tCsfeu,  o  fUnt  ixagip,  Sng  a9  i  a»Cof»ß909 
td  «ifäffta  %i  ^KOKBtfiWMß  im  ft^  ^uQ^/uifOih  et»  Ü  /i^  wnx^  f 
xtm^  te  tidof  fitrußolij ;  (p  ^ois  J\piittwf  luu  0BoQäg  (1 ,  5) 
ixai'cu;  didetx^v.  Die  Person  des  Sokrates  z.  B.  als  dUog  verharrt,  so 
lange  sie  überhaupt  existirt,  mag  sie  auch  xaxd  ro  noaoVf  in  Bezie- 
hoog  .auf  Aller,  Grdsie,  Auiteheo,  in  beiläadigein  Weebael  begrif- 
ÜM  teyn. 

33.  lutkm  — -  !•  B.  oben  10;  «nUiitig  tig  ifivatff,  nftmlich 
die  Gatlheii,  Mtt.  XII,  7. 

34.  „Veriinderung  ist  das  Uebergehen  vom  Seyn  zum  Nicht- 
sein oder  vom  Nichtseyn  zum  Seyn.  Wer  nun  Seyn  und  Nichtseyn 
für  identisch  erklärt,  fiir  den  fällt  alles  Uebergehen  des  Einen  ins 
Anden^  folglicb  die  Veriaderaog  ubefbeopt  weg.  Allee  bleibt,  «es 
et  itt  An  die  Stelle  dee  Werden«  and  der  Bewegung  tritt  abio« 
kte  Rnhe». 

36.  Die  nähere  Erklärung  von  rot^  i()(Of  folgt  $.  30.  Dein 
deanim.  II,  6.  418,  a,  8:  ke^trat  xo  €uc^ii%6p  TQtxöiSf  Övo  fup 
na^  avrd  (pufiEv  aia&dpfü^at  f  ro  «r  itetta  üVfißeß^Hog.  tiSp  di 
dve  «e  ftiw  «Ii09  ig$9  mcas^  «mi^o««^,  t6  de  mhpw  nttenp,  Uj^ 
9*  Sdtop  §Af  o  fuj-  Migjnm  '  aMr^mi  tth&unc^m ,  *  mm  mQt  e 
fit]  ipdtx9tm  «naxtj'&^vcu,  olof  o^is  xQ''^f*''^^^s  ^         M^oqtov  »ei 

'  ^  38.  Die  platonische  Stelle  ist  Theaet.  171,  e  flf.  —  Auch  im 
Vorangehenden,  besonders  5,  1  ff.,  erinnert  Manches  an  dieees  pla* 
tenitcbe  Geeprtteh :  ohne  Zweifel  schöpft  jedeoh  Arietoteies  nnmit* 
talbar  nod  nnabhlngig  von  den  platenisehen  Berichten  ans  der  pro^ 
ti^goffeiaehen  'M^ta. 

42*  Wenn  es  nur  Wahrgenommenes  {aia&Tjxov)  gibt,  alle 
WabrnehmoDg  aber  ein  rein  Subjectives  ist,  so  würde  gar  nichts 
existiren,  sobald  die  wahrnehmenden  Subjecte  nicht  wären. 
Wie  ist  aber  (f.  43)  bei  diesen  Voraossetningen  die  Wahmebnrang 
aeibst  sn  efUlienf  Sie  kann  unmöglich  seyn  ohne  ein  MceMiiMfcr 
t  «enr  ffe  «Si^ir,  sie  aalat  ein  ktQOP  wae«  ^  aU^^ci»,  daa 
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frfiher  iit^  bI«  die  letstere,  kurs,  sie  letst  eine  obJectiTe  Weh 
voraus. 

Cap.  6. 

» 

4.    s»Die  AnhSnger  dei  Prolagorai,  indem      siir  Veraiebluig' 
■ttf  ihre  Tlieorie  gezwungen  sn  werden  verlangen,  verlangen 

ein  Unmögliches:  »ie  verlangen,  dass  man  sie  widerlege,  d.  Ii.  ilinen 
Widersprüche  nachweise,  während  sie  doch  von  Hause  aus  den 
Widerspruch,  d.  b.  das  Zugleicbsejo  des  Sejos  und  Nicbtsejna,  au, 
ihrem  Prinaip  machen**. 

6.  Genau  genommen  dSrfeo  die  Gegner  nicht  aagen:*  y,daa 
einem  Jeden  Erteheinende  ist,  oder  Ist*  wahr**,  denn  damit- wflfde 
dem  Erscheinenden,  das  doch  nach  der  Voraussetzung  der  Gegner 
etwas  rein  Subjectives  ist,  ein  objectives  Seyn  zugeschrieben.  Son- 
dern sie  müssen  conseqoenter  Weise  sagen :  das  Jedem  Erscheinende 
lat  nur  för  Denjenigen,  welchem  ea  eracheint  n;8.  f.  (fm  dXifiiq^ 
tun  99  $.  8).    Mithin  iat  Allea  ein  nichta  i^  «M  ($•  4. 

9).  Bbkebr  aecenfnirt  ov  %h  qxupofuvU  Igiy:  vielmehr  o^  te 
»   9.  eatir.  • 

6.  Die  ndlai  iiqiuUvui  oUtiou  sind  auseinandergesetzt  5,  1 1  ff. 
35  ff.  —  Zu  ^c<  sQog  yt  tovg  (pacttonttg  ist  (mit  Alexander)  i^f9üt 
9  mtaniim  oder  etwaa  Aehnlichea  an  ergftnsen. 

7.,  inaUttJ^  «Iw»  imnvlnp  „Vertauathnng  der  I1iignr<<. 
Wenn  ieh  einen  Gegenstand  anccesaiv  mit  awel  veracbiedenen  Fin- 
gern berühre,  so  erscheint  er  mir  —  für  den  Tastsinn  n&rolich, 
ohne  Zuhülfenahme  des  Gesichtssinns  —  als  zweifach,  er  stellt  mir 
Kwei  Gegenstände  vor.  Vgl.  Probl.  XXXI,  1 1.  9^8,  b,  .1 4.  XXXI, 
12.  959,  a,  16  und  beaondera  XXXV,  19.  995«  a,  3^  wn  MX- 
U^tg  atatt  htaUo^tf  atebt.  . 

19  nnd  II.  Veraneh,  die  protag.  Theorie  ad  abaatdnm  in 
führen.  Alles  n^ov  xt  ist  das  VerhMitniss  von  Etwas  zu  Etwas,  das 
Verhältniss  eines  (ogiapthov  zu  einem  agiafierov.  (Wenn  nämlich 
auch,  bemerkt  Aristoteles  parenthetisch ,  sich  £twa8  zu  Mehrerera 
verhält,  eine  and  dieselbe  Zahl  a.  B.  m  ijf^  not  ist,'  ia  lat 
doch  Jadea  dieaer  Verhilltniaae  gleichfalla  «^leyMfo»,  imi  e«  «r^  cd 
btutXatütwf  Y8  Srof).  Wenn  min  Menach  und  Gemeiotea  Im  Var* 
hältniss  zum  meinenden  Subject  {nQog  to  do^dCop)  Eins  und  Daa- 
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selbe  sind  (dieis  sind  sie  aber,  da  nach  der  Theorie  der  Gegner  der 
vorgestellte  Mensch  keinen  wirklichen,  objectiven  Menschen  zu  sei-  , 
nem  Sabitrate  bat),  so  haben  wir  hier  das  VerhSltniss  eines 
üfU^o»  stt  eiBem  «^dj^i^fof,  eines  hsffop  mfof  htffovi  das  meioenda 
<8«l|i€tiBt  Brithm  niebt  Manseh. 

Fatnar:  wann  Alias  nmr  ngog  ^  io^d^w  ist,  wann  sein  gan- 
zes Seyn  nur  Diess  ist,  für  das  vorstellende  Subject  zu  seyn,  so  ^ 
ist  das  vorstellende  Subject  ein  unendlich  Vieles.  —  Anders  Ale- 
anndarj  4er  riQog  an9t^  -liest,  was  jedoch  nicht  gut  passt.  . 

14.  Das  £ntgagangasatEta  kann  nicht  sogleich  actnell  exi- 
•tiran,  i3£  {  «f  1^19»,  s.  B.  gamisebt  (waiat  ond  achwars  als  grau) 
oder  naban  einander  (das  gefleckte  Fell  des  Tigers),  ij  ^dreQOP  ^iep 
n^,  ^axtQOt  de  JtnXtSs  (ein  Mohr  mit  weissen  Zähnen). 

Cap.  7. 

1.  Dar  ScbloasBBls  daa  J.  macht  Insofern  Schwierigkeit,  nie 
imui  niabt  recht  absieht,  wie  ans  ihm  Dasjenige  folgt,  war  er  bewei- 
sen soll.  Beweisen  aoll  er  (wie  ans  dem  ert  des  §.  3  klar  hervor- 
geht) die  Unmöglichkeit  eines  fara^v.  Wie  thut  er  diess?  Man 
ergünze  die  sehr  lückenhafte  Argumentation  etwa  in  folgender  Weise. 
Wahr  reden  oder  falsch  reden  {uk^&ww  —  ^tvdta&ät)  that  deija- 
*  nfgei  der  vom  Sayenden  sagt,  es  say,  und  vom  Niehltaeyandan,  es  sey 
nlcbt^  oder  •umgekehrt  (6  Xe^mpthm  {  Mitbin  wird  aneb  der- 
jenige, der  v6m  Mittleren  sagt,  es  sey  oder  sey  nicht  (ich  lese  mit 
Cod.  A*»  und  Alexander  mge  exBivo  Xtyoav)  entweder  wahr  oder 
falsch  reden  aXri^evüBt  ^  i^evffcrat).  Allein  beim  Mittleren  (d.  h. 
indem  das  Mittlara  bejaht  oder  verneint  wird)  wird  weder  das  Seyende  . 
mMb  das  Niehtseyende  bejaht  oder  Tarneint  (e^e  vi  w  otfte  to 
09  Xirttiu  «ifoi  ^  fi^  ihm  —  vielleicht  ist  aneb  in$ho  oder  ti  f»- 
ToIvSifbJect  dieses  Satzes  und  ro  Prädikat),  folglich  gibt  es  In 
Beziehung  aufs  Mittlere  wed^r  ein  aXtj^ivetP  noch  ein  xftevdttf&ai 
(dann  alles  aXrj'&eveiv  17  ^pevdea&ai,  ist  to  ov  Xiyuv  shat  tj  iirj  e7vai)l 
tum  sein  Seyn  oder  sein  Nichtseyn  behaupten,  lieins  von  Beidem 
lat  Hahr,  und  keini  von  Beidem  falrndi.  Mithin  kann  kein  Mittleren 
aogenammen  werde». 

3.    Das  Komma  nach  avrtcpdaecog  ist  an  streichen:  to  fuxa^i 
ist  Subject,  mantQ  xo  qiaiop  Prädikat  des  Satzes. 
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5.  ft  d*  f?i  !ara^v  =  el  de  (to  ^tia^v)  igi  fuxa^v  (sHeUas).  Di© 
Auslassung  von  ixeivcog  ist  hart,  und  kann  nur  so  erklärt  werden, 
dan  man  das  Prädikat  (uxm^u  in  prfignantem  Sinne  fant,  sc  i»  I* 
Igi  t»Qws  futal^  Alex.  681}  a,  3- 

«.  Vgl.  Met.  VI,  4,  I  ff.  JX,  —  Daa  Denkan  v«Wt 
aich  in  Allem  so,  dkiss  ei  entweder  Ja  oder  Nein  lagt  (i}  xaxd(f)tfü» 
7  dn6q)r]atv):  gibt  en  aber  ein  Minieres  iwischeo  Ja  und  Nein,  fin 
fttxa^v  rtjg  nrTi(fua£o)i; ,  wie  soll  sich  das  Denken  hiezu  verhalten^ 
Dai  Denken  und  dessen  grundgesetzliche  Tbfttigkeit  verträgt  sich 
somit  nicht  mit  der  Annahme  eines  MittJereo»  Wann  daa  ^«mm 
und  amipdimt  des  Dankena  wahr  oder  falseh  ist,  ergibt  aieh,  ngt 
Arist.,  e|  oQtfffta,  d.  b.  ans  der  (im  Vorhergebenden  §.  2  gegebenen) 
Definition  des  Wahren  undFahchen.  Wahr  ist  nämlich  dasqpavatund 
dnoqidnti,  wenn  e8Zu8amnienslimniendes(<rf7XFi'/4£>w  VI,  4, 3)  bejahend 
ondNichlzusammensiimmendes  (di\iQiifUp09  ebend.)  verneinend  zusam* 
.  mensetst  (Stap  M  cvp&i  (paatt  9  ibro^mrat),  falsch,  wann  umgekehrt. 

Wie  sich  die  Begriffe  dtawoiifov  und  feqrer,  alw  9ta90tSMm 
nod  focrr  so  einander  verhalten,  weiss  schon  Alexander,  indem 
mehrere  Unterschiede  vorschlägt,  nicht  sicher  zu  bestimmen.  Auch 
de  anim.  I,  4.  408,  b,  24  f!'.  (hiezu  Trendelrnburg  Comment. 
S.  272)  werden  beide  Kegrift'e,  jedoch  gleichfalls  nicht  deutlich 
genug,  aoseinandergebalten.  Sonst  ist  fd  9ttmif9^  daa  Ratimiale 
Oberhaupt  (vgl.  Waits  lum  Organon  71,  a,  l),  in  nnaoror  Stollo 
dagegen-  wird  ihm  ein  anderes  Rationales,  to  «017^0»,  entgegenge- 
setzt. Wie  soll  man  nun  das  nähere  Verhältniss  des  einen  zum 
andern  bestimmen?  Wohl  am  besten  so,  dass  man  das  diavotixo» 
dem  reilectirenden  oder  abstrabirenden,  kura  dem  discursiven  Den- 
ken, der  duipow  (s.  Waits  a.  a,  O.),  das  fo^vor  dorn  intnillvon 
Denken,  dem  sutheilt.  So  aüeh  Alexander:  liafei|ter  wy  iltM> 
jeoige , '  0  diiilf'Q)^8Tm  Btopota  in  nXtfofmp  nvXXifYt^üfuin]  {  di*  ks»" 
yiüy^S  Xaftßdveaa^  voriiov  d#  to  dnXovv  vorjfjta  681,  b^  6- 

9.  fjfiioXtov  ist  das  zVnderlhalbfache  eines  Andern,  das  Ver- 
hiltniss  von  3 :  2»  Gibt  es  ein  fisra^v  xi  tr^g  arti^otreo};,  so  gibt 
Ol  nicht  blos  aweierlei  Seyendea  (Bejahlea  und  Vernoimea,  Seyondfi 
und  NiohtseyondesX  aondern  dreierlei  (t «  oft«  iftuiXm  igai^  .  OiUr 
vielmehr,  bemerkt  Aristo!  in  onserem  es  gienge  ao  Im  Unend- 
liche fort  mit  Erzeugung  von  Mittleren. 
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*  '  IS*  ocQX^  de  ^Qog  aitaftag  rovtag  OQUtfAOv  — wIeAritt.  Mlbtt 
.4,  11  ff*  am  Begriff  av&gmnog  gezeigt  hat.  Wenn  der  Gegner 
sogibty  das  Wort,  to  opofut,  bezeichne  etwas  {atiftaivuv  t«),  zum 
Beispiel,  ci  xo  av^gmiog  emuupu  ti«  so  stellt  man  eine  Begriffs- 
betiinmiiiig  des  «w^^shio^  anf»  qimI  verfthrt  dann,  wie  a.  a,  O» 
geseigt  worden.  Hiernot  ergibt  sich  dann,  or<  ütjfuum  ovo/m 
to  tlfou  ri  fi^  thtti  Todi*  «Sg*  ovk  «9  «va#  ov%ne  luu  ovj  ovxmg  lj(ei 
4,  10.    "Vergl.  auch  8,  4.  ' 

14'.  Anaxagoras  betreffend  vergl.  XI,  6,  29,  wo  dasselbe 
genauer  ausgeführt  wird,  auch  I,  fi,  16  ff.  £s.  versteht  sich  von 
s^bst,  dasa  es  nnr  eine  Folgerung  ans  der  anaxagoreisehen  Lehre 
von  Uramtand  der  Dinge  ist,  wenn  ihm  Aristoteles  eine  LAngnong 
dei  in  Rode  stehenden  logiseben' Axion»  (des  Satsee  vom  ausge- 
schloiaenon  Dritten)  zuschreibt. 

Cap.  8. 

6,  Es  ist  nnmSglieh  —  sagt  unser  f.  — - ,  dass  Alles  falseh 
is^  wenn  das  FalMhe  diess  ist,  to  äX^&(g  gxxrat  ^  anoqioivm.  Wief 
TO  aXil&eg  q)avat,  d.  h.  die  Behauptung  des  W^ahren  soll  xpEvdog  seyn? 
Der  Sinn  unserer  Stelle  kann  keip  anderer  seyn,  als  derjenige,  den 
Alexander  mit  den  Worten  wiedergibt  el  fitj&ev  aXlo  to  aXii^ig  is»^ 
4  eeraff  ^^fp9  ^fOHU  ovtng  ^etv,  si«i  nalt9  x6  ovtwg  1^  anwpanu  rfwSBog 
685«  h»  S.  Wie  Jedoch  dieser  Sinn'  mit  unseren  Textworten  in 
Eiidclang  gesetst  werden  kann,  ist  sehwer  abaasehen.  Alexander 
selbst  schickt  seiner  Erklärung  die  Worte  voraus  ro  XeyofAnov  aaa- 
if£g  fiep  f/ßjyTo*,  «I7  «f  roiovToy.  Allein,  wie  oben  bemerkt,  der 
nhorlieferte  Text  ist  nicht  blos  andeutlicb,  sondern  ein  handgreifli- 
cher Unsinn.  Die  von  Brandis  ans  Cod.  aofgenommeno  Lea» 
nrt  fiti^ip  &XXo  tü'  dlii^fg  (wii  9)  bessert  nichts.  Dagegen  ver- 
dient die  von  Alexander  fiberlieferte  Yarianto  et  di  fiijdhf  alXo  to 
aXii^ig  ^  quxftti  ij  d'jiocpdvai  xat  ro  xpevöog  igtp  alle  Beachtung,  wetin 
^0  auch  nicht  völlig  befriedigt.  Alexander  umschreibt  diesen  Text 
in  lolgendeD  Worten  «1  /ii^dat  «uUe  to  dXii&ig  aiKuUm  17  to  luna- 
9n^a(  VI  ^  atto^m,  mu  ifmÖoe  iftolng  685,  b,  21.  Gut:  nnr 
hamn  bot  der  nagogebonon  Aufiassnog  ofioimg  nicht  fohlen.  Ei  ist 
also  doch,  nm  alle  Ansttado  wegzarinBSii,  ehie  Usiao  kritische 
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Naohbesiernng  od«rWortoiiitt«llnng  nöthig:  am  besten,  maoichreibt 
mit  BoMTz,  dem  wir  in  der  Erörterung  der  ganzen  Stelle  gefolgt 
sind:  si  de  firi^h  aXXo  ^  <j>dvai  ^  ano(farai  to  dXij-&es  1}  xpEvöog  igiv 
(Obf.  crit.S.  117  f.)-  Aach  7,  1«  2  (vgl.  noch  VI,  4,  3.  IX,  10, 
1*  6.  10)  itt  TO  iXi^ts  a=  Xif%w  TO  09  c&a«  irai  to  fc^  99  fni  9km 
(=  ^dna  09  »Ol  «iro^ffMci  furi  op)^  to  ^ptvdos  daaUmgekehrtt«—- 
Es  liessen  aieh  noch  manche  andere  dem  Sinn  entsprechende  Text« 
änderüngen  denken,  z.  B.  ei  fxr^&fp  u).).o  i]  to  uXtjdh  (patai  dXrjüe^, 
mu  aao^«9m  ^iwdog  iattf'  nur  bat  die  letztere  Aenderung  diesa 
gegen  aieb,  daas  es  .nnnatüriioh  wice,  den  Begriff  dea  aXti^ig  miU 
telst  desselben  Begrilb  in  bestimmen.  Das  Objeet  so  ipu9M  nnd 
mrogtoMM  islt  to  09  oder  f»^  09  (öder, was  der  Saebe  nach  dasselbe 
ist,  TO  avYHeiftEV09  und  SnjQrjfievov). 

9.  Das  riQffxEtv  und  mvH6&ai  reducirt  sich  nftnilich  auf  den 
Gegensatz  des-  Eins  und  Vielen,  vgl.  IV,  2,  26,  dieser  Gegensatz 
aber  fAllt  susamn|en«ml't  dem  Gegensatx  des  Seyenden  nnd  Nicht- 
teyenden,  veigl.  IV,  2,  7  ff. 


Fünftes  Buch. 


Eine  Reibe  nniasammenhSngender  Abschnitte,  in  denen  die 

Tvicbtigsten  philosophischen  Begriffe  durch  lexilogische  Aufzählung 
ihrer  verschiedenen  Bedeatongen  (r^oaot)  erörtert  werden.  Die 
Stellung  dieses  Buchs  im  gesaramten  Organismus  der  metaphysischen 
Bocher  ist  nicht  recht  Idar:  Alexander  in  seiner  fiinleitnag  m  den- 
•dben  verw^  aof  Stellen  wie  III,  1,  10.  IV,  2,  17. 18.  20*,  die 
allerdings  Inaofern  an  den  Inhalt  unseres  Bachs  anstreifen,  als  sie 
eine  wissenschaftliche  Erörterung  der  philosophischen,  allen  Wissen- 
schaften gemeinsamen  Grundbegriffe  für  einen  wesentlichen  ßestand- 
thei!  der  Metaphysik  erklaren,  und  eine  derartige  Untersuchung  fürs 
Folgende  ankündigen.  Allein  diese  Hinweisnng  ist  wohl  "^her  nufs 
lehnte  Bneh  in  beliehen.  —  VoUstfindig  ist  librigena  die  Torlii- 
gende  Anblhlnng  der  noliXax^  li^of»M9m9  nicht,  ,  wesswegen  —  nneh 
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At«ic«id«r  687,  b,  28  — >  IftanolM  cIm  Buch  fUr  «iivollM4«t  hM-' 

t«ii. —  In  spätem  Rüchern  der  Metaphysik,  z.  B.  VI,  4,  9.  VII,  1,  ]., 
X,  1,  1  wird  mit  der  Anführungsformel  iv  xotg  crc^tt  tov  TOffaxwff  auf 
SMer  Buch  zurückgewiesen;  auch  finden  sich  gegenseitige  Verwei- 
•niigeii  innerlialb  des  BocIm  selbst,  s.  B.  26,  5  {<&s«tQ  kc»  itu 
.xiMg  XifOf»MP=  6,  6)  und  28,  8  (»g  acff^tiM  ii^^or  =s  7,  6). 

Aoeh  Tbsopbrast  bat  naeb  Alexanders  Angabe  (sv»  Organen 
Sehol.  266,  b,  14.  284,  a,  28.)  eine  Schrift  m^l  xov  noca^äs  oder 
nt^i  toi  ^olXa^ifis  verfasst. 

Cap.  1. 

ji^Xij,    Di«  verscbiedenen  Bedeütungen  dieses  Begriffs  sind: 

a.  Anfang,  Anfangspunkt,  s.  B.  tS  (§.  1);  b.  Aasgangspunkt, 
z.  B.  das  für  den  Lernenden  Erste,  oOtv  ^äg  av  ^aüoi  tig  (J.  2); 
c.  Grundlage,  Element,  z.  B.  die  Crundmauer  ist  oQyji  des  Hauses 
(§.  3) ;  d.  Causalprinzip,  Veranlassung ,  z.  B.  der  Vater  ist  uQxri 
des  Kindes,  Scheltworte  sind  a^if  des  Kampfes  (f.  4.);  e.  Qbrig- 
Icelt,  Qberbanpt  dasjenige,  was  dnrcb  seinen  Entsebinss  etwas  An» 
deres  in  Bewegung  seist  ($.  50s  Pnnsip,  im  pbilosophiscben 
Sinne,  o^iv  yvmgov  ro  iQÜypia  itgeStifff  z.  B.  die  Vordersätze  and 
Voraussetzungen  im  Beweis  (§.  7.).  —  Alle  diese  Bedeutungen 
zu  einem  Gemeinsamen  zusammengefasst,  kann  man  den  Begriff 

so  definireii:  «^^j  ist  «o  itgmtWy  0^99  iq  Igir  f  ydfvßvM  9  ft- 
7M0(rxcT«u  (§•  O.)»  prineipimn  essendi  und  eognoseendi,  x^g 
ntfi^anff  xcu  te  ymvm  ()•  10.). 

Ueber  die  Geschichte  des  Begriffs  aQxtj  niag  Folgendes  an- 
gemerkt  werden.  Als  philosophischer  Begriff,  in  der  Bedeutung 
eines  physischen  Prinzips  (als  Wechselbegriff  von  goix^Tov),  soll 

von  Anaximander  aufgebracht  worden  seyn«  Simpiie.  in  Pb}«. 

tuä  gwffiinv  fttfpp»  tnp  Sftmp  to  aitetgov,  nQmxog  mo  tiwofta  nofUomg 
tijg  uQx^g  Ders.  ebendas.  fol.  32^  b.  'Orig.  Philosoph,  c.  6.  Von 
andern  Berichterstattern  wird  jedoch  der  fragliche  Terminus  sämmt- 
lichen  Physiologen  ohne  Unterschied  in  den  Mund  gelegt.  Später 
finden  wir  ihn  beini-Pytbagor^rPbilolans,  s.  BÖCKH,  Pbilol«  Nro.  19. 
-B*  150.  In  der  platoniscbeil^  Terminologie  nimmt  er  (tnder  Beden- 
•tnng  eines  ontelogisdieii  Grund  prinsips)  keiae  besaBders  liemefkMM- 
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wer(h<)  Stelle  ein:  Plato  gebraucht  ihn  meist  nur  bei  geschichtli- 
obeD  Erwäbnuogen,  z.  B.  Tim.  48,  b.:  vvp  yaq  ovdti*;  nta  yivBaiv 
uv%mp,fiffti^vvKev ,  aXX  tog  sld6<n  «vq  o  xi  Äotr«  Is'f  xce«  ixagap  ttvtmp 
Xi/Ofup  «^ftff  ftvT«  ti&tfupoi  got^tia  %»  itawt^g  xrA.  Dagegen  hat 
ihn  Arittoteles  lun  geelempelten  Kanttaaidraek  erhoben,  nnd  ihn 
in  allgemeine  Aufnahme  gebracht,  vgl.  Wsiun  tnr  aritt.  Physik 
S.  241  ff.  — 

Andere  Definitionen  des  Begriffs  gibt  A.  z.  B.  Poer.  c.  7*  1450» 
y  27:  a^xv  est»  o  avro  fitp  /t^  «|  apdjxtig  (r=  «I  afaytt^g'ft^)  fitif 
oUo  $9(9  /wsv  sKiffo  d'  Irs^y  k^vkw  tüim  1}  jivta&au  De  gener. 
anim.  V,  7.  788,  a,  14.  De  gener.  et  eorr.  II,  ]•  329,  a,  5«  Vgl. 
noeh  unten  Met.  V,  17,  3.  Xf,  1,  23.  Mehr  bei  Waits 'mm 
OrganoD  46,  a,  10.    Ideler  Meteor.  II,  197. 


3«  vo  nqwtw  hier,  wie  oft  bei  Artst.,  (sonst  auch  imlmg  nder 
«jj  itiftkop  n*  B;  V,  II,  7}  ilas  an  sich,  dem  Begriff  nach. 
Erste,  das  somit  natOrlieh,  als  das  Abstractere,  dem  Lernenden 

ferner  liegt,  als  das  ihm  bekanntere  Concrete.  Vgl.  V,  11,8:  nara 
fiit  xov  Xoyw  (begrifflich)  %a  na&oXu  vtQOxega,  xaxä  da  x^v  aia^tiatv 
tn  Sxaöta. 

3*  lieber  o^if  ifQmw  die  Anm.  au  III,  3,  I. —  Dass  jedes 
t^ov  eine  mnterielle  habe,  d«  h.  dass  es  im  Werden  seiner 
einseinen  Bestandtheile  ein  ^^oteQw  und  ein  vntiQov  gehe ,  und 

welches  jene  aQX>j  1  Ariat.  besonders  de  anim.  gener.  JI,  1. 
734,  a,  16  ff.  (andere  Stellen  bei  Tremdelenburg  zu  de  anim. 
&  164  f.)  erörtert. 

4.    Vergl,  de  gener.  anim.  J,  18.  724,  a,  29. 

6.  „Auoh  die  K8nste  werden  a^tu  genannt^*,  eben,  iofierh 
die  agx^  eine  agxt]  xivi^aetog  ist.  Jede  Knnst  aber  sor  Verwirklich ang 
ihrer  Aufgabe  eine  Reihe  untergeordneter  Thätigkeiten  in  Bewe- 
gung setzt.  Auch  die  Konst  ist  gewissermassen  ein  Solches,  ov 
ntntk  nffiMni^tütt  oder  dtdifotaf  utwvtui  xu  xivifisva  xat  fiexaßdXXti  xa 
immßaXkMta  (|.  5.).  InsoCem  ist  natürlich  jede  Konst,  je  mehr 
nie  Mittel  IQr  ihren  Zweck  in  Bewegung  setit,  um  so  mehr  i^nj^ 
nnd  es  aind  folglich  die  a^tTinxwittai  xipmt  ptaXttrx«  dgxai  6er 
Begriff  a^;(tTexT0mof,  steht  hiebei,  wie  sich  von  selbst  versteht,  in 
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wäiMt  weitMton,  figfirlichra  Bedevtimg.   Aehnlicb  Eth.  Nie  I,  i. 

1094,  a,  14.  Et  wird  hier  anseinandergesetit ,  jede  Kamt  uni 
Handlung  sey  einer  höheren  und  vollkommeneren  untergeordnet. 
Die  Kunst,  Zäume  zu  verferügeo,  sey  der  Reilkunst,  die  Reitlcaiiit 
seihst  der  FeldherrDkonst  n.  m.  L  -iiiitergeordnet.  Von  allen  diattn 
Konttan  niiD  aeyao  die  Eodswaeka  dar  obantan  oder  laiiandtn 
Kunst  in  hdheran  Grada  begabrnngswOrdig ,  als  die  Endiwaeka 
der  untergeordneten,  denn  nur  um  jener  Konst  willen  wurden  diese 
gesucht  (eV  andaati  d£  xd  xoip  dgxixexxovmiav  rthj  aai'TWf  igtp 
m^»%$Qa  t»w  in  avtu '  xovxmv  yaQ  x^Q^^  aninth»  ditututsu),  T^pmi 
«pX^vsKTOfiMflei  wardan  also  biar  diajaoigen  Künste  genannt,  zn  denen 
•iah  eine  Reihe  anderer,  untergeordneter,  als  Mittel  Torbftlt,  vgl. 
Zell  s«  d.  St.  —  Anf  die  xs^pr^  iaxQix^  z.  B.  wird  derselbo  Geaicbts* 
punkt  und  Ausdruck  angewandt  Polit.  III,  11.  1282,  a,  3.:  taxgos 
0  Tc  dfjfiiBQyog  Hat  6  UQXixeMXOiixog  xui  XQixoe  6  itEizaidevfiivog 
lUQt  t^9  ^ßx^f^v'  et<jt  fdq  xtvsg  coMVOt  xal  iteQt  ndaag  mg  siictit  tag 
xigms  (was  Stahr  übersettt:  «es  gibt  nftmlicb  Leute,  die  sogar 
▼OD  allen  Künsten  allgemeine  Kenntnisse  besitieo^;  der  Sinn  ist 
Jedoob,  wie  ich  glaube,  vielmehr  der:  diese  drei  Stufen  oderClasaen 
—  handwerksmSssige  Empirie,  allgemeine  dilettantisebe  BÜdnng  und 
Wissenschaft  —  finden  bei  allen  Künsten  statt),  dnodidofiiv  de  x6 
tt^ivetv  ovisv  7JXX0P  xoig  ntnwUivuivoig  TOfp  eidoaiv.  S.  ScHNEroER 
I.  d.  St.  In  dieser  Stelle  vertritt  der  larQog  di]/it8(fyog  offenbar  den 
Standpunkt  der  i/ufugia  (▼gt  Met«  I,  1,  II),  dar  «sicoidsi^o^  den 
Standpunkt  der  T«;^i7,  der  allgemeinen  Bildniig,  des  praktiaeb  riahti- 
gen  Urtbeils  (vergl.  aber  das  Verhiltniss  der  naideia  zur  img^fni 
besonders  de  part.  anim.  I,  I.  639,  a,  4  ff.),  der  luxQog  dgxixsxxo^ 
potog  den  Standpunkt  der  imgrifiti  oder  des  eUfivat,  des  Wissens 
um  die  letzten  Gründe  nnd  Prinzipe.  —  Vergk  nooh  Pbys*  U,  2* 
1114,  b,  1.:  dvü  9tf  tti  a^jpteat  vfc  Ifl^g  ntä  ai  yvnqSCßmu  v^fWt  f 

«C  XQOJfievij  1MU  tljf  90trjTixr,g  ^  O^ftTSKtOflMy.  — -  lj  fU9  tW  sj^SOff 
yptaQi^ixi^j  fj  aß;ttT«XT0i'*xJ7,  ij  de  <og  noitjxtxtj  xijg  vXtjgi  und  Poot*  0.  1 9* 
1456,  b,  d  igtv  sidsyai  x^g  vnoxgixix^g  xai  xs  r^y  xofavxtjv  iX^v- 

tog  dQpteHxoviicijp ,  wo  a^iTCxrayM^  geradezu^  als  Wecbselbegriff 
Ton  tixpri  steht. 

Niaht  viel  abweiehend  von  .der  eben  gegebenen  Erklimng 
würde  sieb  der  Begriff  von  xexvn  d^x^ttinwix^  gestalten»  wenn  t»x^, 
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wie  Met.  I,  1  in  mehr  ibeoretitelieiii  Sinne  gefaitt  wird.    Met.  I,  i 

ist  ij  ^fX*'^  =  V  ywt^'tf  Toy  yad^oXs ,  rov  dioxi  oder  roJi'  ahmt.  Bei 
dieser  Fassung,  als  Wissenschaft  Her  Gründe,  als  Einsicht  in  das 
Warum,  ist  die  r^m/  natürlich  auch  ä(fxtj,  und  gleichwie  (Met.  I,  ], 
14 — 16)  der  a^;^ir«x«<or  vornigsweise  «e;(wV9ff  ist,  weil  er  die  Grunde 
des  banlichen  Tlinnt  nnd  Geiehebeni  kennt  («v»  tttg  tutiof  oder 
aQx«9  noiBfjtipm  fZ^e  a.  a.  O.),  so  ist  noch  eine  xi^vti  aqxittm^mini 
rorsugsweise  t^x*r^i  also  vortagsweise  Je  mehr  eine  Wissenr 

Schaft  oder  Kunst  es  mit  den  letzten  Gründen  und  Prinzipen  ihres 
betreffenden  Stoffs  su  tlion  hat,  je  universeller,  prinzipiell  überge- 
ordneter sie  ist,  nm  so  mehr  ist  sie  a^itejcroriKf.  So  ist  also  z.  B. 
die  Metapbysilc  mebr  ^iqffc^  a^trtKTowxfy  als  die  Physil^,  diese 
hinwiedemm  mebr,  als  die  Natorgescbicbte  a.  s.  f.  (vgl.  Met.  VI,  1.). 
Vgl.  zu  dieser  ßedeutnng  von  aQXitExxoviy.oi  Etb.  Nie.  I,  1.  109df 
a,  27.  .  Auf  die  Frage:  xipoi  xmt  intgtjuöi»  igt  räya^ov  xai  to  ägigop; 
•  wird  hier  geantwortet :  nvQimdttie  imgijftrig  xai  fiokiga  ä^x^'^^**- 
TOMxjff.  Hier  steht  aqxtittMtimHOß  in  demselben  Sinne,  wie  in  den 
▼erwandten  Stellen  Met.  I,  2,  6.  13  nnd  III,  2,  8  (:  9  d^ixi»- 
tJffti  nm  iyEfionnotatij  imgijfxtj,  i  meneg  9ilag  ov(f  apttuttiv  aXXttf 
inigijfiag  81'xatov,  fgiv  tj  rov  xtXovg  xai  xofa^S)  die  Ausdrücke  otQxmog 
und  i-ysuovix6g. —  Ferner  gehört  hieher  Eth.  Nie.  VI,  8.  1141,  b,  25, 
WO  die  GesetsgebuDg  im  Verhältniss  zur  Verwaltung  o^itcxtohxi} 
^pif6piimg  genannt  wird;  dann  VII,  12.  1152,  b,  2,  wo  der  über 
die  Staatsknnst  Pbilosophirende  beseicbnet'  wird  als  ti  ttltf  itgi^ 
tütw,  auch  Polit.  I,  13.  1260,  a,  10. 

7.  Das  von  Bekker  aus  Cod.  A^  (wo  es  überdiess  mit  einer 
andern  Interpolation  zusammenhängt)  hinzugesetzte  yaQ  ist  ohne 
Zweifel  wieder  auszustossen  und  die  ursprüngliche  Lesart  ext,  o&tt 
yt,  to  K(f,  «QtSxop,  XM  avtli  Uj^nm  (lersastellen.  Aebnlich  8,  4: 
Ifi  «0  t(  liw  tÜMU  — ,  na*  tS%o  ieia  Ufitm  inuS9'  25,  3:  ^1,  tit  « 
t6  9Üog  duuQtvratf  nm  tavta  fioQia  Xeyixaif  ferner  28»  5.  I»  2,  4* 
3,  4  und  sonst. 

Ueber  al  v<no&eaetg  xav  anodei^atav  (auch  2,  9)  «.  Waitz  zum 
Organon  40,  b,  25.  Aehnlich  Anal.  Post.  I,  2.  72,  a,  5:  ex  itQw- 
tmw  9*  hfl  TO  «ffXMf  Quitmp'  tavto  yaQ  Xaj^  ttfgtkop  nm  0^X9*^. 
d^      hu9  intMitviß  w^aaitf  ofueog^  n^mog  ^  17c  f*9 
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8.  a&iof  oad  Afjpt  sind  im  WeiaDllieben  gleiobb«deat««4* 
Begriffe,  vgl.  IV,  2,  7  und  die  bftofige  Formel  at  oQXtu  tuä  %k 

aiTiu  C^retrai  rmp  optojv:  genau  genommen  ist  jedoch,  wie  auch  au« 
unserer  Slelle  hervorgehe,  aixiov  der  engere,  d^x^j  der  weitere  Be- 
griff. Jedes  atxior  ist  ägx^ ,  aher  nicht  umgekehrt.  Ein  anderer 
Unterschied  beider  Begriffe  liegt  andern  Stellen  su  Grund,  vgl.  Waivb 
mm  Organon  1,  458.  Idblbb  Meteor.  I,  34j8.  x 

.9*    «j  fiif  ipvKaffxa&ai  ««dir  tu  9§  nach  den       3*  4* 

Die  oLQxri  >s<  bald  ipvnaQxuaaj  d.  h.  sie  bildet  einen  ßettandtlieil 
dessen,  dessen  dgx^  sie  ist,  z.  B.  die  Grundmauer  Ut  ein  Theil  des 
Hauses;  bald  nicht,  z.  B.  .der  Vater  ist  »ntos  des  Kindes,  dessen 
a^ll  oder  Causalprinzip  er  ist.  > 

10.  .  Die  Wahl  iwisehen  jmküp  and  nmUw  ist  schwierig,  Dia 
Uandscbrifteo  ledigen ,  ohnebin  bei  der  grossen  Aehnlicbiceit  nnd 
häufigen  Terscbreibung  beider  Worte  (aacb  VII,  1,  3:  äyai^Bp  i 
xaxov  iiaben  die  Codd.  A**  und  F''  dya&ov  ^  xaP.oV),  nichts  entscheid 
den,  da  schon  Alexander  beide  Lesarten  vorgefunden  hat.  Aber 
auch  die  innern  Gründe  halten  sich  fast  die  Wage.  Ffir  «aXcr 
spricht  der  gedoppelte  Umstand,  dass  Arist.  auch  anderwärts  «o 
«j^^e»  und  to  moXop  nu  verbinden  liebt*  (s.  B.  XIV,  4,  3.  Rhet. 
I,  6.  1362,  b,  7.  I,  9.  1366,  a,  35.  b,  29),  und  dass  er- sonst 
nirgends  das  xaxov  geradezu  als  ov  tvexa  bezeichnet.  Jedoch  fehlt 
es  natürlich  auch  nicht  an  Stellen,  wo  Arist.  das  Schlechte  oder 
Ueble  als  negativen  Beweggmnd  -des  Handelns  auffuhrt,  vgl.  Polit* 
Vil,  13. 1332,  a,  ]g  f.  Rhet  I,  6.  1362,  a,  35.  II,  2.  1378,  b,  II. 

*Cap.  2. 

ttiov'  Dieser  Begriff  wird  in  folgenden  Bedeutungen  ge* 
braucht:  a.  vom  Stoff,  ov  ^lyvEtai  u  ipvadQXPv^osi  so  ist  das  Erz 
aSxtop  der  Bildsäule  (§.  1);  b.  vom  ).6yos  vov  xt  Ijv  tlvai  oder  von 
der  Formbestimmnng  (ßldoe)  eines  Dings:  so  ist  das  Verhältniss 
▼OB  sWei  na  eins  mnop  der  musikalischen  Octavo  ((t  ^);  e.  von 
dar  anxn  ngcortj  'rrjg  uezaßoX^s  oder  der  wirkenden  Ursache:  so  ist 
der  Vater  aiiiop  des  Kindes  (§.  3);  d.  ^om  Zweck  {rtXog):  so  ist 
die  Gesundheit  (d.  h.  die  Absicht,  gesund  zu  bleiben)  atziop  des 
Spazierengehens  (§.  4),  und  der  übrigen  Mittel  (Mittelursachen 
und  Mittelaustinda),  die  gnm  Zwecke  dienen  (f.  5). 
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8»  viele  Unsehan  gibt  m  also;  dabei  verdient  ooeh  bemeri^t 
KB  werden ,  dast  ein  and  -denelbe  Gegenstand  vericbiedene  >  «e«ria 

haben  kann,  wie  z.  B.  eine  Bildsäule  sowohl  die  Bildhauerkunst, 
als  das  Erz  zur  Ursache  hat,  Jene  zur  wirkenden,  dieses  zur  stoff- 
lichen Ursache  6);  fernei^  dasa  die  Ursachen  im  Vcrhäliniss  der 
Wechaelwirkong  stehen  könne%  wie  s.  B.  das  Arbeiten  Uraaebe  dea 
Woblbefindena  ist,  und  das  Wohlliefinden  Ursache  deji  Arbeitens 
(§•  7);  dau  Eins  und  Dasselbe  Ursache  von  Entgegengesetstem  seyn 
kann,  je  nachdem  es  entweder  nuQov  oder  cctiop  ist:  so  ist  der  Steuer- 
mann mittelst  seiner  Abwesenheit  Ursache  des  Schifibrucbs^  miUeUt 
seiner  Anwesenheil  Ursache  der  Rettung  8). 

Nach  allem  diesem  können  wir  die  ««tm»  in  vier  Uanptarlen 
theilen:  in  Stoff,  msptnifum»  (f.  0.  10),  Form  oder  Begriff,  tUog  l 
oder  W  ^  that  ($.  0.  1  o),  wirkende  Ursache,  ülhp  i  ä^xv  t^e  futa" 
ßoXTjs  {  gdos(oi;  (j.  Ii),  Zweck,  tgXos       12):  es  gibt  eine  «ma  . 

Diese  vier  Ursachen  leiden  jedoch  unendlich  vielfache  Anwen- 
dnng  (f.  13)»  Selbst  nnler  den  gleichartigen  Ursachen,  je  naclu 
dem  aie  unmittelbarer  oder  mittelbarer  («^^(«^,  egs^nff)  nosge- 
sagt  werden,  finden  verschiedene  Möglichkeiten  statt:  wenn  ea  sich 
z.  B.  von  der  wirkenden  Ursache  der  Genesung  handelt,  kann  ent- 
weder unmittelbar  der  Arzt,  oder  mittelbarer  der  Künstler  angegeben 
werden,  ebenso  als  begriftliche  Ursache  der  Octave  zunächst  das 
Zohlenverbältniss  2:1,  mittelbarer  aber  auch  die  Zahl  überhaupt 
($•  14).  Femer  können  die  Ursachen  aeeidentelle  aeyn  15), 
oder  auch  solche,  die  implicite  in  den  accidentellen  enthalten  sind 
(§.  16):  akiog  der  Bildsäule  z.  B.  ist  der  Bildhauer,  Hara  avfißeßijxog 
aber  Polyklet,  weil  gerade  bei  dieser  Bildsäule  zufällig  Polyklet 
der  Bildhauer  ist  (§,  15);  sofern  aber  Polyklet  attiog  derselben  ist, 
ist  >ein  Mensch  oder  ein  lebendes  Wesen  tiber^aopt  :a«vioff,  denn 
Polyklet  mit  anter  den  Begriff  (««^t/j^erac)  dea  ofeQomog  «nd  dieser 
hinwiedemm  unter  den  des  16)*  Aneh  unter  den  accidoii* 

teilen  Ursachen  findet  eine  Ueberordnung  und  Unterordnung  statt, 
sofern  die  eine  dem  verursachten  Objecte  näher  steht,  die  andere 
ootfernter  (f.  17).  Ausserdem  sind  die  Ursachen  bald  thfvdfiei  bald 
Ira^ift  (f*  I8)*  Das  Gleiche,  was  von  den  Ursachen,  gilt  nun 
noch  von  VeraiMichtaii,  noch  das  letstere  wird  «r^ovc^ov  ^Bd  vgi^ms, 
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iyyvt9QW  und  mQQtatiQov  ausgesagt:  dal  vom  Bildkaaer  ••  B.  Yar. 
ursachte  (Hervorgebrachte)  itt  znnSehst  die  Bilds&ale,  mittelbar 
(genereller  »lusgedrückt)  das  Bild  überhaupt  fctxco»'  oXoig)  (§.  19). 
Ferner  werden  die  substantiellen  und^accidentellen  uitiu  häufig  ver. 
bonden  inheinander  ' ausgesagt:  so  Hi  atxtog  der  Bildsäule  sonächal 
nad  wetentli.ch  der  Bildhauer,  aeeidentell  Polyklet,  aber  man  sagt, 
der  Bildhaaer  Polykleft  lat  «jVie;  20)* 

Alle  dieie  r^onoi  tmv  altitav  lassen  sich  äaf  techt  Haaptartan 
zurückführen:  es  kann  das  uniov  entweder  als  einzelnes  (als  to 
na^  ixagop)  oder  als  generelles  ausgesagt  werden  (z.  B.  als  atttog 
der  GeneaiHig  entweder  der  Arzt  oder  der  Künstler  überhaupt);  ent- 
weder all  aecideotellei  oder  all  dai  Generelle  dei  Acoideotelleo 
(vgl.  16. 17);  und  dieie  beide  hinwiederum  all  yerbunden  oder 
Jedei  einzeln  (nach  §.  20);  und  von  dieien  lechi  Ursachen  wird 
(nach  J.  18)  jede  dixdög  ausgesagt,  entweder  xura  dvvaftiv  oder 
xaxa  ifiqyuav  (§.  ^1).  In  letzterer  Besiebung  verdient  ein  Unter- 
lohied  awiicben  den  attut  ht^ifta  und  den  avtia  HQ.sa  Övpofu» 
bemerkt  in  werden:  die  tutm  ivtiffhta  verhalten  lich  nftmlicb  lo 
an  ihren  Wirkungen,  ihren  o/fiaca,  daii  aie  n|it  denselben  zugleich 
lind  und  nicht  sind,  während  diest  bei  den  ania  naxd  dvraiiip  ttleht 
der  Fall  ist  (§.  22). 

Uebrigens  findet  sich  das  ganze  vorliegende  Capitel  —  die 
Entwicklung  des  Begriffs  der  Ursache  —  fast  wörtlich  in  der  Pbjsik 
U,  3.  194,  b^  23 — 195,  b,  21*»  (Pibbron  und  Zi&vort  geben 
die  Parallelstelle  ftlsehlioh  an  als  Phys.  II,  8.  198.  199.  Bbkebb), 
wo  es  seino  ursprüngliche  Stelle  in  haben  icfaeint. 

2.  Nach  oXms  6  oQi&fiog  ist  mit  einem  Komma  in  interpnn- 
glren.  Ariit.  lihlt  drei  Arten  der  formalen  Unache  auf.  Formale 
Unaehe  lit  1)  der  Begriff  eines  Dings  —  o  X^og  o  tS  t«  ^  e&of, 
2)  die  Gattungsbegriffe,  unter  die  der  Begrift  fällt,  3)  die  Theile 
des  Begriffs.  Die  erste  und  zweite  Art  ist  parenthetisch  durch  ein 
'Beispiel  erläutert :  formale  Ursache  der  Octave  ist  ihr  Begriff,  das 
aritbmetisehe  Verhältnisi  von  iwet  in  eini;  mittelbar  (in  letHer 
Initanii  oXa)$)  der  Gattnngibegriff,  unter  den  der  Begriff  des  arith- 
araHaohtn  yerhft|tnisiM  föllt,  die  Zahl.   Ebenio  unten  $.  Id. 
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flieraM  OT^ibt  lieh  die  NothwMidlgkeil  dar  oben  (aueh  tod  Bomitb 
a»  B.  O.  S.  70)  geforderten  Interpanetion.  —  Tä  xivmp  yivij  flillt 
auf,  da  sich  rbzav  nur  auf  6  Xoyog  beziehen  kann.  Bomtz  a.  a.  O. 
siebt  flesshalb  die  von  Cod.  Alexander  und  der  alten  lat.  Ueber- 
lelinng  überlieferte,  darch  die  Parallelstelle  der  Physik  beslättigte 
Leenrt  t«  rmv  7/1^  vor,  oder  w^l  wenigstem,  wenn  der  Piarai 
ttv«#  beibehalten  wird,  die  Stelle  folgendermassen  interpungirt 
wissen:  ttdog  xcu  to  naQadttyfta  (xuro  tgti^  0  Xoyog  6  r.x.^p  (hm) 
xal  ra  rarcov  ytri].  Allein  auch  unten  15  (to  avfißtßt^xos  xal  ta 
tixoap  yivti)  und  in  der  Pbjrsik  einige  Male  steht  ca  xhxw  ytw^  als 
teste  Formel  gans  so  wie  in  unserer.  Stelle. 

4.  Aebnlicb  Anal.  Post.  II,  1 1.  §4,  b,  9«  Etb.  End.  I,  8. 
iai8,  b,  16ff. 

5.  Die  QesnndbeiC  Ist  Zweck,  ov  erexa,  das  Spazierengehen 
Mittel,  rot;  tiXovg  mxa.  Mittel  sind  aber  überhaupt  alle  jene  Zwi- 
schenursachen, die  einem  Zwecke  dienen  und  vorangehen,  a  f*eta^^ 
jSffHxm  xi  Tidotf^,  oiaw  xijg  vptinß  (/teta|v  fiypitat)  9  taj^HtaUt  arl»  — 
Zn  MM  <[<r«  furat«  pfnxeu  ist  Dasselbe  an  anbintelligiretty  waa 
gleieh  darauf  mit  yaQ  angefügt  wird,  <nftm1ieh  xi  x^g  fptxd  i9t9' 

6.  ov  xata  avfißeßrjxog  und  ov  x«t>'  tTtgov  xi  uX)J  ^  avÖQta^ 
steht  nicht  überflüssig:  denn  nach  ihren  accidentellen  Eigenschaf- 
ten oder  Bestimmungen  (also  sofern  sie  z.  B.  steht  oder  liegt  oder 
rostig  ist  n.  a.  w.)  hat  die  Bildsäole  natörlieh  andere  Ürsachen,  als 
sofern  sie  Bildslale  ist.  ^  In  der  Parallelstelle  der  Physik  hat 
Bamran  unaern  f.  etwas  abwelehend  interpungirt:  er  hat  dort  vor 
ov  xaxd  avfiß.  und  vor  ov  xa^'  txeQov  rt  ein  Komma  gesetzt,  und 
das  Kolon  nach  ardgidg  gleichfalls  in  ein  Komma  verwandelt  — 
was  Boarrs  a.  a.  O.  S.  70  billigt. 

7.  Statt  not  aU^Xm»  mxm  bat  die  Parallelstelle  der  Physik  1 96, 
a,  8  Iff«  di  ttM  yuu  ttXljiMP  ttkuh  wasBoam  a.a.O.  S.  71  ▼oraieht. 

8.  BoBfiTs  a.  a.  O.  S.  72  billigt  die  von  mehreren  Zeugen 
(Cod.  Aid.  Vet.)  dargebotene  und  durch  die  Parallelstelle  be- 
stättigte  Lesart  r^g  dpaxQO^tijg  xa  ffrXotov,  ov  xtA.  Bei  der  Aehn- 
iichkeit  der  Eaduogen  konnte  tov  nXmov  allerdings  leicht  aasfallen« 

9.  Üeber  vuo&dms  xS  ovfucB^eurfUKog  a.  die  Anro.  an  1}  7;  den 

Begriff  üVfinsQuaiia  erlftntert  TiUBNDBi.BMBimo,  Elem.  Log.  Arist. 

(5.  21.  S.  84. 

Cmacotar.  13 
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10.  Sina:  Da^^ii^g*»  woraus  (l|  av)  «iwas  itty  ist  tbeilä 
Stoff,  ibailf  Form;  maa  uataracbaidat  alio  aa  Jade«Dtaga  sweiarlai» 
aiiant  dia  Theila  (fMQtj),  ani  daaen  ai  beatehr,  oad  dia  tala  mata« 

rielles  Substrat  (vitoxei'fitvov)  bilden,  /(ind  dann  die  Form,  iiniar 
welcher  diese  Theile  zu  einem  Ganzen  verbunden  sind,  das  Ganze, 
das  sia  io  Idieaar  ihrer  Varbiaduog  darslellea  {%6  f<  oXop  mu  f 
9U998ate  »Ol  «0  eZdec)* 

12.  «Ua,  das  dia  bedauiaadslan  GawAbrt'mäanar  -aaslatMOy 
ist  lait  Bekkrr  in  der  Physik,  Brandis  and  Bonits  (a.  a.  O.  S.  73) 
SU  streichen.  Von  9  an  zählt  Arist.  die  vier  tgonot  xöip  cuVtW 
einfach  mit  rd  ftev  —  rä  de  u.  s.  \v.  auf. 

14.  DasB  (mitBBKKRR  in  der  ParaUelslella  dar  Physik»  Ale* 
xandar  and  Bokits  a.  a.  O.  S.  09)  nach  «oU«^»^  and  niabt  nach 
ipuuMp  so  Intarpangiren  ist,  ist  schon  in  dar  Anaot.  erit.  aaga. 
merkt  worden.  Dar  Gaailiv  ofioeidav  ist  von  aXXo  abliftogig.  ^ 
Ueber  cr(ioTe(>fu?  und  vceQwg  s.  V,  II.  Xach  der  hier  gegebenen 
Erört.eruog  ist  es  freilich  zweifelhaft,  was  nQOXiQoag  uod  was  vstQns 
tuuov  ist:  die  Antwort  fällt  eatgegaagasatst  ans,  ja  "hacbdem  maa 
sainsn  Standpvnlrt  beim  ir^m  acMf  (vgl.  V,  II,  4)  oder  beim 
hj^tw  akiatop  nimmt.  Alexander  au  nnsarar  Stella  (691,  a,  37) 
fasst  ^QOTtQojt;  aniov  als  die  nähere,  unmittelbar  vorangebeada 
(=  <:iQoaexrii),  vgfQojg  a'ninv  als  die  mittelbarere,  entferntere  Ursache, 
eine  Auttassung,  die  allerdings  näher  liegt,  als  die  entgegen- 
gasetzte,  and  durch  analoge  Stelleo  bestättigl  wird,  vgl.  II,  2,  13« 
Ans  17  i^i  di  MW  tmv  0v/ißißii*otmp  all»  allmp  a^cfs^'md 
iyyvreQ^  Iftsst  sicb  bei  dar  Unsuvarlässigkeit  dar  batraffandan  Taxt- 
Worte  (s.  die  Bern.  z.  d.  St.)  kein  sicherer  Schluss  ziehen. 

16.  ßoMTK  a.  a.  O.  S.  70  bemerkt  mit  Hecht,  dass  statt  ' 
des  Punktums  vor  xa)  ra  ^qUxopt»  richtiger  eio  Komma  stüode. 
Dar  vorhargebenda  Sala  läuft  im  oosrigan  unnotarbrochen  fort,  da 
in  MM  tu  ntQifyi^t^»  stA.  anr  Dasjenige  weiter  antwickalt  wird, 
was  In  ta  Tovfttv  Ytpt]       15)  bereits  aagakBndigt  ist. 

17.  <nQ6rEQov  und  iyyvteQOP  bilden  keinen  richtigen  und  logisch 
genauen  Gegensatz,  sondern  nur  entweder  -nQorfQov  und  vateQOv, 
oder  itoQQmteQOP  und  iyyvxBQov,  vgl.  11,  1.  2.  3  und  namentlich 
AaaL  Past.  I,  3.  72,  a,  ]  ff.  Phya.  IV,  14U  223^  a,  11.  Das 
Latstsra  ist  also  scbon  ans  diasam  Gmnde,  noch  mabr  aban^  wall 

• 
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es  fast  alle  bessern  kritischen  AuetoritHten,  darunter  den  Parallel- 
text der  Physik  für  sich  hat,  mit  Casaubonus,  Brandis  und  Ponitz 
(a.  a.  O«  S.  73)  in  den  Text  zu  setzen. 

18.  Der  Bildhauer  ist  oUtinf  (direcf,  spezifisch,  weseatUeh) 
ttkiog  der  Bildsftule,  Polyklet  ist  es  safilllig  (xavce  WftßKßipmg)»  Uaten 
$.21  ist  derselbe  Unterschied  mit  andern  Worten  wiederholt  Nnr 
wird  in  der  zuletzt  genannten  Stelle  der  Gegensatz  des  Potenziellen 
ond  Acluellen  auf  sämmtliche  Arten  des  atziop  ausgedehnt,  während 
er  nach  uns.  Stelle  auf  die  oliamg  und  xaira  Wftß,  XsyofianL  «Tvia  keine 
Besiehong  haben  soll.  Man  mag  naq»  aneh  weoiger  streng  nehmeD, 
in.allen  Ffillen  steht  es  überflüssig,  und  da  es  io  derParallelstelte  der 
Physik  195,  b,  3  in  den  meisten  Handsehriften  fehlt,  so  hat  Bomit» 
a.  a.  O.  S.  73  nicht  mit  Unrecht  die  Streichung  des  Worts  verlangt. 

19.  Vollständiger:  oftoims  %oig  ini.  tüv  aixmv  siQijfttpois  Xe- 
X^dtfM  ital  im  rarmvy  mp  atrta  rd  tukm,  d.  b.  tai  xmp  «ciTittriSr. 
Kfirser:  oiwmg  m  %a  tuwata  Xtfetm  itOQQmiQW  itm  ijfvttQOP, 
Also  a.  B.  ti  ^9  aUtop  Xiftttu  i  Jt«^^»  i  eXf  oAwff, 
d.  h*  0  x^^M^  ode  antaT09  XiyBrm  ij  i  ;fa^,HOtf,  ^  i  vXrj  oXajg-  üebri- 
gens  ist  die  Structur  ufÖQtuvro^'  y  avdQidvTog ^  jraXxov  y  ;if«^.xot;  bei- 
spiellos im  aristotelisehen  Sprachgebrauch,  vgl.  die  Anm.  zu  4,  2. 
FoNSBCA  und  BoMTz  (a.  a.  O.  S.  72)  ziehen  daher  mit  Recht  die 
Lesart  des  Cod.  El,  die  ausserdem  durch  die  lateinischen  Uehersetser 
und  die  ParallelstelU  der  Physik  verbilf^t  wird,  vor:  «ov  9  as^., 
Xahtov  ^  X' 

21.  Statt  er  I  aj*,'  iv€Qyb$>tu  ^  xaxa  dvvapiiv  ist  mit  Cod.  A'* 
(und  BoMTz  a.  a.  O.  S.  74)  'Kuvta  de  mg  inQy.  zu  schreiben.  Sechs. 
T^e«  x»f  aitirnp  werden  aufgesäbU,  und  von  diesen  soll  nun,  wie 
suTor  bemerkt  worden  war,  jeder  einselne  IkpSs  ausgesagt  werden 
können,  nimlieh  entweder  not-  Mqiftw»  oder  xora  dvMn^r.  Bei 
der  Lesart  tri  mg  ivtQy.  hat  es  nun  den  Anschein,  als  ob  das  letste 
Satzglied  den  übrigen  coordinirt  wäre,  und  die  Aufzählung  der  xQonoi 
fortgesetzt  werden  solle,  was  jedoch  unmöglich  der  Fall  Heyn  kann, 
da  deren  aonst  aeht  heraoskftmen ,  der  vorangegangenen  ausdruck- 
llehen  Erkifthrog  zuwider.  Nur  die  Lesart  ftwntt  Ha  ng  wL  gibt 
daher  das  Verhiltnisa  des  letzten  Satzgliedes  zum  .Vorhergehenden 
richtig  an.  Auch  die  Paralleistelle  der  Physik  II,  3*  195,  b,  16 
lautet:  ndvxa         ireayuvxtt  ^  naxd  dvpafuv. 

13* 
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22.  Zo  xai  rä  Ka&  exagov  bemerkt  Alexander:  einmp  di 
„«»«pyäfTa"  nQogeOrjxB  (Aristoteles)  ,,xai  t«  xad^  inaga' ,  ttr  ötjXoH" 
rix«  igt  tä  ivt(f]fipxa  tc  nai  ipeQyufit9»'  xä  fnq  ya&'  txagd  igi  xai 
xd  iptifyhtu  tcai  iptQfifUva  *  o^a  jdq  o  oitiodafMog  oiVcodo^«  xm 
if^  9  owMt  otjcoadfMüroi.    Schol.  692»  26. 

Cap.  a 

ü  X  0  i  X  «  i  0  V.    Mit  diesem  Ausdruck  bezeiciinet  man  das  Erste, 
Urspräogliche,  aus  welchem  etwas  besteht,  f§  «  xt  avyxstxai  ngtatt 
i9vnd(fgtmof  oder  sig  o  diMQslxai  hxaxot  ($.  1),  kurzer ,  to  itQthüp 
iwndffxop  iimS9  (S*       den  Urbesiaodtbeil  einea  Diogs,  der  licb 
in  keine  weiteren  ungleichartigen  Bettandtbeile  mehr  aerlegen  lAsat 
(§»  1).    In  dleeem  Sinne  apreehen  viele  Philoaophen  von  Gmnd» 
elementen  der  Körper  {§,  2);  in  (ieinselben  spricht  man  von  Ele- 
menten der  geometrischen  Figuren,  von  Elementen  der  Beweise  3). 
Uebergetrageii  nennt  man  gotxttop  Allee,  was  fuxgof,  anUp  und 
tidutiQBfOp  itt  ($.  4).    Auch  die  obersten  Gattungsbegriffe  (t«  ^uUcctt 
iut06l»)  und  Tor  Allem  die  schlechtbin  allgemeinen  und  generdlen 
Begriffe,  das  ev  und  op  (xu  xaXafisva  yivti)  kann  man  daher  als  goi- 
XBta  bezeichnen,  ot«  Ixaerot  avxnp  tp  op  xoi  änüp  ip  noHoig  vnaQ" 
5.  6). 

Aristoteles  selbst  erörtert  oder  erlttotert  —  ausser  dem. vor* 
liegenden  Capitel  —  noch  an  folgenden  Stellen  den  Begriff  dee 
goixBMpi  de  coel.  III,  3.  4.  302,  a.  b.    De  gener.  et  corr.  II,  1.  320, 

a,  5.  Met.  lü,  3,  1  rt.  VII,  16,  7.  J7,  25.  XI,  1,  18.  XII,  4,  9 
(wo  goix^iov  und  anyjj  unterschieden  werden).  XIV,  1,  7.  4,  7 
(wo  golXBior  gleichfalls  von  dffxk  unterschieden  su  werden  scheint). 
Anderes  bei  Waiti  snm  Ofganon  14,  a,  39  und  84,  b,  21»  — 
Was  die  GMchichte  unseres  Terminus  und  seine  Bedeutung  bei  Artet» 
betrifft,  so  kann  auf  die  Bemerkungen  vou-BSckh,  Philol.  S.  98t 
Ritter,  Gesch.  d.  Philosophie  I,  378.  Biese,  Arist  I,  381.  Waiti 
a.  a.  O.  verwiesen  werden. 

1*  adiatQ8X8  T^f  «idei  eis  bzbqop  eJdoii  quantitativ  nämlich  (nofa 
t6  ffoaov)  ist  ein  Element  (s.  B.  Wasser,  Feuer)  woM  tbeilbar,  nur 
nicht  qualitativ  (t<p  etÖBt)^  d.  h.  es  entstebon  bei  der  Theilong  keine 
ungleichartigen,  sondern  lauter  gleichartige  Theile  (xar  diaiQ^xai,  xa 
t^oQia  ofioeiÖFf,  ix  ers^a  x<^  höh),    Deaswegen  sind  2.  B.  die  einzelnen 
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Ijaatf)  (qmpeu)  sotxsia ,  ort  ftijnwtt  9i€UQ8fTai  ilg  SXkag  (jpoifag,  SteQag 
T(p  Bidei,  nicht  aber  die  Sylben,  weil  t«  fioQia  r^g  (n-lkaßtjg  ux  ofiio- 
tidq'  ötuiQintu  yaQy  fügt  Alexander  bei  Schol.  692,  b,  2,  eig  rd 
YQOftftuxa  aiMtfiOttd^  om.  Vgl«  über  die  gotj^  ipw^s  Poet  e>  20* 
1456,  b,  20  ff. 

2.  Unter  oi  U^opteg  man  man  nicht  gerade  anichliesilleli 
den  Empedoklee  oder  die  Alomieteo  vertithen,  londern  alle  jene 

Früheren,  die  das  materielle  Daseyn  auf  ein  oder  mehrere  hyliscbe 
Prinzipien  (tns  h  ent  nltm)  zurückzuführen  gesucht  haben. 

3.  Ol  avXX^tafiol  oi  •ngaxot  ix  tm9  f^ca»  di  ipog  fteaa  sind 
einfaebe ,  dareh  nur  Einen  Miiielbegriff  bewerkstelligte  Seblfieae  der 
ersten  Figur,  vgh  Alex.  603,  a,  24  ff.  und  Wäitz  anm  Organen  44, 
b,  6.  Sie  geben  ein  Beispiel  f&r  den  in  Rede  stehenden  rgonog 
insofern  ab,  als  bei  ihnen  die  Vorder8ä('/.e  im  Schlusssalz  enthalten 
sind  (ipimäQXovöiv). 

5.  Mit  {  nwttp  9  .er«  itUi'gotg  limilirt  Aristot.  das  suvor  Ge- 
-   sagte  h  «o;iAe^    Zunichst  sind  die  obersten  Gattongsbegriffe  (t« 

fUtUsti  MudoXtf  ta  awtdfm  yitii)  h  voXkotSy  s.  B.  der  Begriff  ^<poy 
icommt,  als  ein  fidhga  xaOoXa,  vielen  Einzeldingen  zu:  fiin  gene- 
reller Begriff  dagegen,  der  schlechthin  umvop.  schlechthin  yaOols  ist, 
ist  iv  nuaiVf  nämlicb  der  Begriff  des  öV,  und  die  an  diesen  Begriff 
nttchst  angrenzenden  Galtangsbegriffe  sind  wenigstens  «V  ori  nUigoig. 
VgL  in  dieser  Besiehung  fiher  den  Begriff  lies  ee  III,  3,  10  ff*.  X, 
2,  4.  XI,  I,  20. 

6.  tlg  yoLQ  hl  löyo^  uvtcöp  liest  BßKKBR  mit  der  überwie- 
genden Mehrzahl  der  Handschriften,  nur  A'*  und  geben  a  y«^  xtX., 
und  das  Gleiche  hat  Alexander  (nach  Schol.  693,  a,  8)  gelesen. 
Ohne  Zweifel  verdient  die  letstere  Lesart  den  Yortug.  Aristoteles 
sagt,  die  sogenannten  d.  fa.  die  Begriffe  $9  und  op  Wörden  von 
vielen  Philosophen  fBr  soixetä  angesehen,  weil  sie  naWAe  und  «i^iai^ 
Q9ttt  Seyen,  weil  in  ihnen  keine  ungleichartigen  Bestandlheile,  keine 
verschiedenen  Momente  (fuQfj  —  vgl.  Met.  VII,  1 U  und  II)  unter- 
schieden werden  könnten  —  0  yoQ  t^i  lo/og  (=  oQKtftog)  avt£p 
fugt  er  moti?irend  hinsu ,  d.  h.  von  diesen  Begriffen  ist  ja  aneh ,  da 
sie  sehleehthin  einfaeh-sind ,  keine  Definition ,  keine  weitere  Begrlflb- 
bestimmong  möglich:  denn  BegriAhhestimmung  Ist  Analyse  der  ver- 
schiedenen Bestandlheile  und  Momente,  die  ein  Ding  oder  Begritf 
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•othSlf,  IImiittt«11nng  desjenigen ,  np  hi  troi  cfp  «  9uu^itttu  i 
xa  Eides  ^oyog  (Met.  VII,  lo).  Dass  das  schlechthin  Einfache,  was 
keine  Materie  an  sich  hat,  undefinirbar  sey,  ist  eine  Bemerkung,  die 
Arist.  bttufig  macht,  Tgl.  namentlich  VIII,  3,  15,  hinncbtlicb  det  ip  . 
iMu  ip  bemerkt  eres  aasdriieklicb  111,3,  12.  VUI,  6,  13.  14:  na- 
tBrlieb:  denn  Definition  ist  Angabe  der  Gattnog  und  der  arlbilden« 
den  Differenz,  das  xar  h  dagegen  hat  weder  eineGattvng  noch 
eine  artbildende  Differenz  über  sich.  Den  eben  angegebenen  ein- 
lig  möglichen  Sinn  drückt  nun  die  Lesart  «[^  ^-«^  xtX.  nicht  nur  nicht 
genflgend,  tondern  uberhaopt  nicht  ans:  ug  lo^  oder  igiofiog  findet 
ancb  Yon  Coneretem,  das  keineswega  oBttäffetop  iit,  atatt^  der  o^ftog 
Jeder  oveia  iat  «V  Vgl.  Met.  VII,  13.  VIII,  6.  VII,  Ii,  21: 
exEnttop  — ,  dtit  rt  eig  Xoyog  6  oQiöfiog'  dijXov  yoiQ  ot»  to.  nQayfia 
eV,  TO  ^  mQayfia  xivi  (durch  etwas)  h,  ftegt]  ye  «j^o*. 

Die  Sache  selbst  betreflend ,  ob  nämlich  das  tp  und  Sp  goi/eia 
•eyen' oder  nicht,  sind  die  frühem  Erörlerongen  III,  4,3lft.  (und 
dia  Anm.  dain)  an  Tergleichen. 

Cap.  4. 

tp  V  a  i  g  —  wird  hauptsächlich  in  fünf  Bedeutungen  gebraucht. 
Bfan  versteht  darunter  a.  das  Werden,  Wachsen  (tj  räv  ofvo^ipoap  ' 
fip&ng)  ($.  1)|  eine  Bedeulang,  die  §.  3  nnd^4  parenthetisch  naher 
erlttntart  wird;  b.  die  materielle  Subitans,  ans  welcher  letwaa.  er^ 
wftchat  (i|  8  ifvnm  hqooxop  to  tpv6ftt»9p  ipvndQxoptog^  oder  genauer 
oacli  Alexander  Schal.  693,  b,  20,  die  vAi/,  Tjg  ngcktjg  ipvnuff" 
XBOtjg  reo  yivoiAfPO)  tj  yereaig)  (§.  1) ;  c.  das  Prinzip  der  Bewegung, 
das  allem  Xalürlichen  inwohnt,  den  Naturtrieb  (odtp  /)  xi'vtjdtg  ^ 
ngtoxt]  iv  ixdg<p  tmp  (fvah  ovrror  h  avx<p  vndQXii)  (§•  2);  d.  den 
Stoff,  der  die  natOrlicbe  Beschaffenheit  eines  Sianendingi  conatitoirt 
(tS  I  KQtStB  hip  Tl.  %w  tpv0u  Sp%m),  in  welchem  Sinne  daa  En 
I. B.  die  qfvmg  der  Bildsftnle  genannt  wird  (§.  5),  und  in. welchem 
raan  die  Elemente,  Wasser  oder  Feuer  oder  alle  vier  zusammen  als 
die  qivöig  dessen,  was  (fvati  ist,  ansehen  kann  (§.  (i);  e.  alles  phy- 
sisch Beeile  %wp  qtvau  wtutp  iata),  der  Inbegriff  des  natiirliebon 
Segrna,  alles  Dasjenige,  was  formirte ,  gestaltete,  organiairte  Materie 
Iit  (a  tjdBt  vo  eJdog  tuä  trjp  fioQq>^p) ,  die  avp^Wiß  Ton  Stoff  und  . 
Form,  x6     äiiqtoTd(fOiP  rixnp  opi  lo  sagt  man  von  Mntnrgegenstin- 
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den,  die  im  Werden  begriffen  und  noch  nicht  zn  ihrem  oUstov  etdos 
und  ihrer  TriUion^y  (Alex.  Schol.  694,  b,  26)  gelangt  sind,  sie  hätten 
Ibra  ipvaig  noch  nicht  7«  8).  Mil  dem  Begritfe  qwffie  beseichnet 
kan  tonilt  beides:  einerMiti  di«  agwtii  vXtj  oder  den  noch  niebt 
Form  gewordenen  Stoff»  das  ttofflicbe  Sobitrat  des  Foirm  Werdenden, 
nnderersells.  das  Ziel  and  I<>gebnl8s  dieses  Formwefdens  (to  tilog 
tjs  fsveaecog)^  das  Heelle,  die  Form  selbst  (§.  9). 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  (pvat^  im  eigentlichen  und 
nfSj^riinglichen  Sinn  (ij  itQoktj  (pv<sis  vitu  itv(fwe  Xfyonivri)  die  Ge- 
sanimtbeit  de^enigen  Reellen  beseiefanet,  Wfw  ein  Prinaip  des  Wer- 
dens in  sieh  selbst  trfigc  {tfwtig  Ufttm  —  ^  i^Ut  9  xmt  ixmnmv 
aqx^v  Htf^CBtag  iv  avroTg  fi  «vt«  (§.  II). 

Uebereinstimmende  Erörterungen  über  den  Begritt'  der  cpvaii 
gibt  Aristoteles  Met.  VI,  I,  7.  VII,  7,  1— H.  IX,  8,  3.  XI,  1,  16., 
namentlich  aber  in  der  Physik,  von  der  besonders  so  vergleichen  II, 
r.  192,  b  —  193  b. 

I.  (fvaig,  die  erste  Sylbe  gedebnt  gesprochen,  beseichnet  den 
Process  des  Werdens  in  der  Natur  (=7/  tmv  (pvofiepmp  yinatg), 
steht  es  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung,  so  ist  die  erste  Sylbe  be-  . 
kanntlich  kurz,  wie  s.  B.  gleich  aus  den  7  angeführten  enipodo-  * 
kleischen  Versen  hervorgeht.  —  Die  Bedeutung  von  ktntftipup  ^bt 
Arist.  In  der  Poetik  c.  21*  1158,  a,  1  dahin  an,  es  sey  das  Set^n 
eines-  langen  Vokals  an  die  Stelle  des  sonst  gewöhnlichen  (natnrge* 
mSssen)  korsen,  wenn  man  also  s.  B.  sagt  7to>Ii;o^  statt  noXtog  und 
ntikii'iädm  statt  Ili^keiÖov  >  "i-riexrfrafiivov  egtVi  iav  qKov^srci  fiOHQOXSQtp 

3.    Was  Aristoteles  mit  dein  Zusats  j  avt^  (ebenso  $•  1 1  y 
uvtd)  sagen  will,  geht  besonders,  aus  Phys.  II,  1.  192,  b,  13  ff*  her-  , 
vor.    Es  heisst  hier :  ta  <pvmi  orta  ircerra  (paipitm  j^oiric^v  itfvtoie 

nQX^f  xiri'iceayg  xai  ^aaemg,  rä  (ih  xar«  tottoi»,  ta  6e  nur  av^ijtJtP 
xcu  q>&iatVf  xa  de  xax  ulXoimaiP'  Hltvtj  Öe  hm  ifiduop,  xul  £i  xi  xoi- 
«fe»  aXXo  ytt'og  igtp,  J  fitp  rexvxfiitB  rtjg  iwtiffoqias  iHagtjg  xa»  Ka& 
0€09  istp  offc  tixf^g,  »dsfiiap  o^^i^v  ix^*  fUtt^ßoX^g  c/ifvvov, 
{  ie  oviAßeß^KW  «tvtoig  uhm  hdipoig  9  pfifotg  f  fiijcvoii;  ix  vemv, 
e;f£i,  xcei  »ovd  votrivoi',  <ag  Sctjg  rrjg  (ivctetog  «o/vs*  xtpog  x€U  idtuitc 
xa  xivBiö&ai  xai  tigefietp  bp  m  v'rzuQxti  iiQcärojg  >iaü^'  avto  xai 
ft^  Kaxa  avfißeßijHog,  —  —  'OvÖw  %np  xoiuxat»        x^p  OQxi" 
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.  iw  eavTQ)  t^g  noirfCsag,  äXXa  rce  ftev  iv  aXXotg  xai  e^eiOev,  olop  oixta 
ital  rmp  aXXojv  rdSv  ;(ei^oxjU)^TO)y  ixagov,  ta  de  iv  avxoig_  fxev,  aXX  a 
xa&*  avxdj  oaa  xaxä  cvftßeßt^i^og  nfria  yivoix  av  avroi>i.  D«  h«;  en 
ist  der  Natur  grnndweseotlich,  dass  sie  eia  Prinstp  der  Bewegung  in 
■ich  bat  avff  na^  avt^r»  ein  Bett  s.  B«  oder  welches  andere  Kanslp 
pmdact  wir  setsen  wollen,  hat,  sofern  es  Bett  ist,  i^eine^  aQxii  (oQfitj) 
uivr^aecog  (fxeraßoX^g)  in  sich,  sondern  nur,  sofern  es  Holz  ist,  und  in 
dieser  Eigenschaft  z.  B.  fault ;  es  hat  also  diese  uqx^  nicht  avto  xadt 
avrOf  nicht  als  grund wesentliche  Bestiinmong,  sondern  xar«  av/ußt^ 
ßiptoe,  nm  einer  aceidentellen  Eigenschaft  willen.  Dess wegen  ge- 
braneht  aaeb  Aristoteles  in  unserer  Stelle  die  genauere  Bestimmung: 
„ipvctf  wird  genannt  Jenes  Prinzip  der  Bewegung,  jener  Naturtrieb, 
der  allem  <pvnet  Seyenden  grundwesentlich  (nicht  vermöge  einer 
aceidentellen  Eigenschaft  oder  eines  zufälligen  Zusammentreffens, 
sondern,  sofern  es  (pvaei  ist)  inwohnt  —  vnd^u      avx^j  ^  avT(p''. 

Die  Lesart  |  avtif  hat  öbrigens  Bbkkbr  nur  aus  Einer  Hand» 
sebrift  (E),  allerdings  unter  tbeil weiser  Zustimmung  des  alexander*» 
Beben  Textes  (Scbol.  603,  b,  30.  37  wogegen  jedoch  604,  a,  5. 
lO)  aufgenommen.  Aliein  sie  ist  gegen  den  constanten  aristote- 
lischen Sprachgebrauch.  Vgl.  gleich  unten  §.  1 1  eV  avxolg  i  avxd. 
IX,  8,  3:  «V  avf 9>  V  ^«  l^i  ^*      ir«!^  i  ktQOP,  Ebend.: 

ip  iaxfftvofniv^  alÜ  i  itttgivofupog*  f.  2*  fU9  h  hifftf  j 
htQßif,  ^  wf  kiQB  i  Jt8qw,  Ebenso  {•  5;>ftbnticb  h  SXk^  j 
alXo  V,  8,  18.  aO.  IX,  I,  7.  8.  9.  2,  2.  8,  2;  femer  mgl  tvS 
ovTog  V  ov  IV,  1,  1.  3.  Vi,  I,  21.  XI,  3,  1.  7,  13.  19;  xag 
ivuvxicoüsig  avxov  jj  ov  XI,  3,  15.,  xäg  uQ^oig  x^p  ovxmp  J  xivifisfa 

xmp  xiPOVftBPmp  i  xivovfiepa  V,  14,  8.» 
xa  vndiniopxa  avxf  i  09  IV,  2,  32.,  femer  IV,  %  22«.  X,  1,  17: 
x6  «r  äfft^ftov  aQxv  V  dgi^ftog,  XI,  9»  10:  f  xi  x^^nov  ipxtXix^t» 
{  XciXxog.  XI,  9,  12:  T«  dvparov  j  dtfpaxop  ipxBXfxBia,  V,  18 9  9: 
fi6p(p  —  aai  r;  fiorov.  V,  25,  I :  rot»  aoaov  ^  noaov.  Aus  andern 
arist.  Schriften  kann  erwähnt  werden  de  anim.  403,  a,  13:  x(p  ev^et, 
i  tvdv.  423,  b,  27:  xov  odfiaxog  j  «Ttti/ia.  424,  b,  25:  xov  anxi 
j  miTor.  Anal.  Post.  73»  b,  31:  xifty^ip^  |  xqiym999,  76 9  a,  6t 
Mtm  j  77,  b,  5:  x^  ^Eafthgy  i  YetofitxQijs.    Pbys;  201» 

12:  aXXottoxov  j  aXXomtop.  —  Die  einzige  Stelle,  die  der' Bbkkbr*- 
sehen  Lesart  ^  av%^  au  Hülfe  su  kommen  scheint,  ist  Met.  V,  2,  19 
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updQiOMXoe  ^  av9QidvT0$ ,  ;fa?.xoj~  ^  ;fa)lxov*    Allein  ^  ist  hier  auf  die 
betten  kritischen  Zeugnisse  hin  in  fj  zu  verwandeln,  s.  d.  Anni.  z. 
St. — Vgl.  noch  die  Varianten  sii  V,  14,  7.  IS,  9. 

5.  Zor  £rlAotening  dieser  Stelle  ist  Pbjre.  II,  I.  193$  b,  Off- 
ni  Tetgleieliea:  9o)uS  If  i  ij^vatg  na*  9  mr/a  twp  ipwu  ipwmp  hüug 

(fvaig  TO  IvXoVj  «i/dQidvxog  6  xf'^Xxog,  und  zwar  sey  —  wird  fort- 
gefahren — -  nach  der  Ansicht  dieser  moi  das  Holz  desshalb  als 
q)vfffg  des  ßetts  ansasebeny  weil,  wenn  man  ein  Bett  aussäen  oder  in 
4i«  Erile  |>flalisen  kdnnie,  niebt  ein  Belt,  sondern  schlecbthin  nnr 
Holt  daraos  entsprossen  wurde:  folglich  sey  nicht  das  Bett,  sondern 
.das  Holl  die  aaia  dtafitpaa«  —  oder,  wie  unsere  Stelle  sieh  aus- 
drückt ,  dasjenige ,  J  igiv  snagov  Öiaaoi^ofjisprjg  xfjg  ttowt^/s,'  vXrjg, 
tf^vaiff  Steht  also  hier  in  der  Bedeutung  eines  materiellen  Substrats, 
das,  als  ein  zuerst  ungestaltetes  (das  £rs  s.  B.  ist  in  seinem  Verhält- 
niss  svr  Bildslbile  ein  relativ  oQffil^fusop)  und  ans  eigener  Kraft  sich 
sn  Torindern  nnfühiges  den  gestaltenden  und  formenden  Hervor- 
bringungen der  Kunst  SU  Grunde  liegf,  • 

7.  Die  betreff,  empedokl.  Verse  =  77.  79.  80  bei  Kakstkn, 
von  Arist.  sonst  noch  angeführt  de  gener.  et  corr.  I,  I.  314,  b,  7* 

6.  33.1»  b,  14.  de  Xenoph.  Zeo.  et  Gorg.  2.  975»  b,  7.  —  Uebrir 
gens  wollen  die  angefübrlen  ompedokleisehen  Verse  sn  dem  in  Rede 
stehenden  v^eire;  nicht  reicht  passen,  da  der  in  ihnen  aofgestellte  Be- 
griff der  (pvaie  sichtbar  ein  anderer  ist,  als  derjenige,  den  Arist.  in 
uns.  abhandelt  (;}  rmv  q}vaei  ovrcov  üffia).  —  Die  (sonst  gut  be- 
leugte  und  von  Brandis  in  den  Text  aufgenommene)  Lesart  {  rngntQ 
bessert  nichts.  7—  Ueberhaopt  leidet  der  vorliegende  Abschnitt  an 
einer  gewissen  Verwirrung,  der  vielleicht  dorch  Urnttellnng  einiger 
Sfttseabsnhelfen  wäre. 

8.  Pbys.  II,  1.  193,  a,  33f(r.  wie  ein  Bett,  das  nnr  dvpufitt 
Bett  ist,  (njicta  d'  «jfa  t6  £i8og  ttjg  xXivrjg,  nicht  der  Kunst  entspricht 
(ov  xata  t^9  ttxvtiv  Byu)^  so  entspricht  auch  in  der  Natur  dasjenige, 
was  seine  specifische  Gestalt  noch' nicht  .erlangt  hat,  nicht  der  Natur; 
x6  jttQ  9vpaim  citQt  V  ^  ^  ^i*  iftwv  ifwnß,  «^i»  «r  Id* 
(iji  to  tVhf  W  natüi  top  Xoyov,  0  oQtICofUPOi  XiyofAW  xl  igi  .<rd($  9 
ogSp,  bXB  (pvöEi  igiv.  — —  ^<su  ist,  -  wird  im  Verlaufe  dieser 
Stelle  ausgeführt  —  was  «mA«;(C(^  ist,  das  ausgebildete ,  seinem  Be- 


griff  entipreebend«  natürliche  Daseyn,  oiof  av^^amog.  Ebanao 
Pol  it.  I,  2«  1252,  b,  32*  ^  qivais  xmXos  istp*  olop  yctg  exagop  igi  tije 

9*  ft09an  ist}  waa  aas  dlaaaai  Baidam,  ans  Stoff  vod  Forai  ba» 
Btaht;  dia  ^cig  aalbst  abar  ist  soRiit  baidas,  aowohl  Gfaadateff  (ngoatii 
vXtj) ,  alB  Form  und  formirle  Einielsnbitani  (eldog  xai  saia) ;  das 
entere,  Grundstoff,  Icann  sie  aber  hinwiederum  iu  doppelter  Weise 
Sayn 9  relativ  (ngog  rt  ngatf;)  und  absolut  (oXms  9^Qwt^)'^  relativ,  ' 
wia  s,  B.  das  £ra  Grondstoff  ist  in  sainen  Verbttitniss  sor  aharnas 
Blldslala,  absoloty  'wio  das  Wasser  binwiadonim  latstor  Grandstoff 
(SX»t  ^Qmxt]  vltj,  oder  wie  es  Aristotalas  sonst  anch  nannf,  to  inxatav 
v'riOHeifiet'op)  ist  für  das  Ers''.  Veher  laoag  s.  zu  I,  5,  31:  in  unserer 
Stelle  deutet  es  jedoch  zugleich  an,  dass  die  physikalische  Richtig- 
keit der  fraglichen  Behauptung  hier  dahingestellt  bleiben  soll,  ond 
dass  das  Wassor  in  aeinam  Varbftltniss  som  En  btar  nor  da 
dfaotliahandas  Baispial  dar  n^wt^  I^Xa;  atabt.  —  Dia  Saoba  aalbal 
botreffand  kann  als  Parallelstella  aus  dar  Physik  vergliehan  worden: 
eta  (lev  ovv  rpocroy  yxmg  tj  cpvaig  Xs'yerai,  tj  ngoitTj  exdgcp  {"rtoxsifxi'ptj 
vX^  Tdöf  ixpftoar  ip  avxoU  aQit(v  Mv^c^oag  neu  fiexaßoXijfy  aXXof  di 
tQOttop  9  isa^V  sai  to  »löog  x6  xtnä  top  l&fop  Phys.  11,  1.  193» 
a,  28  ff. 

]  I.    Uabar  9  «tvta's.  dia  Erlftotarong  so  2. 

Cap.  5. 

^j^Pttyxmop  haisst  a.  dasjenige,  ohne  welches  als  Mitarsache 
atoomdglich  ist,  so  axistiran  ($.  1)  oder  seina»  Zwack,  daa  Gat«, 
SU  frroieben       2)  (e  »pbv  ovm  sW^trai  tff  m  avptuxia  — '  nmt 

aptv  re  ofad'ov  fiij  ivdf'xtTai  r/  bIpcu  rj  ysvio^ai) ;  b.  das  Zwin« 
gende,  Gewaltsame  (to  ßiaiov  xai  tj  ßia)  (§.  3.  4);  c.  dasjenige, 
was  sich  nicht  anders  verhalten  kann  (ro  fiij  irdexofxsvo»  aXXoag  sxetp) 

5)  —  eine  Definition ,  die  anch  auf  die  beiden  vorangehenden 
anwendbar  ist  ond  sie  in  sieb  begreift  (§•  6);  d.  endlieb  geböK 
der  Boy  eis  (9  mtodeittg)  in  die  Classa  das  NQthwand(gen ,  wall  dar 
Bohloasaats  aieb  nicbt  anders  varbaltan  kann,  wann  dar  Bawais  ridH 
tig  geführt  worden  (j.  7).    Man  siebt  aus  den  angefahrten  Bei- 
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•pi«leB,  tei  diif  Nolliwtfidig«' den  Grond  minw  NothwendigkeU 

entweder  in  einem  Andern  ausser  sich,  oder  in  sich  selbst  haben 
kann  (§.  8).  Im  letztern  Sinne  nothwendig,  also  allem  äussern 
Zwang  enthoben  («^«y  intivoit  igt  ßimov  ovdi  nagä  qiwjtp)  sind  die 
•wig«n  nnd  nnverfinderlicben  Wesen  (die  Geitirae):  sie  sind  dieei, 
weil  lie  tehleebtliin  einfaelier  Nnlur  sind »  tieli  also  nicht  das  einenMj 
aoy  das  anderemal  so  verhalten  (itXtopttx<oi  können:  was  aber 
Bio  anders  seyn  kann,  als  es  ist,  kann  auch  nie  fremder  Gewalt  aus- 
geoetzt,  nie  ßüc  und  nuQci  (pvciv  seyn,  sondern  ist,  was  es  ist,  durch 
innere  Nothwendigkeit:  igt  %o  9Q»%9p  imt  nvfftmg  w«(jf»mo»  «o  wkkw 

Anderes  Torwaadten  Inhalts  8ber  den  Begriff  des  aneptaiw  oder 
der  (iyayxjy  Met.  VI,  2,  10.  XI,  8,  7.  XII,  7,  10.  Anal.  Post.  II, 

1  ].  94,  b,  37  i\.  De  part.  anim.  I,  ].  639,  b,  21  ff.  642,  a,  3. 
Degener.  anim.  V,  1.  7  7  8,  b,  18«  Vgl.  ferner  die  zu  §.  9  ange- 
merkten Stellen.    Mehr  bei  Waits  sum  Organen  839  b,  38. 

3.  Evenna  der  von  Piaton  hllufig  erwfthnto  Sophist  und 
Diehter  ansParos.  Apol.  20,  a.:  a*^^  Tlagiog  €Wf6g,  b.:  t^g'^oh- 
^Qomtr^S  T«  Hat  TcoXmxtig  ager/ji;  iitig^fi<ov  "Ev^vog  TlaQtog  ^iddaHBi 
mrx£  fivav.  Phaedr.  267,  a.  Phaedr.  61,  c:  (ptX6<Joq)og  "Evi^wg. 
60,  d.:  Xeye  xoirvf,  Sqi^  (Sokrates),  r«p  *FA>tjv(pj  n  KtfifiS,  on  ovh 
inaiw^  ßM/uwog  idt  toig  no*ffuu^^9  av^ov  wnixtjifßog  tha*  inoi^a 
tuSta  («0  ng  'AuoXkm.  w^oeifcier  utL).  Vgl.  ausserdem  Max« 
Tyr.  Dissert.  XXXVIÜ,  4.  8.  225.  Reisk.,  Ilarpoerat.  88,  17. 
Bekker.,  M6m.  de  TAcad.  des  Inscr.  Vol.  X,  598.  Webbk,  eleg. 
Dichter  der  Hellenen  S.  361  tf.  —  Derselbe  Vers  des  Evenus 
(Fragm.  8  bei  Schneidewin,  delectus  poet.  eleg.  S.  136)  fiodet  sieb 
bei  Aristoteles  sonst  noch  sweimal,  mit  der  gleiehen  Ntitsanwendnng, 
angeffihrty  Elb.  End.  II,  7.  1223,  a,  29:  th  r^n  wtactop  icSp  dontt 
flnu  ßüu^f  to  -Se  ßimop  XvnrjQov,  um  nap  S  npayHa^ofapot  nowmv 
1]  ndayiiaiv,  waatQ  x«i  "Fsvrivoi  q}tjai  „'rräv  yctQ  dpayxaiop  irgayfi  -aptu- 
QOP  iq^v^^.  (og  (I  Ti  XvatfQoVf  (tiaiovy  xai  ei  fiiaiop  XvntjQOVf  uodRhet.  I, 
11.  1370,  a,  0:  naQ€c  q:v<np  ^  ßia'  9io  ro  avayxaTov  XtmrjQory  xat 
9^mg  flj^^voi  „909  fOQ  «poifvt.  %q,  av,  egiw".  Aach  nach  Plalareh 
(Moral.  1102,  e)  gehdrt  er  dem  Erenos  an:  er  stSsst  jedoeh  aoeh 
In  den  Gediebten  des  Theognis  auf  V.  472  bei  Schneidewim  a.  a.  O* 

Die  sophokleische  Stelle  ist  Electr.  248.  Herrn. 
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7.  Al«nad«r  SdiaL  «95,  It,  18:  <• 

avodedstyfiepQv  sx  ivdf'xBxai  äXXmg  Sxbiv,  si  xvgiag  itai  aitXme  anods'- 
ÖBtHtai.  tu  de  TO  dnodeöeiyfAivop  dvayxalov  eJvat  aktöv  q>ttaiv  (leg. 
^^ly)  c?«»«!  xd  jtQioxaf  xatigt  xag  ngoxdoEtg,  ei  aüvvaxot  xavxag  dlXtos 
I^SBi9,  9i  «r  o  avllofta/toe  tt  nm  ^  anodaißf,  Vgl>  Aoal.  Po§L 
4*  7$,  21:  in»'d*  iSdvMiro»  aXXmg  ^eir  igir  imc^fif  atrl»;, 
mmptftiop  «p  t*ff  xb  im^09  xh  xuxet  ttutodmirwip  inigi^firjr. 
dnodeixxixt]       ig]v    ijv  tx^fuv  x(p  ij^ßiv  dnodet^iv'       dfayxaifüv  dqa 

■  8.  Alex.  Scbol.  696»  b,  24:  '^ägts.  Ufti,  x&v  dvaptcuMP  xd 
fup'xim  ixtQW  aStiow  ixuw  fi  tlnu  aHtptaSk^  im  xAp  ßuUu» 
ijpi  ntu  xnp  mt^dtitamp*  xwp  di  in  igtp  SVlö  tuxtow  x^g ,  mpdfioig,  dliX 
ttM  m^tw  iXXots  igi  xi^s  dvdyxiji,  obg  ai  itgAxtU  XB  KOi  OfuMM 
nQ9tdaetg. 

9.  In  dieser  Art  „nothwendig''  ist  die  Gottheit  als  das  schlecht- 
hin Eiofiache,  TheiliMe  and  Unsasammongesetzle ,  vgl.  XII,  7,  10« 
as  il^  und  di«  Anm.  in  dieten  Sc.  St.  Ferner  Eth.  Nie.  VI,  3« 
1139,  b,  22:  «'S  Mfuttig  &Qa  igt  to  imsiffop.  ditdiop  a^'  xd  ydif 
l|  wdyx^ii  owxa  dxk^g  ndvxa  d&ftay  xd  d*  mdia  dysmixa  xat  dtp^aQXtu 
De  gener.  et  corr.  II,  11.  337,  b,  35: 

dfta'  0  yd(f  elpcu  urayxi^,  ovx  olop  xe  /ii}  ü»tu'  »5  Et  tgiv  dvdyxrjg, 
diSior  igt,  xai  ut ötov,  dvdptiig.  De  part.  anioi.  1,  1.  639,  b, 
23:  ««it^M  di  xo  fup  duhSg  wfopuuop  x^Tg  oiiiW)  d'  i$  mto- 
0ia9mg  xütg  99  yttiosi  naatw, 

Caf.  6. 

*Ev  wird  ausgesagl  1.  von  zwei  oder  mehreren  Dingen ,  die 
.durch  aalftlliges  Zatammentreffen  eint  sind  (lr  Uf^nm  nmd  cvfifk' 
fiipiog),  B.  B.  Korlekoi  und  dae  Gebildete,  wewwegea  man  dlem 
auch  10  aoedrücken  kann:  der  gebildete  Koriskns  (§.  J);  in  der- 

selben  Weise  eins  ist  das  Gerechte  and  das  Gebildete,  weil  beide 
zufällig  einem  und  demselben  Wesen,  dem  Koriskus,  zukommen  (^«^ 
Boin  avftßißijiuf)  (§»  2);  ähnlich  ist  der  gebildete  Koriikos  eins  mit 
Koriskua,  und  der  gebildete  Koriikoa  eine  mit  dem  gereehtenKo* 
ndue  ({.  3);  der  gleiche  Fall  istei,  wenn  ein  aceidentetlea  Pridi- 
aat  von  einem  Clattangsbegriff  ausgesagt  wird,  wann  a.  B*  Menaeh 
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Mnd  gebädeltr  Menteb  mh  •}■»,  alf  to  «vti  Ufttm  ($.  4).  All« 
diese  Einheiten  sind  accidentelle ,  auf  zufälligen  Beziehoogen  be- 
ruhende. 

Das  Eins  wird  aber  auch  2.  aasgesagl  xa^*  avro,  d»  Ii,  tob 
DiogcD,  dU  in  wetanllicher  Verbiodaiig  mit  «ioander  ateben ;  a,  voa 
Sokfaem,  was  laiiarliob,  mecbanitcby  sutammonlillDgt,  wie  Strick 
nndBfindely  Hols  und  Leim  (§.  6);  Sasserlich  iviammenhHngend 

ist  nSmlich  {avpsxh  Xerexat) ,  was,  in  Bewegung  gesetzt,  Eine 
•imultane  Bewegung  hat  7),  und  in  wesentlicherem  Sinne  zusam- 
tnenhäogend  (jm^*  avta  wn^i)  '>t  dasjenige,  was  nicht  blot  doreb 
BafGbmng  (a^)  «iiis  ist,  wia  aia  Haafea  Hols  ($•  8).  Ja  nacb 
4ar  ▼aracbiadanan  Art  daa  Zatammenhanga  iü  auch  die  Einbait 
gr9tser  oder  geringer.  So  iit  daa  won  Nafar  Ztnainmenblngeiide 
mehr  Eins,  als  das  durch  Kunst  Zusammengefügte  ( 6) ;  das,  was 
Iteiae  Krümmung  hat,  mehr,  als  was  eine  solche  hat,  folglich  auch 
aioa  geradaJJni«  mehr,  als  eine  krumme  9).  Eine  gebrochene 
Linie  kann  man  daher  gleich  gnt  nie  Eine  nnd  niebt  Eine  beselcfanen» 
weil  ihre  Bewegung  ebenao  wohl  limnllan  (ufta) ,  ala  niebt  aimnltan 
feyn  kann:  die  Bewegung  der  geraden  Linie  dagegen  ist  immer  si- 
multan, und  bei  ihr  kann  nicht  ein  Theil  ruhen,  wührend  ein  anderer 
aicb  bewegt  (j.  J0)<  —  b.  Ferner  wird  Einheit  ausgesagt  von  Sol- 
«hem,  deaaen  vireM^Mm  qualitativ,  idontiicb  (vy  ttdu  «IkMfo^)  iat» 
mmg  muk  dieaea  v«ejie^cera#  nnmittelbarer  oder  letater  Gmndatoff  («^ 
«er  oder  iofoxop  vitoxtifufop)  seyn  11).  Man  nennt  nSmlleh 
den  Wein,  weil  er  einartig  ist,  ebenso  gut  eins,  als  man  das  Flüssige 
und  Schmelzbare  überhaupt  eins  nennt,  weil  es  seinem  letzten  Grund* 
atoff  nach  identisch,  nämlich  Wasser  oder  Luft  ist  (§.  12)*  c.  Fer* 
ner  werden  differente  Dinge,  die  aber  nnter  Eine  Gattung  (bdbere 
oder  Biederere  14)  fallen.  Eine  genannt:  ao  Pferd,  Menaeb»  Hond, 
weil  üe  aSmmllleh  ^£a  aind,  ot^t  to  yevog  h  t6  wfOHttfU90p  xaSs 
dia(poQaig  13).  d.  Eins  genannt  wird  ferner,  waa  leinem  Begriff 
'(aeinem  Xoyos,  to  tc  ehai  Xiymt)  nach  untrennbar,  identisch  iat 
(ao  ist  z.  B.  daa  Ansgewachsene  und  Ahnehmende  eins,  ort  6  lAfog 
efip),  überhaupt  waa  aieb  weder  aeitlicb,  noch  örtlich,  noeb  begriff« 
lieb  trennen  Itat  (15^18). 

Man  kbnn  daa  Bisherige  ao  tuaammenfaaaen:  daa  Melate  whrid 
Eins  genannt  xaxu  avftßeßiptog ,  weil  es  entweder  ein  anderes  Xdeii- 
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tiMliM  wirkt,  o4«r  ein  Glei<h«t  \Mh  oder  ein  Selbiget  hat,  oder 
in  einer  geineiDschafilichen  ßesiehong  zu  einem  Dritten  steht  (^9 
e-cEgov  71  7}  noiEiv  ^  näöxti*'  rj  fjf"»'  i]  ngog  ri  elvai  fp);  in  wesent- 
lichem Sinne  (irgtotcog)  eins  ist  jedoch  dasjenige,  was  ein  und  das- 
selbe Ding  bildet  y  deieen  Seyn  ein  telbigee  ist  (mit  ^  icia  iUa)i 
und  iwnr  Icann  diese  Einheit  entweder  nnf  dem  rftnu^ichen  Znmn- 
Menhang  {(jvpix^ta)  sweier  Dinge ,  oder  nnf  ihrer  gemeinsamen  Be* 
sehaffenheit  (ttdet)  oder  auf  ihrer  begrifflichen  Untrennbarlceit  (/to/Q)) 
berohen:  doch  ist  in  letzterer  Minsicht  zu  bemerken,  dass  dasjenige, 
was  ein  vollendetes  Ganze  (ein  oXop,  täutop)  bildet,  also  tp  eldog 
knt»  mehr  eins  ist,  als  dasjenige,  was  nnr  owßtxttf  h  ist:  ein  fertiger 
Sehnh  s«  B.  (Mdiifia  Mg  ti  ij99  Ir)  ist  mehr  eins,  als  die  beisam* 
menliegenden  Theile  eines  Schahs,  die  Kreislinie,  Itt  oXri  tttu  ti*- 
ktios  igif  mehr  eins,  als  die  gerade  Linie  (§.  19 — 28). 

Ueber  das  Eins  ist  noch  Folgendes  zu  bemerken:  das  Eins 
(vo  hl  tJptti)  ist  Maas  und  Prinsip  der  Zahl;  es  ist  das  erste  Maas 
(n^wm  iUf^)t  wodoreh  mnn  etwas  erkennt  jvn^fdif 
«1)  und  wnmit  man  etwas  bemisst  24).  So  ist  s.  B.  in  der 
Mosik  die  lUtüig,  der  Viertelston  (H.  h.  der  kleinste  Intermll)  das 
Eins,  das  als  Maas  für  das  Uebrige  gilt ;  in  ähnlicher  Weise  hat  die 
Schwere,  die  Bewegung  ihr  kleinstes  Maas,  ihr  Eins,  womit  man  sie 
bemisst  25).  Geometrisch  stellt  sich  das  Eins  in  folgender  Ent« 
wieklnag  nnd  Ansbreitn^g  dar:  das  quantitativ  vdllig  Unthellbara 
■nd  rein  Ortlnse  ist  die  Monas,  das  gleichfalls  quantitativ  üntheilbnn 
aber  einen  Ort  Einnehmende  {&iatp  exop)  ist  der  Penkt,  das  nneh 
Einer  Richtung  (der  LÜnge  nach)  Theilbare  die  Linie,  das  nach  zwei 
RicbtuDgeo  Theilbare  die  Fläche,  das  durchaus  und  nach  drei  Rieh- 
inagen  qDantitativ  Theilbare  der  Körper      26.  27)* 

Dia  verschiedenen  des  Ir  kann  man  aneh  sa  aulifthlett! 

Einheit.  #ird  ausgesagt  bald  »«r  ät^&iiop,  d.  b.  vonSolehem,  »p  ^ 
SXif  (oder  tmonEtfuvov)  ^ia  —  80  ist  s.  B.  der  Wein  Eins ;  bald  xar 
eZ(9o(,  d.h.  von  Solchem,  dessen  Begriff  (Ad^'o^)  eins  ist  —  so  ist* 
Mensch  und  Mensch  einsi  bald  xara  yivoq,  von  Solchem,  091»  fo 
«vto  911^  xifi  «axijfo^ütg  — ^  ao  wird  das  gleichseitige  und  gleloh» 
aehenkliehte  Dreieok  unter  dieselbe  aor^Te^'«,  nftmlieh  die  Gnttnng 
'  den  Dwtesks  gestellt;  bald  W  apaXpriap,  von  SoMram,  ieä  Sxtt 
•mg  4Ue  nffos  tUko  «—  so  ist  die  Formel  2:  4  und  8:    16  eins 
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($•  28.).  Von  dicMD  v«rtehitileDes  ^qohq^  Au  EIm  «it  je  der  vor* 
hergebende  in  dem  folgenden  enthalten :  je  der  vorangehende  Ter» 

bäh  sich  zum  darauf  folgenden ,  wie  die  Gattung  zur  Art  (§.  29)* 

Zerstreute  Bemerkungen  über  den  Begriff  und  dre  verschiedenen 
Bedeutungen  des  tp  finden  sich  noch  in  folgenden  Stelleo  der  Me« 
tapbjiik:  UI,  4,  9.  12.  VII,  16,  1  ff.  17,  17.  VIII,  6.  XIY,  I, 
11  ff«;  aneserdem  gibt  die  Meiaphyiilc  weiter  nnten  X,  I.  2  noeh 
einmal  eine  antfilhrliebe  und  lehr  liebtvolle  Erörterung  jenee  Be* 
griffs  —  ein  Abschnitt,  der  für  das  vorliegende  Capitel,  mit  dem  er 
dem  Inhalt  nach  das  Meiste  gemein  hat,  manche  lehrreiche  Parallele 
darbietet.  Aus  der  Physik  kann  verglichen  werden  IV,  14.  223, 
b,  13  V,  4.  227,  b  ff.  Zahlreiche  Parallelen  au  andern  nriitot 
Sehriften  hat  WArrs  lom  Organen  1,  b,  6.  17,  n,  15  geaammeh. 

I.  Man  aehreibe  xavxo  yaq  umif  KoQtcxoe  xal  vo  fiaatxov  if, 

Mtl  KOQ.  flOVff. 

5.  Alex.  Schol.  69t6,  b,  16  erklärend:  nX^p  ix  ofiouoi  rqj) 
Ko(^n^  aiixfittqa  wu^fx*^»  ^  op&Qemßf  Hai  xo  fuatM99,  äXX  Ov 
|Mr  «9^  tnßg  ovrs  jfm  ar  mri^  mm  (o  /«^  «w&^nmog  aws)t 
tQ  ^  mg  Ü^tg  tt9j  vo  pumnor,  nddof  {  oX«^  vi  avfißeßiixo^f  »t 
vo  Xtvnov  t}  atfiov  xal  tu  xuxoif  ofioiu.  Ueber  i^i^  und  ftii^e^  ^ 
die  Anro.  zu  I,  5,  8. 

II.  Ueber  miftutop  und  tnjUwaeSov  ««roxe^rov  s*  die  Anak 
an  2, 14.  Wae  „eretea**  und  wap  „lotstet  Sobelrat  ist,  hftngt^na* 
tBEliob-  vom  anbjeetiven  Standpunkt  des  Ztthtenden  ab«  Alexander 
bemerkt Scbol.  697,  a,  42:  niiogi^M  9i  up  „i]  vo  vrlewaiöv"  vo 
„nQOS  to  Tc'ioff",  rjxol  i<sov  XtycDP  T«p  i}  TO  xeXevraTov  dno  t«  riXas, 
tmtgip  TO  xüra  nXtigop  a<pe§^it ,  9  to  xeXevxatov  <:iQOi  to  xeXo? ,  xo 
Saxaxop  not  reXoi;,  o  /itixtxi  aXX(p  vsomivai.  Doch  spricht  der  son- 
tiigeiSpraohgebraueh  dea  Araatotelei,  wenn  sieh  gleich  noch  3tellea 
entg^ngeaetster  Art  finden  (vgl.  die  Sammlungen  von  Waits  nun 
Organen  I,  284.  370.  II,  305  f.),  im  Allgemeinen  dafür,  dasa  unter 

nQä)ror  vnoxtifxerov  oder  'nQfoxtj  vXtj  die  oXcoi  crptur;^  rA//  (vgl.  4,  9}, 
der  primärste,  ursprünglichste  Grundstoff  — ,  unter  xeXevxaTop  vnoMtr- 
fmp0  oder  tayaxij  vXrj  der  dem  Einzeldioge  unmittelbar  zu  Grund 
liegende  Sto^  die  Materie  einee  Oinga  (im  gewdhalieben  Sinne  dea 
Werte)  anveraleben  iat  Vgl.  an  dieaer  Hiotieht  V,  24,  1*  VII, 
10,  28«  VIII,  6,  19.  (:  i^ip  j  iaxoi^q  vX^  x<u  ^  /<o^i  veevo;  xia 
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fu»  9vf dftet,  to  d«' Ire^/eiigc)  IX,  7»  II.  (i  ftQmt^  vXtj,  S  ftijuin 
MX  aXXo  XiynM  intinpop)  XI,  ],  19.  XII,  3,  8.  Eio  Beispiel 
für  das  TCQoSrov  und  ea^arov  v<noxEl^nvov  gibt  4,  9  und  24,  i.  Für 
eine  eherne  Bildsöule  ist,  wie  Aristoteles  a.  a.  O.  sagt,  itf^mop  vno», 
das  Ers,  nQmtotf  d.  Ii.  oXtof  nQwxw  vhoh.  das  Wasser. 

13.  Die  Einheit  der  Gailung,  tagt  Aristotelea,  ist  elwai  Aebii* 
UelMt,  wie  die  Einheit  der  Materie  denn  die  Gattung  verhalt  eich 
«I  den  Arien,  denen  lie  in  Grunde  liegt  (vtioxeirai),  als  vX^,  Vgl. 
28,  6  und  die  Anm.  z.  d.  St. 

14.  Aristoteles  uill  sagen:  „Pferd,  Mensch,  Hund  siad  eins, 
weil  sie,  obwohl  unter  sich  different  (obwohl  arrucci^oi  dtatpogai), 
doeh  in  dem  unmittelbar  fibergeordneten  Gattungsbegriff 
des  fi^or  «isammeofallen.  Biswellen  jsl  es  Jedoch  nicht  der  nnmit« 
telbar  Qbergeordnete  Ganungsbegrit! ,  der  die  Einheit  der  differenfen 
Species  constiiuirt,  sondern  ein  noch  höheres,  weiter  zurückliegendes 
^tpog  {xavxa  da  ote  ftiv  Srmg  Xiyexatf  ore  de  xo  avm  yivos  [eS'»'], 
0  tavxop  Uytta*)x  so  sind  das  gleichseitige  und  gleichsebenldicbie 
Dreieck  eins  (vovvo  km  h  weil  sie  Dreiecke  siad,  folglich 
unter  dem  Einen  (höheren)  Gattungsbegriff  de/  geometrischen  Figur 
{aXrjfKx)  ziisamnienfallen  (ort  aju^fo}  xQtyu)va\  aber  sie  sind  nicht  eins 
als  Dreiecke  (d.  h.  vermöge  ihres  unmittelbar  übergeordneten  Gat- 
tungsbegritts),  sondern  als  Dreiecke  sind  sie  vielmehr  dilferent,  am- 
M^Mfoi  diOfOQot'»  <  Aehttlich  Phys.^iy,  14-  224,  a,  4 :  ovh  ki 
jmr«  tä  avta  fo  honXiv(MMf  neu  cnaXiipig,  naUoi  cjfifM  7«  roeto, 
^1  xfflywfa  tifupm*  tmo  yaq  Xiytxat  itt]  diacffQti  dtacpoQa,  dlX* 
ovxi  ov  diaq^fQei,  olev  xqlycovov  XQtytova  dmqiOQÜ  ötaqjtQEi'  xotyuQOVV 
stega  XQiympa'  ax^fiaxog  d'  ov,  dXX'  sp  dieugtOH  *al  fu^»  <^Xif**'^ 
yaQ  fU9  toUpdt  MvnXogj  to  dt  xotopÖB  tffifmw^  wvtov  to  pop 
kwMt  iWit)l«v^oir,  TO      TOiorA«  fnuthnpi^.    ^f't  ^ 

not  tavto  (tgiywutf  ydq),  xqiyvmp  ^*  ov  to  ««re.  Alexandar 
Schol.  697,  b,  29  erlfintert  unsern  Sats  mit  einem  noch  deutlicheran 
Beispiel:  l^mv  sey  Gattungsbegriff,  unter  diesen  fällt  der  Begriff  des 
Vogels,  unter  diesen  hinwiederum  die  differenten  Arten  (ilHti)  Adler 
und  Falke;  diese  beiden  sind  nnh  eins,  aber  nicht,  sofern  sie  Vögel 
«lud  (jHE^o  tffput)i  als  Vdgel  bilden  sie  vielmehr  differeate  Spociea 
\na»o  yaQ  oQpea,  dtaqisQSt  aXXijXfav):  sondern  sofern  "-sie  ^ks 
ttlao  unter  einem  dvMvi(}c»  yivog  befasst  werden. 
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1 5»  t(  eJfm  wird  von  Aritlot«!««  In  4w  R«g»l  mit  deni  Da- 
tiv, seltener  mit  dem  Genitiv  des  betreffenden  Objects  constrairt 
(vgl«  den  Cxcurs  über  ti  igi  und  ti  elvat):  fast  beispiellos  da- 
gegen ist  die  Constraclioo  nit  d«n  Accusativ,  wie  sie  aieh  in  anaerw 
Stelle  (ti  9»  sZmm  to  nguf/M)  vorfindet,  ygU  die  Anm«  sn  VII,  4, 

20.  Mit  cvpexti^j  i!S»h  ^oycp  werden  die  vorangegangenen  Er- 
5rtemogen  recapitnlirend  latammengefasst:  ovwxsiqi  besiebt  alcb 
fiuf  die  §§.  6  ff.,  Bidei  auf  die  Ii  f.,  Xoycp  auf  §.  13  f.  und  beson- 
ders die  §§.  15  ff*  Unter  etdei  ist  also  ohne  Zweifel  die  qualitative 
Beschaffenheit,  unter  loy^  das  hegriffliehe  Wesen  einee  Objecla  m 
vemeben:  «Atel  iat  s.  B.  der  Wein  ($.  11),  weil  er  ein  a^miQB- 
t99  fo  döog  nmifa  xijp  m^^i^atp  Ist,  löyo;»  h  daa  gleiebiehenicllebte 
und  gleichseitige  Dreieck,  weU  beide  unter  den  gemeinsamen  Begriff 
des  Dreiecks  fallen.  —  Alexander  Schol.  698,  b,  30  ff.  schlägt 
zwei  andere  Erklärungen  dea  mSHu  und  l»f^  vor,  die  aber  weniger 
einleuebten. 

31.  imn  d'  Ibi  ^  —  derNaehinli  fehlt,  und  mnie  etwa  in 
folgender  Welee  ergSnit  werden:  „daa  Eine  lat,  aagt  AriaCotelee, 

^.  övvExtia  tj  sidei  ;/  Xoyo)  fpl  da  wir  nun  aber  etwas,  was  blos  avve- 
Xtifjiy  blos  quantitativ  1»  ist  {av  5  'xoaov  xa«  cvvexh) ,  nur  bisweilen 
^iiB  nennen,  bisweilen  aber  auch  nicht,  wenn  es  nämlich  nicht  ein 
Ganiea  lat,  d«  h.  nieht  eine  einheliliehe  Form  (sZSo^  h)  hat,  wie  wir 
denn  b.  B.  die  beianninienliegenden  Thelle  einee  Sehuhs  nieht  ebenso 
gut  {ovx  ofAoifog)  eins  nennen,  als  den  gansen  fertigen  Schnh,  der 
tidos  XI  f^dt]  Sx^i  «f,  so"  —  —  hier  sollte  nun  die  Apodosis  folgen, 
die,  durch  die  vielen  Zwiscbensütze  in  Vergessenheit  gekommen,  fehlt, 
die  aber  nur  desswegen  weggelassen  werden,  konnte ,  weil  sie  sich 
aus  dem  Znsnmmenhnng  von  seihst  verstund^  wir  kdnnen  sie  etwa 
so  erginsen  ~  .„so  ist  klar,  dass  dasjenige,  wns  «lan  Ir  ist  oder 
Ir  $ldoi  exeiy  mehr  eins  Ist,  nis  was  nur  cvrix^ia,  nur  durch  qoantitä- 
tivea  Zusammenhang  eins  ist".  Hieran  schliesst  sich  nun  auch  der 
folgende  Satz  gut  an:  dio  xai  tf  xa  xvxXa  ftaktga  fäa  %mp  fgofiftäp, 
ott.oX^  KCM  xikatog  Igi»  (ss  Ir  fJSo;  l/s«). 

Die  AeadernVg.von  mhi  In  in  (voigesehlagen  von  Alexander, 
in.  den  Text  aufgenommen  von'  Cod.  T,  und  gebilligt  von  Borns 
a,  a.  O.  S.  1 1 0  f.)  hilft  zwar  der  grammatischen  Schwierigkeit  ab, 
entspricht  al^er  nicht  dem  Gedankenznsammenhang.    Allerdings  , 

ComaeaUr.  ^4 
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pflegt  AristoCelei^  dit  irenebiMiMien  B«d«iifangen  einet  Begrtffi  mit 

hl  aufzuzählen  und  an  einander  zu  reiben,  allein  in  21  wird  keine 
neue  Bedeutung  des  er  zur  Sprache  gebracht,  sondern  es  werden  nur 
suTor  aufgeführte  Unierscbiede  reea|iitaUrt  Dm  £ins  — -  wird  $.21 
geiagt  -r-  iü  hM  ss  avwxie,  bald  =  oilo«  oder  «dct  Sri  dieae  beiden 
Unteiaehiedey  das  lr  owex^in  und.  ^  «j^ei,  eind  aber  sebon  anvor, 
luletzt  in  20,  aufgezählt  nnd  entwickeh  worden.  In  21  wird 
also  mit  inel,  wie  gewöhnlich ,  zuvor  Gesagtes  recapitulirt,  in  der 
'  Absicht,  neue  Hemerkungen  daran  zu  knüpfen:  durch  die  eingeschal- 
teten Zwieebeabemerkongen  konunt  jedoeb,  wie  so  bttafig  bei  den 
mit  iiitf'  eingeloteten  Silaen,  der  Naebiata  (Ipgitcb  der  eigentliche 
Hanptaata)  in  Vergefsenbeit,  ond  der  ganae  Sata  verlftoft  anakola« 
tbisch.  — •  Ein  anderes  Mittel,  die  Anakolnthle  wegtnschaffen ,  wttre 
die  Streichung  von  oiov  (§.22),  das  in  den  meisten  Handschriften 
fehlt:  logische  Gründe  wachen  jedoch  diese  Aushülfe  durchaos  un- 
thnnlicb. 

Daa  VerfaMltalii  der  ^ük^  sur  Mnig  eriftotert  Ariitotelee  auch 
Weilar  nnten  V,  26,  1  ff. 

24.  Statt  cLQiOfiov  slvai  erwartet  man  auf  den  ersten  Anblick 
dgi^H^  elvat'  doch  passt  nur  die  erstere  Lesart.  Der  Begriff  des 
£in8y  sagt  Aristoteles,  ist  für  Alles  Prinzip,  sofern  er  für  Alles  Maas 
Ictt  Dai  Eine  alc  Pfund  ist  Maat  der  Schwere,  das  liUaa  als  Minote 
Maae  der  Bewegung,  das  Eins  als  Zoll  Maas  der  LSnge.  Die  Ein* 
heit  Ist  somit  für  Alles  insofern  Mains  und  Prinaip,  als  sie  es  mdgllcb 
macht,  ein  jedes  Ding  auf  eine  Zahl  zu  reduciren:  sie  ist  Prinzip  und 
Möglichkeitsgrund  für  etwas,  uQiOfiov  eivai  d.h.  der  Zahl  anzuge* 
boren,  unter  den  Begriff  und  Gesichtspunkt  der  Zahl  zu  fallen.  Eine 
ibnUebe  Genitirconstruction  15  f  14:  taita  warn  ist  nQog  xi, 
^ffi^  iffir  afilXo»  Hyw&m  am  o  sW*  Einfacher  ist  der  gleieho 
Gedanke  ausgedrückt  X,  1,  15:  to  Ir  — *  fr^wtov  ftixgop  inds» 
yifHS  n(u  vivQitota'ca  %&  crocr»*  —  dio  to  ^i'  agt^fiov  aQxtj  j  a«Qt^fi6g. 

30.  Wiederholung  des  schon  20  Bemerkten.  Wie  das  h 
angesagt  wird  {  ovftxwff  n  mSöu,  f  Idppi  so  auch  das  Viele  nach 
dencelbott  drei  Beaiehungeil  immu^dmat  iifL 

Uan  statt  wvg  ti  ^9  dnu  Uy^tm  Basiaritii  «nd  dar  aiidaia 
lAt. Uebersetser  xove  rt  rjp  that  Xeyopxas  golMoii  Imben,  istsebott 
im  krit.  App.  bemerkt  worden,  und  da  nach  aristotelischem  Sprach* 
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gebrauch  unmöglich  gesagt  werden  kann  6  loyog  6  it  rit  ihm,  was 
4ieVulgata  gibl  (m  miisste  miiidesteiii  heittea  o  Xofog  •  y«v*  t.  17.  <•)» 
M  habeo  FornccA,  Ca«adboiii»  und  Bomits  (b.  a,  O.  B.  60)  mit 
Rtcbl  Jm0  obnebin  to  Uiebt«  Verbettmng  vorgezogen.'  Den 
Spraehgebrmieb  betreffend  vgl.  oben  V,  6,  15:  6  Xoyog  6  to  t/ 
shai  Xtycop  adiaiQsrog  ngog  aklov  xtfP  Öiilovvxa  %i  rjv  elvai  to  TiQayfxa. 
.13,  6:  <V  T9  Xoyifi  ti  is^  Xij^ovtt,  Anal.  post.  I,  4.  73»  a^SO: 
«V  t«;  Uf9  ttf  Uj^t  ti  is$.    a,  38:  {p  iwvnunxawn  tf 

tl  hi  dflov^vi.    b,2.  Pbyi.  UI,  8.  202,  b»  12. 

Cap.  7. 

*0v.  Das  Seyn  (0»)  wird  ausgesagt  l.  KOtd  «tvfißßß^xog ,  d.h. 
so,  dass  die  Copala  Zufälliget  verbindet,  dan  von  einem  Sobjeeia 
•iae  Bofällige  Beetimmnilg  pridicirt  ivird.  DIew  kana  in  dreifacher 
Art  geeebelieii,  wie  ans  folgenden  drei  Urtbeilen  erbellt:  der  Mensch 
ist  gebildet;  der  Gebildete  ist  Mensch;  der  Weisse  {Xevxog)  ist  ge- 
bildet. In  diesen  ürtheilen  wird  das  „Seyn"  oder  „Ist"  in  drei- 
facher Weise  gebraucht:  a.  von  einem  Subject,  einem  Reellen, 
wird  ein  zufälHge»  Priidakat  anigeMigt  (vo  er  j^r«vai  ov«  tif  miomi- 
fd»^,  eeif  09tif  VKOfgx,»  «m*  ^f^V^  ^  »tnijyoQifU909  tagt  Alexan- 
der Sebol.  700^  b,  18,  der  arlet.  Text  kSner:  Sri 
^  fsaatxov]  TQ>  ovri  [tcj  av&Q<6n((i]  2,  oder  ort  ovri  vnüiixu  §.  3): 
b.  einem  Prädikat  wird  ein  Subject  beigelegt:  ro  unainov  äv&Qmnov 
Uyof^Bv,  Sri  m(p  x6  ftaaixov  övfißeßtjxep  (j.  2),  oder  ott  «vto  «5» 
(to  t»9€tH9p)9  4  «fto^x^i  (to  vit9Ma{fU9a9 ,  kiw  alio  o  u9&Qnnog),  « 
«M  ntufiffo^ms  ^  >wel  Pfftdikate  werden  von  einem  dritten  aus- 
gesagt; aftqtm,  t6  TS  Xmmp  mi   xo  ftaaixop  x^  avx(p  ovxi  (t<p  of- 

2.  xa^  atno  wird  das  ov  so  vielfach  ausgesagt,  als  es  Grund- 
bestimmungen alles  Seyenden,  Kategorieen.  (axnfuna  xijs  xaxtiyoQiag) 
gibt  4),  alaoaebafaeh)  da  «a  der  Kategorieen  aebn  sind.  Indem 
ich  von  etwu  daa  Seja  oder  lat  annage,  tage  lob  datiielbe  aoi,  was 
je  die  betreffende  dieser  Kategorieen  (ixdg<p  xixmp  xo  etvat  xavxo 
9^ftaifei).  Sage  ich:  sieben  ist,  Mensch  ist,  dieser  Mensch  geht; 
.  so  sage  ich  dasselbe,  was  im  ersten  Fall  die  Kategorie  des  noabf,  im 
swaiten  die  dee  «oiof^  im  dritten  die  dfs  coMir  besagt. .  OmTSeja, 
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zo  einem  Quantitativen,  Qualitativen  u.  s.  w.  gesetzt,  setzt  dassellie 
•I«  ein  QuantitatiTety  Qualitatives  (f.  5).  Wobei  ee  oaiuflich  Iceinen 
Uoieraehied  ammaeht,  ob  dae  Ist  aasdroeklieh  gesagt  «in!  oder 
nieht;  ob  gesagt  wird:  der  Mensek  gebt  oder  ist  gehend  (§.  6). 

Ferner  bedeutet  das  Seyn  oder  das  Ist  auch  das  Wahrseyn  einer 
Behauptung,  dasNicht-ist  die  Unwahrheit  des  Ausgesprochenen  7). 

Endlich  bezeichnet  das  Seyn  und  das  Seyende  bald  ein  dyti/tUf  * 
bald  ein  intX^ei^  Seyendes.  Sebend  s.  B.  nennen  wir,  was  ttvnifiH 
und  was  intXeifli^  sieht;  und  von  der  Httlfte  einer  Linie  sageir  wir, 
.   sie  sey  in  der  noch  ungelbeilten  Linie,  obwohl  sie  nnr  9vmfitt 
därio  ist        8.  9). 

Parallelstellen:  III,  2.  VI,  2,  1  ff.  4,  2  ff.  IX,  10.  XI,  3,  l  ff. 
XIV,  2,  9  ff.  Vgl.  ausserdem  Trrndelenburg,  Gescb.  der  Kateg. 
Lehre  S.  68  f* 

2*  In  dem  Satse  avt»  Xtfetou  xoi  t'o  ft^  Xwxov  tiptth  ^« 
<p  avfißfßt]xsv  y  haiko  kif  haben  Brandis  and  Bbkkbr  nrit  Reoht, 
auf  das  Zeugniss  der  zwei  beachtenswerthesten  Handschriften  A** 
ond  F^,  80  wie  auf  die  Angabe  Alexanders  (Schol.  700,  b,  23) 
and  Syrian's  (Schol.  graec.  in  Metaph.  Arist  ed.  Brandis  S.  149,  2) 
gestQtit,  eingeschaltet.  Der  obige  Sali  verliert  dadorch  den 
Charaoter  einer  nichtssagenden  Wiederhbinng.  Wie  Purroii  nild 
Zi^voRT  richtig  bemeriLen,  liebt  Aristoteles  diese  Gedaokenfolge:  so-  * 
gleich  unten  ^.  7:  oiioimg  btii  anocpaösmgj  olov  —  oxi  eati  2!mxQdttjff 
«  ^vxog.  XII,  1,  3:  —  i  xai  ro  a  Xevxov  nat  x6  ux  sv&v'  XeyofUP 
J99  Bhm  IM»  xwxKy  olov  egiv  «  XevHoy,  Der  Sinn  unserer  Stelle  ist: 
„so  sagt  man  auch,  das  Nicht-weisse  ist,  weil  Dasjenige,  dem  es 
ankommt,  oder  voi»  dem  es  prAdicirt  wird,!ist5^  Man  moss  nftm« 
lieb,  wie  ohne  weitem  beweis  klar  ist,  und'  wie  noch  ans  der  sn^ 
letzt  angeführten  Stelle  XII,  1,  3  hervorgeht,  nicht  mit  Bekker 
cvfißißtjHevy  ixHvo  igif  interpungiren  und  construiren,  sondern  avfn-, 

6.  Hier,  wie  anch  sonst  meistentheils,  lihlt  AristoteleB  die 
Kategorieen  nicht  in  der  Vollstindigkeit  auf,  in  welcher  ef  sie  in 
seiner  Schrift  fiber  die  Kategorieen  darstellt. 

7.  BoMTz  a.  a.  O.  verbessert  treffend  zwei  Mängel  des 
BsKKER'schen  Textes.  Zuerst  ist  vor  6fio(obf  kä  jnctK^icasnff  nicht 
mit  einem  Ponktnm,  sondern  mit  einem  Komma  wa  Intefpaogireii* 
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Der  Satz  gebt  anunterbrochen  fort  von  der  allgemeinen  These  zur 
Detailbestimmung  und  Exemplification.    Im  andern  Fall  könnte  , 
M  ofiowe  ^inc  verbindende  Partikel,  wie  di,  nicht  fehlen.  Eben- 
so  interpangirt  Alexander  701$  ns'7» 

SeUiflinier  iit  dst  Text?efderbniic  in  ^  diafuxgog  aovfifxetgog, 
'  Dan  die  Diagonale  nicht  incommemurabe),  d.  h«  dam  cie  connien* 
surabel  sey  —  diess  ist  allerdings  eine  falsche  Behauptung:  mit 
andern  Worten,  der  obige  Satz  enthält  eine  falsche  Aassage. 
Allein  darum  handejt  ea  aich  in  diesem  Zusammenbange  nicht,  son- 
dern vielmehr  dämm,  an  einem  Beiipiele  dalinthnn,  dasa  daa 
t^Mt»  oder  daa  ovn  Sgt  eine  Aoaiage  alz  ffalaeh  beaeichne.  "ßgt 
bezeichnet  (utifiairei)  eine  Aussage  ale  wahr,  ovx  e^xt  als  fiilsch 
(oT(  U)Evdo<;).  Mithin  muss  diejenige  Aussage,  zu  welcher  ovx  /gt 
hinaugesetzt  wird,  falsch  sejn.  Diess  ist  aber  die  Aussage,  t)  öid- 
ftexQOf  aavii/utQos  nicht,  aondern  dieae  Beliaoplung  ist  vielmehr 
wahr:  falsch  ist  die  Behaaptong  9  dtofUtgog  ^mmnog.  Mithin'  muaa 
9  9,  aavfiftix(f0g  in  nnaerer Stelle  abgeSndert  werden  in^  9,  avf»-  ^ 
fttt^og,  wie  aach  Alexander  gelesen  hat  (vgl.  die  annot.  crit.). 

g.  Das  zu  dvvufxet  hinzugesetzte  gt^xop  fasst  Alexander  als 
erläuternde  Bestimmung  zu  öwdfiei '  Xtyot  av  qijxov  to  dvvufiet  (oy), 
ort  ^ij^you  fU9  ttlii&^  s  fopß  ntu  ^^7,  SchoK  70 J,  a,  20« 
Ariatotelea  würde  hiernach  sagen:  ^^erner  heaeichnet  daa  Seyn 
nach  daa  Seyende,  aofem  ea  einestbeila  ein  potentielles,  nnr  ge- 
sagtes, anderntbeils  ein  wirkliches  nnd  vollendetes  ist".  Ob  aber 
Qr^xo9  an  und  für  sich  in  dieser  prägnanten  Bedeutung  gefasst  wer- 
den darf,  noch  mehr,  ob  es  alsdann  den  Begritf  der  Potenzialität 
aDadruckt,  ist  mehr  ala  aweifelhaft.  To  qi^tw  oder  i^ng  op  be- 
aelchaet  vielmehr,  alz  gleiehbedentend  mit  mQtofunMf  oder  mQuffUpoe 
das  beztimmte,  «Hrklicbe,  actnelle  Seyn,  und  BakKER  hat  daher 
ganz  mit  Recht  das  folgende  Qtjxm^'  durch  beigefBgte  Klammern  als 
Einschiebsel  bezeichnet.  Eher  gienge  es  an,  ro  Swafiei  tj  ivxelexBi^ 
Qtjxop  za  fassen  =■.  to  dvr.  ^  i*x.  XeyofUfOP  zu  welcher  Aoffaazung 
alzdann  die  Leaart  dea  Cod.  A**  ^^vor  dtotoyiei  noch  beaser  paizeo 
wBrdoy  altf  die  Vnlgata  —  wenn  nicht  Sbarhanpt  (vgl«  die  annot. 
^if.)  Grund  vorhanden  wKre,  in  die  Aeebtlieft  des  Qtjxop  Zweifiii 
zu  setzen.  Vielleicht  ist  es  aus  ov  entstanden,  in  welchem  Falle 
das  vorangebende  6p  nicht,  wie  Bekker  ea  fasst,  Objectsaccniativ 


Digitized  by  Google 


214  V,  r,  9.  a 

zu  atifiaivei,  londern  mit  xh  iltui  coordinirtei  Sabject  des  ganien 
Satsei  wäre,  das  betreffende  Komma  also  (nach  xai  to  6v)  getilgt 
werd«a  mfiaite.  —  Der  Genitiv  uQtjuivoov  xottov  ist  (bei  Belas- 
tung des  gewöbnIieheD  Textet)  von  ^  —  ft  $i  tbbHngig; 
^datStjtndt  btitithatt  von  dem  GemumteB,  d«  h.  fon-dcn  ravor 
tofjltilblttM  fitdeutangen  oder  Kategoriten  dtt'  Seyns  (vitlltiebt 
ist  TQoiKov  Statt  xarmv  zu  lesen)  theiis  das  der  Potenz,  tbeils  das 
der  Actualität  nach  Ausgesagte'^ 

Zorn  Inhalt  des  ist  besondert  IX,  6,  4  ff.  8,.  8  sa  vet^ 
gleiehea.  Dat  Verhfiltaiti  der  ihmt/itg  aad  Miff%m  in  dea  Katt> 
gofieea  erSrtert  TiiBiiiiKLaitBua«,  Getch.  d«  Kalcg. Lahre  8. 159  ff. 

9.  Ir  StUmQ  —  nimlieh  Met.  IX ,  7.  Allerdings  itt  nlebt 
AJles,  was  noch  nicht  ist,  ein  dv^a/iei  Seiendes,  sondern  nur  das- 
jenige,  was  die  natorUche  Anlage  dazu  hat,  dasjenige  auch  actuell 
sa  teya,  dettea  potentielles  Seyn  ihm  zugeschrieben  wird.  Ale« 
xaader  bemerkt  aa  naterer  Stelle  riehtig:  tw  Sftu  Sfftt 
ttf  'JBip^ff'  9»loY»f  Sopofutf  «xm  ^cd^tei  ntä  t^v  y^p  ntu  to'  v9»q^  I| 
av  6  Xi'&oe,  ^EQfiijv  iQBi  xig  dwa/iBi.  xat  xo  ftiv  nouHiov  dvvdftu  int" 
sijfiOVf  8  fi^v  xcu  x6  ffifirivov.  xat  to  axvXdxtov  dvtdftu  e^(»y,  u  fi^P 
Koi  TO  er«  naxa  fttsnog  op,    Scbol.  701»  30. 

Caf. 

*OveUt  nenat  maa  a.  die  eiafaehea  Kdrper,  Erde,  Fbaer  a.t.  w., 
überhaupt  alles  Reelle,  was  nicht  xaö^"  tmoHtipiivB  Xiytxai,  äXXd  xa&' 
ov  xd  äXXa,  was  sein  Seyn  nicht  in  einem  Andern  hat,  sondern 
Tielmehr  selbst  Sobject,  Träger  von  Prädikaten  ist  l);  b.  was, 
•laar  Eiaaebabttaas  ianwahaeaily  Urtaebe  teiaet  Sejraa  Itt,  a.  B. 
4lia  Saale  ($.  2);  e.  was  aathweadiger  Tliell  oder  notbweadiget 
logiscbet  Moment  (fiogioi)  etaet  Reellea  itt  aad  ^hntelbe  milbo- 
dingt  oder  als  ein  xode  ri  determinirt,  z.  K.  die  Flfiche  im  Ver- 
hältniss  zum  Körper,  die  Linie  im  Verhähniss  zur  Fläche  (j.  3); 
d.  4en  Begriff  (to  xi  ^  »lim)  einet  jeden  Dings  4). 

Der  Begriff  der  taU  wir«!  tomift  $mtn  dee  ebener  gnbnlndil: 
»an  beaalcbnet  damit  a.  die  «1^,  den  letttea  Graadttoff  (to  la^a- 

^ox«i)««>oy)  nllet-Seyat  (t.  B.  Feaer,  Erde  il.  a.  w.  d.  i); 
b.  die  bestimmten  Formationen  nnd  Gestaltungen  det  Slo£b,  ailet 
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Bttll«,  WM  «hl  *c6H  fif       ekMMlbtlttSa^igeEKiiteiii  (ein  x^Qtsop) 
i4t|  alles  formirle  Seyn  — -  to  t/do^  nul  trjv  fiOQcp^p  ixdga  5). 

In  der  deuUchen  Spruche  findet  sich  kein  Ausdruck,  der  völ- 
lig und  darobgingig  der  aristotelitcben  ioi'a  entspr&cbe:  HsiictiTEir* 
BKRO  ubmelst  ^Weteobtit'S  eio  niebt  glackli«b  gewihllM.  Wort: 
■m  Dftchsten  kommt,  dem  Sione  naeb,  in  doo  moteten  FilUn  dio 
Uebersetxung  „Reelles^,  „Ding''  oder  „Eroiolwesen'* ;  hin  und 
wieder  freilich  passt  nur  die  Uebersetzung  „Substrat*^  Der  Aus- 
druck ,,Subsianz*^,  der  nahe  zu  liegen  scheinen  könnte,  bat  in  der 
moderneA  pbUoiopbimtban  Terminologie  eeit  Splnosa  eine  Bedftu- 
tnog  gewonnen,  die  dem  Begriffe  der  arletoleliecben  iam  fbet  gorade- 
in  enigegengeeetst  Ist  Die  ariitoteL  kaUt  ist  immer  Eintelwesen, 
rode  Tf,  wlihrend  der  Begriff  der  Substans  die  Negation  alles  Eiosel- 
nen,  Besiiniiuteo,  Individuellen  einschliesst..  Eher  passt  „Einsel- 
substanz". 

Weitere  Anseinanderselsongsn  über  den  Begriff  der       gibt  • 
Aristoteles  Met.  VlI,  .1 — S.  13*  15.  16.,  besonders  17»  aber  aneb 
an  andern  sabirelefaon  Stellen  des  angegebenen  Bacbs.  VIII,  1 — 4. 

XII,  1.  3,  5.  De«coel.  III,  1.298,  a,  29  ff.  und  namentlich  Categ.^ 
c.  5.  2,  a,  11  tf. 

Den  Begriff  der  aristotelischen  saut  entwickeln  ferner  Heydeb, 
krit.  Darst.  der  arist.  uad  beg.  Diel.  I,  U  ff-  181  ff.  Tremdb- 
UBNBI7R0  an  den  Bileborn  von  der  Seele  S.  332  ff.,  nnd  Gesch.  der 
Kateg.  Lehre  S.  33  ff.  Bassow  Arist.  de  notionis  definitiono  doo- 
irina  S.  51  ff.  Biese,  Philos.  des  Arist.  I,  55  ff.  Waits  zum 
Organen  2,  a,  1  ]. 

].  Von  dar/iontf  gibt  Alexander  zwei  Erklärungen,  von  denen 
die  aweitc  die  ricbtiga^o  ist:  dm^mptm  %a  ^äüt  Ufu'  rewvv«  j^a  ta 
me^tt  3UU  xa  Ym»  f»^f  SdioL  701-,  b,  19.  7«  Ms,  t«  gMtffffa 
xm  Mmp,  T«  &iui  m  (pavfQm9  nennt  Arist.  die  Gestirne  oft^  vgl. 
VI,  I,  18.  XII,  8,  26.  29.  Eth,  Nie.  VI,  7.  1141,  b,  1.  Phy8.II,  4. 
196,  a,  33.  Auch  Plato  (bei  dem  to  Öaifionov  noch  adjectivische 
Bedeutung  ba(,  vgl.  die  Ausleger  au  ApoL  27»  c.  Sciii.eier»iacher, 
Uebors.  I,  2,  432  fi^  Scbmuiibr  in  Xon.  Hem.  1»  2)  stallt 
tmp9ina  nnd  %a  ^tUt  nuMMamon}  s.  B.'Apol.  27»  E.;  ii^  s'ts  «wys 
avÖQog  igt  nat  datuoptm  «ai  ^«7«  ffiMai,  ata  a^  ts  ovt«  fi^xt 
^tks  /<9T<  ^Qcitas,  vöefua  mx^'^  «V««'*  . 
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Eine  Parallele  zn  unserer  Stelle  bildet  Met.  Wll,  1.4.:  o^io- 
lofUfUPM  BOtM  ai  ^ivaixai,  oior  nvQf  yij,  vöchq,  aijQ  xai  xäXXa  %a  anXa 
üdfueray  ktarva  rd  qivta  neu  xa  ftogia  avtSp,  ytai  ta  ffa  Ufu  tit  fWQM  ■ 
xth  IS^nPf  nal  tilog  o  ifgarog  nal  r«  jtto^i«  ci  apavi,  Di* 
ktsten  Worte  entfprechen  offenbar  dem  dm/tima  »«*  tä  ftoQtti  mvtmp 
ht  linserer  Stelle. '  Ebeilfo  VII,  2,  1 :  doxeX  7  a(t(a  vKccQxeiv  (pavegto- 
xaxa  fxev  roig  awftaaiv'  dio  xa  t«  ^q)«  nai  xa  (fvxä,  xai  xä  ftogia  avxäp  - 
iai'ag  thai  qiafiep,  nal  xa  qivaixd  atofiaxa,  olov  nvQ  xai  vdmQ  xai  y^f^ 
Kft«  oöu  ^  ft^ifta  mcvr  9  ix  xexmv  igiv,  olop  0  igapos  xal  ta 
ftoifia  avtif  ag^a  nal  ütl^wii  nttl  ^Xißgi  Fast  gleiehlantend 
de  eoeL  Uly  1.  298,  a,  29  ff. 

3.    Vergl.  III,  5.  VII,  2.    Die  TirV  unserer  Stelle  sind,  wie 
bekannt,  die  Pythagoreer  und  pythagoreisirenden  Platoniker. 

5.  Der  Begi^fif  der  sata,  sa^t  Aristoteles  abschliessend,  wird 
haopttttchlicb  In  swei  Bedeotongen  gebraocbt,  1)  ala  vnoaei^Myey 
UjpB€09,  o  li^Kkt  Ktn  ttXlt  UytftUf  womnter  man  bier,  dem  Vor-' 
bergehenden  infolge,  die  «0/«  «tofiog]  d.  b*  daa  ans  Stoff  und  Forfi  * 
aaaammengeaetite  Eintelding,  das  nicht  PrSdikat  eines  Andern, 
sondern  selbst  Trfiger  von  Prüdikaten  ist  —  verstehen  möchte,  je* 
doch  um  des  logischen  Gegensatzes  willen,  in  dem  es  lum  gleich 
Folgenden  (xai  0  av  x68b  xt  6p  ntu  x^Q^S^  i)  s^^bt,  nnr  die  vXii 
Torateben  daff.  Vergl.  VlII^  J,  Ii.  VII,  3,  7^.  nnd  beioodera 
13. 14.  (:  ix  fih  9V9  xovtmf  ^miftiwn  övftßatpft  ewstap  ttpm  x^p  9kffp* 
a9vpaxop  8t'  xai  yaQ  to  xo3Qi<;ov  xa\  to  robe  ri  inaQ^eiv  doxti  fidXtga 
x^  ovaiKj  di6  TO  eJdog  x«)  to  f|  a/iqioiv  öo^siev  av  ovaia  fidXXov  bIvcu 
x^g  vX^s),  wo  wir  den  gleichen  Gegensatz  finden.  2)  als  ovaia 
Sitofutg,  die  ein  tode  xi  nai  ^w^o»  itt:  omria  in  diesem  Sinne  ist 
Jedes  ans  Stoff  und  Form  beatebende  Einielwesen  (avptXop  if  tthg 
SMM  IfXtig),  oder,  wie  Arlat.  in  unserer  Stelle  kursweg  sagt,  jede 
Form  (ixdgs  7}  fiogcpt]  xat  x6  eldog)'  Ein  genauer  Ausdruck  ist  das 
Letztere  eben  nicht:  denn  die  Form  (ro  tWog)  ist  nicht  schlecht- 
bin (anXmg)  xnQtgoPt  (tofem  jptQigop  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts 
Dasjenige  ist,  was  getrennt  fortexistirt,  wm  x'^V^f^  tlrwMct^ 
faÜM  Met.  Xm,  2,  24),  sondern  nnr  loft^  X»^tset,  vgl.  VIII,  1,; 
1 1  f»5  Icri  S  üMtt  —  aXX<og  fih  rj  vXij  (vXtjv  Xsyo) ,  ij  roAs  '« 
o^ea  iptQyeui  dvvdfxei  igl  xode  ri),  dXXmg  ff  6  Xoyog  xcu  ^  ftoQtpi^  ^  0 
Tode  T(  op       Xajtjf  x^Q*^^^  XQixop  Öi  x6  cx  xixmp,  0  X^d^' 
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ütor  anXms'  x(ov  yciQ  xara  top  Xoyop  iaitop  ai  fur  ai  ov*  Phyt# 
II,  1,  lOS)  by  4:  ^  t*OQ(pj^  xa!  TO  eldos,  «  x^Q^^^^  V  >ic^^f>t 

t09  kiyop»  Dan  Met.  Xll,  6f  4:  ipeffytif  fth  f«Q  to  «250^,  tot 
{  pHf*s^9  ^  ^  an^vf  nicht  g«g«Q  dM  oben  Geiagtd  spriebt, 
braneht  kaam  bemerkt  iii  werden.  Reinea  tVtog  &nv  vltjs  und 
dabei  *anX(üs  x^Q^^^"  ""^  Gottheit.  Dagegen  ist  die  Form, 
auch  als  lolche,  allerdings  ein  x6de  ri,  vgl.  de  anim.  II,  1.  4129 
a»  7 :  xijf  iüittf  to  fU9  »g  vXij,  o  xa&'  aM  fU9  ovx  egt  toÖt  ri,  SnQOf 
di'fiOif^i  »tti  tldog^  na^  ^9  igfdij^  I^/STtti  Teds  ttf  Uuä  tgitüv 
h  Ttvew,  wenn  gleieb  Arbt«  an  andern  Stellen^  i.  B.  Met.  XII, 

3,6  {l  inl  [AtP  TIMM»  xh  x69b  Xi  OWt  $gt  naga  rrjp  irwOtTr^v  aciaPj  ololf 
4>txiag  TO  Bidog,  ei  ftrj  t]  Tt^^rj),  aoch  diess  nur  in  bedingter  Weise  za- 
geben will.  Unbedingt  x6d9  xt  ist  nur  die  ovata,  s.  Waitz  zum 
Organen,  3,  b»  10. 

Cap.  9. 

ToMp.  %rs^.  JidqioQOp.  "Oftotop.  ^Awifimw  —  Die  Identklt 
(TavTor,  xavxoxrig)  wird  theils  x«Ta  avfMßeßtjxog  ausgesagt,  von  D.ingen 
oder  Eigenschaften,  die  zuföllig  (in  einem  Dritten)  identisch  sind 
(j.  1 — 4),  theils  xa^'  avTo',  von  Solchem ,  <»y  tj  vXtj  fua  {  efdsi  J 
«^4^fif  ,  *m  wf^  icia  itia  5)*  Die  xu»x6xiig  iat  wox^g  xig  «ilsi^- 
Ymr  ve  ihm  ($•  6).  —  Dem  xwtof  atebt  entgegen  der  Begriff  dei 
ixtQov  (der  ixeQoxt^g),  dea  Andern  (opxiutt/Upng  xf  tmvrqp  XtytxM  fo 
ere^o*'):  txtQOf  wird  genannt,  was  der  Art,  dem  Stoff  ond  dem  Be- 
griff nach  nicht  eins  (nXtim)  ist  (§.  7).  —  /ftnqpoQov  heisst,  was  in 
einer  Beziehung  ixegov  ist,  während  es  in  der  andern  ravTOi»  ist 
{hdtfOQtt  UftXMf  oü  SxMQa  te  aM  xt  ipxa)  8}«  ---'OfitMtp  iat, 
wna  mebr  identiaebe  nla  niebt  identiacbe  Eigenaebnften  oder  Beatim- 
mungen  (nu^tj)  bat  {ofiota  Xeyexm  xA  nlUn  xavxo  itmt&^a  9  fxtQa)* 
—  Das  Gegentheil  des  Aehnlichen  ist  das  Unähnliche  (§.  9). 

Parallel  mit  unserem  Capitel  läuft  Met.  X,  3  und  4,  wo  eine 
noch  genauere  und  ausführlichere  Erörterung  der  in  unserem  Cap. 
nbgebandelten  Begriffe  gegeben  wird.  Hinaicbtlieb  der  Begriffe 
T«ef«#  nnd  o^MMoykann  noeb  verglicfaen  werden  V,  15f  8.  Top.  I,  7« 
103,  a,  6.  VII,  1.  151,  b. 

1.  Vergl.  6,  I  ff.  7,  2  f. 

2.  sxaf li^qp  di  xixo,  xat  xixip  ntaxeQOp  i»f(mf  d.  b.  imxtQ<pf  x<ß  xt 
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.Oßovatüos  äv^gtonog,  ravtbv,  and  umgekehrt»  Alex*  SehoL  703|  a,  35> 

5.  Vergl.  6,  11.  20.  28. 

6.  ivot^g  xis  i  oxap  xtX,  elliptisch  für  evorijg  ttXetopm  ^  ij 
dfog,  QT«9  Titf  %^  ipi  X9i^^  ^  iduostPm  Kai  fögt  Alex*  Scbol. 
704}  «9  16  •rlialernd  hiDiB,  o  avt6  xi  utvtav  Ufm  909  $90  $i» 

%i  in  xer/toL  -  ' 

8.  Die  Worte  fitj  fiovov  aQt&ft^  fatst  Alexander  an,  all  ob  sie 
umgestellt  lauteten  fiovov  ftij  aQt&fi(p  Schol.  704,  b,  2:  ro  di  f^fi^ 
^fO#  OQi&iti**  nQOse&tjne  T(p  „xavxo  xt  ovxa"  iog  taov  x^  fiopiw  jk^ 

■  s 

u^i^^  Sfrn  tuitd.  Der  Sinn  der  Stelle  wttre  alsdann:  AUm»  wm 
inch  als  jri^er  an  einander  verhilt,  ist  auch  in  gewisser  Hinsieht 
Ta«Tp#,,  nvr  nieht,  wie  natfirlich,  d^iOfi^f  äXX  ^  utl,  Aasser  der 
eben  genannten  ist  jedoch  noch  eine  andere  Anffassung  der  frag- 
lichen Worte,  die  Alexander  gleichfalls  vorschlägt,  möglich:  man 
kann  sie  so  ^«^«.siebeo,  ag  ei^nfihov j  sagt  dieser  Ausleger 9  ov» 
dtf  v«.  3k«9o^  1»^  itipü9  hiQa  «7m»  tiQt^iii,  aXla  mtL  —  Die  letifere 
Anffassang  ist  ans  sprachlichen  Griinden  die  wahrsebeinlicheffe  und 
«atBrlieliere;  vgl.  jedoch^  was  die  oft  «niogische  Stellung  des  fi^m 
betrifft,  die  Annu  zu  VI,  ],  9. 

9.  Der  Sats  xai  xaßr  oau  dXloiia^M  —  x5x<fi  lautet  vollit&n- 
Üger  nnd  abersiehtliober  so:  na^*  eaag  xmt  wa»%Uo9  «eieqffiN' 

49  eiMMV  tag  nUSsag  Ijn^m,  Alexnndeif  Schol.  701,  a,  10  erUhtfett 
.-vDseni  Sati  mit  folgenden  Bels|rfe1:  otvog  dXXoistf^at  vteq>vxt  xm  xaxa 
XQ^a  xa<  xcera  x^fiap  ÖKMpoQog  xal  xara  offftag'  ozav  ovp  xites  oivoi  xag 
.nlHeag  noioxtjxag,  xa^'  ctg  oiß(  xi  iiat  fisxaßdXketP  X8  nal  aXkotiai^f 

Cap.  10. 

'  '  'j^txixeifi£vov  §.  1  —  2 ;  ^Evavxlov  §.  3  — 5  ;  "Extqov  X(p  etSet  §.6—8. 
Die  nähere  Exeroplification  für  dasjenige,  was  Aristoteles  zur  Er- 
örterung dieser  Begriffe  sagt,  ist  bei  Alexander  nachzulesen« 
. .  .  Den  Begriff  des  a/9tuuii»uf9P  wA  mmniwf  erörtert  Ariel.  Mwm^ 
^  Met.  X,  4  ff,  Eth.  Nie.  8.  1108,  b,  93,  Categ.  0.  0,  a,  18 
vttd  10.  11,  b,  16,  woin  Waits«.  Vergl.  fornsr  .TswDBUEMBvno 
«GHu,  Log.  Ariit  J.  ]o  — 13. 
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handelt  Met.  X,  8 — 10,  gelegentlich  auch  Categ.  3.  1,  b,  16  ff. 
1.    Zur  Erläuterung  Categ.  10.  11,  b,  17:  Xeyerai  Öi  ktQOv 

ffilfftfip  »Ol  l|f^,  ^  «9  jfftToqMHriff  k«i  ««re^aaif.    Als  BvitpMe  für 

des  «Htif«i)i0foi»  führt  Ariit9telet  im  a.  für  dan 
Gegenwts  der  Relation^  deg  n^n^  dat  Verh&ltniis  det  Doppeltea- 
zur Hölfte;  b.  für  den  Gegensatz  der  itavxioxrit  das  Verhältnis« 
des  Schlechten  zum  Guten;  c.  für  den  Gegensatz  xara  gtQ^aiv  mt 
das  Verhältoiaa  swisebeo  Saheo  und  Blindheit;  für  den  Gegan* 
aats  dar  Bajabang  aad  Yamainoog  das  Varfailtoisa  daa  Sitsaai 
«ad  Niabtaitiaiia.  —  Im  Varlaofa  das  angaftthrtaa  Capitals  wardaa 
diese  vier  rQonoi  sofort  näher  besprochen  und  erlSotart. 

ähnlich  9,  8.  'Omca,  fügt  Alex.Schol.  706,  b,  37  hinzu,  Uyoit  a» 

^9Qf»9w  igi  tt  K«i         fijf»  '0«a4t9,  to  9«  ifdmQ  ^»x^ot  tt  um  «f^. 

av^gemog  xtu  mnos  axoiiu.  t(p  yeV«»  —  %a  yaq  uxofjia  itdq  xilevtaia 
Alexander  Schol.  707,  a,  8.  . 

Cap.  11. 

n 9 9X9^99  niid  lffBg99  wird  gonamit,  waa  ainam  wialniaisr 

■ktatiMMItaB  Anfaag  i^gx^s  xi^ogy  ^  amXmg  neu  qivaei,  ij  ^gog  n  rj 
wt  ^  vno  Ttttof  coQiafitt'Tjg)  in  irgend  welcher  Beziehung  näher  oder 
ferner  steht  1),  und  zwar  a.  xaxd  xonof^  der  entweder  <pvaet, 
via  z.  B.  Mitte,  Ende,  oder  suföUig  (crpo;  ro  tvxov)  bestimmt  seyn 
kmn  ($.  a);  iMtr«  t9^999f  wbai  jadoch  biaaicbtlloh  dar  Var* 
gnganhait  das  Eotfaniftra,  hinaiebtUcb  dar  Zukunft  daa^Plihara 
icgoxegop  ist  (§.  3);  c.  iti'vfjaivi  xo  ydg  iyyvregop  xov  ngtox9v  , 

mpijaafxog  ngoxegot  (§.  4);  d.  nuxa  Övfa^iv,  wobei  dasjenige  ^^ot€^o«> 
ist,  ov  xaxa  xtjp  ngo/ttgeair  dvctyntj  dxoXov\)^Hf  O^axEgov  (§.  6);  9,  natu 
fa^ir,  in  welcher  Beziehung  z.  B.  iier  Nabanmana  ir^f^'lsti 
•la  dar  dritta  io  dar  iUibo  (j.  6).  . 

Ein  9^^xtQ99  ami  vsufor  gibt  as  famar  f.  yiPWMi.    la  diaaar  ' 
Hiasidil  ist  aaa  dar  Uatoraahiod  la  baatarkaa  swisebaa  bagriffll- 
cher  und  sinnlicher  Erkenntniss:  begrifflich  {xaxd  %6p  Xiyof)  ist 
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• 

te'  Allgemeiiifr  ^QotsgoVf  (8r  di»  liniilioke  WalmMbaiiing^  (lutfa  ^ 
tiiP  iua&tjatp)  das  Einzelne;  ebenso  ist  begrifflich  die  allgemeine 
Eigenschaft  (ro  avfxßeßrjxog)  früher,  als  das  Concrete:  denn  die 
Momente  eines  Begriffs  sind  früher,  als  der  cönerete  Begriff  (oe 

AoMetfden  g«  ti^ntu  ngoxegow  itm  vct^  kot«  ipvatv  mti  aaUwi 
viQoteQOP  ie^  DllmUoh,  wm  «ohne  ein  Anderes,  Zweites,  v^e^r,  wo« 
nicht  ohne  das  Ersle  seyn  kann;  nfiotsQOW  ist  also  oainentlich  x6 
vuoxti'fievov  xal  9  icüt  ($•  Ii)* 

Endlich  noie  noch  dae  eigenthomliche  Verhältniss  dee  «ffo-  - 

und  vgBQOv  mm  9v¥dfiu  und  ht^tlq:  Seyenden  bemerkt  wer- 
ben: ^fie^t  ist  nSmlieh  der  Tfaeil»  früher  alt  das  Gaiiie,  nof* 
ysiap  oder  ivreXixft»^  dagegen  das  Ganse  frfiher  als  der  Theil^ 
denn  der  Theil  gelangt  nur  durch  die  Auflösung  des  Ganzen  (Sia- 
Iv&ivxoff  rov  oXa)  zum  wirklichen  Seyn,  znr  irceXixtia  ($*  13). 

Ueber  das  ngoxegof  und  seine  ▼ersehiedenen  xQonot  handek 
nasser  nnserem  Capicel  besonders  Categ.  12«  14,  a,  26  ff«  Ueber 
4tm  ftrtlkhe  und  seitliche  n^oT^^oi»  nnd  vstgov  Phys.  IV,  IL  219» 
a,  15  ff*  c.  14.  223,  a,  4  ff.  Ueber  das  nQoregop  der  arithmetischen  y  " 
Zahl  Categ.  6*  5,  a,  31.  Das  Tr^^oTf^tor  und  vatEQov  der  Begriffe 
iind  des  Theils  im  Verhältniss  zum  Ganzen  ist  Met.  VII,  10  er- 
drtert.  Auch  III,  3,  17*  Xlil,  8,  41  und  sonst.  Femer  gehört 
Ineber  das  Vor  und  Nach  im  Gebiete  der  Idealsahlen,  srgU  |«  11 
^n.  d.  Anni.  s.  d«  St.  Das  ir^^e^i»  und  vüxtgo9  der  ^twapug  nnd 
ivegysia  (d,  h.  der  Satz,  ozi  ^qixtQov  ivtQ'/Eia  dvväfisco^  fgip,  xai  Xoyqt 
SOI  J{ßo»w  neu  Tg  a<jin)  ist  Met.  IX,  8  besprochen.  Ueber  das  >jq6- 
xtQ9P  und  vgegov  in  einer  Causalhätsreihe  vergl.  Met.  II,  2,  3  ff. 
V,  2,  '14«  17,  ulier  das  ttQotsQOP  Xoyip  nnd  ir^ovs^y  ovai^  Met.  XIII,  > 
2,  24r  wostt  Trbndblbnburg,  Geseh.  der  Kateg.Lehfe  S.  Mff* 
72  8^  —  Anderes  bei  Waiti  zum  Organen  14,  a,  26.  71,  b,  21. 

1.  TO  iyyvxtQov  ist  in  T<p  eyy. ,  wie  auch  Alexander  gelesen 
hat,  abzuändern;  ebenso  ^.2:  xt^  elfou  iyyvxegop,  $.3:  rip  noQQ»- 
t^Q»  ^  ifptxegrp.  6,  11:  aXXow  xgomv  iv  XeyBxat  x6  vffeice^ 
fMnoy  ihm  aihdt^(f09  12,  7:  ha  ^  Xdyttoi  KxH^ 

13>  9:  imt  vmka  9100a  Xifixat       diot^fr^  «7mu  jcvX*  .16,  8:  f« 
"xiketa  Xiyttai  —  xtp  fitti^ip  Hkttnetv»  29,  3:  izQayftma  %pivliij  ovx» 
'  Xiyexm,  ^       M  tlvai  avxd  xxL  und  sonst  oft. 


« 
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3.  oxi  iyyvxtQov  xov  vvv  —  haben  sätnmtliche  von  Bekker 
verglichene  Handschriften:  nnmöglich  kann  jedoch  zu  xQfi<faf*^'i'o>* 
dai  Objetfty  und  zur  Appoiitioii  a^fj/j  der  Uauplbegrtff,  der  dqroh 
die  Appoiitton  näher  betttmiiit  werden  loll,  feUen.  Man  ■ehreilHi 
daher,  wenn  man  nieht  den  aldinieohen  Text  tw  9V9  99»  vor*  . 
aieht,  mindestena  vvv. 

8.    Ph^'g.  I,  5.  189)  a,  5'"  x6  filv  Ka^oXov.  naxa  top  Imjqv 

im9iU,,  i  d*  «tNJ^90itf  TOV  xaxd  fUffog,    Vergl«  avMerdem  die  «i 
yili-  4,  2  beigebraeiiten  gellen.  ^ 

10.  „Aoeli  «fte  weientlielien  Eigenicbaflen  (tu  mu&ij)  eine« 
ngotfQov  sind  ngoregai  so  ist  die  Geradheit,  als  wesentliche  Eigen* 
Schaft  der  Linie,  früher,  als  die  Glätte,  die  wesentliche  Eigenschaft 
der  Fläche:  nqoxiqa  yaq  f^t^^  kutpavtias". 

11.  £ia  Beispiel  för  den  Torliegeaden  r^«««»  des  ir^orsfef 
«nd  Zit^w  gibt  Arislolelea  s.  B.  Polit  I»  2.  12^3,  a»  19:  «r^s^ef  ^ 
irj  xxi  qtvatt  nohs  ^  etxux,  f  titasog  ^ftiSw  isi9»   to  yaq  oXw  nqittqwf 
wa^xaTov  elvai  xov  [xeQss'  avatgsfitva  yttQ  rä  oXs  ovx  sgai  tiovs  ade  X^tQ- 

Die  Berufung  auf  Plato  (in  uns.  §.)  geht  ohne  Zweifel  — denn 
io  den  platonischen  Schrilten  kommt  der  Kunstausdrock  ngoxtgow 
acM  vse^  in  dieter  Bedentang  nicht  vor  —  auf  die  (nnr  von  Ariat. 
fiberlieferte)  platonitehe  Lehre  von  den  Idealsahlen*  '  n^^iBg**  ^ 
denen  ein  Vor  und  Nach  {ngoxegov  m  vgegov)  ist",  ist  stehender 
Ausdruck  Plato's  für  die  Idealzahlen.  Das  Vor  und  Nach  bezeich- 
net hiebei  das  Yerhältniss  des  Factors  zum  Prodoct,  vgl.  Met.  Xlil, 
7»  37.  Je  die  folgende  Idealzahl  ist  das  Product  einer  früheren, 
•ne^gt  Bot  einer  VeriHndnBg  denellMn  mit  der  9vds  «e^im.  ISo 

'  wird  die  Vienahl  eraengt  (/«fffiroi)  ans  ein«r  Verbihdang  der 
itiealen  SSweihelt  and  der  nnbegreniten  ZweiheSt  n.  t.  f.    Vgl.  dif- 
Anm.  zu  III,  3,  16  und  Zeller,  Phil,  der  Griechen  II,  211  ff.  — • 
Man  muss  aus  unserer  Stelle  schliessen,  dass  Plato  in  seinen  Vor- 

,trfigen  das  Vor  tind  Nach  der  Idealaablen  aosdriieklich  so  notivirt 
hav  wie  denn  Jener  Ansdmelc  keine  andere  Eridimng  «Itat. 

12'.  Mioffnfimr  Ml  «r^^c^oir,  da  danelbo  —  üaoh  Mel^ 
VII,  3,  2  —  dasjenige  ist,  xa^'  ov-xa  äXXa  Xiytxttt,  ixeTfO  de  avxo 
fu^xext  xar  uXXov,  folglich  die  reale  Voraussetzung  seiner  modalen 
BeetimwaDgea  (Phjs.  If  6.  189,  a,  31:  fe  vnoxtiftmMMt  ofXV»  ^ 
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itQoztQov  doHBt  tov  xart]YOQOVfjiB*ov  ehat)*   ist  aber  das  vnoxiif^ivot 
itQotiQOWf  lo  ist  et  auch  die  «(».'a,  da —  gleichfalls  nach  Met.  VH,^ 
8f  2      ftttXtga  doxit  ehm  mtmc  %o  lnoxtifitP09  ngeSxop.    Die  aata  ist 
(M«t.  VII)  1}  8)  nartwf  m^mtüp  irm  üifqp  «oi  ^»»att  »ai  X^^fy. 

14»  Ein  Bi«iiilkb  «DklarnDd  «Dvallsländig  •n^galfilirtur  Ge- 
danke, dar  fibrigeniy  fallt  er  in  aaiaar  orsprünglichaii  Faatang  und 
in  seinem  ursprünglichen  Zusammenhang  vorliegt,  nur  so  ausge- 
legt werden  kann,  wie  ihn  Alexander  Schol.  709,  a,  I  3  ff .  aui- 
legt:  „Alles y  was  tr^e^of  und  vgegop  genannt  wird,  lästt  sich 
gawlitarmastan  nntar  diaaan  Getlcbitpankt,  den  daa  9v9«f»u  nüd 
Iw^^t  Styandan,  ilallan:  daa  Eina  itt  in^if  ir^^ve^af,  ain 
im  dar  Gatlaltung  begriffanat  (xord  jimew  op)  Wirkiiehaa,  daa, 
alt  ein  ^qoxsqov,  ohne^das  Andere  seyn  kann,  wie  z.  ß.  das  Ganze 
ohne  (ip£Qyeta  exisiirende)  Theile:  das  Andere  ist  htQyEia  vgegop, 
ain  aiab  Attflösandaa,  Zarsatsandes,  z.  B.  die  Theile  eiaet  Ganzen, 
dia  aar  ir^ti«  galai^a  nntar  Anfliabung  .daa  oW^  Kmu  yinrn» 
U  aiGnda  also  bi9r  glaichbadantand  mit  ht^r^  ar*  «vi  %if  faf  ^ 
fügt  Alaxandar  arlintarnd  binsn  Sehol.  709,  a,  24.  —  17  yiptmt  M^, 

Das  Gezwungene  und  Unnaturliche  dieser  Auslegung  springt 
in  die  Augen.  Versachen  wir,  den  Inhalt  des  §.  ohne  Rücksicht 
anf  aainan  Znaammanbang  (d.  b.  ohne  Rücksicht  auf  den  Gagan- 
Mts  TOD  tiva^  nnd  J^eX^»«)  ans  aiab  aelbst  faalanalaUaii.  Za- 
aiabtt  fragt  aa  aich,  Ist  navd  jintnw  Snbjaet  das  Sataas  {%m  aavd 
•jfivtüip  =  ip  ytpiati  opta ,  t«  yiypoftepa) ,  oder  advarblala  Naban» 
bestiinmung?  Das  Lelziere,  wie  sich  aus  dem  correspondirendeo 
tädtxaxa  ^oqcip  ergibt.  Hiernach  besagt  der  f.  Folgendes:  „eioiga 
Dinge  Tarndgany'  wann  sie  im  Zattanda  das  Wardens  lind ,  ohner 
das  (sonst  so  ibnan  gabdriga)  Andara  n.sayn,  (in  diaaaas  Fa|lo 
|pr  ft  Slo9  ntlQä  tm  fioQia  Mat.  Yllly  6,  2),  andara  Dinga,  «am 
aia  Im  Eastando  das  Vargebans  sind.  Im  Wardan  bagrlffan  kam  . 
s.  B.  das  Ganze  ohne  die  Theile  seyn  (einem  im  Wachsen  begrif- 
lanan  Baume  s.  B.  können  die  Aeste  abgehauen  werden :  als  wacb« 
ioni  artengt  er  sia  wiedari  wia  dann  iberhaupt  bei  allen  orgn* 
«Isdiaii  Bildangan  daa  Gansa  das  Prina  dar  TbaÜa  lat);  im  Var- 
fsfaan,  im  Abaiarb^a,  in  dar  Zarsatsang  begriffen,  kann  dar  Tboil 
«hna  das  Ganse  seyn  (dia  todta  Hand  s.  B.  obna  den  übrigen  KSr- 
par;       lebendiga  Hand  nicbt)'^    Vgl.  Top.  VI,  13.  140»  a,  34: 
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xeSp  ftegcöv  (f^aglytoav  (p^sigetat  to  oXop'  rov  de  oXov  (p&aqivxog  ovx 
äpaynalov  xai  xä  fisQrj  i<f){>dQ&ai.  —  Ris  hieher  ist  Alles  klar,  und 
die  Schwierigkeit  beginnt  erst,  sobald  anserem  der  Gegensatz 
des  diva/Mi  nod  tre^e^  Seyenden  aofgedrungen  werdtn  aoll.  Diesi 
,  wlwiDt  Doo  freilich  iiDvtnneidlieh,  da  unMr  §•  atiidriiel(licli  an 
diaian  Gegensatz  anl^nfipft.  Alle  tqinoi  djM  IrgtQot  und  nQor^Qop 
sagt  er,  lassen  sich  gewissermassen  anf  diesen  xQonog,  den  xQonog 
der  Actualität  und  Potenzialitat  zurückführen  (ciayra  xa  nQoxegop, 
MCI  vgeQW  Xe^OfUfa  Xiyerai  xata  xavtu  seil,  naxa  xa  aar«  dvtafjiip 
xsu  ift^ynav  Xtyofum),  Allein  das  sam  Beleg  blevon  angefügte 
Beispiel  (tft  fuw  fOQ  aatd  /^«ur  xtX.)  passt  anfdieaen  t(fonog 
dnrchaas  nicht,  sondern  vielmehr  augenseheinlieh  nur  aaf  den  f.  II 
besprochenen  xQonog,  wornach  dasjenige  ngoxsgop  ist,  was  ipdixexai 
thai  avEv  all(av  xt>1.  Es  ist  daher  im  höchsten  Grade  wahrschein- 
lichy  dass  $.14  seine  ttrsprangiicbe  Stelle  nach  $«11  gehabt  hat. 

Cap.  12. 

^vwafttg  wird  gebraucht  a.  als  ag-/ji  yivi^<fBO)g  ip  ixtgc^  (oder  dvpafits 
noiiixiH^) :  in  diesem  Sinne  ist  z.  B.  die  Baukunst  eine  Ifvpafitgf  alt 
dvpccfuf  notrixtxri  r^g  oixtag,  ^  ax  vndgxst  ip  xf  oUoio/i8fiipipf  aXX  h 
ottndoft^  ($•  l);  b.  als  ^«M^Mf^  «9»*  irci^s  mnHoOM  (oder  d«fii|ci« 
iro^aq')  (§•  2)s  e.  als  Yemidgen,  etwas  reeht  (itälSg)  tu  «bnt 

3);  d.  als  ^itd^a,  als  babitaeller  Zostand  (l^i;),  Termöge 
dessen  etwas  ana&eg  xov  xeigovog  ist  (§.  4). 

Aus  diesen  Bedeutungen  der  dvvafug  ergeben  sich  auch  die 
verschiedenen  Bedeutungen  des  dvpaxop.  Jvpaxop  ist  a. '  «i&  Ije» 
diim(U9  (oder  minj^ang  o^snf);  h.  ^vfOfttP-ntt^uitip 

(te  M^ena.  etwaa  Anderes  als  es  selbst  — •  ««rov  SXXo  —  die  dvMtfae 
noiijxtxij  hat");  c.  xo  ix^p  xtfp  dvvafxtp  xov  fuxaßaXXttP  (J.  5);  d.  (ti 
anadeg)f  ro  fit]  exop  Övpaftip  qi'&agxixrjp  ip  aXXcp  (§.  8).  —  Alle  diese 
dvpnxd  sind  dadurch  dvpaxä,  entweder,  dass  sie  blos  werden  oder 
Bleht  werden  (^corar  bierssoRA«»^),  oder  daat  sie  gut  {naläg)  wer* 
den  kdnnen  (J.  9.  .10)* 

*A9vfafi(a  ist  gigTjatg  ih/pdftemf,  entweder  selilechtlifai y  oder  > 
bei  Solchem,  das  der  Natur  nach  eine  dvva^tg  haben  sollte  (§.  11). 
Und  wie  es  eine  d<)ppelte  dvfo^i;  gibt|  eine  ftwov  {mX^e)  mptixinj, 


« 
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«nd  «ine  wtk&9  mmium^^  lo  gib^  et  aaeh  eiii«  dopptlle  aairM^Ab 
•ine  absoluta  and  eine  relative  12). 

'^^dvf'aror  bedeetet  a.  anverniögend ;  b*  antnöglich       13).  ^ 
Unmöglich  ist,  dessen  Gegentheil  nothwendigerweise  wahr  ist  14); 
möglich  {övvaxof)  ist,  dessen  Gegentheil  nicht  nothwendigerweise 
falsch  ist  ($.  15). 

Von  diesen  abgeleiteten  Begriffen  anf  ihren  Grundbegriff  tnrüek- 
blid^end  kann  man  die  dvpofu^  in  ihrer  nrspriingUehsten  Bedeutnng 
entspreehend  sodefiniren:  sie  sey  uQxq  fUxaßXr^uxij  ip  aXXtp  i  aXXo 
(J.  20). 

Weitere  Erörterungen  über  den  Begriff  der  ivf€t/iig  und  des  ' 
iwatov  gibt  Arintoteles  Met.  IX,  1  ff.  und  durchs  ganse  Buch  hin« 
llnrchs  licsonders  IX,  J  (vgl.  die  hier  gegebenen  Nachweisungen 
der  Paralleistellen)  trifft  nahe  mit  unserem  Capitel  ausammen. 
Ferner  ist  zu  vergl.  XI,  9  (und  die  Parallelstelle  der  Physilc), 
XII,  5.  —  Den  aristot.  Begriff  der  dvrafus  erläutert  Trenoiülen- 
BURG  zu  den  Büchern  von  der  Seele  S.  298  ff. 

].  Statt  des  BBKKBR*schen  tV  Mg^  i  htQOP  ist  mit  Cod.  £, 
Alexander,  Beaaarion  und  den  alten  Ausgaben  w  hi^  i  j  ktQOp 
au  eehreil>en  —  gans  unsweifelhaft  die  ursprungliche,  dem  GedaniLen 
einzig  angemessene  Lesart.  Die  uQxri  xiviiaeme  ist  «V  exeQ(pj  bei 
einem  Hause  z.B.,  das  gebaut  wird,  im  Baumeister,  bei  einem  Kran- 
fcen,  der  geheilt  wird,  im  Arzt.  Möglicherweise  kann  freilich  der 
,  Kranke  und  der  Arst  eine  und  dieselbe  Perton  seyn :  ein .  Arat  kann 
sich  selbst  heilen:  «her  er  ist  ein  anderer  (Saljtet),  sofern  ar  heilt, 
nnd  ein  nnderer  (Object),  sofern  er  geheilt  wird;  er  heilt  sieh,  j 
ereQOP.  Vgl.  Phys.  II,  1.  192,  b,  24:  ysvoix  av  avx6<;  avx^  xie 
tutwg  vyuiag  top  iaxqog.  aXX  oftoag  ov  ita&o  vytdCetai  r^y  laxQixtjp 
||{f»,  aXX«  üVftß^tjM  xop  avxop  iax^  s2r«M  »m  vfwüftwof'  dto  xtu 
p^iCt^m  W  mi  äXJ4Xu9,  Beides  ausammengefasat  ergibt  die 
Formel:  ItvpafitQ  Xfyttm  ^  agxi  ntpfütmg  9  i»'ixeQ(p  Ji^c.  «e'im«)^ 
^  («V       Tioiovpxt  avxoly  aXX')  5  ixeQOP. 

Hiernach  ist  7]  rj  ksQOP  (oder  äXXo)  an  allen  ähnlichen  Stellen 
(wo  meistens  eine  oder  die  andere  Handschrift,  namentlich  der  vor- 
i^fiUcbe  Cod.  C  die  ufsprungliohe  iiesart  anibawahrt  hat)  wieder^ 
kanraatallan,  alio  namentlich  f.  2.  6i  8»  18«  20*  Faraar  IX,  1,  7« 
8*  8.  (vgl.  d*  Anm^salX,  I,  7.)  IX,  2,        2.  - 
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2.    Alex.  Schol.  710,  a,  10:  ori  fitp,  9x7^1,  xata  tcSp  oXms 

tn*  nuBw  aXka  ntnm  ßtXnopnp  »ai  äwtitwfäpmw'  ntn  ipriebt 
I.  B.  von  ein«»  Vermögen  dei  Getundwerdeoi ,  nicht  von  tinem 
Vermögen  699  Krankwerdent. 

5.  Die  Worte  iv  ixfQ(o  y  hfQOv  hat  Bekker  als  zu  dem  er- 
läuternden Zwischentats  ho*  yaq  ro  ^arrxor  bvvaxov  tt  gehörig  noch 
Sur  Parenibase  gesogen:  sie  sind  jedoch,  wie  schon  Alexander  ge^ 
than  bat,  mit  iuviatm  «m*  V  verbinden ,  nnd  die  Pa- 
rentbese  ist  daher  nach  tvpmw  vi  nn  seblieaaen  (ao  noch  Bonits 
8.  12).  Dorchgebends  definirt  nfimlieb  Arist.  (namentlich  in  2, 
auf  den  sich  unser  §.  zurückbezieht) ,  die  dvtafiig  als  uQp)  fievaßo- 
Xt-g  ^  xiffjattag  cV  ertQ(p  ^  ^  txtQOp'  die  gleiche  Formel  haben  wir 
daher  -  aoch  an  der  vorliegenden  Stelle  voraosiutetzen.  Der  Zwi- 
ftehensati  tuu  fd^  to  €*ttuiop  9v9m6p  vi  hat  nnr  den  Zweck,  den 
Begriff  der  /tttaßoXlj  (in  Gegeniats  gegen  den  Begriff  der  mvnaii) 
an  erliatern,  ond  bemerklieb  sä  machen,  dase  nicht  ner  das  Inbewe- 
gongselzen  eines  Stillstehenden,  sondern  auch  das  Stillsteheninachen 
eines  sich  Bewegenden  dvpoifug  sejr:  die  dvpafue  eey  nicht  nar  u^xv 
Mf^viic^,  sondern  auch  ffoviMf. 

6.  In  den  Satse  M  fuw  9^  vo  ij^p  wX,  haben  beachtena- 
wertbe  kritiaehe  Zeugen,  Alexander,  Beaiarlon  nnd  Aldna  (sanunt 
den  filtern  Ausgaben)  rql  ex^iv  nnd  igBgfja^at  gdeien,  nnd  fttr 
diese  Schreibung  spricht  allerdings  (obwohl  auch  der  BEKKER*8che 
Text  sich  entschuldigen  lässt)  die  Analogie  (rtp  J^up  vi      7 , 

fitj  i*  Anderes  22,  5  ff.),  wesswegen  Bonits  a.  a.  O.  S.  48 
aie  hergestellt  wissen  will.  Snbject  ipt  dann  nntiirlioh  «,  Prftdikat 
eeievrof»  (=  4vf«vdf). 

7«  Der  kmere  Zusammenhang  dieses  mit  dem  vorangehen* 
den  ist  folgender :  „Jvrarov  wird  genannt ,  was  überhaupt  das  Ver- 

,  mögen  hat ,  in  ein  Anderes  alH»r7.Qgeheo ,  sey  es  nun  in  ein  Besseres, 
oder  in  ein  Schlechteres.   Denn  noch  sam  Schlechterwerden,  snm 
»  Grandr  gehta  gnbdrt  ehi  gewisses  VennSgen:  jmu  ve  (f9v^6tt»90p 
'  tes7  ätptnip  thm  qt^siQte&mi  es  niMS  eins  gewhMS  9t^9<ng  oder 

.  oQxti  Torhandeii  seyn.  .  Bisweilen  mm  ist  dns  Habsn,'  bisweilen 
das  Beraubtseyo  eine  solche  uQxtj  rä  fieraßdlXeiv.  Insofern  jedoch 
das  Beraubtsejn  (si^f^atg)  gleichfalls  in  gewisser  Beziehung  ein  po- 
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sitiver  Zustand,  eine  didüeaig,  ein  Haben  (e^ie)  ist,  so  ist  Alles  durch 
ein  Haben,  durch  eine  posiiive  Beschaffenheit  (tqJ  ix^ir)  Dasjenige, 
wai  ei  iit.  Alles  Existirende  und  der  fterußol^  Fähige  Ut  folglich 
•in  dvfocor.  Wäre  aber  aneh  die  giffipng  keiiia  ij^^  ao  wir«  dai 
Sayende  doch  durch  Homonymie  (vgl.  über  den  Begriff  dea  o/mmv^mt 
iiel  Ariftolelea  die  -Bern,  au  I,  6,  4)  ein  $xo9f  folglich  ein  BimttoPt 
theils  101  tx^tv  t^tv  rtva ,  theila  r(p  i^^^v  t^r  xata  gegtjaiv  (wo- 
fern man  nämlich  überhaupt  sagen  kann,  eine  Beraubung  haben)." 
Fassung  und  Ausdruck  des  letzten  Sataea  (wie  ihn  Bekker  nach 
Cod.  £  gibt)  ist  aebr  uniilar  uad  logiacb  verwirrend;  beaondera  ald* 
read  iat  vo  ey,  daa  wobl  nar  der  Endcjlbe  von  Xt^oftevot  aeine  Ent- 
atehong  verdankt.  Vortrefflich  pasat  dagegen  der  Text  dea  Cod. 
A^,  wenn  er  auch  vielleicht  nicht  auf  richtiger  Ueberliefernng,  son* 
dem  auf  Conjectnr  beruht.  Mit  geringer  Abändjerung  desselben 
wäre  hiernach  unsere  Stelle  folgendermasaen  wiederherzustellen! 
ffttTV«  f q»         ^  <*9  ^  hß^^  *"* 

11.    Alex.  Schol.  711 ,  b,  31:  itagadtiffiatn  ttSp  ttQotfQfjfuifmp 

oXa)s  ig€Qi]fJidpoVf       di  naidi        rov  exopxog  fiip  x^9  dwafiip^  fA^noa 
di  öt  iiXixüuf  Ktqivxotos,       de  avdgl  im  rov  ntipimorog  tuu  ert  ««-' 

^  ^[99f09,  Dem  lohalt  naeh  verwandt  Categ.  8. 9t  a,  18  ff. 
Meteor.  IV,  8.  385,  a,  Ii.  Da  anim.  U,  5.  417,  b^  30.  —  Statt 
aqaig  xig  vermathet  TRBNDBLBiiauRG,  Gcacb.  d.  Kateg.Lebre8. 194 
dqiaigecii!  vis,  22,  5. 

14.  ukXd  xcu  dvdyxti  dav/ifuXQOP  elf at  ist  sehr  hart.  Man 
erwartete  dXXd  xal  e|  dvdyxtjg  dXtj^i'g,  to  davftft,  sltaii  das  Letatero 
ala  Appoaition  an  to  iimnlov.  Doch  aind  analoge  Unterbreahangan 
von  Relativconatmclionen  bei  Ariatotelea  nicht  aalten,  vgl.  die  Anm. 
so  U,  2,  11.  Vielleicht  iat  anch  dcvfjifi.  thou  Gloaaem.  —  Im 
Vorhergehenden  ist  wohl  (mit  ET  Ald.  Beu.)  xal  ov  %o  tpaptiop  " 
(==  x<u  TOMTO»  ov  TO  iv.)  ZU  Schreiben. '  ' 

16.    In  iva  Se  ro  dXrieig  dvcu  bezeichnet  cUfd«^   nicht  daa 
in  höherem  Sinne  Wahre  d.  h«  Nothwandigej  aondem  daa  Rljehtifa, 
abipn  nur  foctiach  Exlalurende,  daa  fUim  tov  fi^xa  dtaytutU  Mu  ft^xi « 
dfttTxfcV  fttj  €ivaif  wie  Alexander  Schol.  712,  b,  23  richtig  bemerkt, 
Aeholich  wird  unten  V,  30,  1  daa  Zufällige  (to  fsvftßeßijxos)  defi- 
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nirt:  evftßißi^xoe  Xtyexat  o  vaciQX^i  /mV  xm  xal  äli]&Be  tifteiPi  i 
fiiftbi  St  äfdfmig  St  im  ro  nolv,  — -  Dm  yerbttltoilt  4m  diriw- 
t9w  imn  i»dtji^/i9n9  erlSolert  Waiti  snmOrganoB  35,  a,  37. 31,b,.8* 

17.    dwmius  MsthMiAtik  dM  Onadrat,  dia  Polani  ainar 

Zahl,  gaomatriieh  einer  Linie,  ebeuM  IX,  ],  6.,  aocb  bei  Plato,  s.  B. 
Theaet.  147,  d.  148,  b.  Polit.  IX,  587,  d.  Epin.  990,  e. 

J8.  „Alles  dvvuxop  in  der  eben  erörlerten  Bedeütnng,  all 
„MMdglichM''<<,  wird  aicbt  xaxa  dvvofuw  aasgesagt,  d.  h.  oieht  mg 
iX9f  9v9ttitip  vffütf,  alM  aiebt  in  der  nnprOngliehen  Bedentnng  ran 
9p9eiiugi  aÜM,  wm  nata  iwaiuv  Xiyetat,  Uynoi  nqog  t^p  ftQmttjpi 
Ssi  dS  —  erlÄBtert  Alexander  Scbol.  712,  b,  39  —  avxtj  '>i  ^Qoonj 
^  nVQimraTtj  dvvafiii  t)  noii^zixi'j  (''gl*  §.  I)j  //tf  ogog  aQX^  fiexaßoXiji 
it  aXX(^  olXXo.  —  Mit  Recht  hat  Bekkkr  fxlav  in  Klammern  gesetzt; 
▼gl«  Jedoch  IX,  1 ,  7:  octu  A  nQoe  to  «vvo  Mläog,  Koacu  aqxui  twdg 

Iflt.    Alexander  inlerpretirend  Sehol.  713,  a,  i:  tA  uXla  qitjal 

dvvaxa  rmv  xaxa  dvpaftiv  Xeyofttvmv  dno  zavTtjt;  eiQtjö&ai'  xa  (ilv  yaq 
T<p  aXXo  XI  i)(jtif  avx^p  dvva/up  xoiavx^Pf  dtjXovoxi  fiexaßdlXeiP  avxa 
JMU  xiPBtp  xe  xai  »nomv  (xwaSta  igt  ta  r^y  ?ra^i{}fiNig#  dvn^uv  //otra 
dia. gleiche  AMdraekawelM;  atWM  AnderM  aar  einwirkenden 
und  indemden  Maeht  haben  =  aicfa  Mlbit  leidend  Terhahe»,  bat 
Ariitot.  oben  §.  5),  tk  tcj)  txup  ofXAo  ti  dvwafjup  tw  iiBxaßak^ 
Xiiiv  avxa  (=  Tq>  unaOi]  drai)  ,  xa  de  xcp  oadi  ejjei»',  oiov  xov  xaXmg 
X9  xal  im  xo  ßsXxwp  luxaßdiXJLeip  9  tov  ualtig  «««rj^siy  te  koc  lutct" 
ßakkM^M  (vgl.  $.  3). 

Cap.  18. 

Tloaop  (§.1)  —  nXij&os  und  fitye»og  (§.  2  —  4)  —  TSt 
xaxd  ovfxßißrjxos  und  td  xad^  avxa  no<fd  (J.  5  —  9).  Einfac)ie  klare 
ond  übersichtliche  Darlegaog.  Parallelstellen :  Met.  X,  1,  15  ff* 
Categ.  c.  g.  4,  b,  20.,  w^in  Waits  anderweitige  Belege  gaaanmialt 
hat«  A'osMrdem  ist  an  verweiMB  auf  TaBnoautiiBim«  Geilli»  dar 
•    Katag.  Lahre  S.  7'9  ff. 

-    6.    Unter  den  hier  aufgezählten  Beispielen  sind  x6  noXv  xcu 
to  oXiyop  r-*  nap^  OQti&ftQv to  fUtxQOP  xai  to  ^^jj^v  itd^q  it^xovSf 
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%6  nXcetit  hm  to  hvop  itd^tj  imxtidtav^  xo  ßa&v  xai  rciTzsivov  'nd^tj 
6»fiatog.  —  Den  Aatdraek  tuu  betrtffend  vgl.  di«  Amn. 
sa      6,  8. 

Baum:  U/n  ov  to  Muwsfupw,  Mtit  AriilotolM  Mlbit  binsay  «IX'  ^ 
itttp^d^tj,  welch«  lelBtere  Worte  Alexander  richtig  erklärt:  i(p  ov 
intPij&tj  Htti  0  diijX^e  xo  ynvovfuvov  Schol.  7149  ^»  9*  Ki9MS0ai 
Ti  bracbylogiich  für  Mfoviupop  du$u9M-  vi. 

Caf.  14. 

17o  10 «tofOTi;^  wird  genannt  a.  ^  dtoupoga  tijs  ovaiagl 
die  Frage  z.  B;  ^roroV  rt  ar^^oj^ro^  C^oy,  wird  zur  Bezeichnung  seiner 
Qualität  geantwortet,  ort  dinav'»  der  Meofch  ist,  als  bi'xovs,  ein  ^(por 
ffoioV  1);  b.  9ro(oi  werden  ferner  gemuiDt  die  Zahlen ,  nttmltcb 
diejenigen  auf  der  Poteni  ($.  2.  3);  e.  ferner  w  Kalhi  tw  mnfd- 
9m  ümruSt  (t&w  ifwnimv  mfuetw),  B*  Kilte,  Wirme,  Pohwere 
n.  t.f.  (f.  4);  d.  die  uQBxai  and  naxim  der  Ding*  ($•  5). 

Alle  diese  Bedeutungen  des  noiov  ordnen  sich  unter  zwei  xQonoi 
unter:  die  notoT^^  ist  theils  diacpoQo,  xig  uatmvy  cUX'  17  a  Mva/uww, 
V  f  JUfOi^^Mne,  alio  s.  B.  der  Zahlen,  theils  dtacpoga  tm  xtv^tfeiop 
•der  xwf  mpWfUMUf,  alio  B.  Gute  and  Sebleebligkeit  (agtt^  xot 
nmua),  weil  (wie  Alex,  es  anidrliekt  Sehol«  716,  a,  21)  tuni  x€lg 
oncf/off  dgexdg  xal  naxiae  xa  h  xtvijaei  ovxa  vom  tt  HOtl  ndaxn'  9 
yaQ  xakäg  ^  (favXmg        6  —  I O). 

Vgl.  anderwärts  Categ.  c.  8.  8,  b,  25.  Top.  IV,  2.  122,  b, 
16.  Phys.  V,  2.  226,  a,  26  ff.  Trbmdblbiiburg,  Gefcb.  d.  Kateg. 
Lehre  &  89  ff. 

2.  3.  Der  Sinn  dieser  kann  lo  wiedergegeben  werden: 
die  notoxtjg  oder  das  Qualitative  einer  Zahl  ist  dasjenige  an  Ibr,  was 

nicht  Quantität  ist,  was  nicht  zu  ihrem  quantitativen  Wesen  gehört 
(0  naga  to  noeov  vnaQXBi  iv  xy  aai'a):  ihr  quantitatives  Wesen  ist 
aber  diess,  was  sie  Sutai  oder  »nXmg  ist.  So  ist  die  quantitative  saia 
der  ZaU  seebs  ~  Sna^  %  ond  nickt  etwa  2X3  (ee|  e  dt;  9  e^ 
Ifiie,  du*  0-  mrot).  Diese  Potensimng  Ist  vldmelir  ein  Qualitatives^ 
nnd  diie  auf  die  Potens  erhobenen  Zablen  (el  aqi^ftot  KOü&tit  noüoi 
^  noauH^g  neooHig  nocoi  u*  s.  f.  —  ot  d(^i^ii,ok  fA^  (tovow  «V  opttg, 
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aU*  999  mauM  «0  immdo9  xm  to  gegtov)  sind  als  solche»  sofern 
■ie  in  polMiirter  Form  dargettellt, werden^  noioL 

Cap.  15. 

77^0?  Ti  wird  ensgesagt  a.  (xax  vnsQOxfjv  x«f  fXXtiiptif):  «o  das 
Doppelte  im  Verhältniss  zum  Halben  (§.  ] ) ;  b.  (xara  to  nottjtixov 
xat  na^tjxixop)  :  so  das  Wärmende  zum  Gewärmten  ($.2);  c.  vom 
Verhältniss  des  Messbaren  lom  Maass,  des  sinnlich  Wahrnehmbaren 
snr  sinnliehen  Wahmehmang  (§•  3); 

n.  ist  einZahlenyarbAltniss,  indem  eine  quantitative  Bestimmung 
entweder  anXag  (hier  =  aogi^cog)  oder  mQiafigfmg  zu  einer  andern 
in  Beziehung  gesetzt  wird,  wofür  im  ersten  Fall  das  Verhältniss  des 
Vielfachen  zum  Eins,  des  Uebertreifendeo  zum  Uebertroffenen ,  im 
sweiten  Fall  das  Verbfiltniss  des  Doppelten  tum  Eins  als  Beispiel 
dienen  iKann.  Das  letatere  Verhältniss  ist  nffog  oqh^p  nqwfdfofi 
das  erstere  aoqigov  «nr*  uQi&fio9  oder  wuta  firj  avfiuexQOt  aqt^fiw 
4  —  6).  Unter  dieses  Zahlenverhältoiss  (?r^oV  ti  xax  aQi&fiov) 
fallen  auch  die  Begriffe  des  Gleichen,  Aehnlichen  und  Identischen, 
denn  sie  sind,  wenn  auch  unter  sich  verschieden,  doch  alle  solche 
Verfaaltnissbegriffe,  denen  das  £insy  das  Priniip  der  Zahlj  au  Grande 
Hegt  {tutta  to  U  Xhonat)  ($.  7.  8). 

b.  der  aweite  oben  erwibnte  tQonog  des  nQ^g  n  war  das  Ver- 
hältniss zwischen  Wirkendem  und  Leidendem ,  zwischen  einem  not- 
ijrixov  xat  na^ijxtxop j  welche  beide  hinwiederum  theils  xara  dvpafnv 
'  (wie  das  ^sQfiapxtxop  zum  ^tQfMnof)  theils  xax  hiqynav  (wie  das 
Wärmende  im  Verbfiltniss  sum  Gewfirmten)  existiren  liönnen  — 
eine  Unterscheidungy  die  nnC  den  ersten  xi^wos  des  «r^o;  «,  das 
n  xar*  aQt&fio»  nicht  autrilfti  da  die  Zahlen  Iceine.  ^M^sia  iwtä  n(- 
vrjaiv  haben  9.  lo).  Unser  zweiter  xgoTiogy  der  xQonoi;  xaxit 
Svpafuv  <:toirjxixrjv  ij  na&tjxix^v  Stellt  sicb  auch  in  verschiedenen  zeit- 
lichen Verhältnissen  dar  (xmv  xaxa  dvva(jup  km  nata  xQovag  tjdij  Xt- 
pmai  [cMW(]  Wmwk  des  Vergangenen  oder  des  Künf* 

tigen:  ao  verbfilt  sieh  s.  B.  das  gewirkt  Uabende  tum  Gewirkten, 
das  wirken  Werdende  sum  gewirkt  Werdenden  11.  Man« 
ches  nqog  xi  wird  auch  ausgesagt  xaxa  gtQtiaiv  dwccfietag:  das  Un- 
sichtbare z.  B.  betreffend  findet  ein  Verhältniss  statt  swischeo  to 
«d^Mtre»  6(f«&^9tu  und  %o  Mmtop  idw  13)* 

15  • 
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c.  der  dritte  oben  aufgestellte  rgonog  des  :r^o^'  rt  bezeichnet 
Verbähoisse  von  der  Art,  wie  das  Verhältniss  des  Messbaren  zam 
MaMte^  de«  Oeokbaren  soni  Denken ,  dea  Wissbaren  lom  Wiiaen 
u.  «.  f.  Dieter  r^ogro;  unlertcheidet  aich  von  den  beiden  enfen  da* 
dareb,  daaa  in  ibm  die  eine  Seile  dea  VerbMltniteea  nur  durch  die 
BeBiehung  einea  Andern  auf  aie  suitt  Verbfiltnissbegriff  wird.  Daa 
Messbare ,  eine  Fläche  z.  H. ,  wird  nur  dadurch  zu  einein  hqos  xi, 
dass  ein  Anderes,  das  Maass,  mit  Beziehung  auf  es  atisgegagt  wird 
(t(p  akXo  VQOS  ai'To  Xeynt^ai),  Bei  den  beiden  eraten  t^^oi  war 
dieai  nicht  der  Fall:  aondern  beim  Verbftitnitae  dea  Doppellen  s.  B. 
som  Halben»  dea  Winnenden  sum  ErwSnnlen »  dea  Vatera  «om  Sohn 
iat  jedea  Cllied  dea  Verhfiltniasei  wesenilielr  VerbSitnissbegrilt',  und 
jedes  wird  vom  andern  ausgesagt  {oneQ  iglvf  aXXov  Xf^erai  avxo  o 
Igiv)  nicht  blos  einseitig  das  zweite  vom  eralen  (/«^  akko  «q6s  ixiipo) 
($.14).    Das  Gleiche  Met.  X,  6, 13  ft. 

ScBlienlich  ist  so  bemerken,  dm  das  n  sowohl  ao^* 
«vre  als  iuna  avftßeßtixdg  ausgesagt  wird  (j.  17  — 

Parallelstellen  aus  der  Metaphysik:  X,  6*  XIV,  1,  17  ff. 
Ausserdem  Phys.  111,  1.  200,  b,  28.  Categ.  7.  6,  a,  36  und  Waitz 
z.  d.  St.  Vgl.  ferner  Trbndelenburg  Geschichte  der  Kateg.Lehre 
S.  117  ff. 

6.  Die  Perlodo  6  foQ  oQi^/iiig  Xfyntu  ist  sehr  nachllsaig 
▼erblinden:  daa  Genaue  wSre  e  yctQ  nQi&fihg  trvfifiexQog ^  exsüra 
de  xara  fit]  a.  ftQ.  Xtyerai.  Vielleicht  ist  Xfyovxai  ^  das  die  Codd. 
EA'*  geben,  vorzuziehen.  —  Zu  i'aop  ij  ovh  Hüop  bemerkt  Alexan- 
der Schol.  717,  b,  21: 

^uifixsc^M  tltiu,  taop  di  aatcc  Xiifw,  iIpm  eV  «/igpevs^poitf  T^cffliU 
eior  td  m^ofimr,  9  ovn  taop'  xovtb  di  o  aoQigow: 

8.  to  U  TO»  aQiOfiov  (iQxij  xa«  fitzQOP  —  Vgl.  V,  6»  24 S  xh 
8p\  tlftu  aQXtj  Tin  igip  aQtOnov  fJvat'  ro  yctQ  nQmxop  fiivQOP  aQX^' 
^  ^a^  iiQwrq^  ypoüQiiofUP,  xovzo  ngütor  hetqop  exagov  yevovs'  ^(IX^ 
9VP  tov  p^mgov  negl  fxagop  te 'If.    Ausserdem  X,  ],  15  ff« 

II».  Was  hier  Arist.  unter  der  (in  gowisaer  Weise  von  ibm 
sngestaodenen)  AetoaÜtSt  im  Gebiete  der  Zahlen  vofstoht^  ist  nicht 
gans  klar.  Man  mftehte  vermuthen,  das  Yerhältniis  des  Factors 
sum  Product,  der  producirenden  Zahl  zu  pi'oducirten.  — «  Asclepiua 
7199     28  fasst  unsere  Stelle  als  polemische  Aeosseruog  gegen  dicT 
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P/thagoreer  und  diejenigen  Pliilosoplien ,  welelie  die  Zahlen  als  Ur- 
sachen der  Dinge  setzen:  iv  htQoi^  würde  sich  dann  auf  jene 
Schriften  beziehen ,  in  welchen  die  Zahlentheorie  der  Pjthagoreer 
and  Platooiker  beiiriiten  ist,  namenilieli  aof  die  (verlorene)  Modo* 
graphie  fiber  die  Pjrlhagoreer. 

15.  16.  Aristoteiei  will  beweieen»  dait  dai  fierQtjzop^  imgi^- 
xoVf  dtapor^xov  u.  8.  w.  dadurcli  ein  ngog  ti  ist,  dass  in  Beziehung 
auf  jedes  derselben  ein  Afideres  (to  fit'xQOVf  ij  iaigijuij,  ^  didvoia) 
ausgesagt  wird  (t^  uXXo  ngog  aM  Xiytff&M),  £r  beweist  es  so: 
der  Begriff  des  Deokbarea  deotet  an ,  dass  von  ihm  eio  Gedanke 
exislirt  (on  tnti  Ikapoia):  and  nmgekehrt,  der  Gedanke  besieht  ^ 
sich  auf  eio  denkbares  Objeet,  nicht  aof  dasjenige  (Sobject),  dessen 
Gedanke  er  ist  (=  nicht  auf  den  Denkenden).  Folglich  darf,  wenn 
gefragt  wird,  ttvot;  isiv  ^  dtdvoia,  nicht  geantwortet  werden:  des- 
jenigen  (Subjecta)  ov  tgit  diäfoia,  oder:  xov  ix^nog  ti^  Ikdvoutp 
(denn  damit  würe- aweimal  dasselbe  gesagt)»  sondern  es  muss  das 
Objecto  das  gedaebt  wird,  angegeben  werden.  Darans  ergibt  sieh^ 
dass,  wie  oben  gesagt,  {  didvom  ngog  t«t  dtavofjta  X^yetm,  Ein 
ganz  gleiches  Beispiel  ist  die  oiptg.  Auch  sie  ist  oxpig  rtvog,  wöron* 
ter  man  aber  hier  nicht  das  Sehen  des  Sehenden,  die  Aclion  des 
sehenden  Subjects  (obwohl  diese  Auffassang  grammatisch  auch 
richtig  würe),  sondern  das  Sehen  eines  Objects,  das  Verhftltniss  der 

lu  einem  ti»  s.  B.  der  Farbe  versteht. 

16.  in  den  lotsten  Worten  des      ori  Sgtp         ev  htp  n 

oipti,  steht  der  Artikel  {  vor  oxpig  offenbar  im  Widerspruch  mit  den 
logischen  Kegeln  des  Satzbaus,  da  oxtfig  hier  die  Stelle  des  Prädicats 
einnimmt,  und  muss  daher  mit  Bomitz  a.  a.  O.  S.  5i.  (vgl.  auch  die 
Bern.  SU  III,  1,11)  onter  Znstimmang  der  Codd.  ond  Alexan« 
ders  getilgt  werden.  Diess  um  so  nnbedenklieber,  -da  in  den  iwei 
vorangehenden  gana  analogen  Sitten  ovm  Ic»  9*  j  ihdpoia  vivo 
ov  tgi  dtttvoia  (§.  15)  und  xtvos  tgnf  i  oifftg  oxpig,  ovx  ov  i^tp  oiptg 
($.  16)  der  Artikel  an  der  betreffenden  Stelle  fehlt.  An  der  zuletzt 
angeführten  Stelle  hat  ihn  Bekker  richtiger  Weise  weggelassen,  ob* 
wohl  die  Codd.  ¥^  und  Alexander  ihn  hier  haben  (nimlioh  ^ 
9  statt  Igir  o^),  wihrond  er  Ihn  an  nnsoror  Stelle,  Inconse- 
quent  genug,  im  Widerspruch  mit  denselben  Zeugen  beibehalten  hat. 
Beachtung  verdient  noch  der  Text  des  Cod.  A''  Sgip  ov  igip  i  oifiigi 
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binsielitlich  dm  Cbtutraclion  wilreii  diftii  StdiMi  m  TMgleieh«!!  wit 
Met.  I,  2,  1 9 :  maitsQ  afOgmms  (pa/tiv  iXsv^cQog  6  avtov  htxa  w, 
18.    Alex.  Schol.  720,  b,  10:  ixt  Xeysiy  mg  tä  B^ovra  xiva  itQog 

«Qog  Ti,  oxi  TO  taop  x6  (xop  x^p  iVovqt«  11(09  ti,  Mao  intef* 
pangiM  mit  «ineiif  Konna  nach  h$  nnd  Uytxm* 

Cap.  16. 

TiXetov  ist,  was  alle  wesentlichen  Theile  in  sich  vereinigt^ 
dem  kein  Theil  fehlt  (§.  1);  ferner  was  der  Güte  oder  Beschaffen« 
heit  nach  ia  «eioer  Art  nicht  ubertroffeo  werdeo  icann  (J.  2 — 4); 
feroer,  waa  aein  Ziel  ▼ollslindig  erreicht  hat  5).  Wiederbo1ua|g 
dieser  Definitionen  8. 

Andere  Definitionen  des  Begriffs  xeXeiop  oder  xsXos  (TeXett^) 
*    z.B.  Met.  X,  4,  4  ff.   Poet.  c.  7.  1450,  b,  29.  Phjs.  III,  6. 
207,  a,  9. 

1.  Daa  von  Ariitotelea  gebrauchte  Beispiei  der  Zeit  betreffend 
bemerliLt  Alexander,  Schol.  720,  b,  30 :  ole»  9t  upog  utf  xq^pos 
xJjc  vnaQltmg  inofip  Ir^,  «/  ap&(Mi«os  qiiQt  imih  e^ci  xovxop  oqop 
xt]i  ^aiijgj  xiXeiog  at  ^p  äp^Qwifo  XQOvog,  «(  fi^d»  an^p  xwp  inaxäp 
kxm» 

4.  fif'yE&og  hier  natHrlich  nicht  in  räumliebeai  Sinne  in  faiseo, 
■ondern  als  „Uukfoqg",  ,'4obaU**  überhaupt. 

0.  lieber  XJ^m&m  jm» «  u  nod  Ufta^m  996^  t$  vgl.  d.  Ann. 
lulV,  2,  4. 

Caf.  17. 

niQmg  a.  Grense  (xi  If^avey  i««se);  b.  Fwm  (etdog,  axvt*», 
lxoQ(fi);  c.  Ziel  {xeXogy  ov  Spexa);  d.  Weiott  nnd  Begriff  (overm  md 
xi  r^p  thuu)  eines  Dings. 

1.  itgcixB  motivirt  Alexander  Scbol.  721,  b,  41  richtig  so: 
«0  dft  f^^mxt'*  irfO0i{i9fN8ir  tptewyv/Myep  th  Hvguog  wb^,  o  ev|  «9 
f<4^  ^  <K/(PCV>  «11*  mwffUtt  hgeenp,  omS^  egii»  ku  ttSp  ew- 
fustmp  ^  imqidpsta»  9vpütxm  fup  yd(f  mu  fiigag  fite^  lif^^9in9g  ft^- 
dff.  cTmu  S^w,  d}X  ov  KQnxa '  «1^0  xovxov  ^uq  xov  fUqovg  avxo. 
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Cak  18. 

Ktt^*  0  wird  genannt  a.  diii  Weiten  eines  Oiogs:  txagov 

OTn^oc.isvf»      TO  aya^ip  tfvto       1);  b.  »twas  wird  g«iuiDiit  mn^ 

xara  tt^v  i-riKfäveiavy  ort  iiQcoxtj  ^  intifäveia  xgco^iaxo^  igi  dexTixi^ 
Alex.  Scbol.  722,  a,  8  ($.  1).  Dasjenige,  xm^'  o  etwas  ist,  ist 
also  sTQtoTfog  saio  Wesen  (ro  «7do$r),  devrtQcas  ^or  Stoff  (to  viroxciluc- 
fMr)y  dar  ibn  in  Grande  lUtgt  2).  In  Allgameinep  iai  aonit  dai 
a«0^  o  gleiehbedeataad  mit  twtW9i  ttatt  9$  Sputa  il^ltf^  kMi?  naii 
•baoso  gut  sagen  Hat«  ' ti  Uftv^  ($.  3).  c.  ferntr  baaelebnat  luO^ 
i  die  Lage  (Oiats)  eines  Gegenstands:  xaxd  ri  ts'ixe»  oda  6  avÖQidg; 
=  itov  xeixai  xfiL  (§•  4). 

Ka&'  avxo  wird  io  den  gleichen  Bedeutungen  gebraucht, 
wie  ttm&*  o.  £a  bcselebnet  a.  den  Begriff  (vo  ti  »Ipm)  einet  Dings 
oder  was  In  diesem  Begriff-  entbnlten  Ist:  s.  B.  KaUJoff  luOf  avtop 
ifi  t9  ti  ^p  tipm  KaXKia,  mittelbar  ist  er  aaeb  Cq^oy,  iv  yaq  ttf 
loyep  t5  KaXXia  hvnaQxu  to  C^ov  (§.  5.  ti).  b.  Etwas  ist  ferner 
Dasjenige  xa^'  avTO,  was  es  «V  avtijp  didexxai  ?r^a?Tf|):  xaö*  avrjfy 
j^a^  17  imtpupsia  xexQ<o?iUj  Sti  ifQtonj  t6  fftAfut  didexxcu  Alex«  Schol. 
723,  b,  16.  ($.  7);  e.  xa^*  avto  =  an  und  för  sich,  a^  ^  tsie 
«Ue.  aSmpi  e  ap&Qtomog  utalf  aitw  ap^^maig  isuß  ((^  8);  ^  etwn« 
ist  dasjenige  moy.  was  es  nllela  bat,  o  avx%  ftoK^  wr^^ 
(5.9). 

Das  aristotelische  xa^'  avxo  erläutern  Heydf.r  a.  a.  O.  S.  310. 
Tabndelenburg,  Gesch.  d.  Kateg.Lebre  S.  59  f.;  eineBeispielsamm- 
Inng  gibt  Watoi  nm  Oiganon  5,  b,  16. 

5*  Die  nibere  Aosfabmng  dieses  (nai&*  uM  s  ti  ^p  tfptu) 
Met.yil,4,5ff.  Vgl.  bes.  4, 

sJpui  Hxaqov  (leg«  «x«g())),  0  Aeyerat  xa{>'  avTo,  —  ö  Xa^Xuz;  «si  xa^ 
avxiiP  KtdXias  xou  to  xL  ^p  tUpot  KukU^  69  13.  11 9  26:  to  xi 
IIP  üpoi  xai  €xago9  im  tmp  irft»ra»r  ovamv  xavtop. 

6.    Vgl.  die  Anm.  b«  28»  5.    Aebnlicb  Anal.  Post.  I,  4.  73, 
a,  34:  nät^  €tM  9*  i&a  vnd^u  tt  h  t4  ti  isipf  oSop  ffqvff^ 
YQccfifiti  xal  YQciftfirj  Siffig  (7  yetQ  üiüia  a^tmp  Ik  titup  hip^  mt  Ar 
Ao/q)  T^  Uxorxt  xi  »gtp  inmdcQXii)   xal  ocois   xmp  trv4ia^j{0t>T«f 
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avtois  avta  iv  tqJ  }.6y(p  hvnaqxovai  T(p  xi  igi  drjXovvxt,  oiov  to  ev&v 
vsoQiu  YQai*tii  Hoi  TO  ittQitptQtgf  neu  x6  «c^ittof  xoi  »(gxiOP  iqi^f^^* 

» 

Cap.  19. 

J ta^totS'  — -  Di«  Dfthermi  tteatimmiiiigra  f  xata  fiwafut  7 

xar  c?dotf  erläutert  Alexander  80 ;  xaxa  dvvafup,  (Oi  «j{€i  ««1  tmp  rijg 
rpvxrjs  lABQ^f'  egi  7otQ*^  fiiv  itgooTtj  dvva/jiig  ayxw,  y  de  davttQaf  ftQattj 
/UP  9  ^QtnxiHi^f  Öevxiffa  da  9  tua^^ut^,  t^«*  Aata  to  tldog  n  luu 
9^9  110^^,  ue  OTW  Üfm/ttp  tijp  «i  apdQtanog  dui&wtp  9  tfg  ^iwng, 
SsboK  724»  a,  23*  —  lieber  das  YerhiltDise  der  did^tg  sar 
i.  TRBifDeLeirBURO  ra  de  anim.  II,  5,  5  aad  Getch.  d.  Kateg.Lebre 
S.  95  ff.  Waitz  sum  Organoa  8,  b,  35.  Biese,  Philos.  d.  Arist.I,  75. 

Cap.  20. 

*  *  *  . 

'JSSir  a.  =  .Verhalten,  Verhiltniie  vwitoben  eioem  Habenden 

und  C^ehabten,  Mgytta  xov  Sxoptos  xal  ixofisrov  ($•  1  —  3); 
b.  =  Verbahen,  Zustand,  did^eaig  ($.  4);  c.  =  fioQiov  dia^iamg 
XQWVxrig.  , 

Ueber  die  ifyg  nnd  ibr  Verhftitniss  zur  dvfofus  und  ipdifftut 
handelt  TaninlBLEiiBUR«  in  de  anim.  S»  3IQ  f.  Daa  ethieeh«peyeho- 
legisehe  YerhiltniiB  von  nnd  ««4^  erlftntert  Ariel.  filh.Nie.II, 
4.  1 105,  b.  f.  .  In  anderem  Sinn  stellt  die  eembinbrte  Formel  n909g 
not  ti$g  Met.  I,  5,  8.  vgl.  die  Anm.  z.  d.  St. 

Cap.  21. 

nd^og  in  philmmphisehem  Sinne  =  neief^^,  nmü^  oUei- 
9Mtti  Tf  tpdixsxaii  verKnderliehe  Eigenaehaft,  Qnalitlt,  Affeetion 

eines  Dings. 

1.  Vgl.  Met  XII,  2,  2:  ai  fittetßoXai  xixtttQtg,  ^  naxa  x6  xi 
f  Mira  xo  itoiov  ^  noaov  ^  «rov,  xoi  yiptaig  fup  4  msX^  ntu  (p^o^ 
9  iMt«  eeds,  «v(9«nf  di  jmm  if^Utg  1}  jiar«  ce  «oe^,  aXlei«ei^ 
dt  f  ic«r«  TO  Ku09g  (=  TO  iioie»),         Ü  4 Tenor.  '  Cb^ 

teg.  8.  9,  a,  28:  xqIxow  ^  fivog  noioxtixog  na^ijxutm  moxtjxtg.'  igt 
di  xa  xoidöe  olop  yXvHvx^g  xt  xcu  mn^ox^g  — tri  Öi  ^SQfMXtjg  hüu 
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xl/vxQOTt^g  xal  Xsvxorijg  xai  fiskavicL.  Dazu  das  Folgende  35  ff.  and 
10,  a,  6  ff.  Auch  Tremoelbkburg  ,  Geich,  d«  Kateg.Lehre  S.  99 f. 
nn4  ob«ti  die  Anm.  so  MeC     3«  8.  S.  48.        -  - 

3.  Hieher  gehört  abeh  das  dramatiache  nd&og,  das  Poet. 
€•  11.  1452,  h,  11  so  definirt  wird;  wa0og  igl  nga^tg  (p^agrix^  7 
odvftjQÜf  oiov  Ol  te  iv  x(p  qiav£Q<^  '&dt'aroi  xai  ai  neQioidvpiai  xai  T^oa- 
0iiS  xai  oaa  xoiavra.  —  Diese  Stelle  spricht  gegeo  die  sonst  got 
beaettgle.  Variante  iidittf, 

Cap.  22. 

JSxiQtiatg  wird  ausgesagt  a.  weon  ein  Ding  oder  Sabjeet 
etwas  nicht  hat,  was  von  \atar  sum  Besitz  geeignet  ist,  was  za 
haben  es  aber  keine  natürliche  Anlage  hat:  so  ist  eine  Pflanze  der 
Augen  beraubt  b*  wenn  etwas  Dasjenige  nicht  hat,  was  es 

hahen  sollte  (§,  2);  c.  wenn  etwas  Dasjenige,  was  es  hahen  l(önote 
und  sollte I  so  der  Zeit  (oder  an  dem  Ort  oder  in  der  Art  u.  s.  w.) 
nicht  hat,  in  weicheres  dasseihe  hahen  sollte  3);  d.  ^BQtjatg 
=  ßtata  ätpaiQeffig  (§•  5);  e.  g^Qt/atg  ist  überhaupt,  wo  eine  Negation 
mittelst  des  a  privativum  ausgesagt  wird  5);  diese  aber  wird  . 
ausgesagt,  nicht  nur  wo  etwas  ganz  fehlt,  sondern  auch|  wo  es 
schlecht  oder  in  geringem  Maasse  vorhanden  ist  6),  nicht  nur 
▼on  Solchem,  das  fiberhaopt  nicht,  sondern  nneh  von  Solchem,  das 
■ehwer  oder  nicht'recht  geschehen  kann  (f.  .7). 

Weitere  Bemerlcungen  über  den  Begriff  der  gtQijmg  macht 
Arist.  Met.  X,  4  und  5-  10,  1.  IX,  I,  15.  VII,  7,  11.  IV,  6,  13. 
V,  12,  6  f.  Categ.  10.  12,  a,  26  ff  Top.  I,  15.  106,  b,  21  ff. 
Mehr  hei  Waiti  sum  Orgaoon  12,  26.  TRBMDBLBNBinte,  Gesch. 
d.  Katag.Lehre  S.  103  ff* 

4.  Beraoht  ist,  wer  etwas,  das  er  hahen  sollte  (s.  B.  sehend« 
Augen),  nicht  hat,  zu  der  Zeit  {Ste  aegpvxsy  exeiv),  an  dem  Ort  (eV  (p), 
an  dem  Theile  {xa&  0  —  wer  z.  B.  mit  den  Ohren  nicht  sieht, 
ist  nicht  heraubt),  in  der  Beziehung  (<jiQog  0  ^  6  /iii  ßkium,  omq  9 

mifVHBP  o^r)  und  in  der  Art  («o^),  in  welcher  er  .  es  haboD 
sollte.  —  Die  Construction:  o/toim  ^  »tu  (igi^tU  vig),,  «r  fo^ 
€xv,  eV  i  av  ^  fuqivxog  {(X^iv),  not  %a4f  i  ittX,  Vielleicht  Ist  Statt 
eV  ^  äv  i  zu  lesen  iv  (p  xat  Jedeofaiils  ist  das  Bekker'scIm 
Komma  nach  kqos  0  su  tilgen. 
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6*  Besser:  tovxo  d'  ist  ^avilw^  «rn^  aU  grammatisch 
cooriliDirt  mit  ttp  fnxQop  ^/eif. 

6.  7.    Ander«  Beispiel«  l>ei  Ioblkr  Meteor«  II,  494. 

9.  Zusammenhang:  Benäht  Ist  sowohl  Deijenige,  der  etwas 
gans  — ,  als  Derjenige ,  der  etwas  thellweise  nieht  hat  (§.  7.  8). 
Man  kann  hieraus  abnehmen,  dass  es  zwischen  dem  vollständigen 
Haben  and  dem  vollständigen  Beraubtseyn  ein  Mittleres  gibt.  Wie 
Bwisehen  dem  Blinden  qnd  dem  mit  swei  Augen  Sehenden  der  Ein« 
ftogign  in  der  Mitte  steht,  so  gibl  es  aneh  eine  Mittelstufe  swisehen 
gut  nnd  bös,  gereeht  und  nqgerecht.    Asihnlich  X,  4,  22. 

Cap.  23. 

"Extif  a.  =  in  seiner  Gewalt  haben  ($•!);  b.  =  an  sich 
haben  (f.  2);  e*  =  enthalten  ($.  3);  d.  ==  trägen  4);  e,  s  in- 
lammenhalten  5). 

Parallel  Categ.  c.  15.  15,  b,  17  .ff. 

*  * 

Caf.  24.     •  ^ 

IBjc  x%99g  tlwai  wird  gebranchjt  a.  in  Besiebung.  auf  den 
Stoff,  ans  dem  etwas  besteht  (§•  I);  b.  in  Besiebung  auf  die  he* 
wegende  Ursache,  durch  die  etwas  herbeigefBbrt  worden  2); 

c  in  Besiehung  auf  die  Theile  eines  formirten,  gestalteten  Ganzen 
3);  d.  in  Besiebung  auf  die  Momente  eines  Hegriffs:  so  ist  z.  B. 
der  Mensch  ex  ts  dmodo^f  ort  ro  dinav  itvnaQx^t  C9$  fi^QOg  ciSfoi 
TS  ttP^fftitü.  Denn  auch  der  Begriff  hat  seinen  Inhalt,  so  in  sagen 
ieinoa  Stoff  (vif),  aus  dem  er  besteht  ({,  4);  e.  vom  aeltliehea 
Nachbofseyn       g.*  7). 

Andere  Erörterungen  über  das  zivog  thai  gibt  Arist.  Met  II, 
2,  6  ff.  VIII,  4,  3.  üe  gener.  anim.  I,  18.  724,  a,  20  ff.  Vgl« 
ausserdem  AleiL.  su  Met.  1, 9,  18.  Schol.  573,  a,  32  ff. 

3.   vAsier  di  yo.  1^  V»  16»  5:  Iri  eijp  vna^t«  %9 

tiUi  mBMS»9i  %tm%a  lifKM  tiUut*  »ot«  yaq  ^sif  cd  cAe^ 
«dUm. 

7.  Aehnlich  II,  2 ,  6 :  Ät^w?  ycm  yiyvBxai  xode  ix  tade,  rj  äg  xode 
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Cap.  25. 

MeQog  heiast   a.  der  quantitative  Bestandtlieil   eines  Dings 
1) ;       das  Alaai  moet  Qoanlilativen  (s.  B.  eine  WaritliabI j[ 
($•2);  e.  der  qualitative  Beataadtheil  eines  Begriffs,  die  Art  einer 

Gattung,  xa  tidrj  ra  yevag  {$.  3);  d.  dasjenige,  woraas  ein  ^aas 
Stoß  und  Form  znsanimengesetzes)  Ganzes  {avvoXov)  besteht  (j.  4); 
e.  die.Theile,  Momente  eines  Begriffs,  eines  ogiafjiog  (§.  5). 

Anderweitige  Begriffsl^estimmungen  von  fUQos  oder  itoQt9»  ^  B. 
Met.  VU,  10,  5  ff.  Poet.c  8*  1451,  a,  35. 

4.    Vgl.  Met.  VII,  7,  21  ff. 

C.    Vgl.  Met.  VII,  10,  Off.-—  DasB  die  Gattung  Theil  der 

Art  ist,  bedarf  Iceines  weitem  Beweises;  aber  euch  das  Umgekehrte 
findet  statt,  auch  die  Art  ist  Theii  der  Gattung.  Der  Mensch  alii 
t^of  di'itw  ist  Theil  des  ^Qjor,  sofern  das  }^mov  sich  spaltet  in  die  bei- 
den Arten  dea  ifo9  Mnt  und  dea  t^w  airar.    Vgl.  $•  3. 

Cap.  26. 

"OXov  heisst  a.  dasjenige,  dem  kein  von  Natur  wesentlicher 
Tiieil  fehlt  (j.  1);  b.  dasjenige ,  was  eine  Vielheit  in  sich  befasst 
nnd  lor  Einheit  Terlinapft  (to  waUgop  ta  mguxotupa,  »st  t«  «e-  ' 
Qiexofupa  «7m  U)t  nnd  fwar  kann  dieses  negiexop  entweder  dadurch 
ein  oXo9  spyn,  dass  es,  als  Aligemeinbegriflf,  viele  Rinselwesen  snr 
Einheit  verknüpft  (ag  noXX«  <:t£Qifxov  xm  xnrtjYOQtia&ai  xa&*  exagov), 
so  dass  sie  zusammen,  obwohl  Einzelwesen  (»v*  sxagov),  eins  sind: 
•in  solches  oilof  ist  I.  B.  Mensch ,  Plerd  ($.3);  oder  dadurch,  dass 
es  selbst  eine  concreto  Einheit,  ti  tx  nXuovnp  imsaexowtnw  Ist 
4.  5) ;  c.  Ton  nag  antstsclieidet  sich  SXog,  wie  Snmmo  nnd  Gans- 
heit:  jenes  wird  gebraucht  von  einem  g^gen  die  Lage  (&i'ats)  seiner 
Theile  gleichgültigen  Quantitativen,  dieses  von  einem  Solchen,  das 
durch  veränderte  Oeais  seiner  Theile,  durch  Unigestaltung  der  Form 
Mob  qualitativ  ein  Anderes  wird  6**  8)*  näv  oder  «carra  be. 
aelchiiet  Immer  die  lusammenfassende  Einheit  «Unterschiedener,  Ge? 
trennter  (napta  Uyttm  ' ktl  moi;,  £9  to  m$»  6g  y  xi  mvtiyoQettmf 
näher  09^  im  ötißQtjfjittoig)  9). 

Andere  Defioitionep  des  flop  s*B.  Poet.  c.  7*  1450|  b,  26: 

C^auneaUur.  16 
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Slow  vo  ix^v  uQxii'  fieii9P  «Mtf.  ftlet/Tr^f,  was  loforl  näher  ent* 
wickele  wird.    Vgl.  m  dimer  Defioiiion      6  ninereg  Abichilitts. 

Das  xa&oXov  und  avvoXop  beleuchtet  mit  Beispielen  Waits  suin  Or- 

gaoon  17»  39* 

fwy  juaXlor  £r  üvpex^  i}  rt^t'Q.    DaM  dia  olev^tf  eine  ge* 

steigerte  eVor/^t;  i>^( »  ist  «bendaMlbst  ausgeführt  6,  i^p,  mg 

rt  oXof      TUTO  di,  ap  ftij  ro  f?dotf  ^  l*"*    Entsprechend  Phys« 
4.  228»  b»  14. 

Statt  iUfOfUp,  wie  Cod.  A^nAd  die  alten  Ausgaben  lesen ,  hat 
BnitKitR  mit  Reehf  das  von  den  meisten  Handsehrifien  beseugie  li^o- 
fi8P  in  den  Text  gesetst.  Vgl.  Eth.  Nie.  VI,  3.  1 139,  b,  27  :  maneg 
mt  ip  toTg  aPdÜLvttKoig  ki^of/ttp.  l^th.  £ud.  II,  1.  1218,  b,  33: 
itaO'tuieif   d tat  Q8fiS'&a    xa<    iv   totg   «IwTtp/xotV  loyoig.    Mehr  bei 

Stabr  rar  Politik  I«  2, 1 1.  (1254,  b,  3.)  IH,  4,  4.  (1278,  b,32). 

Cap.  27.  , 

KoXoßhv  ist  ein  Ganzes,  das,  fiBvüaiji  xijs  aai'u!;,  eines  Meiner 
Theile  beraubt  ist,  eines  solchen  Theils,  der  zwar  nicht  Haupttheil, 
doch  nach  nicht  gani  lafalliger  und  äasserlicher  Theil  seyn  darf. 

.2*  Aristoteles  schiebt  defh  Begriffe  des  oloy  den  Begriff  .«»o- 
fioiofiiQt's  unter«  Was  TerstOmnielt  soll  genannt  werden  kSnneh, 
rouss  —  war  luvor  gesagt  worden  » ein  Ganses  seyn :  aber  —  wird 
fortgefahren  -  selbst  nicht  einmal  Alles,  was  ein  Ganzes  ist,  kann 
verstUmineh  heissen  (nQog  tuxoifj  xap  «ip0f»0i9fH8Q^  J,  tavxa 
mmna  noloßa),  ^  Dan  alles  eilei'  ein  «m/micim^w' ist,  liegt  im  Be- 
griff eines  Gänsen;  a.  nach  V,  26,  4,  wo  das  elor  definirt  Wird  ala 
h  x^  in  nlitopwp  {  dvpdf*£i  {  ipBQyeia  ipimaqxiwtw» 

5.  Alex.  Schol.  729,  a,  26:  XiyEi ,  ort  firjde  im  xoöp  (TVP8X»p 
%t  x«u  oXmp  vapzog  a^aiQHfitva  fxhQsg  to  nafokunofjiBPOP  yiPixm  xe^o~ 
fip»  ovte  yaQ  olp  t«  iKVQia  (die  wesentlichsten  Theile)  f«  tSt^  ve 
Nfu       icutg  top  oJLov  «1901^4^,  Ir«  to  9m9tk$mlf»09  moXofoo'  e^ 

fiifu  (wihrend  doch  nach  $.1.  f^V  ee«Mir  ^»  ttipup)-  ^ 
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ytvXi'i,  Ol  Xfyirai  xoXoßop  ap  rgvnrjü^'  aXX  ap  xo  ovi  avx^g  aquu^^d^ 
^  XI  akio  oHQmtjQfOPi  xoxe  Kokoßog» 

Cap.  2a 

'  r/f«ff  SB  «.  4ie  fortlaafeoda  Emugang  «inet  Gleichartigtn 

■{ytptaii  öH(X'i^  tw»'  to  eldog  ij^övrcov  to  «vto  l);  b.  Abstam- 
itiung,  Slaium  {ßuf  ov  dp  luai  [xipti\  nQioxov  xivTjaavxog  gig  xo  tJpcu 
^'.'2}  TO  xaxa  xo  >nQmxof  xtrijaap  ofto^ig  O)  (^«  2»  3);  c.  Sabstrat 
der.Unteriebiada  (vo  vKOKeipupop  taXg  diaqpo(«Mf)i  daa  GanaralU 
($.  4);  d.  daa  Wai  {to  tl  igt)  aioea  Dinga  ($.  5). 

'ExiQo'r  x^  yipti  jSolehes,  daaaaa  Uratoff  veraebiedaii 
ist,  lind  das  nicht  io  einander  ubergehen  kann,  wie  z.  B.  Stoff 
und  Form,  die  verschiedenen  Kalegorie^n  11.  s.  w.        7.  8). 

Entsprechande  Auseioanderaelzungen  über  den  BegriÜ' des  }r«M>i* 
gibt  Arial,  an  sahlreiabao  saritrauteii  Siallan  daa  Organon»  woaii 
Porpliyr.  frag,  in  Categ.  e.  2.  Scbol.  1,  a»  JO  ff*  wa  vargleieliaii ; 
nameDtlich  Top.  I,  5  und  IV,  welchaa  latitera  Baah  iieb  gana  mit 
einer  dialectischen  Erörterung  des  Gattungsbegriffs  and  seines  Ver- 
hältnisses zu  den  Arten  und  artbildenden  Differenzen  beschäftigt; 
ausserdem  Mtl.  VII»  7»  22.  X,  8,  2.  11  fL  III,  3,  5  f.  20.  Andaraa 
bai  Waiti  ifniii  Orgaaoo,      b,  16. 

3.  Alax.  Sehol.  720,  20:  i^M^i  fAi  ovr  yim  tinh 
4MU  dito  rtr  ^r^Xtos  7//(Tif)  tag  Xtyopxm  xtmg  ani  IIvQQag,  mg  xavxtjs 
yfpsg  uQ^a^ht^g  tqJ  xexsir,  fiaXXop  (ily  e'nt  rü  yepptjaavxog,  0x1  xi  ttiag 
ovxog  nuQfxxutogj  de  fir^xr^Q  xijg  vXr^gy  naxa  öe  xo  eldog  xo  ilvai  exagq) 
^äokX^p,  In  der  Erzeugung  eines  leheodigan  Wesens  verhält  sifijb 
nimlioh  —  nach  jariatoialiaeber  Auffaaanng  nnd  Taraiinologia 
dar  ErseDgande,  yo  ala  tZBa^,  odar  ala  ir^tor  xiroHr,  daa 

Waiblieba,  to  ^riXv^  ala  vXtiy  dar  Mann  gibt  dia  Saale,  daa  Weib 
den  Stoff.  .  Vgl.  de  gener.  anim.  11,  I.  732,  a,  7:  ßtXxtov  yccQ  xai 
^»lOXtQOr  fj  UQXfi  ^^i  xtpi^(J€cag,  tj  a^Qtv  vnaQXti  xoTg  yivo^tvoig'  vXt]  de 
fo  ^X9,  ebandaa.  U,  3.  736,  b,  18,  737,  a,  29.  Ebendas.  II,  4. 
^ltS$  b,  20:  Ott  d#  iut^xii  *^  ^  ^*  fiiitf 

^pm^ffip'  It;»  ta  ^  OMfcii  la  ti  ^laa;,  f  ^  ^«|if  da  «aa 

aqi^tfog.  Ebamo  740,  b,  21»  Fmar  Mal.  I,  0,  u.  14.  VIII,  4,  8* 
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'5.'  Wie  BöNiT«  S.  13  richtig  erinnert,  iit  nach  ti  igt 

einem  Komma  zn  interpungiren,  to  dass  ytvog  PrSdilcal  lel  ziini 
Subject  TO  'rxQtÖrov  irinuQxov.  „Ferner  wie  der  Griindbeilandlheil 
cler  Definilioo,  Dasjenige,  was  man  mit  rt  igi  ausdrückt,  ebenfalls 
Geltung  ist,  man  ergftnse  (cl.  4):  km  ovxu  %o  /tVo«  Idystm* 
Bei  der  Definition  des  a90Qtanog  s.  B.  ist  f^pog  dasjenige,  was  tV 
%<f  loyta  n  A^gtoitB  «^«f  of  ifwtaQx^i,  also  der  Begriff  {$o4^.  Unsere 
Stelle  ist  besonders  desslialb  beachfentwertli,  weil  sie  eine  förm- 
liche Definition  des  aristotelischen  xi  igt  gibt:  to  u  igt  ist  nach 
Üur  =  to  ip  toTg  Xoyotg  ^tQaxov  ivimuQx^^  =  *®  yivog.  Das  rt  igt  des 
'«y^^ttHe;  B.  ist  der  Begrifl'  l^w»  Ebenso  ]  8»  6.  Vgl.  tuyiera 
*  Escors  zum  siebenten  Bocb. 

Mit  der  in  anserem  gegebenen  Definition  des  ftvog  trifft 
nahe  zusammen  Top.  I,  5.  102,  «,  31:  p'vog  egl  to  xatu  nXeiopmv  - 
Kai  dta(f(Q6i>xmv  tt^  tidu  iv  T<p  t(  ist  Kax^yoQHfievop*  ir  x(p  xi  igt  dt 
McexiiyoQsiai^M  »«  veiavva  XtfiC0m,  oaa  aQftortei  anoMpai  tQantjOtvtag 
ist  to  ngoMifUPOpf  ita&mttQ  hi  ti  «tdt^Mfft  «Q/titWy  iQnt^ina 
%t  igt  vo  «i(9M^U909  ,  8is<&  Ott  i;tpo9,  Zugloicb  eine  BestSttigung 
dessen )  was  so  eben  filier  W  ^^i  beinerlit  worden  ist. 

6.  To  (otf  vXr^  —  entsprechend  der  §,  4  und  5  aufgezähl- 
ten Bedeutung  von  yt^og.  Die  Gattung  verhölt  sich  zu  den  Arten, 
denen  sie  su  Grunde  liegt  (ok  inotttifUfov  igt)  als  vlij.  Vgl.  Met. 
V,  «,  13.  VII,  7,  21  and  die  Bern.  s.  d.  St.  VII,  12,  1,0.  VIII, 
ti,  7  ff.  X.  8,  12*.  De  gener.  et  eorr.  I,'7.  324»  b,  7  o.  a..f. 
Analog  ist  es,  wenn  Arist.  die  VordersStie  als  Materie  des  Sehlnaa- 
satzes  bezeichnet,  Met.  V,  2,  0* 

7.  Den  Gebrauch  von  draXvf.iv  erläutert  Trbnoei^bnbürg, 
Elem.  Log.  Arist.  S.  47  f.  üeber  den  Ausdruck  ajpifta  xatigfOffittg 
Tgl.  denselben,  Gescb.  der  Kateg.Lebre  S.  7. 

8.  »g  dtiqiitai  itQOTSQOp  kann  atch  nnr  aof  V,  7,0  beiieheti. 

Cap.  29. 

Wtvdog,  ipev  dijg  jst  a.  eine  Sache  (icgayfAu),  die  nicht  ist, 
•ey  es  nnn,  dass  sie  überhaupt  nicht  und  nie,  oder  factisch  gerade 
Jetzt  niebt  ist  l);  ferner  aneh  eine  Saebe^  die  iwair  ist,  aber 
'anders  erzeheint,  als  sie  ist,  oder  als  Solohes  erseheint,  was  niebt 

iit     B.  ein  Traum  (j.  2);  beides  zasamnienfassend  ngayfiaxa  \fftvdi 
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V,  29,  1-6/  24i 

OvroD  Xeyerai,  rj  toJ  fxrj  thai  avtd,  ij  T(p  rrjv  an  avToav  (pavxaalav  litj 
ovtog  eJvat  3j;  b.  eine  Aussage  (Xoyog),  die  Nichtseyendet  alt 
Seyendei  oder  Seyenden  als  Nicblseyendei  behauptet  (jj.  4);  e«  «kl 
Meofcb,  der  logt,  ohne  eioen  andern  Zweck,  als  oni  zn  lOgett 
{fi^  dC  txiQQp  Ti,  iXkm  dl  avto'  ac.  ftij  öia  xigdog  n  Q«  dgl.)  8)* 
Anderes  über  den  Begriff  des  ipfvdog  Melaph.  IX,  10.  VI,  4* 
de  interpr.  1.  16,  a,  12.  de  aniiii.  III,  (5.  430,  26  ff. 

1.  lieber  avyxeta&ai  vergl.  die  Bemerkung  zu  VI,  4|  3« 
4«-7.  Falsch  ist  Jede  Aussage  von  Nicbtseyendem,  aofem 
sie  Dftmlicfa  vom  Nichtseyenden  Falsches  behauptet  ( j  ynviSig,  woaii 
Alex«  Schol.  731,  b,  20:  9i  xtg  nai  vtQt  tmw  ovtmv  lejfOff 
aXridrig,  6  yäg  fiTj  (hat  avxd  Xt'ymp)  d.  h.  sofern  sie  das  Nichfseyenda 
a]s  Seiendes  oder  das  Seyende  als  Xichtseyendes  behauptet.  Dess- 
wegen  ist  jede  Begriti'sbestimniung,  die  von  einem  andern  Gegen- 
stände, als  von  welchem  sie  wahr  ist,  ausgesagt  wird,  falsch:  der 
Begriff  des  Kreises  s.  B.  Ist  falsch,  wenn  er  als  Begriff  eines  Drei- 
ecks aufgestellt  wird.  Jeder  Gegenstand  ISsst  nun  iwar  —  sinster 
der  Einen  Definition,  i\e  sein  Wesen  ansdriickt  —  mehrere  Begriffs* 
beslirnmungen  (Xoyovg)  zu,  sofern  er  unterschiedene  Qualitäten  hat,  >. 
mit  denen  er  eins  ist;  so  ist  z«  B.  Sokrates  und  der  gebildete 

I  ^ 

Sokrates  eins:  ^es  sind  hier  also  zwei  Definitionen  möglich,  eine 
Definition  des  lilokratea  nnd  eine  andere  des  gebildeten  Sokrates. 
Eine  fiilscbe  Definition  oder  Aussage  dagegen  triff!  anf  nichts  genau 

(ditXmii)  zu,  (wohl  aber  modificirt).  Durch  diese  Wahrnehmung 
Hess  sich  Antisthenes  verfuhren,  die  Behauptung  aufzustellen,  von 
einem  Jeden  könne  nur  es  selbst  ausgesagt  werden,  d.  h.  es  Seyen 
niir  identische  iirtheile  möglich.  Woraus  freilich  folgen  würde,  • 
daas.man  gar  nicht  widersprechen  (d.  b.  Bber  eines  oAd  dasselbe 
Verschiedenes  behaupten),  beinahe  nicht  einmal  Mgen  könnte. 
Die  Meinung  des  Antisthenes  ist  aber  so  ^enig  richtig,  dass  es 
vielmehr  allerdings  möglich  ist,  von  einem  Jeden  nicht  nur  es  selbst, 
sondern  auch  etwas  Anderes,  als  es  selbst  ist,  ixfga  Xoyov  aussu- 
iageii,  freilich  oft  fiUschlicber  • ,  oft  aber  anch  richtiger  Weise, 
wie  s.  B.  wenn  man  die  Zahl  acht  ein  Doppeltes  nennt,  <l.  b.  dan 
Begriff  der  Zweizahl  auf  sio  anwendet» 

6.    Vgl,  Met.  VIII,  3,  14.  Top.  I,  11.  104,  b,  21.  Ritter, 
Gesch.  der  Philos.  II,  130.  Brandis,  griecb.-rön^.  Phil.  II,  l,  81  f. 
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«42  V,  29i  7^9,.dO. 

.  '7.    Dte/Aoiiifge  Sit  i^nvä^g  acai  ium$lS£  ^69(1  wenii  mp 
(i|b*  Gattung  mitteilt  einer  ditperaten  Rödern,  eine  Art  mit  einer 

andern,  ein'Individoam  mit  einem  andern  definirt,  sie  ist  dkr^i^rje, 
wenn  man  von  einem  Individuum  die  Definition  seiner  Art,  von 
einer  Art  die  Oeftoiüon  ihrer  Gatlnog •  auesagt  u.  s.  f.,  s.  Pierron 
ilo4  Z^voHT  1,  204.  — r  Störend  lit  utu  mtt9%tXmg  (vgl.  jedoeb  IV, 
2»  28):  man  mikhte  vermnthen  g^^p  mg  ntmtlmg, 

9.  Den  Zajmmmenhang  dieeee  mit  dem  vorbergebenden 
erläutert  Alex.  Scbol.  732,  b,  40  richtig  so:  eItkov  Öt  rig  iartv  6 
av^Qoy<nog  6  \pevdt}g ,  6t i  0  x^'Q^*  '^^  x^tvdsaOai,  xov  iv  'Innt^ 
nidxtofos  (dem  kleinem  Hippias,  deaaen  UaaptinbaJt  doa  in  ni||p. 
Aiigef&brte  bildet)  Uj^u  lo/of  if«i(fanQ9Ma&M  m  noQolofilttt^M  av- 
^mfn9-  ßtHfuvw  lag  6  aMg  av&QmKog  '^vitig  t«  um  aXt^iig  %^ 
avt^v  9vfafti9  extip  tiSp  iwaptioop'  xpevdrj  yag  Xafißdpet  top  dvpdftspw 
ypevdea&ai,  fgt  de  xotovxo»;  6  to  d).tj&'f>;  fiöco-;  fiüXtga  xai  0  qQoriftog. 
ulX  ovx  ovxut  6  ^evdije  ktj^ixcuj  dXX  6  nQoaiQsrixos  xovtov  xal  ivxiQ^g 
'»tu.ptQig  iitigdüeojif  Xi^np  luu  ffiu^w  tif  xoiovwtjff  oUg  ovjim  i^P  0 
^gonfiog  tuu  0  ^ag  alkag  ^vdeo&m  mi&m  nm  «r^ooiQfeiKOtf  tu  sun9, 
ig  m  ipavlMg  tMg,  Kurs:  der  dem  Hippias  in  Grande  liegende 
Begriff  des  ipevdrie  lu  —  wie  eleb  ans  der  vorangehenden  Begrlfb- 
bestimmung  des  xpevdijg  ergibt  —  unrichtig.  —  Der  Beisatz  ixt  xop 
Mitopxet  9.  ßtXtw  ist  wohl  ein  Glossem. ^  *  * 

Cap.  30. 

£vfjiß£ßr^x6^  ist,  was  zwar  existirt  (vna^x^t) ,  aber  weder  mit 
•  Nothwendigkeit,  noch  nieislentheils  (1^.  l),  was  eine  zufällige, 
nicht  eine  regelmättig  stattfindende,  bestimmte  Ursache  hat  ($•.  ^9 
.wai  nicht  um  seiner  selbst  willen  (a«^*  avto,  i  mM)  sondern  um 
eines  Andern  willen  lit  (j.  7)|  was  einem  Snbjecte  zwar  nm^  mhi» 
aber  niebt  direet  als  grund wesentliche,  in  dessen  ogtafiog  entbaltenti 
sondern  als  abgeleitete  Eigenschaft  zukommt  (j.  8). 

Anderes  über  den  ßegrilT  des  ffvfißeßijxoi;  Met.  V,  7,  3.  VI, 
11.  3.  Xr,  8.1,9,  II.  — Pbys.  1,3.  186,b,  18tf.  II,  5ff.  1«6,  b,  ff. 
Anal.  Post  J,  30.  87,  b^  I»  ff.  Top»  I,  IL  und  III.  Vergl.  nodi 
TaBnDBunqicJB«  au  dep-  Bücbeni  von  der  Seele  S.  188  ff.  Waitx 
sam  Organen  71,  b,  lo«  Zbixer,  Phil,  der  Griecb.  II,  42J. 
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y,  80, 1-9.  243 

I.  imaQXiiv  beieichnet  in  diesem  ganien  AbicbniUe,  wie 
auch  sonst  im  Sprachgebrauch  des  Aristoteles,  die  .faclische  Exi- 
iteoz ,  abgesehen  von  der  innern  Nolhweodigkeit  oder  anderwei- 
tigen Begröaduog  des  Existirenden. 

8.  Den  Begriff  dei  cpftßtpipioig  x«^*  ttvto  erörtert  Thbhob- 
liBüBURG-a.  a.  O.  S.  189  f.  —  Dan  das  Oreieek  swei  rechte 
Winkel  hat,  ist  eine  Bestimmung,  die  demselben  zwQr  xa^'  avto 
(oder  ewig,  uidtoog  §.  9  und  I*hjs.  V'III,  I.  252,  b,  3)  sukommt, 
die  aber  doch  nicht  in  der  üala  des  Dreiecks  (=  er  rtp  o^i?fx$ 
Uppf  «tfMEf  vi  xQvfmPH  diflüpti)  enthalten  ist  (ebeiiso  de  part« 

anim.  I,  3*  643,  a,  27 :  hi  dtatntw  XQk  ^  *V  tiwti^  »a^  ^  xolg 
üVfißBßtjxoat  H«^  cevTO,  oioi'  $i  xi^  rd  axiftctta  ÖiuiQoiti,  ott  tti  fttw 
Övaiy  oqOui<^  'iau>i  fjff»  t«^'  jto >('</.,• ,  xd  n).tioai'  avfi(ii(itjXO>;  yuQ  Tt 
TO)  rQi'/Mvio  TO  dloh'  ö()th<r,'  Tiirtv  f^t'»'  f'U'  ycoriag)-  Denn  in  der 
Definition  des  Dreiecks,  es  %ey  eine  von  drei  gej*aden  Linien  ge- 
bildete Figur,  ist  noeb  nicht  unmittelbar  die  andere  Bestimmung 
gegeben,  seine  Winkel  seyen  =  2  R.  Diese  Bestimmung,  die  erst 
durch  BeweisfShning  gewonnen  werden  muss,  hat  also  denCharaeter 
eines  avin(ießi]x6<i  (eines  Abgeleiteten  j :  mit  avftßaiv^ip  bezeichnet 
nämlich  Aristoteles  auch  das  Eintreten  abgeleiteter  Wahrheiten, 
die  aas  gegebenen  Vordersätzen  mit  Nothwendigkeit  folgen,  vgl. 
die  Anm.  so  I,  5^  31  und  III,  2,  20*  -Das  Abgeleitete  dieser  Art 
hat  Jede  Wissensehaft  biosichtlich  ihres  eigenihfimlichen  Stoffs  sn 
untersuchen,  und  sie  ist  insofern  anodBtxrixri:  ra  nn&ri  xai  r«  xa^^*  * 
av%a  avfißeßtfxoru  öi;Xot  tj  dnodei^ii  Anal.  Post.  I,  7.  75,  b,  I. 

Lieber  den  Begrift'  des  vTtuQxetr  xaOt  airo  s.  zu  VII,  5,  4. 

g;  Worauf  Xoyog  de  rovxov  eV  kfQOig  gebt,  ist  nicht  gauB 
sicher.  Wahrscheinlich  auf  Anal.  Post.  I,  4.  ,73,  b^  3  ff.  I,  8. 
75,  a,  18  ff.:  rwr  dt  ayfißeßtjxotiar  ft^  na^  avrdf  üw  xq^op  dtmffw&ii 
xä  xaüt^  avtdy  ovx  tgiv  inigTjfiTj  u7iodiiy.ttxtj.  ov  yctQ  tgip  f|  dvdyxi^g 
dei^ai  TO  (SVfi'nt'Qaaua'  to  avußißtjxog  yuQ  ffdritrai  firj  vitdox^iv.  Soll 
die  Verweisung  nur  auf  solche  Stellen  gehen,  wo  überhaupt  gezeigt 
ist,^dass  das  Im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts  Accidentelle  nicht 
o^or  sey,  so  wfirden  fast  alle  oben  aogeffihrteii  Stellen  hlther 
•  passen,  oaMontlieh  Met.  VI,  2.  XI,  8. 
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Vorrede. 


Ich  übergebe  dem  Poblikum  die  rttdortdndige  zweite  Hälfte 
meoiee  Commentars  aar  aristotdtedien  Metaphysik.  Da»  Werk 
ist  hiemit  vorläufig  beschlossen.  Zwar  hat  sich  mir  inswisdien 
Ober  die  fiOof  ersten  Bfidm:  der  Metaidiyaik  neoea  «ugeCiacfaea 
Material  angesammelt;  das  Gleiche  wird  bald  hinsichtlich  der 
qi&teiu  B&cfaer  der  Fall  sein;  aneb  wOnschte  ick  miek  noch  über 
maneke  aDgemefnere  Fragen,  z.  B.  die  Composition  der  ganien 
Schrift,  aa  Äussern:  ich  überlasse  es  jedoch  den  Umstünden, 
«b  es  nfar  nO(^  sehi  wkrd,  aUes  diess^sn  eineai  fünften  Band 
(dem  ich  zugleich  die  nöthigen  Sprach-  und  Sach-Register  über 
das  Chuue  beigeben  würde)  nasammeoiiiftwsen. 

Wie  viel  noch  von  Seilen  der  Auslegung  und  Textkritik  für 
die  Metaphysik  des  Aristoteles  zu  thnn  ist,  weiss  ick  selbst  am 
besten.  Büllge  Benrdieiler  werden  Jedock  nkdit  vergessen,  dass  ' 
mein  Commentar  seit  Jabrkunderten  wiedw  der  erste  ist,  der  zu 
dieser  vielleiekt  sckwierigsten  Sekrift  des  Alteriknms  gesdirieben 
wird.  Alles  erschöpfen  zu  wollen ^  konnte  ohnehin  nicht  meine 
Absiebt  sein,  anck  wenn  eine  sorgenfreiere  Jtfosse  es  mir  erlanbt 
kfitte.  Aber  das  Wesentliche  glaube  ich  durcbgehends  genügend 
erörtert  zu  haben ;  keiner  Sckwierigkeit  bin  ick  mit  Wissen  stitt- 
sdiweigend  ans  dem  Weg  gegangen;  von  maneker  bisker  nn- 
verstandenen  Stelle  habe  ich  zuerst  eine  befriedigende  £r- 
Ulnmg  anfj^eatellt,  nnd  so,  wie  ick  mir  sekmefeUe,  Analegnag 
nnd  Verst&ndniss  unserer  Schrift  um  einen  Schritt  weiter  gefordert. 
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UnintereBsirte  Beurtlieiler  werden  mir,  hßie  ich,  diese  Aner- 

keimimg  nicht  versagen. 

Alexanders  Commentar  iai  Tom  siebenten  Buch  an  nach  dem 
Bomrs'schen  Texte  cHirt;  dagegen  konnte  ich  die  von  demselben 
Gelehrten  veranstaltete  Text- Ausgabe  der  Metaphysik  nicht  mehr 
benfltien  oder  berftcksichtigen,  ^a  mein  Gonunentar'fost  soh 
ganz  gedruckt  war,  als  sie  in  meine  Hände  kam. 

Ich  scUiesse  mit  dem  Wnnsdie,  dass  meine  Arbeit  etwas 
dazu  beitragen  möchte,  ein  gründliches  Studium  der  aristotelischen 
Philosophie  zu  befördern  und  allgemeiner  zu  machen.  Dem  heu- 
tigen Pbflosopfaven  könnte  dieses  Stndinm  in  melkt  als  einer  Be- 
ziehung zur  heilsamen  Läuterung  dienen. 

Tabinjca,  Anfrag  Jnai  1848. 

Der  WerfiwMfr. 
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I^echstes  Buch. 


lit  dem  leehitra  Buch  triff  man  in  den  Inneralen  Kreit 

der  Metaphysik  ein.  Grundgedanke  und  Aufgabe  der  Metaphytik 
ist  die  Untersuchung  des  ov  y  6*  oder  des  Begrifls  der  ovai'a. 
Diese  Untersuchung  U'ird  zwar  direct  ersl  im  siebenten  Buch  an- 
gattellt,  allein  das  leehsle  Bach  hSngt  so  unmittelbar  (vgl.  die 
Anm.  so  VI,  4,  0),  mit  dem  siebenten  sosammen,  das«  man  beide 
nur  als  Ein  Bach  aaffassen,  nnd  Ihre  gani  sinnlose  Zerreissung 
nur  für  ein  Missverständniss  des  Ordners  der  MelaphysilE  ansehen 
kann.  Begreift  man  das  sechste  Buch  mit  dem  siebenten  zusam- 
men,  so  ergibt  sich  folgende  Gedankenreibe: 

1)  Die  Metaphysik  bat  (im  Unterschied  von  den  andern  Fach* 
Wissenschaften)  su  untersuchen  das  Seyende,  sofern  es  ein 
Spyendes  ist,  x6  ov  ^  ov,  Wesen  und  Begriff  des  Seyns — "VI,  1. 

2)  Allein  das  Seyn  wird  in  gar  vielen  Bedeutungen  gebraucht. 
Um  nun  dasjenige  Seyn,  das  die  Metaphysik  zu  untersuchen 

.  faaly  feslsostelleny  sind  vor  Allem  swei  Arten  des  Seyns,  die 
nioht  hieher  gehören ,  ahso weisen  (a^/oy  TI,  4|  6«  8.)> 
nämlich 

a«    das  zufällige  Seyn,  <ro  x«t«  ov^ßtßtyog  ov,  das  öber- 
haupt  ausser  den  Bereich  der  Wissenschaft  fällt, 
VI,  2.  3. 

b..  Das  Seyn  als  Wahres,  «o  ak^H  op,  di|s  nicht 
objectiv,  sondern  nur  im  Denken  existirt,  nur  auf  dem 
Trennen  nnd  Verbinden  des  Denkens  beruht,  —  VI,  4« 

3)  Nach  Abweisung  dieser  beiden  nicht  hiehergehörigen  Arten 
des  Seyns  bleiben  übrig  (VI,  2,  1.  4,  8.  VII,  ],  1.)  t«  (j^'f- 
funa  tfe  naxtffoqtasy  d.  b.  diejenigen  Arien  oder  fQonoi  des 
Seynsy  die  in  den  sehn  Kategorieen  ausgedrfickt  sind.  Unter 
diesen  aber  drSekt  die  oiSte  Kategorie,  ^w,xi  iit%i  oder  die 

CoasMluv  ste  Hilft«.  1 
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»  .   .  VI,  1. 

.  oMi,  ^  primilivite  and  tubttansielltte  Seyn  ant,  dasjenige 

Seyo,  da8  die  Voraussetzung  und  Grundinge  der  übrigen 
Kategorieen ,  der  übrigen  Weisen  des  Seyns  bildet.  Milhio 
iit  €8  die  ovcUf  deren  UnterKuehung  den  eigentlicheii  nml 
•peiififcben  Ge^nttand  der  Matapliyaik  ausmaebl«  die  wem 
ist  jenea  09  j  09,  als  dessen  Wissenschaft  die  Metaphysil^ 
.  definirt  worden  ist  —  VII,  ]• 

Sofort  untersucht  das  siebente  Buch  den  BegiitT  der  ovai'a. 
Noch  ist  zu  bemerken,  dass,  wie  das  dritte  und  vierte,  so 
auch  das  sechste  Buch  in  kürzerer  Redaktion  in  eilfiea  Buch  (XI, 
7.  and  8,  I  — 10.)  wiederkehrt. 


Cap.  1. 

Die  Metaphysik  in  ihrem  Verhdltniss  zu  den  andern  Wi^sen- 
schafleou  Eintheilaog  der  Philosophie. 

Jede  Wissenschaft  des  Gedankens  oder  der  Keflexion  beschäf- 
tigt sieh  in  genanerer  oder  ungenaaerer  Weise  mit  gewissen  letaten 
GrSnden  nnd  Prinzipien  (§.  2).  Allein  der  Unterschied  ist,  dasa 
alle  andern  Wissenschaften  eine  bestimmte  Gattung  des  eonereien 
Seyns  umschreiben  und  zum  Gegenstand  ihrer  ThKiigkeit  machen, 
nicht  aber  das  Seyende  als  solches,  nicht  das  reine  Seyn,  nicht  die 
Aufstellung  des  Begriffs  (f.  3).  Die  einen  nehmen  ihre  Objecto 
nnmittelbar  ans  der  sinnlichen  Wahriiehninng  aaf,  die  andern,  wie 
a.  B.  die  Mathematik  Ihre  Definitionen  and  Axbma  aus  einer  be- 
liebigen, nicht  weiter  bewiesenen  Annahme  (§.  4).  Mittdst  dieses 
inductorischen  Verfahrens  wird  nun  offenbar  von  nichts  ein  Begriff, 
eine  Bestimmung  des  ti  hti  gewonnen  (^.  5)y  nicht  einmal  eine 
wissenschaftliche  Gewissbeit  darüber,  ob  demjenigen,  wolnit  sich 
die  becreffende  Wissensehaft  beschäftigt,  Qberbanpt  wisklicho  £xi- 
stens  ankommt  oder  nicht  c  denn  die  AoAtlaHang  des  Wna  elnea 
l>logs  nnd  die  Entocheidnng  ober  seine  Mdglichkeit  Ist  Sache  einos 
and  desselben  Gedankens  (j.  ü).    Hieraus  ergibt  sich  als  eigen- 
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VI,  1.  3 

Mmllehe,  «ntmeheldmde  Aufgabe  der  vorliegenden  Wifsengehafe; 
der  Metaphysik,  die  Untersuchung  des  Seyns  (des  ov  a'nXwii  oder 
des  op  i        und  die  Aufstellung  des  Begriffs  (des  u  iaxtp)- 

Wm  umi  DftlMr  das  YsrbftltiiiM  der  Metaphysik  aar  Physik 
battÜCri  so  haben  baMs  WisaMsehaften  diras  snit 'ainailder  ^amaiiiy 
dsit  sia  im  Gagansatas  gegen  dia  Wiisanschal^en  des  Handaliis 
nnd  der  ktinstlerisehenThfitigkeit  (der  inigt-fitj  apaxrtx//  und  crot^yTtxj/') 
betrachtende  Wissenschaften,  t'rngrjiui  OtcoQijtHui  sind  (^".  7 — O); 
denn  wie  die  Metaphysik  das  Seyen  de  als  Soyendes,  so  he  t  räch- 
est die  Physik  das  Seyeods  als  sioflUeh  CiNieretes,  als  ip  vl^  .99 
oder  99P§tXai/iiUpo9  fwta  vXiity  sie  ist  4^«(^fK9  Ktfft'fthw  er, 
i  ifi  9mwtip  utnMm  oder  0  fj^  t^p  ^Qxi*  tcirijütm  ital  faamg 
iv  iavrcp  (§.  0).  Allein  innerhalb  dieses  ihres  gemeinsamen  theo- 
retischen Characters  unterscheiden  sich  beide  in  der  Art,  dass, 
wie  gesagt,  die  eine  es  mit  den  Bestimmungen  des  Seyns  als  sei- 
chao,  dia. andere  es  nur  insofern  mit  denselben  so  ihun  hat^  als 
sie  sieb  In  s^oinichor  Weise  darstellen.  Beide  verhallen  sieb, 
wie  das  Hoble*  aom  Hohlnasigen:  das  Hoble,  der  Begriff  des  Hob. 
len,  ist  avev  vltjg  uiiT&tjTfjgi  das  Hoblnasige  dagegen  ist  die  Dar- 
stellung des  Hohlen  in  der  Materie,  ro  xolXov  avvtdtjfifAtrov  /^ct« 
tijg  vXfff.  Die  Physik  hat  es  folglich  mit  allem  dem  Hohlnasigen 
Analogen  sa  thun,  dorglolobon  s.  B.  Ange,' Fleiseb,  Thier,  Pflanse, 
knrs,  Biit  der  Malorio  «od  ihren  Gestallangen,  niebt  mit  den  Be- 
grlAbeallnaniungea  als  solehan;  die  Metaphysik  dagegen  mit  allem 
dem,,  was  «pbv  x^s  vlrit  igt*  (—       12).  . 

Weiter  ist  das  Verh&ltniss  der  Physik  zur  Mathematik,  und 
der  Metaphysik  zu  beiden  in  Betracht- au  sieben.  Auch'die  Mathe- 
matik ist,  wie  die  beiden  anlero,  otno'hoirnehtendo  Wissenschaft, 
aber  wibrend  es  dia  Physik-  mit  ElnselÜngen  an  thno  bat,  aber 
ailt  beweglieben  {rngt  xfoQiga  /th^  dU*  ov»  daiiri^ra),  hat  es  die 
Mathematik  mit  Unbeweglichem  za  thun,  das  jedoch  nioht  als 
Einzelwesen,  als  ^mgigopy  sondern  an  der  Materie  existirt  (ntgi 
aHtPT]xa  f(«y,  «  x^oQ'g^  »ff      »^u)«    ^™  Gegensatz  gegen 

beide  bat  nm  dia  Metnphyaik  Eioaelwoson ,  ond  swiw  nnverinder- 
Hoho  ond  owigo  la.ihiom  Gegonainnd 

ntQt  x*oQi^^  ^  ixipijTa)f  ntmllob  die  Gottheit  (woher  ihr  Name 
4^eoXopxii      19).    Wi«  daher  die  betrachtenden  Wissenscbaften 


Digitized  by  Google 


1 


4  VI,  1,2. 

lidhw  tttbeiiy  alk       andeiD,  lo  in  hiairiedeni»  «il«r  Im  ini 

betraebtMiden  WifMOtehalieB  — Mathematik,  Physik,  Metaphysik  — 
die  letztere,  die  Metaphysik  oder  Theologie  die  höchste  und  ehr- 
wördigste,  weil  gie  es  mit  dem  Ewigeo,  der  Gottbeil  xu  thuo  bal 
13—19).  Existirte  nur  Malariellea  (««Mti  fvsu  mmgiiiwhu), 
90  wire  die  Phjaik  di«  oberste  WisieMobafc;  exiitirt  aber  •im 
«nbewflglicbes  ewiges  Wesens  so  gehl  die  Wisseasohaft  desselbca 
▼or,  und  man  erbfth  eine  «r^wri;  (piXoaocpiaf  die  allgemein  sein  muss, 
weil  sie  die  erste,  die  Voraussetzung  aller  andern  ist.  Sie  hat 
das  Seiende  au  beUrachten  aeioem  reinen  Wesen  nach,  als  Seien- 
des  (§.  21). 

Die  £toiheilnng  der  gesammten  Pbiloso^ie^  die  Aristoteles 
in  aaserem  Capitel  gibt,  ist  mithin  folgende: 

1)  imartjfiti  notijrtxi^  (Philosophie  der  Konit). 

2)  intaxtjfx^  nQUHtix^  (praktische  Philosophie,  Sittenlehre). 

3)  imax^nii  ^enQi/fuuj  (theoretische  Philosophie). 
.  e.  fcad^/iamf . 

b.  9iNrix9. 

e.  ngmxtj  (f)iXoaoq>m  oder  ^aeio/ixi^. 
Aristoteles  bleibt  sieh  in  seinen  Eintheilungen  der  Philosophie  nieht 
gleich,  vgl.  Ritter,  Gesch.  d.  Phil.  III,  58  ff.  Waitz  «um  Organon 
105,  b,  20.  Die  Dreitheiiung  in  noitjrixij,  nQCtxxixr,,  &e<OQiixtxtj  kehrt 
Wieder  Met.  VI,  2,  3.  (XI,  7)  Top.  VI,  6»  146,  a,  15.  Vill,  1. 
157,  a,  10  ond  der  Saeb»  oaeh  anchEtb.  Nie.  1094,  a,^7*  1 178,  b, 
20.  Vgl.  RsvAissoN  Essai  snr  la  M^iapb.  d*Aristote  I,  250 
An  andern  Stellen  werden  nur  die  twei  lelstern  genannt,  z.  B. 
Met.  II,  I,  6.  Eth.  Eud.  1214,  a,  8.  Die  obige  Dreitheiiung  liegt 
auch  der  überlieferten  (von  Bekker  beibehaltenen)  Anordnung  der 
arist.  Schrtften  so  Grund:  snerst  die  tbeoretisehe,  daod  die  prak^ 
tische,  aoletit  die  Kunst •Philoeophie. 

2.  Jede  Wissensehaft  hat  es  mH  Gründen  so  thon,  über  nrit 
den  Gründen  ihres  bestimmten,  begränsten  Stoffs :  die  Grunde  des 
reinen  Seins,  das  Wesen  des  Seins  untersucht  nur  die  Metaphysik. 

Mit  dMtrofTixo;  bezeichnet  Aristoteles  das  Katlonale  überhaupt: 
dutpQ^uiii  ""^  Geganiata  gsgen  die  irratioaala 

Empirie  oder  haadwerksariissige  Fertigkeit,  welche  sich  olchls  um 
die  GrSode  oder  das  Warum  bekSmnert  (vgl.  MßU  l,  1, 15  ff.).  ^0 


Digitized  by  Google 


VI,  1,  a.  4.  ^  i 

■tollt  Aftt^.  Petti       1.  71,  a,  1  fAa&tjmc  dtawiixtxif  ttit  rationale 

Erkenntnis»  im  Gegensatz  gegen  die  empirische  Crkenntniss.  Mehr 
bei  Waitz  z.  d.  St.  Tke.ndklenhukg  Elein.  Log.  Arist.  S.  70.  " 
Mit  itawtu  bezeichnet  Arist.  sonst,  das  Wort  in  Migerer  Bedeotniif 
iMtMd,  die  ertbeileoda  Tbitigkeit  das  Gaiatai|  vennSgtt  d«rwi  ar 
bannt  und  vaf bindet,  bejaht  nnd  verneint,  ▼gl.-IY,  7,  6.: 
votjTOP  17  iiavota  jj  xatdqffjaiP  1}  an6q>i](np.  VI,  4,  4.:  ov  yug  iaxi  xo 
%ff€vdot  xal  TO  (iXtj&fi;  tv  rorv  nQuyftaaitfy  aX)!  «V  diavoin.  —  —  e«e< 
^  avfJtciXoxi^  iariv  x«r  rj  dtatQEtjt^'  «V  dmvoin  aXX  ov%  iv  rotg  nQayfiaai 
KtL  IV,  4,  61.  XI,  8,  16.  BiESB,  Philosophie  des  Arist.  I,  89. 
Anm«  2.  In  onserar  Stelle  badeatvt  ttdnua  alles  rationale  Thnn. 
des  Geistaa  fibailianpt;  abanao  unten  f.  0  nnd  Vfl,  7,  7:  «detti 
ilatv  ai  noti^aetg  ij  ano  ^fJ^flS  ^  «wo  dvrdftteag  ^  d<no  ^tatoiag. 

Statt  axQißtartQag  i}  dnXovaTfQng  stünde   besser  uxQißtüTfQOv 
mikovoteQov»    In  der  gleichen  Bedeutung  kommt  dnXoig  vor  Met.  I, 
tf,  29:  ttfQi  Tov  T(  ioti  Hq^a/fto  ^  Xsyetv  xat  6Q^^ea^alf  Xmp  i  anXwg 
(gleleh  darauf      30.  steht  intnoXmmf  dafQr)  htQuyimttv^iiaa*, 

3.  jirog  ateht  hier  natfirlieb  nieht  in  einer  jener  engern  Be- 
deutungen, die  oiien  V,  28  anfgenllblt  sind,  sondern,  wie  oft,  in 
allgemeinerem  Sinne  als  „Gebiet  von  Gleichartigem*'.  —  Statt  nsgi 
ip  xi  UM  yifoe  ti  ist  man  versucht  zu  schreiben  ^riEQi  tv  xi  yerogj 
nnter  Streichung  von  jcoi  und  vi.  Vergl.  Poüt.  1288,  b,  11:  ai 
itMt^fUu  — '  ffs^i  TtVotf  w  tAuat  ^iaat.  —  Mit  dem  Inhalt  unsers 
stimmt  nnsser  XI,  7,  2  nahe  Sberein  IV,  1,  ].:  evJ^^  ewr 
äXXtop  imexijfAmp  iitiaxonel  xa^oXov  nsgi  xov  opxog  d  ov,  aXXa  jitQog 
avxov  XI  änoxtfioixevai  nsQt  xovxov  d^tmQovat  x6  avftßtß^xog,  oiop  ai 
§M0tinaxixai  xmp  imnxrjfi^r. 

4*  Asdep*  SchoK  734^  b,  8.:  xag  uQxag  ovp  ai  fup  %»p  im- 
ttiiftm  «iff^eiMff  «Ol emoi  d^Ane^,  »ök$q  o  «<rrf efo/ce;  evt  eqMM^er 
inn  to  <Txrjft€t  TOP  ovQapo»  in  tov  oq&p  tohg  &9X9Qag  iu  «Mh 
fofrnjy  ait  apaxtXXovxag  xat  dvpopxag'  aXXai  ds  tmo&tittp  Xaßovaeu  to 
xi  iariv,  coaneg  yfjofiEXQia  0x1  aftegeg  xo  aijftetop  j  ovroa  x6  Xomov  xeop 

aita  vnagxovxatp       /«m,  xovxicxi  xcp  vnoxeifiev(p  hbqi  ov  dia- 

Zu  ai  ^  vnoOeaiv  Xaßovüai  xo  t( 
int  gibt  Arist.  sdbst  den  Commentar  Anal.  Post«  I,  10.  7  69  b»  2: 
loTi  d'  iiut  ihtdat^  imex^fitjg)  um  «  Xmftß^tntm  dnu,  iuq^  m  iy 
imax^fi^  ^BOiQet  xd  v^aQX^^^         avxot  olor  /iowadag  ^  a^i^fii^Tix^, 
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« 

f}  de  ytoäfiix(fia  <ft]fieZk  umi  ygufifidg,  tMÜta  yaQ  laftßotimim  M  dbw 
xnl  rodi  ehm.  t«  de  xovxcov  nd^rj  na€t  avra,  xi  iti9  ainiaivH  exaatofy 
Xaftßdvovaiv  f  oiov  ^  fttv  dQi{)fjiriXixij  xi  negirxov  ^  dqxiov  ^  xsxQaynpar 
ll'it9§os^  t/  de  ytfOfiixQia  xi  to  aXoyw  co  iunXdo^ai  rj  ^rveiv,  iti 
^  htij  dm»v9V€i  dtd  t»  f«f  nowÜMf  mä  in  t»9  m/oMuf^imw» 
U«btr  deo'  Bvgrlflf  4m  Mfapt  mlf  m»%^  in  V,  30,  8  ra  vmw 
gleioben:  X^ctm  da  jco«  ^IXair  üVftßtßtjHogj  cU*  Stm  ^naQXfi  intitp 
Had^  avr  0  fitj  iv  xy  ovaia  otxa ,  olov  x^  XQtymptp  x6  dvo  og&dg  €X»ti>, 
8.  d.  Bein,  zu  dieser  St.  und  zu  III,  2,  20.  —  Die  ableitende 
Beweisführung  d)  ditodeixxixii)  ist  in  dem  Maasse  stringenter  oder 
lastr,  «1«  der  betrefteade  Unleraachtiogtttoff  (to  yi»of  negl  o  iat$)' 
weniger  oder  mehr  vltj  hat,  vgl«  die.  Anm.  s«  1, 1,  0  oad  II,  3»  €• 

5.  Zwar  gibt  ee  (vergl.  dia  A^wm»  m  III,  S»  21)  von  den  . 
Begriffe  oder  oQWfiog  einei  boitimnitaa  Dillgt  ilberhaapt  keine  dno- 
deiln;'  in  unserer  St.  ht  jedoch  nicht  hievon  die  Rede,  sondern 
davon,  dass  der  Begriff  der  ovata  als  solcher,  des  op  j  op  nicht 
wissenschaftlich  abgeleitet  werden  iLctona  auf  dem  voir  den  übrigen 
Witaensehaften  eiagehalleaen  Wega  der  Enptrla  und  Induetioo. 
Um  dia  Frage,  was  ist  die  ovai«!  was  ist  daa  t(  levtf  wieiaft- 
schaftlieh  an  lieancwoften ,  um  oinä  inodtt^ig  ovclaq  au  gaben,  Ist 
ein  anderer  Wog  der  Rrörlerung  {alXog  xgonog  xr^g  dtjXcoaeag)  ein- 
zuschlagen —  nämlich  derjenige,  den  Aristoteles  selbst  im  sieben- 
ten Buch  (das  sich  gans  am  den  Begriff  der  eveia  drelu)  eing^ 
acUagen  liat.  * 

7.  Met.  V,  4,  2-:  ^»«ri^  Uftttu  —  e#tr  17  Mtnfttf  «tpsvcf 
ip  ixaüttp  tmf  (pvttei  Spxwf  h  avx^  i  avt  ^  vitdgxii'  —  —  §•  HS 
tj  ^Qcoxtj  q.vaig  xal  xvQi'ojg  Xtyofxept^  iariv  rj  ovola  rj  x<öp  ixovxmv  dgxi^p 
Mvriaeoig  iv  avxotg  i  a  v  x  d.  Ebenso  Phys.  II,  1.  192,  b,  13  ff.  ' 
Vergl.  noch  die  Anro.  zu  I,  8,  24  und  4«  Diataai  j  av%^ 
oder  j  «wv«,  worüber  die  Anm.  an  V,  4,  2  in  vergL,  cntsprialit 
In  omerer  IStelle  daa  hinaugaaatstf,  die  gegebaoa'  Definition  oBbar 
beatinunende  ip  «^tj.  Nor  vertrügt  et  aieh  dorebaoa  nieln  mit 
der  Relativconstruction  des  übrigen  Satzes.  Man  ändere  es  also 
nach  der  Analogie  der  obigen  Beispiele  in  j  avxy  oder  vielmehr 
i  avT«;.  Die  ans  fiesiarion  gaioböpfte  Conjector  des  CASAunoaua 
^99  ^  mifi  hilft  awar  dar  gramreatischan  Schwiarigkait  ab,  maai^t 
abar  Janan  Bainata  an  einer  laarao  und  nlditmagandan  Tantolagia. 
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•  6.    «o«fV  «ml'  «^otTtir,        Arfolottitt  M*r  «iiteri«li«M«f, 

verhalten  sich  wie  „Schaffen"  und  „Handeln".  Das  Verhällnias 
beider  Begriiie,  der  nou^Gii;  und  ngd^ig  hat  Aristoteles  an  mehreren 
Orten  nihtfr  Ml&utett,  s.  H.  £th.  Nie.  \l,  4.  llAOya,  2  ff.  £ben- 
4m.  5.  1I41>,  6  f.  Mor.  Mngn.  I,  35«  HOT,  n,  3.  0«r 
UMerMhled  «wkeben  IhMn  nk  in  4tr  Haoptiiiehe  folgender.  iTe/^tfü* 
'Im  ein  eolehee  Tbnn,  denen  Zweek  niebt  dne  Uran  eelbst,  die 
Beihätigung  seiner,  das  Handeln  als  solches,  sondern  die  objective 
Uervorbrioguflg  und  Gestaltiiog  eines  Andern  ist.  Vorzugsweise 
beieiebnet  ee  die  iKunstleriscbe  Tbttiigl£ei(.  So  iit  s.  B.  die  Bau- 
kuoit  iitg  tte  fma  lefev  «oifTi»^,  sidtfUtt  evts  iütw 
fvif  V«  |Ntft  Xoftt  noitjxixTf  i^tf  deriV,  99X9  feuter^,  ^  ov  e/x*^i  so 
dnei  eise  vavtop  mp  ntij  rtx*^  xctc  t^ig  fista  Xoyov  dX^&ov^  «roii^v-ixif, 
Klh.  Nie.  VI,  4.  1140,  a,  6.  Die  noirjxixtj  ist  eine  solche  Thä- 
figkeit,  10  tQyov  hm  fietd  x^v  iviqyEiav  fttvei  Alex.  8cho}.  735^  a,  4* 
Bei  der  tt^fu^ig  degege«  ftUlt  Thun  und  Zweelc  des  Thuns  zusammen: 
t^g  pu9  fit^99»9  h^gow  %i  TSÜlof,  eff  ^  fr^i^soHp  ees  a9  let«  yof 
avtn  9  ewiQuita  fAep  Elb.  Nie.  VI,  5.  1140,  b,  6.  Die  wnbre 
Hnndlong,  die  itga^ig  im  Gegensets  gegen  die  Khtioie,  bat  iliren 
Zweck  in  sich  selbst,  nach  Met.  iX,  6,  II.  Ebenso  Mor.  Magn. 
1}  35.  ]197|  a,  3:  eaxt  d'  ov  xavxo  xo  notijxiyov  aal  xo  itQouttMPW, 
tmv  fAtp  fUQ  itoit^ntmp  iati  ri  nm^a  t^p  noifftw  uJJlo  xüogf  oiot  «»^ 
outodofun^f  intiihj  iatt  «rei^ix^  oUtüttf  oUiia  aw^g  to  %tX99  mt^ 
vjw  moUim*.  oftömg  hu  ttMfwnäjf  e^ti  twp  «XXm9  tmw  isottjxtxth.  im 
9»  TW  'iTQUHXixtor  ovx  iattv  nXXo  ovdev  xtlog  nag  aiixrjp  xijv  ngä^tp^ 
oiov  7ia(ja  TO  xiüuQtXeiP  ovx  eaxtv  uXXo  xtXog  ov&t'p,  dXX'  uiixo  xovro 
XiXoSf  ^  iveqytia  xai  ^  ngäl^ie.  Aehnlich  Polit.  I,  4.  12^«  a,  2  ff* 
Hieran  reibt  sieb  der  weitere  Unterschied,  dass  das  «(lectsir  trod 
die  cfo^  dem  veretftndigen  Wollen  oder  der  9^1^«,  das  nouSIf 
mid  die  «eft^tfiir  dagegen  der  tfj[Pti  angebdrt,  a.  a'.  O.:  ntQt  fiep  ele 
x^p  ngS^tp  xal  xu  <7tQaxxd  rj  cf Qvtiiaig j  negl  de  t^p  noirjatp  xal  xd 
noi^xd  ri  xf^vij'  iv  yciQ  xoig  noir^xoi^'  fiäXXov  tj  iv  xoi>;  nQUicxoTi  inxi 
TO  xex»€i^etp.  —  Nahe  mit  unserer  Stelle  tritt't  zusammen  Met.  VH, 
9  Ii  nmam  eieir  tu  «eii^i0  ^  «me  ttjp'Vf  ^  ft^o  ovfmfuttg  ijf  «we 
dmifpmt,    13  n..lO;  ijf  mre  «ee  nktviahv  tijs  poij&mf  nir^etg  n/U^me 

Nncb  Diog.  Laert.  III,  84  wftre  Pinto  dar  Enie,  der  dio 
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fragliche  OnferseheMoDg  angegMÜt  bat    Er  IMebtaf  a.  a.  O.  ata 

platonische  Ansicht  Folgendes:  xTjg  imaxi^fitjg  etdi]  toxi  xqia'  to  fxev 
ydg  iaxi  vgaxxtxovy  x6  de  mttixixoy,  xo  ds  ^«o^ijtixov .  rj  fsep  ydg 
wtoltofuxfj  neu  9itvKtiyix^  noiijxixai  tiai*'  iati  juq  avxat  Idiw  iqffw 
^motiififfüp  •  nolntxfi  da  tuu  avXiititai  nm  tu^oftettn^-  Ktit  al  f^omt 

nQaxrovai  xt'  6  fiep  yng  avXn  na)  nt&ttQi^Bi,  o  9e  nohxevexat,  ^ 
ysojfitXQOiij  x«)  ocQfiOfixrj  xa)  uarQoXoyixrj  ^eaQr^rixai'  ovxe  yaq  'rzQä'zrovmt 
ovxE  nolovaiv  ovOfv.  xmf  aQu  iniaxiiftmp  ai  fup  tUsk  ^smQqxtxMf  ai 
Sb  ngaxTixai  ^  ai  noitjxjxai', 

Wat  8  «lartban  toll,  ist  dar  ÜDtcraeinad  dar  tpvew^  toq 
dar  ngaattwli  und  noir^xixtj.  Diaaar  Untaraahiad  baatefat  kars  darin, 
data  dfa  baldea  letstarn  ihr  Priasip  \m  (wollandan  oder  künstlarl- 
Bchen)  Snbject  haben,  die  erslere  dagegen  das  ihrige  in  der 
objectiven  Welt  ( d.  h.  ^emQtjxixrj  ist).  Die  Parallelstelle  des 
•ailften  Bucht  hebt  diesen  Gegensatz  noch  aaadricklicher  harvar: 
froii}Tijc$$  /it»  yoQ  ip  %^  aoiam»  jcoi  o»  T9  iioipvfiipfft  t^<?  tup^^it&g 
^  —        OfcaiW  9e  nai  ff;  wQoxiftn^i  o^n  ip  «(«kt^, 

ftttXXop  ip  xoi;  vtgdxxovatp  rf  xiptjats  (XI,  7,  6).  Daa  Sabjeativa 
namentlich  der  nQaxxixrj  oder  wenigstens  ihres  Ausgangspankts 
sucht  unsere  Stelle  noch  näher  darzuthun,  indem  sie  darauf  hin- 
daatef,  data  daa  Handeln  im  Wollen,  die  ft^o^i;  in  der  ^(fotttgeme 
wortela* 

Statt  itQaxxtxmp  haben  Alex«  nnd  Cod.  E  ngaxtiüp,  Ariilotalaa 
.nntarteheidet  sbntt  swisehen  baidan  Endungen.    Ktptixop  lat  ihm 

"dasjenige,  was  fShig  ist,  bewegt  zu  werden,  xivtjtixov  dasjenige, 
was  fähig  ist,  zu  bewegen.  Vergl.  Met.  XI,  9,  6.  11.  20.  21* 
IX,  8,  6}  0109  Itym  oixoöofuxop  xo  9inwftspop  oixodofttiPf  tuu  a^aviNoa 
TO  ogäv,  oQmof  ihfpatop  oQwr&Mi  Da  tant*  et  aant.  438,  b, 
22:  S  yag  ivgQyein  fi  offqtgiiais,  tovto  ihfpdfut  ^0  ompQmrxntoP,  8n 
Itt  also  ^Qaxrtxog  derjenige,  der  ffthig  oder  geaehiekt  itt  an  han- 
deln, -nQaxTov  dasjenige,  was  föhig  ist,  durch  Handeln  verwirklicht 
an  werden.  Hiernach  passt  für  die  vorliegende  Stelle  nur  die  Let* 
art  nQaxxmp,  ubereioatimmend  mit  dem  glaich  folgenden  «^oMfar. 
Vgl.  aueh  Mor.  Magn.  1 189,  b,  6:  http  i  itgoanftötg  eV  roW  nffeamüg, 
Conaeqvanterraaaien  itt-  dann  aoob  daa  vor^ngahanda  notijriitmp  in 
mujtm  SV  varlndartt.    Zwar  bat  acbon  Alexander,  «Ha  lelna  Er- 
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Miniiig  leigt,      Vulgata  Tor  tleb  gehalt:  ila  jedoeli  4i« Adjektiv« 

beider  Endungen  so  häufig  verwechselt  worden  sind,  und  im  vor- 
Jiegeaden  Fall  diefe  Verweclislung  noch  begünstigt  wurde  durch 
4m  vorangehande  «vre  fCQaxtixri  ovtb  noii^tn^,  M»  dfirfta  auf  die 
4aitcre  Basaagniig  nieht  allsoTial  Gaivicht  ra  legea  tdo.  —  Dia 
Parallelttalla  daa  ailftan  Bucha  (7,  6)  bat  x^g  noi^wf;  nad  vf^ 
ngaxxix^g  ttatt  teät  noirjxixmv  und  twr  n^ax'nxöiv. 

9.  ,>t)ie  Physik  ist  zwar  eine  theoretische  Wissenschaft,  und 
bat  das  Seiende  su  ihrem  Gegenstand,  aber  nur  nls  Materie11e% 
den  Bedingnogan  der  vX^  unterworfanaa;  aia  bescbttftigt  sich  folg^ 
lieh  mit  dan  mataphyaiaahan  Baattiuaiiftigaa  uXUk  Saina^  mit  das 
fiegriffan  (m^  Wccy  ^  nwfa  top  Xoyov)  nur  iuaofm,  aia  dlaaa  m 
dia  Matarfa  eingtMillt,  von  d«r  sinnliche«  Mafariatnr  noch  nMH 
befreit  sind  (neQi  ovalav  ov  x^Qiaxr^v,  u'/^wQiaxov  —  man  schraiba 
übrigens  der  eben  gegebenen  Auslegung  zufolge  mit  den  Codd.  CT 
ov  fi»Q%9t^9)*  Dap  Letalere,  die  Betrachtung  der  rtinan  Wesena- 
baatimmungen,  ao  wia  namautlieh  dar  Qwsia  %at  jnuQtin^,  dca 

immatarlallan  gStiliabao  Waaana  Olli  »nr  der  Mciaphyslk  anbalm.^ 
Was  dia  etwas  Terwirrenda  Sielinng  Ton  fiopot  betrifft,  ao  bemerkt 
Alexander  mit  Recht  Schol.  735,  a,  16:  ov  tovxo  Xf'yn  Sri  xal 
Kegi  x^Q*^^*  ^^Q^  axagiaxop,  aXXa  x6  ov  ji^oo^faToV  fMPOP 

Tov  fionp  op  j^w^arov  tinw,  free  neQt  ovaiap  fiopop  äxnQtow 
ttm  inj  ^jmt^Aß^  xm^G^w^u  tfg  vlifi,  DeutUeher  und  Iqgiadi  ga- 
aauer  auagedrOakt  bieaae  ea  also:  ftp  t^p  itwtd  m  Ufop  aMar  ^ 
<og  im  TO  noXv  ngayfiattvexm  ftorov  xaifo  (lij  x*^Q*^V  Aueb 
sonst  häufig  hat  fiovop  bei  Aristoteles  eine  logisch  unangemessene 
Stellung,  z.  B.  I,  7,  4,  wo  f^ovop  statt  z»  ^xpaxo  zu  xavxi^g  gesetzt 
sein  aollte;  III,  i,  0  und  9  sollte  fUpop  beidem&l  hei  09010«  s^vheo; 
III,  2}  39  bei  toittf,  statt  bei  ftn/uti^iai  III»  2,  34  bei  «ei^apy 
atatt  am  Scblasaa  dea  Satigllada  u.  a.  w. 

Ueber  i  o^ma  ^  natu  top  XSyop  Ist  Met.  VII,  10,  20u*2l, 
wie  überhaupt  dieses  ganze  Capitel  zu  vergleichen.  Es  wird  dieser 
Ausdruck  a.  a.  O.  als  gleichbedeutend  gebraucht  mit  6  Xoyog  xov 
«ftoefi  oder  vo  tid^g  ro  apw  vXtig.  Der  Meurich  als  solcher  (0  op^ 
'^gmtoi  Mot^  «vf^r,  a  äp&Qmitof  o  anUig  Xtfi/itpeg)  iat.eioa  omtta 
nma  xw  2ofo#,  dar  wirkliaba  Meaacb,  de)r  Manaeh  aas  Fleisch 
«ad  Bain  (vgl.  Mat*yil,[l9f  II),  der  Sip^^og  aiü^xhg  hrt  elMa 
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%M»  iluw.  wiri  a  O«  §•  ül.  '▼•n  4tr  SmI«  gesagt, 
sie  sei,  als  das  unsionlich  Reelle  in  allcrin  Lebendigen,  fj  xara 
xov  Xoyolf  ovaia  nu\  to  eidog  xai  xo  ti  tjp  thou  %^  TOi^ds  ooi/iaTi. 
Ab  Weehtelbegriff  von  dbog  ist  der  Ausdruck  ^  nata  top  XipHf 
aadi  lomt  iiielit  ■eltea  bei  A.,  s.  B.  Vlll,  1, 12,  XUI, 
Mim.  412,  b,  10« 

Himiohtlicli  <Im  lobaltii  am^rM      kann  noah  anf  Matw  VII, 

II,  20:  zQonov  rtvu  T^ff  fpvatnrj<;  xat  devxtQai;  <:ptXoaoq!iug  eQyov  ^ 
tfeffi  xdg  ui(t&^tt^  ovaiag  üsto^ia'  ov  yuQ  fiovov  ne^t  xi^s  vXrjg  del 
pt^^Q^tf  xov  (pvamov,  aXXa  not  t^s  tusm  tov  ilo/oy,  «oi  f»aXXü0f  und 
Minaiitlieh  auf  Phys.  Ii,  9U  194,  a»  12  ff.  verwiaian  waHaa.  la 
dar  latatarn  Btalla  wird  anf  aioa  gaaa  mit  aateraai  AbaebaHta  übar^ 
aiaatimaianda  Waiae  gezeigt ,  data  <4ar  Phjaikar  ateh  allardloga  aik 
lien  Begriffen  und  den  formalen  Ursaehan  zu  beschSfrigan  baba, 
aber  nur,  soweit  sie  nicht  ai^^t;  vXijg  sind,  sondern  in  materieller 
Verwirklichung  nnd  Daseinsweise  cxistiren.  „  Da  d'^  Natur  in 
Bwaifaabar  Waiae  axialirt,  ala  §ldos  und  aU  vA^,  ao  habaa  wir.aia 
ao  so.  ba^raablaa,  wia  waan  wir  das  Waaaa  dar  aifiaf^^  ta  oatar* 
aaehan  IdUtan.  Dia  Objecta  dea  Phjiikara,  dar  (fvaini^i  siad  wadar 
avev  vXrjg,  noch  xaxa  xijp  vXr^v  ,  d.  h.  weder  rein  intelligibel  (wla 
die  Objecte  der  Metaphysik),  noch  reine  formlose  Materie.  Nun 
fragt  es  sich,  welche  von  beiden  Seiten  hat  der  Physiker  zu  be-  - 
ttachtaoy  die  Forai  oder  die  Maleria,  oder  aaah  daa  aiia  lieidaa 
ZaaaaiaiaBgaaaiala:  wann  daa  Laiatara,  ao  aaab  jadaa  vao  Itaida^ 
Bliakt  oHia  anf  die  Alten,  sa  kSoota  äa  aebainan,  dar  Pbjraikar 
habe  es  nur  mit  der  Materie  zu  thün,  denn  nur  sn  einem  kleinen 
Theile  haben  Elm|>edokles  und  Demokrit  die  Form  und  das  Wesen 
(vo  <29aff  Hat  xo  xi  r/p  ehai)  berübrt.  Ist  es  dagegen  mit  der  Natur 
abaaao  yti^  mit  der  Kunst,  die  daeb  nur  eine  Naabalunaiig  dar 
Natur  ist,  ao  bat  die  eine  und  aelbiga  Wisaenaeliaft  dar  qwawf 
Form  and  Malaria  in  Betraebt  aa  aieben ,  denn  dar  BaumaiMar 
z.  B.  muss  sowohl  die  Form  des  Hauses  als  den  Stoff  desseliien 
(Ziegel  und  Holz)  kennen.  Hiernach  ynl  xijg  cpvain^g  av  suj  xo 
ymqSCtiP  aptcfvtjqag  xag  (pv^etg  (Stoff  und  Form). "  Weiter  untea 
194,  b,  0  am  Sabluaa  daa  AbscbaUCa:  „Wie  weil  alao  bat  dar 
Fbjaikar  dia  Form  ond  daa  Waaan  («i  iiiög  tuä  to  ti  imp)  kaaaaa 
^Bo  lamanf  Antwort:  biäau  einem  gewiaaan  Grade  (ixexQi  tov),  aban^ 
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MW«k,  ak  iw  knt  4eA  Nerven       dw  ErsarlMlter  4m  Eri  fcwmw 

lernt,  ferner  auch  [die  BeKKER'sche  Interpunciion  ist  hier  augen^ 
Mheiolich  sinnlos:  nach  ^ej^^t  tov  ist  niil  einem  Komma  zu  distingui- 
ff«l,  and  die  Worte  tipog  iwtm  haatov  sind  in  Parenthese  «a 
attoea]  mnt  im  Gebiets  denen«  wae  iwar  der  Forai  aaeli  abitndNrbar 
(xai^d)  iity  aber  h  vlg  exiaiirt.  Wie  aieli  dM^jw^MToy  aia  aat 
ebee  (dat  tieffloa  exielireBde  tiiog)  verbSit  und  wa«  et  itt  — *  dien 
XU  beslimmea  tM  Aufgabe  der  ersten  Philosophie/'  Ebenso  bestimmt 
Arist.  das  Verhältniss  des  Physikers  zum  Metaphysiker  de  anim.  I, 
1.  403,  a,  29:  „Die  Seelensustände  sind  mit  Stotl' behaftete  Begriffe. 
•Aaf  Taffachiedeae  Weite  wird  tie  daher  der  Phytiicer  und  dar  Oii^ 
Jeetilcer  betüaiaien:  a.  B*  waa  itt  Zorn  t  Dar  Oialeellicer  wiid  aagan: 
Begierde  der  Sebmeraerwiedernng  edar  etwat  dergleichen;  der  Physi- 
ker: Aufkochen  des  das  llorz  umfliessenden  Bluts.  Der  Letztere 
gibt  hieniit  die  Materie  an,  der  Erstere  die  Form  und  den  Begriff; 
denn  der  Begriff  itt  die  Form  eines  Dings.  Der  wahre  Phytiiter 
{m,  TBBKi^BUtNBORQ  I«  d.  St«)  wicd  Jedoch  beide  Beatimorangan  an 
yarfcnSpfen  aachen.^* 

10.  «flSc  ^1  —  nümlieh  theilt  anv  vXtig,  iheils  ^  Uhifg^  ndoK 
tbeils  oji'  TO  Hoikov,  iheils       to  6I{aov  =  §.  II. 

11.  yyTOif      ÖQi^n^tvcov  xai  xÜp  ti  eart*'  TOVTiOTt  xoip  OQtiofAtPWP 
Mtf  MV  TO  T(  iöxiv  ttitodido(Ai9  Alex»  Sohol*  73^1  &)  23. 

An  deni  Verhftltaiat  det  »efileir  aani  inf»9  anoht  AriatateJea  daa 
VtrhSltniia  daa  rein  Begrifflichea  oder  Abüraeten  anm  ataffliek 
.Cooerelen  anaebauKeh  an  machen.  Das  notXw  oder  die  xoiAoriT^ 
vertritt  die  Stelle  des  eJdog  cittv  vXtjg  aiaOt^xfig ,  der  ovai'a  xaxu  xov 
Xoyop,  des  Xoyog  oder  des  xi  shai  j  die  ai^Mx^g  dagegen  die  Stelle 
des  avpoXov,  der  ovaia  mia^fxiif  det  Ao/o(  hvXos,  desjenigen,  was 
liii  «MV  «If«  itt,  aoadem  evtaiif^/i^ef  ftnk  tijv  vAfp,  oder  h  vIq*  Kein 
fieltpiel  mr  VertinAlichnng  dietea  XerhSitniitea  itt  bei  Ariti«  bioflger, 
alt  daa  genanaf e.  Vgl.Met.  VII,  5,  Sff.  10,7.18.  11,25.  XI,7,9:  o 
ftfv  xov  aifiov  Xoyog  fitxd  xijg  vXtjg  Xtyexat  xijg  xov  ngay/iaxog ,  6  de  xov. 
KotXov  x«^'!»'  f^!»'  ^ilA/tf.  De  soph.  elench.  181,  b,  38.  Phys.  U,  2« 
194,  a,  6.  13.  de  anim.  429,  b,  14:  17  aa^|  ovx  «pev  xijs  vlf^' 
aXX  TO  tfi^or  veda  h  f^da.    431,  b,  13;  ^it  tV  «qpm^dnt 

iMfOftvm  <s»  Bk  cd  Noflo»)  fcef  mantQuni  to  dfdpj  j  fu9  tf^coV ,  ov 
MX^Qicitipoig ^  J       aoÜer,  tf  %ig  lUu  - iptqysitf  ^  apw  x^g  üaQxog  w 
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«k  BetipM,  z.  R  <l#  oo«1.  278,  a,  20. 

In  dem  folgenden  Satze  dtaapeget  de  —  vX^g  aia&}]rrjg  hat  der 
BsKKBR'sche  Text  das  richtige  logische  Verhältniss  der  Satzglieder 
▼erruokt.  Bbkker  hat  nach  fuxm  x^e  vXtjg  eio  KoloD  gesetzt  j  und 
4miw9hf  lowie  darcb  die  Lesart  lirrt  fd(f  to  atft&p,  die^  beiden 
•Mgenden  Satzglieder  ela  A.dTertali?e8tie  in  ein  gegenseitiges  Ver- 
liiltnks  gesetsft  Ofi^nliar  ist  aber,  wie  der  Aogensebein  seigt,  das 
logische  Verhältniss  der  Satztheile  folgendes:  „to  difAOv  und  ro  xoilo» 
unterscheiden  sich  darin,  oti  ro  /iiv  aifiov  avveiXijfifiivov  iatt  /xeva 
^^g  vli^g,  ^  dB  noükoriig  mv  vltjg  m0ii%^s,"  und  die  Worte  iati 
jtt^  to  <n/»09  jcoAf  ^Sg  sind  nur  ein  erllntemder ,  nm  lösten  in  Pn. 
rentbeee  sn  setsender  Zosau  mm  Torhergehenden  Satzglied*  Mitbin 
ist  das  missverstiadlieh  eingesehobene  fup  mit  Cod,  6  so  streiclien 
und  das  Kolon  nach  t^g  vXrjg  in  ein  Komma  zu  verwandeln. 

12«  ndpva  Tce  (pvai^a  ofiotmg  rqp  atft(^  Xflyovtai»  gleichwie  die 
'^tftitiig  ein  ita^  t^g  iutog  (Met.  VII,  6,  2.),  so  sind  die  ^^atnr- 
dinge  nu&ij  tfg  fit^^»  und  utQi  Tic  nti&^  t$(  vlt/g  tii  fuj  jKw^iet«  im« 
i  fitj  x<»e(^*  besebfifiigt  sieb  der  Pbysiker,  nach  de  anlnh  I,  1. 
403,  b,  10.  Alle  Naturdifige  sind  ein  Znsammen  von  Stoff  und 
Form,  lo^oi  ffvXoi  (de  anim.  403,  a,  26.),  in  die  Materie  versenkte 
Begriffe. 

Ans  dem  Gesagten  ergibt  sieb,  sagt  Arist.,  neig  Set  ip  toSg 
^fwmäSg  fo  Ti  iati  ^TtcTr  H9I  OQlCte&m  —  nlmlieh  ^  Snv  ^Iq;, 
oder  so,  »g  S»  t%  nfQt  atiiörtix^g  unumo^tw  %i  iüft9  Pbjs«  II,  2« 
194,  a,  13.  Die  Paratlelstelle  Met.  XI,  7,  8  stellt  die  el>ige  Frage 
ausdrücklicher  so:  nag  ogtaxeov  xcp  qivaiH^  hui  nmg  6  v^g  ovaiag  Xo^og 
Xijtniogf  noxe^op  tag  x6  üifiov  ^  fiaXk^p  ng  to  xoTXov» 

Statt  opw  MtPi^nng  oonjicirt  TannDBLBmiuno  (Rhein.  Mos.  1828, 
4.  S.  477.  Ann.)  ohne  Noth  uptp  tda$%9tm.  KiPffatp  i%9ip  nnd  ^hjp 
tgup  gabt  bei  Arist.  In  einander  über:  denn  nur  die  Matefie'  bat 
Bewegung.  Vgl.  die  Anm.  zu  l,  8,  24.  Gans  gleichlautend  mk 
«der  vorliegenden  Stelle  sagt  Arist.  VII,  II,  12:  aiaOrjrop  ri  ro 
C99P,  Hat  aP8V  niPijcBug  ovx  iaxip  oqicaa^ai^  dto  0«^  apw 
xmp.fii^Ap  igfi^ttüP  itng, 

Aoeb  die  Seele,  bemerkt  Arist.  weiter,  gehört  theilweiee  {Mu 
fffvxi  ^  sonst  ist  mag  im  Singniar  beispiellos  in  der  bessern  Gr|ei*> 
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Üt:  bei  AritC  ttebt  et  noch  Probl.  V,  8«.  884,  b,  13»  mii  •iniftawl 

bei  Theophrast)  in  die  Physik,  nämlich  soweit  sie  vXrj  hat.  Die 
Seele  hat  vXrj  (und  ist  vergänglich),  soweit  sie  äkoyos  (ernährend 
and  «aipfiBdoad)  ist,  aie  ist  «m«  vXtjg  als  ipvx^  Xoytxj,  Vgl.  Polit. 
VII,  15-  Ift34,  hf  17:  ntfm»Q  i^vj?  *^  0»/(a  lat^>  •vre»  Mt^ 
«g^  ifwjjitf  o^iei^  fMQ^,  t6  tt  SX9f99  noi  to  Xiyop  ixo9.  Etil«  Nie» 
I)  13*  1182,  a,  26:  Xrfixat  mQi  tpvxfjs  nal  ip  xotif  i^oaxEQixotg  Xoyotff 
ctQxovvroyg  hta,  oiop  to  fxev  äXoyov  avxrjg  ehat ,  to  dt  Xoyov  (xov.  Mor. 
Mago.  I,  35.  1196,  b»  14*  Met.  ^11,  3,  10:  (wenn  Form  und 
Materie  sich  Ireenea),  onmtiw^  et  m  vateifop  n  vu^/uph'  in  hu» 
7«^  ov8«fr  jtnXMc,  olor  tt  f  ^n^i  tütoiifw,  fiy  ir«tf«  «iU.*  o  fov^* 
««aar  /a^  a8^aTf*  «Sraif ,  vgl.  4.  Aeni.  «•  d*  8t. »  Dm  aaeb  Ariet* 
die  Seele  ale  Form  oder  Eafelecliie  dee  KSrpcn  der  PhjrtHr  aor 
Untersuchung  anheimfällt,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  sich  die 
Bächer  von  der  Seele  aoler  die  physischen  Bächer  einreihen,  s.  Tren- 
DBiiBMBUao  au  de  anim.  S,  1 1 3  ff«  Vgl.  ooeh  de  pari.  aBim.  1« 
841  9  a,  21:  ^  tl  taSta  evr»;,  vov  ^oinov  «t^t  Vwx9^ 
HfH»  a«t  fftimu,  iMM  fl»  fuj  fr«a^(i  ic«r  «vto  Tevco,  x«8^  e  veiefre 
to  ^^op  (d.  h.  TO  ^^ow  (pvatt  iaxip)'  —  —  aate  xal  mng  ' 

X^Htiop  eiij  TfjJ  negi  qivaemg  d^eoiQtjTtxä  negl  iffvx^i  fidXXop  ij  iiBQt  xfjg 

ocrq)  fiäXXop  ^  vXtj  Öt  ixeivtjv  (pvatg  ia%i9  9  «pänaXipt  affo- 
^tif  8*  ap  tig  eig  to  pvp  Ux'^hw  intßUfas,  nottQOP  inl  naaiif  ^^9X^9 
«ff  fvoiaff  htl  to  sAiffSr  f  mgi  ttpog»  si  fi^f  «sfc  luunig,  o^itfUa  Utittitm 
mm^  t^p  (pvatx^p  ituax^fi^p  qnXoao<p{m.^  0  yaq  popg  tmw  poi/tw,  cStrrt 
ifdpfa  (pvötKi^  fpmaig  av  fiq  *  rtjg  yag  avxrjg  negt  pov  xäi  top 
potjtov  ^^oiQtjaat ,  iimg  crp6>*  aXXrjXa.  —  —  d^Xov  ovv  an;  ov  atpi 
»daijg  iffvxijg  Xsxxsop  (t<p  qtvaixä)'  ovSe  yocQ  näaa  ^vxf]  (pvaig.  De 
aaiiB«  I.  403,  a,  28:  «ai  81«  tmvta  fdq  ^pveinov  to  ^tmQ^iUUt 
«8^  V^ri^i  n  9umig  9  «ff  iomvt^ß*  Die  eliiieeke  Soele  dagegen 
flillt  der  Etbik  aar  Uateraaehung  aabeiai,  die  deakende  Seele  ode» 
der  povg  —  der  Metaphysik  ?  — -  Die  aristotelische  Lehre  von  der  Seele 
behandeln  monographisch  Deinhardt  der  Begriff  der  Seele  mit  Rück- 
sicht auf  Aristot.  1840.  C.  Pii.  Fischer  de  priocipiit  ariitotelicae 
de  anUoa  doctrinae  1 848. 

13.  Daa  VerbiltaiM  der  Pbjralk  aar  Mathematik  eranert  Arial« 
aaeb  aaderwlclo,  a.B.  Phys.  II,  2.  103,  b,  23  ff.,  de  anim.  I,  I* 
403,  b,  15.,  de  part.  aoiin.  I,  1.  641,  b,  10  f.      Es  behandelt 
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ÜMM  QtigmmiMMd  dU  Diuartation       Hops  «d  Imm»  Ariälolclii 

«m  diatpigei  6  fia^rjftaTUiog  rov  g>vßixov  Phys.  II,  2*  4.  1780. 

1 4.  vvv  adijlot  —  die  Untersnchong  darüber  folgt  eist  Bach 
XUI  und  XIV »  wo  gezeigt  wird,  dass  die  Objecle  der  Maiheuiaiik 
iwar  axiVi^Ta^  aber  nicht  x^Q^o^a  sind.  Nur  bei  denjenigaB  «lath««* 
»atiubwi  WiMensehafieiiy  die  iiSher  an  fil»  Pbyiik  aogranstn,  s.  B« 
dar  AtlnMKMMa,  lind  dia  Objaala  baslabangtwaite  kutifta  vmi  xa>Qi(jttL 
Dib^r  dat  baiebHIiiliende  ivia ,  daa  htar  und  $.  ]  7  beigeaetit  ist, 
und  dag  auch  Alexander  so  erklärt  7  35,  a,  47:  ro  „Stta*^  ngog-- 
«ftf«u  dm  ta  otKixa  utu  aQfiOftxa  not  aörQOvofiixa.  6  fOQ  onxixog  ov 
ittQt  jM^itfT«;  f^/tftmg  na^mfittttu,  «U«  lUQi  «Wiovr*  VgL  Phjpa. 
Uy  S«  194»  a,  7:       ^«nrtKH^  tn*  o2b»  mvim}  sms 

«f^fijM^  iMu  ««7^0X071«*  dfiliniXffr  jitQ  xQonw  tip  9%^^  yttoftexQifK  ^ 
mXX  tj  fiir  YemfiuxQia  itf.gi  ygafAfii^g  (pvaixj^g  cxonBi,  aXX  ovx  ^  gjfffixif,* 

I  9t;a«X9.  Met.  I,  8,'»24:  ra  ftadtjfiaxixa  rmp  ovxmp  aviv  Wff«' 
aai»9  i«riy,  £^  tmf  mt^i  «99  ««v^alofiaf.    XII,  8)       9  «««^ii« 

dUai  (ae.  fiu(hfftmir$nm  iniox^/Aat)  neffi  Mtfumg  &ifoms,  oSb^  f'Vfl  trsfl 

Jedenfalls,  fährt  Arist.  fort,  habe  es  ein  TheiL  der  Mathe- 
matik  mit  Solchem  zu  thun,  was  unbaweglich  und  trennbar  ist 
Im«  fia^^fiaxa  j  mnun^m  %m  j  xvi^tma  ^rn^A    Statt  j  j^w^ieva  iat 
ohiia  ZwaiCal  ^  xatQwtä  ■«  labräiliaa*    Aus  falgandao  Gründast. 
Erstana  arfbrdert  jlfass  dar  lagiseba  Sebamatisaius,  In  waldbaA 
die  drei  theoretischen  Wissenschaften  gebracht  werden:  die  Physik 
bat  es  zwar  mit  einzel  Existirendeni,  aber  nicht  Unbeweglichem, 
die  Mathematik  zwar  mit  Unbew^licbem,  aber  niobt  einzel  £xi^ 
atiranda«,  die  Metaphysik  dagegen  mit  üabewagliAbani  und  (»m  «— 
ffpQ  ainial  Existirandam  m  fbon.    Hltta  die  Mathematik 
$mi  x^Q^^^     battafiehten ,  so  wMa  sie  sieh  in  dieser  Hfosiefal  niahl 
▼an  der  Metaphysik  unterscheiden,  und  es  könnte  nicht  (§.  15.  16) 
gesagt  werden:  «  di  xi  iaxtp  ohIp^xop  xcu  jj^^wrrof,  q>aveQ6v  ovt 
•&tw(ft]tut^S      pmrtUf  ov  nitxoi  fiaOrj  fiax  ix^  g  j  aXXu  xtX.j  oder 
w>  7f  191  mgli  ed  09  mu  to  «KM»^ey  i%iQa  «ovtttf 

ufi9»9iQm  tm  htim^fim  hti  %is  (d.  h.  atnarab  Pl^yiik  nad  Matba« 
muSk  vaiMMadanji  .Wiaaans€baA>    Zwaiteaa  baitat  ea     t7,  .w» 


VI,  1,14.  \i 

■Jm  VtflillliliM  4er  toi  WinMwduiflMi  in  dliettr  Weit»  iMtgMücIlt 

wird,  ausdrücklich:  xr^q  de  ftaütjfiaTtxr,g  ivia  ci{qi  ctHivr/XU  fxip  ov 
XaiQKtja  d'  taägj  aXX  a>g  iv  vX'g.  Ebenso  in  der  ParalJelstelle 
des  eilften  Bucha  XI,  7 ,  12:  ^  di  fta^tiftattn^  ^eagtixtx^  fthf  smU 
«H|i  fdnwxa  tit  ttvtiif  aXV  «v  x*^Q^^^^'  Drilteot  ist  et  •ioto 
MMtaot««  ftooh  ipftlemifob  vtdfftch  «rörtert*  BebaiiptiHig  d«i  Ati> 
■folelfs,  das  MatbeMliaehe  nlolil  x»Q^9to9»  Zwar  bat  dar  Ana- 
druck  ;{(o(>((;to;,  wenn  nicht  Xoycp  oder  ovaia  dabei  sieht,  etwas 
Doppeldeutiges:  X6yq)  j^tuptaroy  ist  das  nur  durchs  Denken  Abstrahir- 
bare^  z.  H.  das  Mathematische,  ovaiu  x^^Q^^^^^p  das  nach  der  Traiif 
iMDf  objeotiv  und  raall  Forlaxiatiraada,  o  xn^Üiu99P  %4  sZwu  mmq^ 
fdViM  Mau  XIII»  2«.  Vgl.  dia  Aon.  sa  V,  8,  «.  Auch  aagi 
Ariit.  wobt,  dar  .Malbf aiatikar  aalaa  daa  Malbanatiaaba  als  geiramil 
Boro  Bebnf  dar  Betrachtung  XIII,  3 ,  1 0  ff.  De  anira.  43 1,  b,  15: 
xa  fia&tjfiaxtxa  ov  HBXfoQtaiiiva  votX  cog  xe;|rQ}^i(7ju^v«c.  lo  keinein  Fall 
aber  kano  geaagt  iverden,  die  Maihematik  habe  x»QKr^a  v  «>  ^  ( <r  r  a 
ao  Iwtraebiaii.  Ailaidioga  tramit  4»  MadMinaMkar  daa  llatbaniaü- 
acba»  indani  er  es  batraebta(,  vom  Stoff»  aber  nar  ff  äuMelpy  in 
Gadapkan:  xfogiato*  an  aein,  ist  niebt  aioa' objectiva  Eigenacliaft 
des  Mathematischen,  vgl.  Phys.  II,  2.  193,  b,  31: 
litt  ovp  nQuyfiuxfivexcu  xal  6  fjtadtjfiaxixog,  äH'  ovx  V  ^vautov  <xo»fia- 
xog  niqag  haotop'  ovd»  tu  Wftfiißiiitixa  {^emgtl  i  xoiovxotg  ovai  üVfi" 
ßdßtptt,  die  mal  x^P«^«**  X*P<^**  7*^9  i^Oftfei  H^9^^C9»g 
hti,  nm  üMf  dutfio»,  <^  fUatm  ^ftüog  {n^emMw  Da  aaiai« 
If  !•  403,  b,  14:  —  Twp  4*  x^ß^^f^'^^  f*^*' i  i  ^*  f*i  »atai^ea 
{(pvaixov)  (ja^atog  ':id&tj  nai  c|  ucpuigfctoag ^  6  fjiaOtjfiuxixog j  ^  dt  »f- 
XmQtafidia,  6  itQOixos  (pilatfotpog,    Met.  XI,  ],  14:  ovds  ftijp  itegl  xa 

sp^iw.    VII»  10,  33  t         9'  i  fup  tU0^  ißw  n  ^  M9«Vi 

/UP  o!09  XttixOff  «Ol  lvl09  tUU  Otff  Wf^Tf  vXi^,  PO^^ 

toZt'  al^^tixoig  vnaQx^vva  fi^  J  aitr&ijtay  o?e»  »«  iia^ti- 
fiuxixd.  Dass  die  mathematischen  Dinge  nicht  xfj^oa^uT/tiWt  q>vatts 
sind,  wird  im  dreizehnten  Buche  polemisch  mehrfach  ausgeführt, 
a.  B.  XIII,  2,  5  ff.  Somit  atunde  unsere  Stelle,  wanp  der  über« 
liafarta  Text  im  Baabta  wira,  in  auffaUandan  Widacafffnab  auf  daft 
aonataatan:  MdarwaitIgaB  Amaagan  daa  Ariatolalaa;  —  womif  uob 
RfVTBR  Gaaak  d.  PbiL  III,  73  f.  aafiaarküm  aia«ii«.  ... 
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17.  Aeimtkb  de  Miin.  1,  I.  4^9^  U  1  (vgL  di*  Abu.  m 
{•  14),  de  fAirt.  aniiii.  J,  1.  641 ,  b,  10* 

Dass  die  Physik  cieg}  axosgiaxa  sich  beschäftige,  diese  Behaiip- 
tODg  inuss  im  höchgten  Grade  auffallen.  Nicht  nur  erfordert  (vgl. 
das  zu  14  Bemerkte)  der  GedankenzuHamnienhang  und  der  logi- 
ecfae  CSegeMitSy  der  im  aneereiu  j  derch  die  Adversativ- ParlikeiA 
■o  deotlieb  and  bettimatt.bervorgebobea  wird,  ^tifMrr«  oder  td  x^Qfotä 
Halt  dxcoQiaxa,  sondern  aocb  die  Sacbe  lelbst:  die  in  $.12  aufge- 
sfiblten  Objpcte  der  qjvffixfj  sind  ganz  unzweifelhaft  Einzeldinge, 
XOüQiard.  Ebenso  Met.  VII,  II,  20:  x^^  qivatx^e  xai  dtvx^Qag  cptXo- 
(goqiias  BQfOP  9  ntQl  rag  aia9i(tas  oiaiag  ^rn^ia»  Wenn  Arist.  de 
anim.  1,  |.  403,  10  tobi  Pbjreiker  lagf,  er  bescbiftige  ticb 
ntffi  tu  nd^  tfg  vXijg  td  iM^ev«  fufi'  j.;f0»(MT«,  ao  Mrill  dieaa 
in  dem  fraglichen  Zueammenhange  nvr  so  viel  heilten,  die  Objecto 
des  Physikers  seyen  keine  getrennt  von  der  Materie  existirende  Be. 
griffe,  sondern  loyoi  ivvXoi  oder  fiij  ;^(o^t<jro(  x^e  vXija. 

Ueber  .^M«  t.  d.  Aoni.  zu  $.14;  über  lamg  die  Anm.  zu  1, 
81:  Alexanden  genauere  Motivirnng  735,  Ii,  i:  to  »«nif*'  MtStm 
Um  te  /Ar,nn  dnx^fMM  ««^eloe,  ori  ovdip  tm  jut&iifttmHäw  j^oD^toref 
htt  Mot  xa&"  avxo  itt  niebt  einmal  ndtbig. 

Die  erste  Philosophie  hat  zum  Gegenstand  der  Betrachtung  die 
ovaia  jföJßnjfjy  und  attipiixogj  die  Gottheit.  Vgl.  de  gener.  et  corr. 
318,  a,  3:  uQ^at  k^bqop  ip  xQig  mgl  tttPtjumg  lifotg^  et«  iatl 
CO  fttp  dttmit09  m  rnttma  ^^»ey,  to  da  numvfmm  dti,  Toevtte  dd 
ntQt  fU9  tfg  dmtjtü9  »nxis  atiQag  mu  n^otiQug  SuXaSif  int  91« 
XQaoq)iag  tqyov.  Mehr  Über  den  Begriff  nnd  die  Aufgabe  der  eraten 
Philosophie  Phys.  192,  a,  35.  101,  b,  14.  De  coel.  27  7,  b,  |0. 
208,  b,  20.  De  anim.  403,  b,  lü.  De  mot.  anini.  700,  b,  9  — ^ 
Beeilen,  in  welchen  sMiTheil  aiudroeklieh  aof  naaece  Sohrifit  rar^ 
viaaen  wird. 

18.  Daia  die  letalen  Gr&nde  allet  Selna  ewig  nein  mnMen, 

«eigt  Arist.  mehrfach,  s.  B.  ftfet.  II,  1 ,  6  ff.  2,  10.  IX,  8,  26  ff. 
XII,  6.  und  sonst.  Namentlich  aber  müssen  die  letzten  Gründe 
des  Ewigen,  des  siebtbaren  Göttlichen,  der  Gestirnwelt,  ewig  sein, 
da  UnveiginglieiMs  mir,^  wiedarom  UnrefgftngUaliea  sum .  Prinaip 
baba&  kana:  Ml  tmp  iSdim  iSiw^g  tJmu  eaV  d^^dg  da  coel,  IQ,  7» 
3t9,  a,  10.    Vgl.  die  Aom.  zur  neimiaa  Aporlo,  Commont.  1, 187. 
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Die  Gottheit  ist  aitiof»  toie  qiapegots  tmp  Oetcap  als  ng(äxo9  xtwovp : 
Irrrt  n  0  ov  Hivovftevop  HttsT,  aidioy,  xat  ovai'a  xnl  ifegysia  ovaa  Met. 
XII,  7,  2.  Unler  t«^  ^are^a  Tttr  a^eM»f  verateht  Aritt.  natorlich 
jIm  vom  ortten  Bowoger  oniDitttlbar  bewegten  nqtko^  wfttmg  pnA 
denen  Theile.  Vergl.  die  Anm.  su  V,  8,  I.  Ferner  lUb.  Nie. 
VI,  7.  1141,  34:  av^Qiü'i.ov  aXXa  'noXv  Otiorega  rfjv  (fvaiv,  oior 
q)aPSQ()jra'Tn  ye  «|  wy  o  xoafioa  avviartjxev  und  Zell  z.  d. S(. 
Anal.  Posi.  1,  13.  78,  b,  31:  ra  oitxtxu  ngog  yeoiijisrQtav  na»  tä 
/»^jafiiMK  itQOfi  axtgtofittffia»  Htu  xa  aff§i09i*a  nqof  ag$&fi^tM^9  nai 
Ttt  ^invifispa  9iatQoXof.inijwf  wo  ipMfOfuwa  obne  weUern. 

Beiaais  gleicbfalisdieGeetirnweli  bedeniel.  Deamni.I,  2.405,  a,  32: 
xiveia{>ai  xai  x  d  r^etandvra  awex^ü  uti\  (fsXijptje,  f/Xiop,  tovg  aatigas 
Hai  TOP  ovgapop  oXop.    Met.  XII,  8,  22:  t«  Cffnoutpu  x«t«  top  ovQavop 

Besonders  aber  Piijs.  II,  4.  I9Ü,  a,  33:  tdp 
ovgapo9  »at  %a  ^sioxata  t.»p  ^apegiap  dno  tov  avTOfc«cov 
jtpMwt,  An  den  suletst  angef&hrten  Sielien  berichtet  Ariit.  iwar 
fremde  Antiehten,  die  nnterstiiebenen  Worte  gebSren  aber  aicht« 
'bar  seiner  eigenen  Fassung  und  Aitsdmclcs weise  an.  Aotfollend 
an  unserer  Stelle  ist,  dass  in  ihr  die  Gottheit  als  Ursache  der 
Gestirnwelt  bezeichnet  wird ,  während  doch  Gott  nach  aristote* 
.  Itscber  Ansicht  nicht  schöpferisches,  sondern  nnr  liewegendes  Prinsip, 
erster  Ansioss  ist.  Vielleiebt  ist  x^g  ipoffag  an  die  Stelle  von  — 
oder  vor  rotf  ^ors^o^  in  aetaen.  * 

1 9.  Wenn  das  G5ttliehe  existirf ,  so  existirt  es  ip  tQtavxin 
fpvdEiy  d.  h.  als  ovGia  ui^iog ,  uxlvr^xoi;  und  ";fco()i(TT/J .  —  Leber  den 
Alisdruck  &BoXoymti  s.  d.  Anni.  zu  I,  3,  9.  Die  Metaphysik  heisst 
^eolo^ixv  als  inior^^f  %np  denn  sie  ist  Wissentehaft  der 

letitea  Prinsip«,  das  oberste  Piintip  des  Universums  iit  libAr  dl« 
Gottheit  ^  Met.  I,  2,  23  f.  AebnÜch  wird  d«  mond.  1.  ^§1,  b,  4. 
die  Betrachtung  des  noofioi;  ein  ütoXoyttp  genannt.  Die  Ansdrüeke 
deoXoyi'a,  &eoXoyix^  schon  bei  Plato,  z.  ii.  Rep.  If,  379,  a,  häufiger 
bei  den  Spätem,  namentlich  den  Stoikern  (vgl.  Lobkck  Agiaoph. 
I,  139)  und  Neoplatonikern»'  Vgk-  noch  Aselep.-519,  b,  31  ffii 
Ammon.  in  Categ.  fbl.  6. 

20«  ^Man  kann  di4  Frage  aufstellen,  ob  die  Metaphysik 
altgemefiie  Wissenschaft,  *Grund Wissenschaft,  oder,  -  anderen  Discl- 
plinen  cobrdinirt,  eine  specieile,  mit  einenä  bestimmten  Fache  «ich 
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le  Wisteatehaft  sei.    Offenbar  ist  niie  (Um  Letslere 
nielit  der  Fall  [dieser  Sats  ninss  erg&nzt  ^crdm,  sur  ErklArung 

des  gleich  folgenden  ebenso,  wie  auch  im  MalhoiiiRiischen 

dieses  Verhähniss  Dicht  siatifindet:  sondern  Geoineirie  und  Astro« 
nomie  sind  zwar  Fachwissenschaften,  Iceinoswegs  aber  in  ahnlicher 
Weise  die  Matlieroalilc ,  die  Tielmebr  als  allgf Meine  Wissenschaft 
den  andern  matbenatiscben  sa  Grunde  liegt.  Ebenso  nun,  wie 
die  Matbematik  im  VerüBltniss  tiir  Geometrie  und  Astronomie 
xu'&oXov  ist,  HUI  itaaoiv  rcov  fiuOt^fmuxuv  xoipij ,  so  ist  die  Meta- 
physik (ij  ngtartj  q)doaoqiia)  hinwiederiiiii  im  VeihHitniss  zur  Mathe- 
matik und  Physik  na^oXov  xm  jfot»^  atfmatöp"  —  Man  könnte  auf 
den  Gedanken  kommen ,  tta^Xov  ual  «.  ic  so  schreiben:  diese 
Aenderung  wird  Jedocb  verboten  durch  die'Parailelstelle  XI,  7,  17: 

21.  Die  Metaphysik  ist  cr^wn;  iftXoaoqi'a,  weil  —  dem  l^egritt' 
qacb  —  dasjenige  nQoteQor  ist,  was  xaOoXov ,  dasjenige  va%§^p, 
mtm  N«r«  oder  »at^'  txaoxov  ist.    Vergl.  V,  II,  7:  to  t$ 

'Idwoii  9Qot8(f09  mtXng  n^etr^er«  yo^mt  Ü  aXXmg  titjutta  %q9  Xofw 
IM»  nata  «^V  aia&^p,  r.ata  fup  yaQ  top  X6f09  t»  x«Uh>ilov  fr^cf«, 
xttT«  de  T^v  aiaOtjatt  ta  xa&  txaüx«,  Existirte  mir  Siontiebes,  Stoff- 
liches, nur  ovaiai  (fVGixaiy^o  wäre  die  Physik  die  ohersJe  \V  isscnschaft, 
da  immer  die  Wissenschaft  der  o^am  den  abgeleiteten  Wissenschaften 
iwrangeht:  da  es  aber  ein  Gebiet  des  Unsinnlichen  und  LJebepsinnli- 
ttben  gibt,  das  über  das  Rbysiscbe  binausliegt,  das  Gebiet  des  reinen 
Mna,  so  Ist  die  Wlssemchaft,  die  sich  hiemit  beschftfligt,  numi^a  t%<e 
^ütnijg  xtu  fptXoaofpia  ^Qfortj,  ort  isaümp  fniXKtra  hu^oXop  i&r(p,  ^&ie 
geht  allen  andern  Wissenschaften  vor,  da  (bei  synthetischer  Methode) 
das  Allgemeine  dem  Besondern,  das  reine  Sein  (to  oh  j  ov)  dem 
stofflich  concreten  Sein  voraogebt  und  bedingend  zu  Grunde  liegt. — 
^«naloger  Weise  nennt  Aristoteles  die  reine  Matbematik  im  Verhftltnisa 
imr  angewandten  Matbematik  nQ^tf  ftad^fitnut^f  vgl.  Met.  IV,  2,  1 1* 
12:  toffavru  fti^t}  qnXoao(pias  iariv  oaai  neQ  al  ovaiai'  wara  äpayxaiitp 
elpai  TTQböxtjP  rira  xa»  ij^Ofitvtiv  avzmv.  ~—  eari  yoQ  6  (piXoaocfog  maneg  6 
fmt&^fMXUMS  XsyofiBfog'  xai  yäg  avrrj  ex^i  ftiQti,  ngoaxti  xal 

*9^9t4^a  iattp  imctit^V  ^"^^^  äXXai  iapsl^g  it  xois  fia&i^^ 
<|IMaie.  —  Jwtd^  ^iXeuo^Mi  beisst  die  Physik  aneh  Met»  VII, 
Ttl,  2II.,IV,  3,  6. 
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VI,  2,  tt 

Cap.,2. 

Das  Zufällige  und  sein  Verhftltaiiss  zur  Wissenschaft 

Unter  die  vielen  'Arten  des  Seins  gehört  auch  das  accideotelle 
Bein»  %•  vv^ft^tfun*  das  aber  in  den  Bereich  keiner  WiMMieebaft 
füllt  %•  3)«  Man  kann  gcwlseerniMeen  ragen,  dem  ZnfiUligail» 
komme  ein  Sein  nur  dem  Namen  nach  iii  (§.  6),  weaewtgea 
Piaton  in  dieser  Hinsicht  nicht  inil  Unrecht  die  Sophistik,  die 
alle  ihre  eristischen  Bevieise  aus  suichen  accidentellen  Bestimmung 
gen  fnhri,  unter  den  Gesichtepunci  des  ^  op  g«ilellt  hat  (§.  7). 

Um  ticb  klar  su  machen  ^  warum  es  von  dem  Zufailigan 
k«ina  Wissenscbafi  gil^t,  darf  man  nnr  sein  Wesan  nsd  aalnaa 
Ursprung  (tu*  fj  q)vüie  avtov  xar  Bia  riV  aitiap  iittif)  sich  VOrkal* 
len  9).  Von  dem  Seienden  ist  ein  Theil  nach  Nolhwendigkti^ 
d.  h.  nichl  anders  sein  könnend,  ein  Theil  nicht  nach  Xothwendig«' 
keit,  nicht  immer,  sondern  tneisientheils:  dieses  Letalere  non  — 
da  es  nach  ein  nicht- meisienibeils  geben  masS|  wenn  aa  ein 
meMtenibeils  gibt  —  iai  Priaiip  des  Zufälligen:  snfilltig  nftnillcb 
nennt  man,  was  weder  immer  nach  meisieniheila  ist  ($.  10»  11)» 
Dass  ein  Mensch  z.  ß.  eine  weisse  Farbe  hat,  ist  zufällig,  ein 
^mov  dagegen  iüt  er  nicht  xarä  avu^fj^iiyo^ ,  sondern  nothwendiger 
Weise  X§.  13).  Ebenso,  wenn  ein  Haumeister  hei  einem  Kranken 
fieawndbfit  bewirkt,  so  ist  diass  sußlUig,  und  wir  sagen  daher  ' 
ancb,  es  bat  sich  gatroABni  (tw^tf^  dass  er  sie  baivirkta,  oder  er 
kann  sie  in  gewisser  Basiehnng  bewirken,  aber  wir  ugen  nicht 
schlechthin:  er  bewirkt  sie  {§.  14.  15).  Von  dem,  was  zufällig 
ist  und  wird,  muss  auch  die  Ursache  eine  zufällige  sein  (§.  16), 
und  da  nun  nicht  Alles  nach  Noibwendigkeit  und  iiuiuer  ist  und 
wird,  sondarn  daa  Alaista  niw-  weistenibeilsi  ao  mnsa  es  auch  ein 
.  Zttlilligaa  gabwi  ($•  17).  Dar  Grnnd  def  ZnOUligan  Ist  aamit  dfa 
phf  als  das  aoguixop  (VI,  4,  7),  als  die  unendliche  M^gliphkcif,  ^ 
die  Möglichkeit  zu  Allein  (§.  19).  Offenbar  kann  es  also  von 
dem  Zufälligen  keine  Wissenschaft  geben,  da  jede  Wissenschaft 
entweder  auf  das  immer  oder  auf  das  ineislantbails  gebt  (j.  21), 
nnd  alias  MHfaa  wd  LaciMa  .dnrcfa  das  immer  oder  daf  maisten« 
ibaiJs  bwatlmait  iai  (§. 

2* 
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Vergl.  8ber  deo  Begriff  des  avfißeßi]*9g  Met.  V»  30  noil  di« 
Aom.  dazu.  ^ 

J.  Ein  mit  inst  eing^eleiteter  Satz,  der  jedoch  insofern  regel. 
massig  verläuft  als  der  Eingang  des  Vordersalzes  inei  to  op  Xt^erai 
itoXlaxiis  in  S*  2  (intl  de  KoXXaxois  Xt^tttu  to  op)  mit  den  gleichen 
Worten  wieder  aafgeDomnien  und  hieran  der  Nncbtali  entspreohend 
angeknüpft  wird.  Nur  rnnti  eben  aüe  diesem^  Grande,  da  Ai« 
noXXaxäs  2)  keinen  Gegensatz  gegen  das  Vorangegangene  bil* 
det,  sondern  vielmehr  nur  den  gan/.en  Vordersatz  recapitulirend 
zasammenfasst,  nach  Uomtz's  rrchtiger  Bemerkung  (a.  a.  8.  S&) 
statt  MM«  d«  mit  deo  Codd.  £T  und  den  beiden  lateinischen  Ueber* 
■eisern  ina^  gesebrieben  werden*  Ebenso  wird,  naeh  längeren 
-Zwiscbensfttsen ,  die  Protaeis-  -Imi  -ncttd^  wieder  -  angenommen  nnd 
reeapitulirt  I,  5,  3.  Vgl.  über  diesen  Gebraoch  von  dlj  HAnrimc, 
Partikeln  I,  272  und  Kkisciik,  Gott.  Anz.  1834.  S.  1  885.:  „Da 
wo  Arist.  Sätze,  die  sich  entweder  auf  frühere,  namentlich  in 
Schriften  andern  Inhalts  gelieferte  Auseinandersetzungen  gründen^ 
odnr  mit  Nothwendigkeit  i^us  der  Conseqoens  seiner  Lehre  ergn» 
ben,  Voranslellty  um  daran  Folgerungen  oder  neue^  Forsebungen 
ansoknfipfen ,  leitet  er  mit  dt)  ein  ,  in  der  Voranssetsnng  einer 
allgemeinen  Zustimmung.  Am  einleuchtendsten  i!»t  dieser  Gebrauch 
in  den  metaphysischen  Schrieen.  Auch  in  den  Büchern  über  die 
Seele  verlangt  A.  für  seinen  jedesmaligen  Standpunkt  die  notb- 
WÄidige  Anerkennung  seiner  Sälse  mit.  hmd^.  II»  5,  2.  III«  10,  7» 
Ebenso  steht  «  9Si  Uly  2,  5$  worin  schon'  Simplicins  eine  aus  der 
Physik  entnommene  Bestimmung  erkannte.^^  Ein  gleiches  ti  9if 
Met.  Xn,  2,  2.  Für  die  syntactisch  recapitulirende  Bedeutung  von 
df'.  können  aus  Arist.  Stellen  verglichen  werden  wie  1,  3,  8:  Öia 
9r,  Tovfo.  I>  69  3:  cnad^*  XI,  3,  10:  ne^  «rarra  ^9  x»  xotavxa, 
XIII»  4«  6  wo  vielleicht  mit  Bessarion  ixttvog  su  lesen  ist. 
Ungemein  hftofig  steht  9^  bei  Arlsf.  in  logisch  recapitulireiider 
Bedo^toiigt  wenn  eine  längere  Beweisf0brung  abgeschlossen  nnd 
fm  R'esultat  ziisammengefasst  wird.  So  cpnvEQOP  6^  ix  x6v  ttgr^- 
fiipiop  Met.  VII,  8,  10.  VIII,  2,  18  und  sonst,  ei  d^^t^vfa  01km 

VlI,  J2,  14,  «rayx7       XII,  2,  3. 
.  -    Noch  ein  anderes  Texivenlerbniss  Verbessert  Bonits  (a.  a«  O.) 
in  uiiseMm^       indem  er  in  den  Satsgil^       to      09  »i  ' 
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■ipevdog  mit  Co«l,  E  ro  vor  ^svdot,'  streicht,  da  xpBvdog  hier  Prädikat 
ist  und  das  entsprechende  aXi^Oe^^  grammatisch  richtig  den  Artikel 
nicht  hat.  Ebenso  4,  2:  ro  mg  fdt;OFg  or,  not  fi^  ov  <og  \pevdogf  ähnlich 
4,  6  nod  XIV,  2,  15;  —  IX,  10,  10  ist  der  Fall  eiQ  anderer. 

*  Znin  gansen  $.  ist  so  vergleiefaen  III,  2  nnd  V,  7»  —  Stellen^ 
anf  welehe  das  IiP|»erfeetiini  in  «Sr  Ir  (xev  \v  offenbar  inrOekweief. 

5.  Die  Worte  ei  extQov  trttt  TQiyojrov  nat  zQiyojvop  dvo  oQ&ag 
f^ov  können  e  n  i  w  e  d  p  r  so  verstanden  werden;  der  Geometer 
bat  es  nur  mit  dem  Dreieck  als  solchem,  mit  dem,  was  im  Begriffe 
des  Dreiecks  nolbwendig  ge8Pt2t  ist,  mit  dem  rgtynvw  Hvo  oQ^itg  . 

xn  Ibnn,  nicht  mit  irgend  einem  «nftlligen,  bestimniten  Drei* 
ecke  (s»  B.  einem  ehernen  Dreiecke  Anal.  post.  I,  5.  74,  a,  38 
oder  einem  ^qiymvov  afaOrjxov  Anal.  pr.  II,  21.  67,  a,  14)  nnd 
.  seinen  accidentellen  Kigenschaflen.  Zum  ersten  rgi'yoyvov  wöre  also  ' 
etwa  voöt  zu  subioteiligiren.  Aehniich  fasst  aoch  Akx.  uns«  St.: 
o  fWfUtQqg  tovto  ft6f09  ^r^Tfl,  ft  ctitvTog  xQiymvov.ai  T^iiP7«»fMW  ItVOMf 
^Q^ttSe  tem  tlaip,  tht  i»  Ivüpa  tuft9  ett9  k{&t9a$  ovda/tmg  4^jB«i^<< 
Schol.  736,  a,  38.  •  Di#  andere  mSgliebe  nnd  sprachlich  obna 
Zweifel  riehtigere  Erklärung  ist  folgende«  Met.  V,  30,  8'  sagt 
Arist. :  Xtysrai  de  y.a)  uXXcot;  ovi/ßtßi-xog,  oiov  oaa  vitaQ^^t  exdarop  xa^* 
aino  (4tj  ip  xij  ovaiu  Öptu,  otop  tQtymrq^  to  dvo  OQ&äg  sx^tv.  De 
part.  anim«  643,  a,  30:  cvfißeßtjxog  ri  rgiyo^vm  ro  dvaiv  oQ^a^ 
iaag  Sitilf  xAg  ytMutg.  Hiernach  ist  die  Eigenschaft  des  dvo  o^o^ 
ijljuw  ein  wfißiß^xog  r^ifnr^,  sofern  sie  nicht  unmittelbar  In  dar 
Definition  des  Dreiecks  gesetzt  ist  (vgl.  d.  Anm.  i.  a.  St.).  Unaefa 
Stelle  HÜrde  hiernach  diess  besagen:  Wie  sich  das  Dreieck  als 
solches  zu  dem  mit  einer  accidentellen  (oder  abgeleiteten)  Eigen- 
schaft (dem  dvo  oQ&ag  ^x^ip)  behafteten  Dreiecke  Terbalte,  oh 
beide  eins  oder  Terschieden  ($t8Qa)  sind,  diess  in  untersiichan,  ist 
nicht  Sache  des  CSeoroeters.  —  Allein  auch  die  letatere  Erklimng 
befriedigt  Insofern  nicht  gans,  als  die  Eigenschaft  des  Dreiecki, 
=:  2  R  zu  sein,  demselben  nicht  blos  xaxa  (ivftßsßTixog  zukommt 
(Alles  (jvfJißeßtjKog  kann  ebensogut  auch  nicht  existiren  Anal.  post.  I,  6. 
75,  a,  20),  sondern  xa^'  avro  oder  sofern  es  Dreieck  ist  (Anal, 
pr.  II,  21.  67,  a,  25.  Aiial.  post.  I,  5.  74,  a.  I9  24.  85,  b,  6), 
sie  ist  ei.n  avftßsßtpng  xQtyo»^  a«^*  «M.  Von  dieaein  avftßB' 
ßpiog  (=t:  waaMtlich  Inhaftand)  ist  aber  dasjenige  cvfiß.,  daa  umm 
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Capitel  abhandelt  (=  zufHllig),  verschieden  (vgl.  übrigens  Zrllrr, 
Philosophie  der  Griechen  Ii,  421.  Anm.  2),  wesswegen  es  in  uot« 
%•  anidraeklicb  beistt:  avt9P  d§  t^mt«!^  M  e  fw/UrQijf  &i»QtX 
w  oft»  cvfißtßiiHita  t9tjg  üjri/iitüi  —  dran  i\9  avftßeßiiH^a  H«r 
mtern  Art,  s.  B.  wie  tich  dm  Dreieck  alt  eolchet  i«  eioem  tweien 
R.  gleichen  Dreiecke  verhalte,  dieeg  hat  der  Geometer  allerdings 
zu  betrachten,  vgl.  die  Anm.  zu  III,  2,  20.  Somit  wurde  man 
tieh  doch  wieder  auf  die  soerst  gegebene  Erklärung  suröckgedrängi 
Mhen»  wen»  die  Auslassung  einet  Begriii%  wie  xodt,  auf  dem  der 
Nerv  des  logischen  Gegensalsea  ruht,  tpraehlieh  mißlich  wSrn. 
Man  fobreib«  /<rti  tl  tQfymof» 

7.  nXdrav  tgofcop  ttpa  ov  na)  Httxm^  eiKptot$n^p  mQi  to 
fi^  ot  ka^et —  im  Sophisten,  dessen  F^inkleidung  auf  diesem  Grund* 
gcdanken  beruht,  vgl.  bes.  235,  n.  240,  c. 

Die  eristischen  Argumenlationen  der  Sophisten,  bemerkt  Ariel, 
weiter,  drehen  sieh  alle  um  dae  Aocidentelle,  um  die  acddeatellen 
Eigenachafien  der  Subeianten,  statt  auf  den  BegrilF  der  Subetann 
telbit  aarflektngehen.  Nicht  diese,  bat  Arist.  eehon  IV,  3,  22 
bemerkt,  sei  der  Fehler  der  Sophisten,  dass  sie  das  avfjßeß^xog 
tum  Gegenstand  der  Untersuchung  inachen,  sondern,  dass  sie  da- 
bei fibenehen,  6ti  ngoxeQOp  ti  ovoia,  fff^i  ov&iv  inaiovM9,  Arist» 
Ifthrt  an  nnterer  Stelle  einige  solche  Ao/ei  der  Sophistra  an,  in 
welchen  die  Commentare  dee  Aeklepioa  and  Alexander  die  nftbere 
AntfBhrnng  nnd  erliuierndea  Material  geben  Schal.' 736,  a,  41  ff. 
Vergl.  ausserdem  Top.  1,  II.  104,  b,  25:  olov  oxi  ov  näv  xo  ov 
ftof  ftvofisfof  iatif  ij  aidiOPf  xa^aneQ  oi  aoqinjxai  q^aaip'  fjiovüiKOP 
yaQ  orta  ygafifiarixoif  sJrai  ovtb  yff 6fia909  ovd9  atdiop  orra*  Zn  dieser 
Stelle  bemerkt  Zill  in  seiner  Ueberaetanng  de«  Orgnnon  Folgradea» 
Der  Mniiker  war  nicht  Ton  jeher  Gmmniatiker,  —  es  wird  nim» 
lieh  nngenommen,  er  habe  die  Granmatik  eret,  nachdem  er  vor* 
her  schon  Musiker  war,  spftter  dazu  erlernt.  Der  Musiker  ist 
aber  auch  nicht  Grammatiker  geworden:  denn  der  Musiker  steht 
nicht  In  dem  VerbAhniss  zur  Grammatik,  dass  er  daraus  gemaobt 
Irerden  kann,  als  aus  einem  Stoff  (wie  die  Büdsiole  ans  dam 
Mnrmor);  aneh  Ist  er  nicht  das  Gegantbell  den  Chrammailkars,  an 
dies  er  in  der  Art,  wie  das  Warme  Ins  Kalte^  in  Ihn  übergeben 
kimite.    Diese  beiden  Arten  sM  Jedoch  die  eiosigen,  in  denen 
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twM  enttCebt.  —  Di«  AnflSiang  dieiet  SophitiiNi  besteht  ^arin, 

rlass  man  das  bpidemale  (bei  den  Sätzen:  der  Mnsiker  ist  Gram- 
iiialiker,  und :  der  Musiker  w  i  r  d  Grainnialiker)  beigelegte  Prädikat, 
WM  eigentlich  nur  per  accidens  beigelegt  ist,  als  per  se  beigelegt 
nimnit:  denn  nidii  derMinilcer  alc  solcher  ist  Granmatil^er,  sondern 
der  Musiker  als  Menseh:  Beides,  Musiker  und  Grammatiker,  ist 
ein  Aeeidens  (avfißeßtjxog)  des  Sobjeets  (vnomifuvw  oder  oigi«) 
Mensch,  und  Grammatiker**  kann  dem  „Musiker**  nicht  als 
seinem  vnoxeunmp  oder  seiner  ov<j/gt  beigelegt  werden. 

8.     Alles  Reelle  (Alles  was  ovai'n,   was  avxo  ist)  hat 

einen  Process  des  Wiardens  i^nd  Vergehens  (Met.  XI,  2,  1 0 :  ovtfMV 
«mr^tf  finaif  terir.  XIV,  1,  19),  die  suf&lligea  Cigenschnften  und 
Ereignisse  dagegen  (s.  R  die  Kigenseliaft  eines -Hansee,  dem  Einen 
angenehm,  dem  Andern  schüdlich  sie  sein)  nicht:  sie  sind  oder 
hören  auf  zu  sein,  aber  man  kann  nicbt  von  ihnen  sagen,  sie 
werden  und  vergehen.  Was  Arist.  io  unserer  Stelle  yiwaiq  und 
fih>(fl  nennt,  ist  in  prügnantem  Sinne  an  fassen:  yivtais  nnd  qp^of« 
(in  geschArfter  Bedeutung  dieser  Begriffe)  bat  nur  Dasjenige,  waa 
(In  seinem  Entslehen  tMler  Vergehen)  Pröda  et  einer  Imnianon» 
ton  Canealitfttsreih e  ist.  Tov  yiyvofttvov  xa<  ap&etQOfitpov  — 
sagt  Arist.  VI,  3,  1.  —  fiij  xaxa  avftfitßrjxoi,'  airtöv  rt  dvuyxii  slvai, 
d.  h.  alles  Da^enige,  was  ein  ^yfoftetov  und  qideiQOftsvov  ist,  darf 
keine  sufäUige,  soadern  mnss  eine  noihwendige  Ursache  haben: 
Werden  uni  Vergehen  ist  nor  Innerhalb  eines  immanenten  CnosaU 
nexos  mdglieh«  Vgl«  noch  die  Anm.  su  III,  5,  II.  VII,  8, 
VIII,  5,  1.  Ein  sufftlliges  Ereigniss,  s.  B«  ein  gewaltsamer  Tod 
{dTco{>avetv  ßia  VI,  3,  7)  oder  das  Finden  eines  Schatzes  beim 
Bannisetzen  (V,  30,  I)  hat  allerdings  auch  seine  Ursache,  und 
insofern  seine  yimuni  aber  die  betreffiende  Ursache  steht  mit  dem* 
betreffenden  avftßtßiixof ,  welches  Prodnct  dieser  Ursache  ist,  in 
keinem  Innern,  nothwendigen,  sondern  nnr  in  einem  anftHlgeB 
Zosammenhange:  x6  trvfißeßtixoi ,  sagt  Arist  Met.  V,  30,  5  «od 
VI,  2,  16,  bat  kein  atxtop  mQiafuvov ,  sondern  nur  ein  antop  rvxov, 
rovxo  d'  doQiarop.  So  ist  das  Zuföliige  zwar  (fährt  Arist.  V,  30,  7 
fort)  und  ist  geworden,  aber  nicbt  sofern  es  selbst,  sonden  ' 
sofern  ein  Anderes  Ist,  d.  h.  maht  TormSgo  ainaa  Immanenten, 
natfirliehen  Grandes  (wumt  '9vmfug  motiitix^  VI,  2,  I6),  iandftim 
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Tinnige  ibm  ftMterlichen,  J«M«itigMi  Urtaob«.  HierMM 
•rklirt  ■ieh  aaeh ,  wi«  Ariif.  VI ,  3 ,  1  sagen  kann ,  m  gebe  Ufw 

Sachen^  die  in  einem  bestiinniten  Augenblicke  zu  sein  (d.  h.  zu  wir. 
keo)  beginnen  und  zu  sein  aufhören  (atna  yeiviftd  »at  «jp^a^r«),  aber 
doeb  kein  Werden  und  Vergehen  hüllen  («mv  tov  yi-ftta^at  xai 
9^0^(?f(rlMi).  Cbenao  sagt  Arien  VlU,  3, 10  TOO^erForm:  «Mtjwf 
«vfft  tlpm  f  arnr  tov  ipdtigec&m  xof  yeyopinu  &nv  7e«  ffyna^m. 
Dm  Gleiche  YUI,  5,  1.  2. 

10.  Hinsichtlich  des  ßegrilfä  der  avdyxtj  und  seiner  verschie- 
denen tQonot  vgl.  den  Coininent.  zu  Met.  IV,  5.-  Die  ParalleUlelle  / 
XI,  8,  7  drückt  sich  so  aus:       apo/xq^,  «pdyHtjs  9*  ov  T^ff  nwm 
TO  fuuop  XifOfUinig,  aXX  j  x^w^l^a  ip  toTg  wta  tag  amdti^f, 
Uaber  IfyofUf      i.  d,  Aom.  lu  V;  l  ] ,  l.,  6ber  gpf^Ht^m  SUmg 

Anm«  tn  VI,  2,10. 

11.  Das  Gleiche  Phys.  I9ß,  b,  lo:  ineidij 

»aavxtog  yivoixtra  ra  d«  a>^  f'nf  to  <noXv ,  ^avtQOP  6xi  ovdtxiQOv  xovxwf 
tdxia  fi  xvxfi  Xf'ytxai  ovöf  xo  aito  rvxijS,  ovte  «ov  ti  avaynrig  xw 
«fty  orve  tev  ng  nt\  ro  «oilt>.  De  coel.  283»  a,  32:  to  uvtpiuif 
W9P  Mf«  xof  «o  Mco  f^Zfff  na^a  to  oti  hm  to  tm  «o  mLv  ^  09 
^  yiyv6fU909,  De  div.  per  somn.  463,  a,  2:  -T«fr  ovftntwf^utmp  ovl^9 
ovt'  du  ylvtxai  orO*  int  to  <Tro3.r.  Rhet.  1369,  a,  32:  toxi  9* 
amo  xvj^^g  ftev  xa  xotavxa  yiytofxeva,  oamp  tj  xs  aixia  dfiQtatog  xai 
^  Utxd  xov  ytytexai  ital  fi^e  an /ti^xe  tag  im  to  noXv  fi^rs  xtxayfiivtog' 
ffiian  9t f  os»p  {  t*  aitta  h  ttitotg  nuu  tni/ffd^^'  i  f«^  «fi  j  »g 
to  noXv  »üavtng  anoßaint,  Aehnllch  wiH  der  Begriff  dei  Zu« 
.fkUigen  gerechtfertigt  de  gen.  et  eorr.  337,  b,  2*  ff* 

15.  6\po:ioujxixtjv  haben  sämmtliche  Handschriften:  sonst  aber 
herrscht  auch  bei  Arist.  dasselbe  Schwanken,  wie  bei  Plato  (vgl. 
Heindorf  za  Gorg.  463,  B.  Creuzer  zum  Plotin  Ennead.  V,  0. 
1033»  15.)  und  Andern:  oytonout^  •lehtMet.XI»  8,  2  (wo  jiMloeh 
Cod.  A^  6\poKoiiituf^  hat)  nnd  Pollt.  1255,  b,  20  (ohno  bandaehrift- 
lieha  Variante).  Vgl.  ttpttQutvtonom^  Met.  V,  2,  6  (wo  wiedemm  Cod. 
A**  dpdQiavxonotr^xtxrj  hat),  x^^Xivonoiixi^  Eth.  Nie.  1094,  a,  11  (fünf 
Handschriften  haben  j^aXivonoirjxixi^)^  xBQxidonouwi  PoWu  1266^  Bf  6 
(die  BEKKER'schen  Handschriften  einstimmig). 

Za  levtf  mg  (=  nmg)  vgl*         Poit.  71 »  b,  0:  evl^  nmloot, 
'  9  (vif)  iMvOcMi,  gati9  pg  M9%wi^mf  Im  5' 
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VI,  2,  16^  21.  99t 

16.  Za  fhfvdfAHs  nottittniu  mom,  um      GMlanken  so  tarvoUt 

ständigen,  und  namentlich,  um  den  Arlik«!  vor  «roi^mai  su  erklSreo, 
mgiafisrat  aus  (fem  anHern  Gliede  hintugenpramen  werden.  Voli- 
sländig  ausgefülirt  lautete  also  der  Satz:  tcav  fth  aXXmv  (d.  h.  Trat 
mg  ku  TO  noXv  icm  %wf  f|  «f«]^«  ottvi*)  «c«  akim  wu  tu  iwofiM^ 
m  iroi^Mc«!  »Uip  m^fiivM ,  täv  Ü  nata  ovftßtßtfnog  ftpo^tiimff  oiit/tUt 
VX^  ^i  H  övyufiig  $ütt9  (üQtafit'vq  ^  etH  tthta  fivQiarap  tiif,  "—r  Dal  sinn* 
störende  tpioxe,  das  ganz  das  Aaasehen  einer  Glosse  hat  (ebenso 

V,  2,  8.,  wo  es  gleichfalls  in  den  besten  Handschriften  fehlt)  ist 
mit  den  Cod.  zu  streichen.  —  Den  Inhalt  betreffend  ist  zu 
•moroBi  $.  sn  vgl.  Met.  V,  30,  6:  owt  httw  ttSftw  n^Mfäfitv  ev^sr 
tev  Wfiftßiiuotoit ,  alXa  t6  «v^er*  rovro  B*  ao^KVfo». 

19.  Zu  ifdexof*evti  ftUwp  Ist  IjjrtM'  itt  ergünson,  das  allerdinga 
meitteni  iteht  («.  B.  V,  5,  6:  to  /ntj  frdtxofitpor  aXloag  exetp  . 

VU,  15,  4.  Fth.Xic.  VI,  3.  1139, 
by  20.  Cbend.  VI,  ü.  IHl,  a,  1.  4.  und  sonst  oft),  häufig 
aber  auch  fehlt ,  besonders  in  der  Redeasart  ii^d^xjMdm  aXlvg,  vgl* 
g.  B.  V,  5»  0:  avvt^  opopni  /nr«,  Ü       (tt)       M^ai  «U«f. 

VI,  2,  10:      «payxijs  — Xtyofiev  up  fiti  ivdfxta^M  SUmg,  Xll, 
7,  10:  TO  fi^  ipdtxofierov  alXmg.    De  gen.  anini.  IV,  4.  770,  b,  12:  • 
tp  xoi<i  cos  iftt  TO  noXv  fifv  ovt(a  yivof^epoigj  rpdexofievoig  de  xat  aXX(os. 
Aehnlich  V,  6,  7:  (rvvBxt'S  6e  Xf'yerai ,  ov  xi'ptjaig  fiia  xa&'  avxo  neu 
^9  oiop  tt  äXXoag.    XJi,  2,  3:  iy  vil^  dvmfiini  aftfp»  (sc.  eJpat)» 

Den  lahalt  aoseres  $.  betreffend,  so  ist  die  aristotalisehe  Ba« 
grlffiibastiniantng  der  vXtj ,  sie  sei  diese«,  aein  and  niebtsein  sa  kdnnon 
(^  qtvatg  avx^g  toiavr^ ,  aar  irdt'xeoOai  xui  eJpat  xat  fti^)  bekannt, 
vgl.  Met.  VII,  7.  4.  15,  3.  de  coel.  283,  b,.  5.  de  gen.  et  corr.  335, 
a,  33.  Die  gleiche  Bedeutung  hat  es,  wenn  Ärist.  die  vXtj  fOr  das 
nnr  ihtpufui  Seiende  «rklftrt.Mel.  VUI,  I,  lU  2,  1.  IX,  6,  6  f.  0, 17* 
IV,  5f  7  ff.  XI,  2,  8. 

20«  «Qxi^  ^>i*^t  Xijmiop  — ^  aftmlicb  am  dia  MSgliehkait  and 
Existens  des  Zufillligen  sn  beweisen.  Man  mnss,  sagt  A.,  von  dar 
Frage  ausgehen,  ob  nichts  existire,  das  nicht  immer  und  meisten- 
theils  sei?  Diese  Frage  wird  Jedermann  in  der  Art  beantworten, 
as  gebe  allerdings  etwas,  was  weder  immer  noch  meistentbeils  sei« 
abar  aban  damit  wird  er -die  Exiaiaiui  des  ZolMligen  sogaban. 

21.  Es  gibt  also  aln  ZaAlilgaa  (ein  Mebt-Maialaatbails),  waU 
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M  ein  MtlttMillieik,  «in  Ai2  to  mXv  gibt,  und  nmgekehif«  CRbl 
et  über  anch  (wat  am  dem  Vorangehenden  noch  nicht  folgt)  ein 
dei  6v  j  ein  atdtov'l  Diess  wird  spüler  xii  untersuchen  tein  {voxbqo» 
enenriov)  —  bei  der  Erörterung  der  Gottesidee  und  deBitgwtog  üvffofif 
XII,  0  ff.  Vgl.  bM.  XII,  7,  18:  9a^«f  d«  «or  ^cor  <7fm  Cj»*» 
atdto9  i^tfTiw,  i90>rr  £«4  >t<tf  «ti« f  «rwcx^«  nttl  aidiog  tnäQxu 
Y(>3  7,  8  ff.  21.  8,  4.  uad  die  Beweger  der  PlanetenapbSreii 

betreffend  8 ,  6 :  cpavegov  toiwv  oti  xoaavxag  ovmag  avayxalov  thai 
rtjv  re  (pvaif  dtdiovg  xal  dnip^xovg  xad'  avxdg  xat  dvev  fnyt^ovg» 
8,  29. 

Alle  Wistenecbafi  gebt  auf  das  Norniale^auf  das  waa  immar  oder 
meistentbeilfl  itt  —  vgl.  de  gener.  anim.  777,  a,  20:  iw  %9is  i^^ 
dtxo^itfotg  «Ulms  ixtip  ti  netto'  qiwnw  imü  w  im  te  notv.  De 
part.  anim.  663,  b,  28:  ^  iv  nat^l  ij  tq)  im  to  noXv  ro 
xar«  q}v(jiv  taxiv.  Anal.  Post.  87,  b,  22:  nag  avXXoyiaitog  ii  dt 
ifdyxaimv  rj  Sid  rmv  tog  int  to  noXv  KQOtdüeoir. 

23.  „Vom  SfaDdpnnkl  der  WlateMchaft  aus  kann  man  nw 
im  Allgemeineo  aagen:  das  Honig wasser  bilft  dem  Fieberkranken 
meistentbeils.  Die  AofnabmsfilUe,  wo  es  nicbt  hilft,  also  x«  D. 
bestimmte  Tage ,  an  denen  es  nieht  beffen  wird ,  s.  B.  etwa  den  Tag 
des  \eumonds,  kann  man  nicht  angeben:  denn  wenn  es  immer  oder 
meistentbeils  hilft,  so  hilft  es  auch  am  Neumond.  Jene  Ausnahms- 
falle,  wo  das  Meistentbeils,  wo  die  Regel  nicht  zutrifft,  sind  eben 
da«  Zttflilligo,  das  ausser  den  Bereich  der  Wissenschaft  fiült^ 
So  erklSrt  Asciepias  unsere  Stelle  nnd  ein  Commenlator  des  Cod.  Reg«, 
der  dessbaib  die  Lesart  ^  ydg  dsi  tj  <og  im  to  voXv,  xal  wvfirjpia 
(sc.  (ocptkifiop  iori)  vorzieht.  Der  (besser  bezeugte)  BEKKER  sche  Text 
ist  so  zu  ergänsen:  „denn  entweder  immer  oder  meistentbeils  findet 
statt  MM  to  ti  90»f»^9if  wifiU^  am  c2r«u.*' 

# 

Caf.  3. 

Die  Nothwendigkeit  der  zufälligen  Ursachen. 

Wie  aus  dem  Vorangegangenen  erhellt,  gibt  es  zufällige  Ur* 
snsben,  solche,  denen  als  Ursachen  kein  yiyvM^at,  und  tf^u^t^dm 
ankommt,  d«  h.  die  nicht  intogrironde  Glieder  einer  immnnentoB, 
imwriich  ansammanhiogendon  Cmmnlllilnaihe  sind.  Wftro  doi  nicht 
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so,  gfibe  es  keine  zufälligen  Ursachen,  so  wäre  Alles  aas  \othwen- 
digkeit,  vorausgesetzt,  dau  et  richtig  ist,  was  zuvor  bemerkt  wurde, 
d«M  tiSmlich  alles  pywifunp  xal  (pOeiQOfutov  keine  iiifilliige  Uraache 
hat,  aonderi)  notbwfudiger  Weite  ist  (n  tov  p/vofitpov  tm  ip&tiQO^ 
fiipov  fiij  xura  avfißeßijxof  amw  Tt  atdptii  theu  ti  xb  ftpf0ftM909 
Mot  (p^eiQOftivov  c|  ardrxtjs  c<rtiV)  (§-  l).  Ein  Beispiel.  Wird  Z 
geschehen?  wenn  Y  geschieht.  Wo  nicht,  nicht.  Wird  Y  ge- 
schehen i  w  enn  X  geschieht.  Wir  haben  hier  ein  Beispiel  einer 
'  nothwendigen  Causalitftlsreihe.  In  fthnlicher  Weise  kann  von  jedem 
in  der  Zukunft  gegebenen  Punkte  ans,  rfickwärta  gehend,  bis  anC 
den  gegenwSrtigen  Angenbliek  herab  eine  forilanfende  gegliedert« 
CausalitHtsreihe ,  eine  Kette  Ton  bedingendem  und  bedingtem  her* 
gestellt  werden  2.  3).  Z.  ß.  A  wird  sterben,  wenn  er  ausge- 
gangen sein  wird:  er  geht  aus,  wenn  ihn  dürstet  u.  s.  f.;  so  kommt 
man,  rückwärtsgehend,  auf  etwas  das  jetst  stattfindet,  oder  auch 
auf  etwas  schon  Geschehenes,  der  Vergangenheit  Angehöriges,  Um 
das  angegebene  Beispiel  in  diesem  Sinne  fortanselien :  er  geht  ans, 
wenn  Ihn  dürstet:  Ihn  wird  dOrsten,  wenn  dasjenige,  was  er  jetsi 
lest,  salsig  ist;  diess  ist  entweder  der  Fall  oder  nicht:  somit  wird 
er  nothwendiger  Weise  entweder  sterben  oder  nicht  sterben,  d.h. 
ob  er  stirbt  oder  nicht  stirbt ,  ist  somit  mit  Noihwendigkeit  gegeben 
4.  5).  Wie  in  diesem  Beispiele  von  einem  Punkte  der  Zukunft 
aas  anf  die  Gegenwart,  so  kann  ebensSa  gut  noch  weiter  auf  dl« 
Vergangenheit  »iifiekgegangen  werden:  denn  das,  was  ist,  latitirt 
schon  in  einem  Früheren,  das  gewesen  ist  (§.  6).  Ans  Nothwen* 
digkeit  wird  folglich  alles  Künftige  sein,  z.  1^.  dass  der  Lebende 
stirbt:  denn  es  liegt  hier  ein  Vergangenes  vor,  durch  welches  das 
Künftige  (das  Sterben  des  Lebenden)  nothwendig  gemacht  wird, 
«ftmlich  die  Vereinigung  entgegengesettter  Elemente  in  eine«  nnd 
demaalbeB  KSrper.  Ob  nun  freilieb  dieses  Sterben  durch  Krank- 
heit oder  Gewalt  erfolgt,  isf  damit  noeh  nicht  gegeben,  sondern 
dieser  Umstand  hängt  wieder  von  andern  besondern  Umständen 
^b  (§.  7).  Aus  alleiu  diesem  geht  hervor,  dass  man  in  der  cau- 
salen  Ableitung  einer  Erscheinung  immer  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Punkte  lurfickgehen  kann,  nnd  dass,  bei  diesem  Pnnkle  migekom* 
inen,  die  Kette  der  Utiaeheo  relast  (hi  /itxi}i  uwog  ßad^n  «m^i 
uvttj  d*  9Mn  tk  iüXo):  eben  diasa  nun,  düt  Zerreitseii  dea  kn* 
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man^BlMi  Camalkllniexvi»  Ist  Grund  «pi  Priuip  4m  ZnflÜligeD 

(avxrj  ovv  tj  ägxii  [sc.  f  ovx^i  tig  aHo  ßndiC^ili  ol^X^I  hn  T9V 
oflioTfß'  ext'X^v  {§.  8). 

Das  ganze  Capitel  ist  eine  Rechtfertigung  der  zuföUigen  Ur- 
sachen: ohne  die  Annahme  zufälliger  Ursachen  wurde  alles  Geschehen 
in  der  Well  su  eiaen  System  absolater  Nothwendigkeit  («««r«  Sctat 
ii  «M^f^):  Our  die  Kremnog  der  Cansalitfttsreiben  lerreisst  dies« 
Kefte  des  noihwendigen  Gesebefiens.  Das  Zoftllige  ist  «in  aotb* 
weadiges  Element  alles  Geschehens.    Ebenso  XI,  8,  12. 

1.  Asclep.  Schol.  738,  a,  o:  anai^j  ort  tu  xaxä  avftßsßßxog 

*  ..... 

aixia  pyvovrai  xae  qi^stgofttu  ms  ovra,  ov  (itrtoi  ys  tag  ftpwfttPOf 
ituidii  fiij  tlw.  Mtia  wQia  ntu  «^/iff«,  mijxa  ovxm  yi/powat  ovt9 
^ttQOftat  ijiwta  m%m^  &iX*  wg  wta»  Vgl.  2»  8,  wo  gesagt 
ist,  dem  Zu  All  igen  komme  nor  ein  Sein  and  Nichtsein,  niclit  aber 
ein' Werden  und  Vergehen  zu;  ausserdem  ist  nameiitUch  Met.  V, 
30,  6.  7.  zu  Hülfe  zu  nehmen,  wo  näher  ausgeführt  wird,  dass 
das  Zufliliige  swar  ist  und  geworden  ist,  aber  nicht,  sofern  es 
•elbst,  sondern  sofern  ein  Anderes  ist:  kommt  s.  B.  Jemand  nach 
Regina,  vom  Sturm  dahin  Te'rsebiagen,  ffyopB  juw  x«i  «otc  «ev«ü 
fo  ovfißfßqxog ,  ovx  i  aM  «IX*  {  SttQor  (nSmIicb  der  Sturm). 
Ein  eigentliches  Werden,  ein  ylypBö&ai  ov^  ^  triQov  aXX'  ^  avro, 
kommt  also  nur  demjenigen  zu,  was  dpäyx^g  i»U  Vgl.  die  Anm. 
zu  VI,  2,  8. 

2.  Dass  mit  Casaubonus  und  Bonitz  (a.  a.  O.  S.  118)  Teere 
iA  aUe  an  ?erAndern  ist  in  Toirre  9'  imw  «Uo,  wie  man  f.  4  liest, 
leuchtet  so  sehr  auf  den  ersten  Anblick  ein,  daas  es  dea  be(Hiti« 
genden  Zeugnisses  der  beiden  lateinischen  Uebersetser  vnd  der 

Parallelstelle  Met.  XI,  8,  14:  ^  avqiov  ixXtixpig  yev^üExai  av  toöb 
f^cai,  tovxo  UP  htQ99  %i,  xai  tovt*  afallo*  xcit  tovvop  4f 
90p  tif6no9  aa^  .nm9Qtt^fäm  juifopov  tov  aito  tov  pvp  fte'xQt  t^Q$99 
ttfmQ9vfUfov  x^fev  f|t»  «ev«  viia^jo»  kanm  faiedatf. 

3.  Von  einem  in  der  Zukunft  gegebenen  Punkte  (d.  h.  Er- 
eigniss),  aito  nenegaafiEvov  XQ^*^  i  Schritt  fiSr  Schritt,  Glied 
für  Glied  rückwärts  gegangen  bis  auf  die  Gegenwart,  «Vt  to  vvp 
Uig  o  9VV  vitaqx^i  $.  4)  oder  ein  in  der  Gegenwart  geschehenes 
Factum,  «i^  %^  fgfopitm  $•  4.  Analoger  Weise  lässt  sich  dia 
CanaalitittraSba  anah  noch  wettar  larüek  Tailblgaii  in  dia  Varr 
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gangenheff,  dann  dm  in  der  Gegenwart  geseheben«  Factum  ist 

gleichfalU  wieder  bedingt  und  implicite  enthalten  (bereits  gegeben) 
in  etwas  Früherem,  der  Vergangenheit  Augekörigeni,  ijdrj  ydg  vnd^u 

8.  Uabar  ßad^i     4«  Anin.  bo  III,  4, 

9«  Auf  waKsbat  der  vier  Priosipe  die  laflllligeQ  Uraaeben  (tA 

Haxd  avfißeßr^xog  ama)  zurfielcEnfilhren  sind  diassj  tagt  Ariat, 
sei  vorzugsweise  zu  untersuchen  (fjciXiara  OAemtov)'  Arist.  unter- 
lässt  es  jedoch,  diese  Untersuchung  anzustellen.  Er'thut  es  dess- 
halb -nicht,  bemerkt  Alexander  738,  b,- 23,- weil  es  in  die  Augen 
afiHiigt,  dais  jene  Art«Ton  Uraaeben  unter  den  allgeiueiaen  Ge- 
aiebtapunlct  der  bewegenden  Uriaehe  (der  curia  «oiigrfKf  oder  xm^-^ 
Tc^i}>  ftUK  •  Ebenie  AakIepias  -738,  b,  36«-     •  -  • 

.Cap.  4,   

Das  Wahire  und  Falsche. 

So  wenig  ala  dag  Suftllige,  gebdrt  das  Wahre  und  Falsebe 
in  den -Bereich  der  gegenwärtigen  Unteriuehnng  (j.  6).  Denn  wir 
aind  beschäftigt,  t«  «rrm  xai  rat,*  dxct^;  rov  ovxog  ^  op ,  den  Begriff 
des  objectiv  Reellen  zu  suchen  ($.  8):  das  Wahrö  und  Falsche 
aber  —  wovon  jenes  in  der  Verknüpfung  {avv{^E(sis,  aviinXoxrj)  des 
Identiacben  oder  Zaiammengebörigen  und  der  Trennung  {dtatgtaig) 
dea  Niebtidentiaeben  oder  Nicbtaiisammengebdrigeny  dieiea  im  Gegen- 
theil  davon,  in.  einer  talscben  Verlcoupfang  und  Trennung  bbaiebt 
2.  3.)  —  existirt  nicht  objectiv  nnd  reell  (iv  toTg  nodyftaatp 
5.  4.  6,  e^o»  5.  7),  sondern  im  Denken  A):  röv  dXrj&oi^  x«< 
xfl^y.ype^ddvg  dtriow  jfyafoiug  xi  «?a^of  (§.  7)  :  es  kommt  ihm  folglich 
•itt  anderen  Sein  lu^  aia  dem  reeli  Sey enden  (ra  9vxmg  op 
iäw  09  tm  'nv(f£»s  ortnp  6)9  nSmlioh  ein  nur  gedaelitaa:  -ea 
'beaagt  niebta  objectiv  wirlsliebea  (owt  c|o>  dijXot  ovat»  tnm  'ipvim 
tov  ovxog)  7).  Im  Zusammenhang  der  vorliegenden  Untersuchung 
muss  also  davon  Umgang  genommen  werden  (J.  0#  8}. 

2.  Der  Scbiusssatz  fehlt ,  durch  die  lange  Reihe  von  Zwischen^ 
afitaett  in  Vöifaaaenbeit  gelcommen,  und  iat  auü  ^9  w<i  der 
Vorderaatz  unseres  f.  dem  ISinno  nach  wieder  aufgenommen  Wird, 
kn  ergänseo*'  Die  ${.  '3-^5  aind  nur  erlftutenid'a  nnd  motivIreddiB 
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ZwitebMiiitBt«  Utbmicbüich  km  die  G^daDkenfolge  4«  gtnsMi 
Abtchniilt  so  wiedergegeben  werden:  «fpi  m  xm»  gvfißeßtinoe  optog 
aq)Bta&a>*  xo  di  toc  altj&ig  ov,  xa)  ftij  ov  mg  xfjtvdog  ,^   iittiöq  ne^l 

alX*  ovx  h  toli  nQdyfiaatv,  agper^W  xal  awto,  i'nti  axEnrlop  pw  %a 
€uxia  xov  Ottos  i  ov.  Ander«  Bomitz  (a«-  a.  O.  8.  33)»  der,  naeh 
dem  Vergange  Alexanders  730 »  a,  1kl »  den  gramniaiieeb  regel- 
reefaten  Nacbsala  in  ooa  lu*  ovv  f$-  6)  findet,  und  die  ganae  Saia* 
rcllie  folgendermassen  interpungirt :  to  di  äg  dXi^Olg  op  yat  fii]  op 
Cü.  \p.  t-neiö/j  Titg}  cvt&taiv  iaxi  xal  ötaiQsaiv ,  to  Öi  ovtoXov  ite{h  fu- 
(fiofiov  arci<fdat»ß  (to  (ih  ydq  a.  %,  tu  HU  t(p  o.  %fi,  T^y  dnoq). 
int  t<p  öifiQiifUPiif ,  to  d$  1^.  Toivrov  tov  t^p  dt>xi(f)aatp'  —  mue  Ös 
to  ofM  »Ol  X-  cvfif,  aXXog  itoyog'  lijftt  di  to  mfia  xa<  to  jw^f 
»ets  ft^  to  iipi^fff  ttH*  ip  ti  yiyvmdM  —  ov  yaQ  itrti  to  xjftvSof  nm 
to  aXr^fff  ip  rotg  nQdffiaai*j  oiop  to  (dp  dyadop  aXt^d^sg ,  to  dB  xnnop 
ev{^vg  ^p€v^og,  dXX'  ir  dtavoi'a'  w«^i  öe  ra  anXd  xal  rd  ti  iatir  oud' 
ip  t^  dtapoü^)'  Oda  (aIp  ovp  dti  Utk,  Bei  dieser  giauimaiiacben  Auf- 
fessung  wäre  der  Nachsatz,  wie  «onst,  durch  ov»  beseichnel. 

Zorn  Ittbalt  des  f.  icl  folgendes  lu  liemerkea.  Svp&tat^  (wie 
nnien  $.  0  aofmloiti)  beaeüßbnet  (an  lieh  zwar  nnr  die  yerjbindoqg 
▼Ott  Subject  und  Pridikat  überhaupt,  ini  vorliegenden  Zneanmen* 
hange  aber)  ein  bejahendes,  öiaiqiaig  ein  verneinendes  Urtbeil. 
pas  Wahre  und  Falsche  beruht  auf  Bejahung  und  Verneinung 
(^(fdvai  =  cvvOtaig  und  oKo^dvai  =  ötmQtcte)-  Vgl.  Met.  1  Vi  7,  6 : 
ff«  Aar  to  fre9ve«>  9  iuipout  ij  lunaif^tp  9  ««099419*  vevre  9*  if 
o((uiftov  9^iop  Ott»  mX^iüevfi  f  ^fttvd^tu.  itti»  fiip  M  eiwdjf  ^mr«  j 
dnoq>ttffa,  dXrjOevety  otap  M  10^1,  ipevdexat.  IV,  8,  5  nebet  der  Anm. 
De  interpr.  ].  J6,  a,  12:  ntQt  ttvv&iaip  xal  dialqiaLv  iaxt  to 
ioa  ti  xai  to  aXtj&tß»  tu  (Jiip  ovp  opofuttu  aita  m  tä  ümifft^ 
eo'fxs  t^  aptv  apr&icswg  Htm  dteufiamg  oo^ftati^  0i09  to  dp{>Q»9itfi 
9  to  lavaof,  eröf  /19  nQocto&j  x**  oStB  fd^  ynSdoe  oSto  CI9- 
Hi  mm  (ss  $•  4  nns.  Capilele,  wo  g1oiebli|lU  geengt  wird,  um 
Wort  oder  Begriff  an  sieb,  ohne  Prfidikat  und  Copula,  sei  wedar 
wahr  noch  falsch),  aijfieiop  d'  iaxl  xovdi'  xal  yuQ  6  xgayiXaqsog 
^Ufittum  iUp  XI  y  ovnn  di  dXij&eg  9  iptvdogy  idv  /ijj  to  upai  {  fiij  hlvmi 
vqoaxt^  und  Waitx  SL  d«  St.  sowie  zu  24,  b,  17«  Beruht  das 
Wabia  nod  Falsebo  auf  Bejabong-  ond  Veraeiimngi  so  droben  aiob 
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b«ide  smainineii  um  di*  beiden  Seiten  4  et  Widefepraefi«,  um  Ja 

nnd  Nein.  Von  zwei  sich  widci-üpt-echentien  Urf heilen  ist  daa  eine 
nothwendig  wahr^  das  andere  nothuendig  falsch,  dvdyxTj  Trjg  dvu^ 
^pmatt^  ^tt^9w  /liv  fiOQioP  tivat  äXr]&e\',  -d^axegop  de  xpsvdog  Met.  IV, 
9,  5.  6.  Je  naebdem  also  die  beiden  Seiten ^des  Widerspracbt 
vertheik  und  verbanden  werden  (bejahend  oder  verneinand),  ergibt 
sieb  ein  wahree  oder  eia  faleehea  Unheil :  ntgl  ^tQiafxop  imt^pamtog 
MT<  TO  ovvoXov  (d.  h.  TO  uhj&f^  xal  xo  xptvdo*;  ausammengefasst). 

3.  Vgl.  zu  diesem  J.  Met.  IV^,  7.  —  ^vyntia&ui  bezeichnet 
im  gewöhnlichen  aristotelischen  Sprachgebrauch  die  logische  Zu- 
■anmengehdrigkeit  oder  Zuianinieneüniniang  eines  Subjects  mit 
ainam  Prftdil^at :  ak  avYxtifUfa  verhallen  sieb  Subject  and  Pridlkat 
in  eineni  bejahenden,  als  IfiillQnf^p«  >»  einem  verneinenden  Uftbeil: 
avvxi^tvat  oder  nQoaxi&ivai  i»t  bejahen  {(fdvat) ,  fiiaiQitp  verneinen 
(a^rogarat).  Wahr  redet  6  xo  8tißQt^^tvov  otoftt-vog  dtTjQrjaOai  xaJ  x6 
üvynetfiW9P  ovfxtta^ai  Met.  IX,  10,  J»  falsch  dagegen  redet,  wer 
Solches  aussagt,  «  ovjhhxm  9  »dwwa  iaxi  avvted^ptu,  a.  B* 
war  bebaoptat,  «9«  didiitftifop  dpot  aififuf^p  ^  0«  {pw)  aa9fote 
Met  V,  20,  1.  Genauer  noeb  ist  die  Bedeotvng  von  evfx$Miu 
ausgedr&ekl  in  Met.  IX ,  1 0,  3 :  ro  /ttp  elvm  (=  to  dXr^Ok  dvat) 
fcxi  xo  avy)i€io{^ui  xal  tp  thatf  xo  dit  fiij  thai  to  ////  avynüax^cti  dXkd 
nXtioa  ehaij  was  Alexander  richtig  so  erläutert;  ««ka  %6  fitp  ihai 
«a«  %Q  dXr^dis  TO  avyxHaOui  xo  xaxi^QQOVfiepop  vtant9tfitv(p  xal  h 
t^MM»  to  di  «Zmu  mm  to  rittvdog  iatt  f  e  (uj  mtpwüaihtt  «Xla  itlttm 
jInu  a«H  wtitdfiteiiipa  «k  dJUL^Xsur.  Sebol..785,  a^  47*  Vgl*  noch 
Waits  zum  Organen  24,  b,  17. 

Unser  wird  hieraus  verständlich  sein:  das  Wahre  ist  lle- 
jahnng  des  ovynti/uppp  und  Verneimiog  de»  dtfiQ^/ttpop,  xo  de  iffevdof 
l^n  tüvtov  xov  fieQiaf*ov  t^p  ai^t^affir,  d«  b«  es  verneint  das  üv^ 
M^fitMe  und  bejaht  das  dt^tjfiipop» 

4.  mfta  P9UP  ist  die  im  Denkan  {h  dtopoif)  voUsogana  Ver- 
knüpfung eines  ovyntifapoPf  dta  Znsanimendeoken  von  Subject  und 
Prädikat  in  einem  logisch  richtigen  Unheil,  avpdnxeip  xy  diavoi'n 
($•  6);  2^^'^  pow  das  Denken  eines  öt^grifitpop ,  das  VoUaiehea 
eines  negativen  UrtheiU»  diatQsip  x^  Öiapoici.  Dass  diese  Va^ 
knapfang  und  Trennung  £inGedaokenakt,  und  nicht  swa»  sncctiiiva 
Akte  sind  (^/)  x(p  i(fi^f^9  oU'  &  xt  yiypea^at)  folgt  biaraas  i4m  seibat« 
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Tlegt  fa  anXS  Hat  xa  ti  itjxt  ovlt  h  9iavoia  td  xpEvdog  xat 
TO  aXr^&tg  ioTi ,  Ha  das  einfache  Aussprechen  eines  ßegrift's  weder 
wahr  noch  falsch  ist:  Wahrheit  oder  Falschheit  kommt  erst  einem 
Urlheil  su:  tage  ich  nur  Mensch,  Pferd  ii.  s.  f.,  ohne  über  diese 
Begriffe  etwas  Weiteres  aussasa^eD,  ohne  sie  so  bfjalien  oder  s« 
▼erneinen ,  so  ist  hier  weder  »Wahrlieit  noch  Irrthuni  mSglielk 
Ebenso  Met.  IX,  10,  5.  Categ.  10.  13,  b,  10:  Skms  8i  twp  nara 
fir^dtfiiav  oifi-nloxtir  Xtyofincor  ovdtv  ovre  a).tJ&t^,'  ovze  \}'tv96i;  iaxir. 
De  interpr.  1.  10,  a,  12  (die  Stelle  ist  oben  zu  {.2  aivgefiihrt)^ 
'Ferner  a.  a.  O.  c.  5.  17,  a,  9  tf.  De  anini.  III,  6.  430,  a,  2jO:* 
{  /ttp  ovp  W9  aduu(ftt»p  potjats  <V  Tovtoiff,  mQt  a  evx  iatt  to  ^fvde^* 
h  otf  dt  Heu  «0  yftvifog  xm  th  aXij0i9f  cvpihütg  ttg  m^^uktm», 
wmtQ  U  oftmp,  — •  ^fnBdou  if  nvpß^H  au.  III»  8.  432,  a,  11:. 
avfi'nXoxtj  poriftartov  iarl  xo  äXr^Of^*  xat  tpEvdog.  Die  Bedeutung  von 
Ötdroia  betrettend  vgl.  die'Anm.  zu  VI^  1,2.  ... 

'5*  Die  Unlersocbaog  nsQ)  vo  ovxtas  ov,  d.  h;  icel/i  xk  anl.B 
*»m  xa  Tft  htt  9  mit  andern  Worten ,  üi>er  den  Begriff  der  oicia 
alsioleher  wird  im  nftehslen  Bache  angestilli.  Vgl«  gleieh  VII,  1, 2: 
tüüavxax^g  Xtyoftivwf  xov  ovxog  (paviqop  9fi  tovtw  nffwsop  Of  th 
xi  iötiv ,  ontQ  oiffiüirti  ti^v  ovatuv. 

6.  BoNiTZ  macht  mit  Recht  darauf  aufinei  ksain,  dass  (Tt^ranrcii' 
nnd  iufüuqt»  keinen  ri9htigen  Gegensatz  gegen  einander  bilden, 
sondern  nur  iswomxMtp  und  diac^«;«»^  wie  unmittelbar  in  vor  «rv^ 
wZojcf  «nd  .9tai(f9eig  oder  wie  oben  2  inp^tatg  und  dtaiQ9&4g. 
'u4(fatQsTv,  aqiaiQeatg  heisst  bei  Artsf/  immer  „abstrahdren** ,  „Al>- 
straction*',  aq^^aiQSiv  x6  naüöXov  t§  diavoin  VII,  II,  4, 
vXVfV  «710  TOjJ  iiÖovg^Wj  II,  10,  a.(fdtQtiv  nä&og  xi  dno  xov  övvoXov 
XIII,  12,  26.  Vergl.  Tiiicndclbkburo  Sit  de  anim.  S.  478  ff, 
BiBSB  Philosophie  d.*  Arist.  I,  338.  448.  571.  II,  219.  WAiim. 
snm  Öi^non  81t  b^  3*  Ta  afpatgimas  n«nnt  Arist.  Vdrang»- 
w^lse  dais  Matbeniatisebe^  vgl.  XI,  3,  12.  De~  anim. '4^3,  b,  15 
und  d.  Anm.  zu  I,  2,  9.  Die  abgezogenen  Eigenschaften  eines 
Dings,  K.  B.  das  Weisse  u.  s.  f.  amd  «|  dqiutQtrtewg,  nach  •  XIII, 
2,  26.  De  anim.  431)  b^  12.  —  Bonm  schreibt  daher  an  unserer 
Stelle  ovroflAci  9teü^  ^  >i«eroia,  wie  Alexander  vfellelebt 
lesenr  faat**73i^,  bj  lü;  —  Diu  vorangelien^e  ]|ri  l«t  ohne  Z^w^fel 
«h  Relativ  (o,  xi)  uiiid  «idfif'  als  Conjnnetlon  tii  fiilsen. 


VI,  4,  7.  9.  33 

7.  Dms  dm  aSifMf99  od«r  die  vX^  das  «gfc^r  dtt  cvftßeßiiHos 
•ei,  hat  Arisf.  schon  3,  19  bemerkt. 

Das  Zufällige  und  das  Wahre,  sagt  Arist.,  sind  negl  to  Xotnop 
fipog  t09  09t9gi  die  wesentlichen  Arten  des  Seins,  das  fivog 
tmf  "^Qtng  oder  %a€^  «tvtu  ottnp  eiod  die  Kalegorieen  (rcl  ajpifimu 
Tfg  iMtf^^iW)i  ^(fi*  VI,  2y  I.  4,  6.  Von  dem  Sein  der  letstora 
Art  nntereebeidet  lieli  du  Sein  der  erstem  Art  Iwoptilehlieli  dn- 
durch;  dass  es  keine  objective  Realität,  sondern  nur  etwas  Gedach- 
tes bezeichnet  (ov  d^Xot  t^oj  zi  ov).  Was  Aristoteles  hier  i^aj  op 
(=  iMtog  diapoi'as  ow  Alex.  Schol.  798,  a,  6)  nennt,  bat  er  suvor 
h  tots  nqvBffMüw  99  genannt;  oa  bildet  den  Gegonsats  a«  9ta9o(f 
09,    Vgl.  Mat.  XI,  89  16:  fo  leir  ühfl^  er  —  Mvie  h  m/fmKonf 

Stofoittf'  9ii  negi  fiiw  to  evrco;  $9  ov  C?teefirai  «1  «QX^h 
de  x6  i^(o  ov  xai  /oD^taroy  und  Alexander  z.  d.  St.  798,  a,  1  ff . 

9.  Das  Citat  iv  oti  dKOQiadfxe^a  ntQi  tov  noau^^g  leyetat  exaarop 
besiebt  sich  auf  Met.  V,  7 ,  wie  auch  Trendelenburg  (de  Arist* 
Categ«  1833)  bemerkt,  mobt  anf  die  Sebrift  fiber  die  Kategorioon« 
tJebrigens  fBbrt  Diog.  Laort.  V,  23  eine  oigeao  Schrift  das  Arial. 
niQi  xmp  noaaxöjg  Xiyofiipmp  anf ,  vgl.  MiCHBLBT  Exam*  crif*  da-  lä 
Met.  d*Arist.  S.  101.  —  Olfenbar  ist  §.  9  dem  Inhalt  nach  iden- 
tisch mit  dem  ersten  Satze  des  siebenten  Buchs:,  beide  Sätze  stellen 
Einen  Sats  dar,  und  der  Gedankengang  läuft  nnanterbrocben  fort. . 
Naeh  Sti  «eUo^nff  Xiyitm  to  S9  (VI,  4,  0)  sollte  (nntar  Weglas, 
snng  der  Worte  te  09  Xiynm  nolXux^g^  xa^dneg  —  noüaxmg)  nn» 
mittelbar  fortgefabrao  sein  aq^iami,  ydq  xxX*  VII,  1,  I. 


Siebentes  Buch. 


Das  aiabante  Bncb  arörtart  den  Begriff  dea  snbstanaiellea 
Seins  oder  dar  eveui.  Walefaar  Art  ist  dasjaaiga  Sein,  walebaa 
wahrhaftes  Sein,  8ein*ifl|  höchsten  Sinne  des  Begriffs  (ft^okfo^  o», 
imX^g  6v)  ist?    Arist.  beantwortet  diese  Frage,  indem  er  die  Ter- 
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•ebitdesM  kifn  dt  «Mb  nmersMility  und  di«  ErlordMim  einer 
wahrhaften  otitfia  fettstellt:  denn,  am  et  kori  tu  sagen,  oMa  in 
das  gesuchte  sabstansielle  Sein  (to  naXoi  Cv^ov/i^foy  nal  anoqov- 
lAtvoVf  Tt  TO  6v j  rovxo  eart,  t<V  ;/  oiW/«  I,  II).  —  In  spätem 
Büchern  wird  daher  das  siebente  üuch  nicht  selten  unter  dfr  Formel 
oilirt  If  t^iSSg  mQt  t^s  99ciag  Hyotf,  cB.  IX,  8,  10*  X,2f4« 
aoeb  IXy  1,  I. 

Der  labalt  det  Bacbt  itt  kars  folgender.  Naehdem  .Artet» 
teerst  bemerkt  hat,  unter  allen  Arten  des  Seins,  (nnter  sSrnttttlU 
eben  Kategorieen)  sei  die  ovain  allein  subslanzielles  Sein  (nQ<^xo}g 
oder  anXms  ot)^  und  die  Frage  der  ganzen  bi8herigen  Philosophie 
ti  ee  er  reducire  sich  auf  dat  vorliegende  Probleoi  eiV  >}  ovaia 
(Cap»  l);  naebdem  er  ferner  die  Havptiinsichten  der  bisherigen 
Philotopheo  Ober  dieset  Problem  kon  aufgeziblt  hat  (Cap.  2), 
gibt  er  seine  eigene  Ansicht  in  einer  positiven  Entwicklung  dee 
Begriffs  der  ovaUf  indem  er  1)  die  tXtj  oder  das  v^oneifitpov  (Cap.  3), 
2)  das  T(  eltat  oder  die  Form  (Cap.  4->  6)»  3)  das  geiueinscbaft* 
Bebe  Predad  beider,  dat  aus  Stoff  und  Form  totammengeietate  Ein. 
lelweten^  %o  avpolor  nnteranebt  (Cap.  7— -12),  nnd  endlich,  auf  die 
Ergebnitte  der  vorangegangenen  Erdrtening  gestfiltt,  in  polemi- 
scher BeMeisführung  zeigt,  das  xa^oXov  (oder  dasjenige,  was  die 
ideejilehre  als  Idee  gesetzt  hatte)  sei  nicht  ovaia  (Cap.  13  16). 

Das  siebente  Buch  weist  fiber  sich  selbst  hinaus,  indem  et 
.  in  einer  Aminoaie  endigt.  Jede  owia,  allet  wat  tw  tme^'  htoaxop 
Itt,  ist,  tolveit  untere  Erf abrang  reiebt,  ein  evrelee,  antammen- 
gesettt  aut  Stoff  und  Form.  Aber  wat  vXif  hat,  bat  ein  Werden, 
ist  vergänglich,  und  kann  nicht  durch  den  Begriflf  {Xoyqp)  voll- 
stfindig  erfasst  werden.  Umgekehrt  ist  alles  Begriffliche,  das  All- 
gemeine, ohne  tubstanzielie  Bealitäi,  ist  nicht  ovaia.  Vgl.  die 
Anm.  zu  13,  19  (wo  Aritt.  jene  Aporle  selbst  anfstellt).  Wahr- 
haft ovü(a  iet  also  kein Suinending,  nicbtt  wat  ein  t6di  iat  (II,  15), 
keine  der  gewdhnlieben  ovaiat,  die  alle  ein  Enttteben  aod  Ver^ 
gehen  (III,  5,  11.  Xi,  2,  19),  also  vltj  haben  und  des  ogiöfiog 
unffthig  sind:  es  muss  folglich,  damit  der  Begriff  der  o^»a Realität 
habe,  über  dat  Gebiet  der  ove/w  mkfhittu  binan^f^aogen  (11, 
iO.  20)  und  elna  evM  gelordert  werden»  die  relona  n  4»  cft«i% 
mlne  Form  ebne  vlt^  (Ii,  id),  Elaielttin  wid  wifdbar  angieieh 
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ist.    Die  MDsige  wdwlMfl«  9vaia,  dat  wahr«  m^utmf  ^nm  amUk 

op  ist  die  Gottheit.  Gott  iit  die  ovaU  xax  eloK^i 
j  op,  das  die  Metaphysik  sucht.  Die  Gottesidee  ist  somit  Thema, 
Ziel  und  treibeodes  Motiv  der  ganxen  aristotelischen  Metapbjeikt 
INI  Verbältaiai  «i  dieeer  Idee  bat  da«  eiebente  Blieb ,  ao  wiehlig 
ee  an  sieh  ist,  hat  die  gaue  übrige  Metaphytilc  nnr  den  Werth 
einer  vorlwreitenden  Untersnehung  und  negativen  Grnndlegungi 
(vgl.  namentlich  1 1,  20  und  die  Anm.  zu  dieser  St«)  —  Es  wird 
aus  dem  Gesagten  doppelt  klar,  inwiefern  dem  Arist.  die  Meta* 
physilc  i^colo/ixj}  ist. 

Caf.  1-3. 
Begriff  der  ovaia. 

Der  Begriff  des  Seienden  wird  in  mehrfacher  Bedeutung  ge- 
brancht,  in  seineoi  wahrhaften  Sinne  aber  kommt  er  nur  dem  Was 
eder  demjenigen  in,  was  Einseltnbsians  ist  (ve  ic^«ko#  or  «e  %i 
iattw,  Smt^  wuimm  f^y  eMw):  de»  Uebrigen  dagsgen  kommt  der 
-Name  des  Seieaden  nnr  Insofern  au,  als  es  diesem  wahrhaft  Seien» 
den,  der  Einzelsubstanz,  als  qualitative,  quantitative  oder  sonst 
modale  Bestimmung  inhärirt  (l,  2.  4j.  Man  könnte  daher  die 
Frage  anfwerfen,  ob  das  Gehen,  Sitzen  u.  dgl.  ein  Seiendes  oder 
ein  Nicbiseiendes  sei,  weil  es  nicht  ohne  ein  Subjeet,  eine  in 
,Grnnd  liegende  ov«n«,  d.  b.  ein  Gehendes,  Sitsendes  n.  a.  U  ans- 
geeagt  wird,  alsp  niefat  för  sich  (ita9*  oero  mupvxoa,  x^Q^^^^^)* 
sondern  nur  an  einem  andern  existirt  5).  Wenn  hiernach  das 
Gehen  und  Sitzen  nur  von  einem  gehenden  und  sitzenden  Subjeet, 
aicfat  amgekebrt  das  Letztere,  das  Subjeet,  der  Träger  der  Prädikate, 
¥00  den  erstern,  den  Ptädiltaten,  nosgesagt  wird,  so  ist  klar,  dasa 
dem  Einsei  Wesen,  von  dem  das  Uebrige  jiosgesagt  wird,  ood  nm 
demwillen  -das  Uebrige  Ist  (dta  rjjr  oiciap  xoHeivmv  [xmp  xatijyoQtj- 
fidxcop]  ixaaxov  iaxiv) ,  das  primäre,  dem  andern  das  abgeleitete 
Sein  zukommt,  dass  xo  it(fmt»ß  09  iuu  w  amXtäs  die  ovcut  xat  fe 
W9»*  iiutittow  ist  ($•  6.  7). 

l'reiUeb  wird  aaeb  der  B^iff  das  n((tkmg  op  in  versehledenar 
Bedemang  gebranabt:  es  kann  etwns  f8r  das  erkeanende  Snljea 
(/MoV«)  das  £rste  sein,  oder  dem  Begriff  nach  (ilo/ip),  oder  der 
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Beil  'nadi  (x909^)'  o^üla  ut  jedoeh  io  diem  limnllieliM 

drei  Beiiehangen  das  ErMe:  XQOP(p  ((fvaet),  denn  Ton  allen  Prädika* 
len  ist  keines  als  selbstsiändiges  Einzelwesen  darstellbar  ()^a3Qiar6p)\ 
nur  die  oiata  allein,  sie  ist  folglich  die  Voraussetzung  ihrer  Prft* 
dikaie  {§.  8);  lAymi  denn  im  Begriff  einee  jeden  Dinge  moan  der 
Begriff  eeiner  Renlilttt  enihalien  sein;  Wilsen  beistt,  das  -Wae 
ainea  Dinge  erkannt  haben  ($.  9.  lO). 

Nachdem  es  sich  gezeigt  hat,  dass  die  Frage  ri  ro  6r,  genauer 
10  zu  fassen  ist  tiV  i  ovaia,  ßo  fragt  es  sich  nun  näher,  was  die 
Q^ia  i«t  12). 

Diese  Frage  wird  insgemein ,  namentlich  von  den  bisherigen 
Philosophen  fin  widersprechender  Weise  beantwortet  (l,  11  — 
2  p  7.  Arist.  erwShnt  hiebel  der  Pyihagoreer  3,  Plalo*s  |.  4. 
Speusipps       5  ,  der  andern  Akademiker  6). 

Erinnern  \%'ir  uns  jedoch,  dass  von  zwei  Dingen  demjenigen 
das  abgeleitete  Sein  zukommt,  das  nicht  eine  selbststftndige  Rea* 
IltÜt,  sondern  sein  Sein  nur  nm  Andern  bat,  nnd  von  diaaeai  ah 
Fridlkat  ausgesagt  wird,  Demjenigen  dagegen  daa  primire  Sein, 
das  selbslstfindfg  für  sieb  ist,  ohne  an  einem  andern  in  sein  nnd 
von  diesem  prädicirt  zu  werden:  so  werden  wir  die  ovoi'a  vor- 
läufig definiren  können  als  dasjenige,  das  nicht  weiter  von  einem 
andern  Subjecte,  sondern  von  dem  das  Uebrigo  ansgesligt  wird  (te 
fuj  xa^  vtcexeifc^ev  Ma  naff  6v  %a  «AI«. (3,  2«  6.),  d.  b.  was 
asbleobihln  Sobjeet  oder  TrSger  der  Prftdlkate,  nie  Prftdikät  *iat. 

*  Als  solches  vKoxetftevop  könnte  nnn  entweder  die  Materie  (s.  Bt 
das  Erz),  oder  die  Form  (das  Urbild  der  Bildsäule),  oder  das  aus 
beidem  Zusafnmeogesetste,  to  tfereZor,  (die  fertige  Bildsäule)  ange- 
sehen werden  (§,  3«  4).  Dass  nnn  aber  die  Materie  wenigstena 
dnter  diesen  dreien  das  gesocbta  vamtt^upw ufiunop  oder  die  eMs 
tticbt  Ist,-  Ist  knrs  an  zeigen. 

Allerdings  könnte  man  nämlich  die  obige  Definition  der  ovata 
auf  die  Materie,  die  vXtj,  ganz  zutreffend  finden.  Denn  wenn  von 
den  Dingen  alle  qualitativen  und  quantitativen  Bestimmungen,  die 
Bestimmung  der  Länge,  Breite,  Höhe  n.  a.  f.  wagganoninieii  warda% 
so  bleibt  gai'  nlebts  mehr  übrig,  so  dass  dia  qnantitlta*  nnd 
qmdiiStslose  Malerle,  da  sie  selbst  nm  dieser -Ibrer  Elgonacbaflt 
willen  von  keinem  Andern  ausgesagt  wird|  alles  Andere  aber  von 


-      VU,  1,1-8.  «7 

ihr,  dem  Begriff  der  ovaia  am  meisten  zu  entsprechen  scheinen 
■kdonte  (3f  7  — 13).  Allein  der  ovcria  kommt  doch  vor  Alieni  die^ 
10,  4äM  «•  ak  beiliauatet  CinitlieiOt  iiIs'DieMt  aafg«iiMgl  wer- 
.d«D  Icawi  (vo  jflt^dToV  um  to  tidt-xt  vita^nv  donät  ftaXfara  «««rfde)» 
■o  dsM  m\m  düe^Förm  und  ilat  am  Form  nnd  Stoff  Boftlehepde,  to 
üvroXovy  —  wovon  später  —  weit  mehr  darauf  Anspruch  machen 
kann,  ovata  zu  sein,  als  der  Stoff  ($.14). 

Die  Form  (to  e29o;)  oder  das  Was  (to  ti  icti)  müssen  wir 
aldo,  iodom  wir  inMarancben»  tiV  .9  oMa^  loerat  in  B^traelit 
^bün  {$.  IS.  16). 

Cap.  1. 

1 .  «V  rots  tov  maajpis  —  Met.  7.  Vergl.  die  Anm. 
m  VI,  4»  9.  ' 

6*  Alesandor  ftlfeblieh :  „tj  roiovcv" ,  xüvxiatt  tj  ttvgmg 
liYoiAivn  y  ^rbi  ovaln  SehoK  739,  b,  37. '  Riebligor  PiBnnoN  nnd 
Z^Btort:  et  oe  snjet,  e*ett  la  tnbttance,  c'est  Ntre  partleolier, 
qiii  Rpparait  sous  les  Hivers  attributs.  Aristoteles  will  sagen:  „die 
Prädikate  Sitzen,  Stehen  u.  s.  w.  haben  keine  objcctive  Realität; 
reell- ist' nur  dai  SiCsende,  Stehende,  kiiri,  das  Sobjeot  (1}  owia 
jMtc  CO  naif  £(am»),  das  der  Trftger  der  Pridikata  ist-,  und- das 
M  dieser  Prädikatei|*AuBiage  {h  natt^yoQia  xoiuvth)  iniofern 
an  Tage  kommt,  als  die  Prädikate  (z.  B.  gut,  sitzend)  nicht  ohne 
dasselbe  ausgesagt  werden.*'  Kaxriyoqla  ist  hier  nicht  eine  einzelne  , 
Kategorie  oder  ein  einzelnes  Prädikat,  sondern  das  Prädiciren  («o 
Novil^o^iir)  fiberbanpt.  — ^  Die  vorangebenden  Worte  hwt%  ißti  vi 
ve  immuS^avtw  difts  m^$ap09  ilnd  folgeddermaaian  in  vcfrbinden: 
dkett  TO  vitoitt(fttp&¥  avxoJg  iaft  mQiüft^top  ri,  Woliei  xi  allerdlnga 
überfliissig  steht,  und  fehlen  könnte,  wie  z.  B.  X,  4,  22:  xa  fihf  ' 
Ijf«  TO  wtoxEifxevov  a)Qiafiei>op ,  lu  d*  ov.  '  . 

'8*  Die  verschiedenen  Aedeatangen ,  in  welchen  der  Begriff 
.M  «|)«9rey  oder  ir^ii^o» - gobmneht  wird,  sind  nftber  erörtert 
BIWt.  y,  11.  Vergl.  die  Einleitung  lu  diesem  Cap.  —  Drei  Arten 
A9ü^itQiStop  #efden'''sdnst' beeonders  bervorgehoben,  dsM  loyr^i  ovijw 
nnd  xQOfM  TtQ^rop  IX,  8,  4.  XllI,  2,  24.  De  part.  anim.  646,  a,  35. 
In  unserer  Stelle  wird  zu  X6y(p  noch  nai  ytxüöiii  gesetzt:  denn  was 
dem  Begriff  nach,  d^  Erste  ist,  ist  es  nicht  notbwenflig  auch  lO^tfi 
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■objeciive  Erkennen:  im  (xegeniheil,  das  &n  sich  £rtte  (to  (fvoet 
mQ»t09  oder  Y9(oQiftov)  ist  in  der  Regel  fSr  das  subjective  Erkea* 
BW.  das  LeM  (vgl.  YII,  4,  3  imd  di«  Ab»,  i.  d.  St.).  Dia  dm 
'  Bcgrilf  Bteh  Enta  iit  daa  AnganaiBai  daa  Ar  daa  anljaftiv«  Eiw 
kePBaB  (baaoBdara  dia  SiBBaawahniahBiang)  Erala  4aa  ataBlIeh 
Einselne  (V,  11,8).  In  baiden  Besiehongen  nnn,  sagt  ans.  St., 
ist  {  ovaia  vtQaxov :  sowohl  dem  Begriff  nach,  als  fürs  erkennende 
Babjact  ist  dar  Mansch  früher,  als  irgend  eine  seiner  Qualitäten 
rnd  AoddaBiBBy  ala  aaiB  «aidt  Ij  «aaaf  {  seo*.  Daaa  dia  Einaal- 
aBbtlBBB  lo^,  pm9u  Bild  B^ttTP»  mI,  ^tM  Ib  daB  IblgeB- 

deB  BitiaB  4tw  Baiba  Baeb  bawiaiaB:  daaa  aia  lo/q>  aal--. 

9;  daaa  aie  yvmaei  ngärov  sei  —  §.  lO;  dass  sie  XQ^^V  w^w^or 
sei  —  dieser  Punkt  allein  wird  im  Folgenden  nicht  ausdrficklich 
bagruBdety  denn  der  (allein  noch  übrige)  Satz  täf  ftip  709  mXXmp 
Mmoffofgiliunmp  ev^ir  xwfuvfer,  avtti  9»  fcdtf  bawaiat  Bichl  BBBftehat» 
daaa  dia  EbaaMMtBBB  daif  Zeit  Bidi  Xtft^)*  ioadBra  daaa  aSa 
daai  WaaaB  BBcb  (tf  ovaia,  (pv<nt)  daa  Erata  iat*  Xcogiarov  bb 
sein,  ist  das Characteristtsche  der  ovatai  was  ^toQKJtop  ist,  ist  oi  aia 
ifffaxopi  vgl.  Met.  XIII,  2,  24:  ov  ndpxu,  liaa  xtß  Xoyip  KQOxtQtif 

C^fifffa  %4  i7irai  wmtQfaXX%i»  —  t/  7«^  fcf  lirr«  v«  ir«^  ie«^ 
titg  999W8%  c^  jNfAv^fvof  ^7  Ismc^i  tov  jUvaov '  ioß^^mmtv  «o 
levMoy  KQoxBQOW  Httta  top  Xoyop,  aVi  ov  not«  x^t  ohtUtp'  ov  yag 
ifdf'xBxat  elvat  nEXfOQtafte'vov ,  aXX  äei  afia  tqj  awoXc^  hxiv '  üvtoXop 
da  Xi^m  top  äv&gmnop  xov  Xevxop.  Aas  dieser  Reflexion  ist  in  unserer 
St.  ohne  Zweifel  der  Zusatz  xeu  q)V(tei  herTorgegangen ,  der  sieb 
bei  aiBigaB  kriliaahaB  ZeugOB  (Aaelap.  Bamr.  Aid«),  Jedoeb  bb 
▼attehiBdancff  Stella  fiadat,  der  aber  «baB  dadareb  mdicbfig  wird, 
daaa  er  affeBbar  aur  dea  Zweck  bat,  eine  genaBore  CbaclBBitlt 
der  Rede  herzustellen.  Schlechthin  nothy^endig  ist  er  bei  der 
Schreibweise  des  Arist.  nicht.  Denn  mittelbar  ist  das  ovatn  (oder 
tpvtstt)  rtQmtop  ancb  ngcatop.    Auch  Alexander  426 f  25  Bon. 

baatoht  daB  Satt        fttp  ftt^  aXlm  ^  fdpii  aaf  X9^* 
galMBB  BibUb  vgl.  TrbnbkiiBnbubo,  Gaieh.  d.  Katagt^Lebra  8«  7t  C 
GraBiniatiacb  anffallend  ist  ndprtop:  dtr  Slna  erfordert  ntera 
nopxa  (ntttd  tovg  rgeis  xovtovg  xgonovs  hat  Alexander  in  der  Para- 
pbraae  426 1  24):  adttup  wurde  beiuea  „uniti  «Ueo  diaaea 
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Bedeulongen  das  Erste'S  was  nicht  passt.  Mit  Recht  schreibt 
daher  Bomitx  (observ.  crit.  p.  01)  nach  Cod.  A''  und  einer  Rand- 
b«iii«rkMg  4m  CoiI.  £  nmptat,  was  auch  dem  vorangehenden 
noXUtjfis  /UP  beMtr  enlt|Nrlcht 

11.  Dia  GfUfidfraga  dar  hbbarigaD  nad  aller  Philaaophiar 
T(  TO  6p  (d.  h.  ob  et  Wasser  ist  oder  Laft  oder  Feaar  oder  aioa 
bestimmte  Mehrheit  von  Elementen,  oder  eine  unendliche  Vielheit 
slofilicher  Substanzen  oder  Zahl  u.  s.  f.)  führt  ArUt.  auf  den  go* 
naaam  Aasdnick  auruck:  xi<f  f  oimn. 

12.  a»  |t0^  IW  —  s.  B.  Tbalaa  das  Wassar»  Aoaximaaaa  dia 
Laft  u.  8.  f.  call.  Mal.  I»  3,  7  f—  12;  oi  9m  nUt»  —  a.  B.  Eiipa^ 
dokles,  abend,  and  Pbys.  I,  4.  188,  a,  18.  I,  6.  189,  a,  15.;  al 
(mvqa  —  s.  B.  Anaxagoras  und  Demokrit  Met.  I,  3,  13.  Phys,  I, 
4.  187,  a,  27.  I,  6.  189,  a,  17.  —  Der  J.  sollte  genauer  so  über- 
aelst  sein:  „dieses  Seiende  nun,  sagen  die  Einen,  sei  ein  £inigea| 
die  Andern,  es  sei  nMbr  als  aioa,  and  ?on  den  Latstarn  bin« 
wieder  am  sagen  die  Einen,  es  sei  -  ein  begrenat  Vielea,  dia  * 
Andern,  ea  aeS  ein  aaaadlieh  Vieles.**  « 

• 

Ckt.  2. 

1.  Vgl.  Met.  V,  8,  1  nad  die  Anm.  a.  d.  St.  —  Die  Worta 
ffxoQiaiP  {  isd9tw,  eiev  e  v^^g  wfL  erlXatert  Alexander  (428* 
2  ff.  Bon.)  so:  ttif  ftogiwp  tmp  Attlmp  mipuMOp  aiad  s.  B«  dia 
lebendigen  Wesen,  in  crarrw»  tw»  ctofiuToav  ist  der  ovQavo^  nnd  aeina 
Theile.  Nor  darf  . diese  nicht  so  verstanden  werden,  als  ob  der 
99ffa99g  ans  den^aavor  erwähnten)  diesseitigen  physischen  Körpern, 
den  Tier  EleneiMen  beeifind^:  unsere  Stelle  besagt  aar  dieaa,  der 
e^f  «rey  sei  der  labegriff  aller  (d.  h.  daijeaigtn,  aaa  dena« 

Vberkaopt  die  Fixstern*  und  Plaaetensphire  l>estebt).**  Der  ovQapdg 
steht  in  uns.  St.  blos  als  Beispiel  einer  solchen  ovaia,  die  ix  na»> 

«Ml'  ft/tQWV  iartv. 

3.  Die  hier  erwähnten  xtveg  sind,  wie  auch  Asclep.  bemerkt 
T48!,  b»  84,  Pytbagareer.  Vgl  Rima,  Gesch.  d.  pyib.  Philosophie 
8.  114  «ad  Bmama  Rbela.  Mas.  1828,  S.  218,  wo  dia  Baaiabang 
der  ▼orliegandea  Stella  aaf  die  Pythagoreer  aaehgawietea  oder 
wenigstens  höchst  wahrscheinlich  gemacht  wird.    Die  gleiche  An- 
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■teilt  trwllnit  Ariit  noeb  an  folgendoi  StellMi:  in,  5*  XI,  2,  Ift* 

XIII,  1,  3.  XIV,  3,  8.    De  coel.  298,  b,  33  ff. 

4.  Unter  denen,  die  naQa  xa  aiaütjxa  ovh  oiotxai  eJvai  ov^iw^ 
•rinnert  Alex.  428,  21  namentlich  an  den  Hippon. —  Plato's  Drei* 
tbeiHiDg  «Im  Seteodea  in  Ideen,  MatbeoMliaeliM  and  SinnlicliM  ist 
bnknnnt.  Tgl.  die  Ann«  so  I,  6,  6. 

$*  Alex.  428,  25:  Snivaimtog  di  mXii»  t»p  tQtmv  iXtyep  ihai 
xks  ovatag  xag  vorjxdet  ngoaxr^v  lav  x6  avxoiv,  aXXtjv  di  Tr^r  xetp 
äQt0fi(äp  aQX^*t  ^^^fj^  fisfi^ttr,  xal  aU.ij9  x^v  x^s  V^^S' 

km  oSt»g  kumtifii  tig  nl^üg  Tct  yini  xwf  ovütm.  Pinto  bnlte  nur 
drei  Arten  von  Wesen  ovüim)  nngenomnien:  Spentipp  stellte 
eine*gitaeffe  Aninhl  derselben  nnf^  nnd  gab  Jeder  Art  Von  Weeen 
^n  beionderei  Pirinzip  iaQx^9  ixdax^g  ovalag  aXXag)'  er  nahm  so 
ein  besonderes  Prinzip  der  Zahlen  an,  ein  besonderes  der  ausge« 
dehnten  Grössen,  ein  besonderes  der  Seele  u.  s.  f.  Die  Worte 
imi  tov  996g  oQ^ofiBvoe  lassen  Termuthen,  dass  Speasipp  diese  Reibe 
'  Ton  Wesen  nnd  Prinsipen*  aaseinander  abgeleitet  bat.  Je  ans. den 
naToll&omnieneren  Prinsipen  die  ToUkonNneneren,  ans  den  Eins 
als  dem  Prinzip  der  Zahl  das  Prinzip  der  aasgedehnten  Grösse, 
dann  das  Prinzip  der  Seele  (hierauf  bezieht  sich  vielleicht  die 
Notiz  Janibl.  ap.  Stob.  Ecl.  I.  p.  862  <V  idea  de  rev  ffairg  dtaaraxov 
itti^^t  T^y  ovaiap  t^g  ^l^fjs  Htttvatnnog^f  und  so  wabrscbeinlicb 
bis  aar  Zebnsabl  fort,  welche  er  als  das  natnrgewaltigste  nnd  toH- 
endetste  nller  Wesen  besebrieb  (Theoleg«  nrithm.  p.  62  ff.).  So 
Rftter,  Gescb.  d.  Philos.  II,  531.  Kribchb,  Forschungen  I,  255. 
Dass  Speasipp  die  verschiedenen  Klassen  von  Wesen,  die  er  an. 
nahm,  aus  einander,  und  letztlich  ans  dem  Eins,  als  dem  unent- 
ivickeltsten  Grunde,  abgeleitet  bat,  wird!  ancb  dareb  andere  Stellen 
«rnhrseheinlieb  genaobt,  vgl.  namentlleb  Met.  XII,  7,  lö.  XIV, 
4,  4.  5,  %i  9^  6^0w9  if  vKoXaftßint  M  if  xtg  (ohne  ZweiM 

Speasipp)  nageixa^ei  rag  rov  oXov  aQxag  toSv  ^(poip  xat  ^vtmp, 
Ott  c|  aoQiax oiv  dxiXwp  de  del  %a  xtXtioxtQU,  di6  nal  inl 
tto9  ^Qmwmf  ovfiog  bx^ip  ipipiif^  »&n  ftrjde  op  xt  B7pai  x6  ip  avx6, 
Doeb  moas  diese  Ableitung  sehr  Sosserlieb  gebUebee  «ein,  denn 
Mf  Spensipp  gebt  ohne  Zweifel  die  mit  der  nnsrigen  iberein- 
siiaimende  Stelle  Met.  XII,  10,  22,  wo  über  die  nnpMleeopbisebo 
Meinung  derjenigen  geklagt  wird,  die  das  Universum  in  eine  Menge 
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ursprunglich  verschiedener  Klassen  von  Wesen  und  Prinzipen  zer« 
reissen :  oi  ds  XiyofXis  tor  aqi^ftop  itQmxop  xov  ftad'tjfiatixoi'  xal  ovttog 
Abi  aXXii9  ixo/^fvrjp  ovft(u9  jcai  «^X^^  i*düttjg  aXlag  (gMUI 
wie  in  miierer  Sl#lle),  kttufoduiStl  «of  ntarng  wüUof  «öiffv^f 
(9^999  yaq  ^  hi^a  üvftßallnm  «^«r«  {  ftij  ov<ra)  mu  ifX^  noXIii^ 
VtM  4u  Glelebe,  wi#  in  der  thtn  nngefBlirten  sagt  Ariel« 

XIV,  3,  II.  12,  welcher  Passus  ohne  Zweifel  ebenfalls  aufSpeusipp 
XU  bezieben  ist. 

6.  Andere  Plafoniker  hielten  Ideen  und  Zahlen  für  im  Wesent* 
liclien  idenllieiiy  und  leiteten  darnua  in  erster  Reihe  das  Geometrfaeliei 
in  iweiier  Reibe  dae  Sinnliche  ab.  Wer  dieie  Platoniker  alnd^ 
gibt  Alexander  niebt  an;  Asclepine  741,  a,  5  beaiebt  die  Stelle 
auf  den  Xenokrates.  Speusipp  kann  es  nicht  sein,  da  dessen  zuvor 
aufgeführte  Ansicht  von  der  vorliegenden  sichtbar  unterschieden 
wird.  Unter  den  Met.  Xlll.  aufgeführten  Ansiebten  gehört  ohne 
Zweifel  diejenige  bieher,  welche  die  Ideale  nnd  die  matfaematiscbe 
Zabl,  alio  Ideen  nnd  Zahlen  identifiisirtey  nnd  von  der  Met«  KUI^ 
1,  4.  6,  J4.  8,  14.  0,  24  die  Rede  iif.  Von  den  Analegem  det 
I3ten  Buchs  (vgl.  die  Anm.  zu  XIII,  6,  14)  wird  diese  Ansicht 
dem  Speusipp  und  Xenokrates  zumal  zugeschrieben,  was  sich  hin- 
•ichtlicb  Spensipps  wenigstens,  wie  gesagt,  mit  unserer  Stelle  niebt 
gut  vertrigt.  .  Dem  Speusipp  gehört  Tielmebr,  wie  ins  XIL  10,22 
nnd  XIV;  3,  12  verglichen  mit  VII,  2,  S  hervorgeht,  m 
6,  12  dnrgesteihe  AnsicVft  an,  welche  nur  die  matbematitCbe'Zabl 
annahm  unter  Verwerfung  der  idealen. 

?•    lieber  die  Bedeutung  von  vKOtvnwadM  s.  d.  Anm.  so  3,  0« 

•   "    .  .  Cae.  3.. 

I.  Vetigl.  Met;  V,'8  und  die  Einleitung  in  riekenl  Capk 
Vier  Bedeutungen  (rgoitot)  der  ovcia  werden  in  unserer  Stelle  anf- 
gezahlt,    I)  Begriftliches  Wesen  (ri  rjv  thai);   2).  Allgemeines 

(xa^oXov);  3)  Gattung  (ytvog);  4)  Subject  (vnoxeiftevov)  Diese  Ein- 

tiieilung-  ist  niebt  aristotelisch,  denn  das  Aligemeine  ist  nach  Asiat« 
eigener  Lehre  nicht  ovakt.  Die  Im  siebenten  Rneh  nbgebandelteii 
Arten  'der  ovüux  sind  vielmehr  folgende  drei:  l):  Form  oder  Wesen 
{begriffliche  Sttbstänz)  —  ddog,  fioQtpi^,  (a/^/i«),  to  t/  ^»  eZfat,  Xoyog 
U9ev  vXiis9  i natu  xof  Xoyow  ovcia;  2)  Materie  (Substrat)  —  vJL^, 
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litOKelfUfOP  (ottQtjats);  3)  im  ftoi  Mden  simimniengMelitofiSMMl* 
ding  —  TO  äfKjpoit ,  xo  avpeiXtjfifitvov ,  to  avtoXov ,  to  avp9iX09 
etdovg  Hol  vXrji.  —  Diese  drei  sind  et  aocb,  die  in  der  recapiio- 
ÜrMdeii  Stelle  Met.  VIII,  I,  11  gemunt  werden.  --^  Alleio  wum 
tefi  wie  Waits  sm  Oiganoii  2,  %  14  riehlig  beaerkt,  tAAn 
•WneibMi,  datt  Ariel,  ia  imeerer  StelU  nwr  eagt  dnntt  •Mm  tikmu 
Dait  dae  Allgemeine  and  die  GaCtong  ovaiat  sind,  fGhrt  Arier, 
nicht  als  eigene,  sondern  als  die  Meinung  Anderer  auf.  Daher 
kann  er  VlI,  13,  1,  wo  er  die  Anticht  widerlegt,  dass  das  All- 
gaoMioa  evei«  tai}  mif  folgeadea  Worte«  aaf  ooaere  Stella  sarOek* 
weiten:  Imi  M  ««^  tf;  eeffM^  4  itfr/»  nmUv  ittmfil^nim* 

iJftfOi  «i<m9Q  to  v99*Uftt9ö9  ee«/«  bIpm  tia}  to  *i  tjp  thm  nai  «e 
ix  Tovtoor  xai  to  xn^okov.  nSQt  fitv  ovv  toip  dvoip  tiQtjTCU,  ntfft 
tov  Ti  ehai  xat  xov  v'rtoxeiiiipov .  Öonti  d»  xal  to  nu^olov  tutUv 
t^atp  (hat  ftalutta'  Sto  eniX9<oftep  ntu  tovtov. 

%•  int^  9*  avto  atabt  ia  graamatiaeli  aaefalieaigar  Bede- 
lireiidaBg  filr  o  d'  teM.  Vgl.  über  dieaa  bei  Arial,  niebt  aaliana 
flttaelar  dia  Aam.  aa  II,  2,  II. 

4.  TO  (TvroXov  ist  in  grammatischer  Besiehnng  epexegetische 
Apposition  zn  to  ix  xovtcop.  An  eine  Aenderung  des  to  in  top 
lei  nicht  zu  denken. 

$*  Dia  Form  gebt  dem  Stoff  vor,  niebt  eowobl  aeillieb^  nia 
bagrifflidi,  niebt  aowobl  X9^t  ^  oaaiit^    Eä  kommt 

Ibr'daaabalb  aneb  ein  bSberer  Grad  foo  Sein  an,  ele  let  ftSXXop  ^ 
indem  jedes  Ding  nach  seiner  Form  und  nicht  nach  seinem  Stoff 
genannt  and  erkannt  wird.  —  Im  Folgenden  scheint  statt  der 
Vulgata  tov  i^  dfiqiotp  die  Lesart  von  A'^F*'  (Alex.  429,  24.)  und 
BnaiARioN  TO  f|  ofti^ip  den  Varaag  an  verdienen.  Dean  der 
firnbdgadanka  der  gansan  vorliaganden  Eriirtamng  (dar  im  Folgaa- 
dan  naeb  von  ainem  andern  Geeiehtspunkt  nne  begr&ndet  *wkd), 
ist  der:  das  ans  Stoff  und  Form  bestehende  Einzelwesen,  to  ovroXor, 
TO  f|  uftqiotPy  sei  mehr  ovo/«,  als  die  vXrj  allein.  Dass  die  Form 
früher  ist,  als  dne  ttvpoXop,  ist  zwar  riebiig,  hat  aber  ffir  die  Yor- 
Muganda  ErSflemng  kein  Monmnt. 

6*  twn^  st^frof  —  aina.  bei  Ariatoielaa  aniaarafdantiieh 
binSga  Redontarl.  Eba  er  einen  Begriff  ador  Lebraafa  dar  aireng 
wlmeaechaftiichen  üntersachnog  uoteriieht,  |^egt  er  ihn,  um  dem 
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Vn,  8,  7-12. 


Leier  eine  vorläufige  allgemeine  Vorstellung  davon  za  verschaffen, 
in  wenigen  allgemeinen  Zögen,  im  „Umriss**  zu  umichreiben, 
fto^^if  «der  v9tofffa^i9  ah*  tvit^,  »9  h  tvn^  de  anim.  II,  l«41d9%0* 

II,  4.  416,  h,  30*  Mk.  V,  2.  im,  n,  Ii».  Vi,  8.  1313, «,  Id, 
^otMtotfota  od«r  ^TViro9r  Met.  VII,  2, 7.'  Eik.  Nle.1, 7. 1 098,  a,  2 1« 
Ebenso  pflegt  er  B«iiipiele  oder  Definitionen,  die  zunSchst  nur  den 

*  Zweck  haben,  .einen  Begriff  anschaulich  zu  machen,  ohne  ihn 
wisaenaehaftlich  zu  erachöpfen,  mit  der  Formel  ag  tvittp  ehtTpf 

ntQtiitßth,  mro#  tvn^  ditX^Oi^f  einsnf ihren.  Mahr  bei  TiiBif» 
i«Lmini«  Elm.  log.  nrlit.  f»  3.  p.  55»  2su.  nar  nfkoiii.  EtUk 
I,  2,  3.  I3ÖTTLINO  sor  Pol.  S.426.  Waiti  imnOrgMNNi  101,  a, 
18  nnd  im  Index.  Aneb  bei  Pinto  kommt  Jena  Aoadmdriwelto 
aehr  hüufig  vor:  Beispiele  bei  Stallbalm  zu  Prot.  344,  b.  Rep. 

III,  414,  a,  VI,  491,  c.  und  bes.  Phileb.  61,  a. 

7.    ev  «paSnrat  ov^ip  inofUpop  —  te.  nl^  19  vily«    Vgl«  §•  ^ 
<       8.    Aobnlldl  Met.  III,  5,  2.  3« 

12.    Alox.  430,  21:  aXXa  ftipf,  m^^*i         ^  «roffotif- 

ijptipaovp  XQfi  Xtyetp  ovaiap*  xata  avft^ißtiKoe  ^uq  opxa  tiatp  ai  ano- 

•  Ca».  4—6. 

Das  xi  ff  tJnu, 

Wir  beginnen,  indem  wir  die  Frage  erörtern,  xts  i  ovam,  ' 
mit  der  Unteranehung  des  ti  ^9  thm  (4,  1.).  Daa  vi  ^p  tJptu 
kmok  MnAchtt  so  beacbriaboa  wordoni  ein  Jaden  iat  andi  ntiMi 
je  thttt  daaJon%a,  waa  oa  xnO^  avth  itt.  WOrdo  ieh  alao  i.  B« 
tngon:  dna  W  ^  thm  dea  Sokmfea  Iat  daa  Geblldetaoln,  ao  wiro 
diese  falsch:  denn  Sokrates-sein  (to  HcaxQoitet  ehat)  und  Gebildet» 
nein  (fiovatxqj  ejpat)  ist  nicht  eins  und  dasselbe:  nach  der  eben  aof- 
geatellten  Formel:  denn  Sokraiea  ist  nicht  xa&*  a»t09  ftovtnnSe.  *Ö 
i^JBmit^dt^  «Mp,  xovto  jan  «a  xi  fe  «Im»  JEmi^xtt  ($«  d*  0). 
Doab  nach  die  eben  nufgaatallte  Formal  trUft  nieht  n.  Voo  eracr 
Wftawn  Fllelio  engen,  wir  t.  fi.  aie  aei  Xtvttj  itaO*  9tVX^9 
deato  weniger  folgt  hierans  nicht,  dass  OberflBche-sein  und  WeiSs- 
■oln  eine  und  daaaalbe  iat,  daaa  dar  Begriff  der  Oberfläche  und  der 
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Betriff  4m  WcjbNMr  aidi  McMi.    NMt  ^ontf  4m  Inurn  mmn^ 

beides  corobinirend,  sagen:  Oberfläche-sein  sei  Weisse- Oberiläche- 
sein,  d.  h.  man  kann  die  Oberfläche  nicht  so  definiren,  sie  sei  weisse 
Oberfläch«.  Warnm  nicht  ?  'Oxi  nQogsüTip  tcvio,  d.b.  weil  indiMM 
Vaih  «Im  m  dAfioiread«  Wort  in  dio  Dofiaftioa  '«U  aotj^oDonnoB 
wtift  WM  Biobt  Min  darf  7.).  Dia  wahre  DafinllloD  (6  Xofog 
rov  ti  ^9  that  tKaartp) ,  die  das  Wesen  eines  Dipgs  oder  Begrift  • 
angibt,  ist  folglich  diejenige,  in  welcher  das  zu  Definirende  nicht 
selbst  hinwiederdm  enthalten  ist  8).  Könnte  man  also  die 
jlveiise  Oberflfiohe  defiflirea  als  glatte  OberflAehey  M  würe  Weisa» 
|Mla  aad  Cllati^Mia  eioM'nad  dMselba  9)« 

Naa  fragt  es  sich,-  komait  dea  aasaaimeagMetttea  BegritieD 
lind  es  kdnoea'  die  Begriffe  mit  quantitativen ,  qualitativen ,  5rt. 
liehen,  zeitlichen  und  andern  dergleichen  Attributen  verbunden  wer- 
den —  kommt  z.  B.  dem  Begrifi'e:  weisser  Mensch  ein  },6yog  rov  %l 
fl9  thai  sal  Dem  Begriffe  Mensch  wohl:  aber  aiebt  deai  eombinirleo 
Asgfiffs:  weistsr  Measch,  da  dloMr  Begriff  keia.BnbsiaaaiallM'WoMn 
ImT,«  alebt  eia  na&'  aM  op,  wadera  die  Veililadoag  eiaM  ABaa4- 
ISrsIchseienden  mit  einem  <jvf*ßeßTjxog  (weiss)  ist  ($.10.  11). 

Gibt  es  öberhaupt  ein  r^v  thai,  ein  substantielles  Wesen, 
oder  nicht  1  Ja^  aber  es  kommt  nur  einem Solcbeo  zu,  das  ein  xode 
VI  ist:  wird  aber  etWM  voa'eiaem  aikderB  aasgMagt,  d.  h.  wird  eia 
Begriff  mit  eiaem  Actribat  (üv/»ßefiipt6g)  varbaadea,  sa  ist  eia  solebeg 
&i9&tif09  (s.  B.  weisser  Measch)  keia  x699  ri  mehr,  m  kommt  Ihm 
also  kein  xi  shat  zu/  Ein  x68e  ti  und  folglieh  ein  xi  tjv  eJvai  ist 
nur  die  einfache  Einzelsubstanz,  genauer,  diejenige  Einzelsubstanz, 
welche  der  Definition  (des  oQiaftog)  im  strengen  logischen  Sinne  des 
.Worte  fthig.  isTy  d:'h.  weiehe  Anbegriff  (/^^  sltofl)  ist.  AIIm 
MB)  dM  aiebt  Spedes  eiaer  Gattaag»  taaderB  eatwedar  eia  Caia* 
paBltBm  (ein  Aggregatselo)  odsr  eia  Seia  la  sder  Webe  4er  fibrigea 
Kategorieen  (ein  Quantitatives,  Qoalitarives,  s.  B.  tausend,  grün) 
ist,  ist  nur  einer  Beschreibung  durch  Prädikate,  aber  nicht  des  ogiafAoe 
föhig  (sein  Ao/er  ^  »>cht  o^tofm)  >  ist  folglich  ksia  %£  thm 
(—  j.  !«)•.         •     •   .   •  • 

Oder  ja:  eia  e^/so^  Itaauat'  aaeh  dlesaai  8sf a  aa»  »abw aleht 
'im  arsprünglichea  iBmI  e^ntliehea  8ioaa^  aoadeni  ia  Ihaliflheffly 
la' wslchem  auch  das  xi  iaxi  gebraucht  wird,  das  sunfteiist  und 
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.VII^4,1.  45 

ursprünglich  »Iferdkigi  «In.T^jl«  vi,  weitorhin  abtr  ■iicli  efaQmB* 

titatives,  Qualitatives  u.  8.  f.  bezeichnet  (^.  19).  Denn  wie  das 
Sein  Allem  zukommt,  aber  nicht  in  gleicher  Weise,  sondern  dem 
£iosii  in  primitiver,  subsiaDsieller,  demADdern  in  Mcundärer,  so 
koant  anch  das  ti  hti  saaficbst  und  ganan  ganomaiaii  {mÜMf)  ^ 
•Mft  in  gawiMem  Sinoa  abar  aoob  dan  fibrigan  Arlan  daaSaina 
m:  kann  man  ja  doeb  in  gewissam  Sinna  aneh  Tom  Xiehtaaiandan 
sagen,  es  sei  (§.  20).  Und  ebenso,  wie  das  ri  cW,  wird  das  x( 
yv  eJvat  auch  in  weiterer  Bedeutung  und  in  laxerem  Sinne  gebraucht^ 
lo^dass  man,  (reiUcb  inofiivag  oder  oi^  ngoiroagj  von  einem  ti  ^r. 
titnu  daa.Qaantitativani  Qoalitatifan.  (ainaa  Tantand,  daa  Gran) 
.apraoban  kann.  Abar  nfftkmg  nnd  atthSf  komnt  oQtffftog  nnd  W 
^9  eJpm  nur  dan  Einsislsobsfansan  an  (-^  Sebloia  das  Cap.). 

Der  Grundgedanke  des  Capitels  ist,  auf  eine  kurze  Formel 
zurückgeführt,  der:  das  Kriterium  der  Substaozialität  ist  die  De« 
finirbarkait;  as  ist  etwas  in  dem  Maasse  substanziell ,  als  es  de^ 
fiairbar,  darab  dan  Bagriff  arfasibar  iai.  Ein  für  dan  (angaalrabtna) 
Monianni  daa  nrialocaliaoban  Sjatama  aabr  ebnraotarialtidiaf.  Ga» 
aicbtspankt. 


1*  ntQt  vfff  t([i9iig  ovüiag,  nftnliah  ntQt  tsv  siStoa^f  wmtiov  — ^ 
ao  batta  daa  Torbargahanda  Capital  (3,  16)  gaaabloasan«  Diaaä 
Untarsnabnng  wird  jatat  ängaatalll,  Indem  daa  ti  $f>  thm  In  Ba« 

tracht  gezogen  wird.  —  Das  Citat  inel  «V  agxfi  dtetXofiB&a  geht  auf  3,  1. 

Die  Worte  ^qo  egya  yctg  to  fieraßatveiv  €is  xo  yvtaqiiAcoxEQOv 
atehen  mit  dem  vorangehenden  Satze,  obwohl  sie  mit-  )^«^  an  ihn 
•iiluifipfan,  durebnaa  in  kalHaap  logiaohaa  Zaannunaniiang-,  anall 
ftib  nnf,  dan  dia  Erörtarung  ainaa  a»  aebwiarigan  Bagrift,  ifla 
daa- TI  e?yat,  ein  fusxaßamtr  tig  x6  yfooQifim  teQOP  genannt  wifd^ 
Dagegen  würden  sich  jene  Worte  schicklicher  an  die  Schiassworte 
des  vorangehenden  Kapitels  ofioXoyoihnM  ^'  ovaieu  tlfai  roar  aiadtj'cöip. 
tifig,  »m  ir  ravratg  ^ii%i]xiott' ngmxop  anschlieaaan*  BoHiVS  (obsi 
arit.  p^  189)  acbligt  dabar  aina,  UmHallnng  dar-Bime  vor»  ifidani 
ar  den  iwiaeban  .iona  atahandan  nnd  diaaan  Zahamaianbping  milar*t 
brechenden  Satz  iit^t  d'  ip  uqx^  dteiXofie&a  —  d^eo^QrjTeop  negi  avxov. 
an  den  Scbluss  von  §.4  (hiater  die  Worte  dia  xovxmp  avxwp)  ver^ 
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MUt.  —  Al«XiM»44r  i»t  4ia  Jeti|g«  Ordning  4«t  CMtMtt«t,  gibt 
lübtr  «Wi«  kfimtlieh«  Erklllroog  «Im  ZosarnnMiliMgi. 

2.  Zur  Erläufernng  dieges  §.  gind  hauptsächlich  folgende  ari* 
ttolelUche  Stelled  lu  vergleichen:  Top.  VI,  4.  141,  B,  3:  to  /«f 
9ta  yftnQiiAwi^wt  nffc^at  top  oqop  ^qjSg  tcxip  fniaßtw'  17  yaf 

f»»*  mtlmg  /up  e^  fMi^iiieitcfar  «e  fi^<^  m  m/i^i»,  o&r  a9tf$4 
yQafifi^ff  wm  immi99  nm  ktmtiw  ettQeov ,  xa0dntQ  not  fiovag  aQt&fiOw'  - 
H^ore^oy  ya^  xui  o.qxh  '^^^'^^^S  a^t&fiov'  ofioitog  de  xai  axotxtiop  avX- 
la^Vff*  ifüp  d*  oponuUp  «mta  <tvftßatvti'  fialtata  ym,q  to  oxtffiof  vso 

fMiU«Mr.  0»  «eUoi  jriif  t«  veiavc«  ir^efMi^'Cmiir'  v«  ^  7iif 

Elk  NioMi.  I,  2.  lOOS,  2:  a^^r  mce  Ttiw  fvtoQifiajVj  xavxa 
9e  dttxtSs'  TO  /4er  yuQ  rifiiv  xd  d'jtXcög'  ia<o$  ovp  rjftip  ye  aQxreop 
MM  «Sil'  ifil»  ypmQifuop,  Phjrft»  I,  1.  184,  A,  16  :  m<fVM  Ü^i»  twf 
fiüfiymf/(ge>»  ^/ufir  {  odoe  xai  ecupteti'Qmp  inl  v«  aaapEotsQa  xf 

«Mt)^]|7 ,  top  tgimof  Tovvef  itqoafuw  in  tmp  uawftmiawf  fthf  ff  ficm, 
fIfiXp  d<  ffa^c<rT«ip<or  tr«  üwpiüxsQa  g/vixec  xai  /r<»^(/<c»rf .  lifvi 
d<  jyfiiir  n^cäTOr  ^^ia  xat  (Taqp^  Ta  cvyxEXVfitva  ftäXXov'  vaxe(jov  6'  <x 
TOUTcay  yipitcu  yptoQiiAu  %a  cxotx&lat  mai  ai  otQ^cu  ittUQOVöi  xavxa.  dto 
im  tm  m^ilB  itu  %a  ko^*  &ut9f  du  ngwi^pm*  «•  ymq  oiLof  xara 

fre^ila^/9aMi  mg  fieQii  t9  MU^lt.  miifHh  ^  vavr4  tevt»  «^Mre«  fif« 

xai  xd  ovofMxa  ngog  xop  Xoyop'  oXov  yaQ  xi  xai  uSioQiaxoai  ct^ftaipity 
Qtop  6  xvxXog*  6  di  OQiofios  avtov  dicuQei  <og  xd  Ma&'  txaaxa.  Analyt. 
prior.  II,  23.  08,  B,  35:  q^vcet  ftip  ovp  itQOtt^  xai  ypoiQiftnu^tg 
4  Im  ««v  ßi99  mdUpaftoif  iifiSf  I*  ipm^ete^  i  hm  x^g  immfm^ 
Jkmlji.  po«t.  I,  2.  71,  B,  33:  cfMff«  a*  iaumm.jnt^H^i^ 
«af«  hxwg '  oi  ymif  nttfo»  vqoxiQOP  x^  cpvon  Mtu  hqoi;  {fia^  n^or«f er, 
ev^e  yvaQifitaxeQOv  xat  rifitp  ypcoQifiaxeQOv .  Xtyco  de  nQo^  ^i""*'  f*tf  ?r^o- 
%9qa  nm  ymniiM^xi^a  %d  iifvxtQov  xijs  cUa^iame,  anX»s  nQox^Qa 
$m  fm^tfßmH^a  xct  Koqqtktqow,  iau  di  fMffitf^f#  iup  xd  xaOoA« 
fAtmm^  ifftmmm  4§  tm  mm&*  immm.-  ühu  l,  3»  Si  «ütlf»  »m 
|fbU«i»v«f«  fHHf*Cn9  mt0^ifm  i^f  tm  fuHmm  nmMm'  lifw 
wm»  jfdif  %»»  mh^^atAf  Isrit.   U,  1,  3:  »emtg  tit  xAp  fimtß^9mm 
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^vjfigfff  0  «^^>  9r^o;  xa  cpvaei  (pavsQmrma  «IcvrflHr.  11,8:  rttlif 
a/lilo)$:  T«  xaxd  tov  Xoyov  xui  xä  xuxa  xtjf  aia&tj(Jtv^n(/6x(Qa'  xatA 
fttP  fOQ  xov  Xoyov  xa  xa^oA«  nQOXiga,  iiaxa  da  xtjp  ata&tjaiv  xä,  xa&* 
httottL  Vgl.  auch  Waitz  sttia  Organoa  71»  b,  21  wd  TRsaiOBLBM* 
■OB«  m  de.  «Bim«  II,  St  1» 

Dm  fni^iftov  (oder  ««yas)  ^Mvt  (oder  amXmg)  und  dM  ynt^^m 
ifpth  (avx^f  ixdox(p)  verlimlten  sieh  htorntch  gena«  alt  G«geii«Utft 
oder  entgegengesetzte  Pole  zu  einander:  ytaQtfxov  tjfiip  ist  das  Un- 
mittelbare, Concrete,  sinnlich  Einzelne,  yviaqi^of  äitXüt{  das  deiQ 
CoBcretaiis  SU  Grund  liegende  Allgeneiiia,  das  begriffliche  Weaeau 
GaoMW  ««agefabrt  ward*  biernaeh  tiiiiar  ^  laaUn:  ^  fia^^atg  jkmm 
9m  tth  ^mm  fßw  iymis  |hkUo9  fm^wf  dg  xa  ffiSr  pi^  {ffteiv 

tpvcu  dt  fiaXkot  Y9<aQifia ,  oder  kilrtor  dut  tmw  cttftatiQn»  f ^  ««p  ta 

3*  »Wie  es  im  Praktischen  die  Aufgabe  ist,  vom  individuell 
Ciuten  ausgehend  (unter  Zugrundlegung  des  individuellen  Interesses, 
B.  der  FaMilieoliebe»  de«  Erwerbitrieba)  daa  iiidividaoU  G^le  ni^ 
dan  aUgameiven  Guten  (s.  PrlFatlntereiio  md  Sfienllichea  Inteiw 
e«e,  Fanilit  und  Staat)  zu  vemittelo,  (ani  dem  iodividnell  Gate« 
das  allgemeine  Beste  in  der  Art  zu  entwickeln,  dass  das  Allgemeine 
Beste  hinwiederum  auch  ein  individuell  Gutes  ist,  —  die  Familie  z,  B« 
•am  Staat  hiniiberzoleiteii,  wogegen  der  Staat  hinwiederum  die  Fa* 
Milio  aebätst  vnd  trttgt)»  so  ist  es  die  Aofg^bo  )m  Tbeofrttiscbaa^ 
«OM  aobjootivoo  Wiste«  ausgebend  das  objecllv  «od  nn  ond  fOr  -flslb 
Wabro  aom  Witten  det  Sobjeett'in  maeben,  an«  dem  «mpifiteboa 
Wissen  das  Wissen  des  Allgemeinen  zu  entwickeln  (xa  x^  q)v6U 
fpnQtfut  nouiv  avxf  ypuQtfia)."  'uävx^  sc.  fiuv&dpovji  .oder  pypoi" 
0Kem:  vorher  «od  naebber  steht  dafür  ixoev^  oder  itomiff«  YgLubar 
dlsion  Gebmnob  von  mM§  dos  nngebtogte«  Excnn. 

te.  (pvffH  oder  anlag,  (was  nachlfissigerweite  ond  niebt  ebne  logisobe 
Hiirte  fehlt),  und  sofern  das  ixdcxoif  p>mQt/ioy  xcu  «Qmxop  das  sinnlich 
Unmittelbare,  Empirische  ist,  das  dnhif  fpagifiop  das  AUgemeioey 
f«  mr^eit  im»  m  «fapw»  so  bat  das  £cstoro.  natfirlieb  wonigor  AotbaiH 
MN  Sein,  nlt  das  LotttoiOy  dorn  ein  Sein  Im  bdborsnSInno  deo  WoiriP 
wfcommt,  nad  Afist.  kann  also  hinmCBgea:     Umoig  yf^qifun 
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mkriOovsy  inäen  er,  wat  richtig  itt'(vg].  s.  B.  Met.  VI,  4*  IX,  10), 
beifugt:  ovvt&eg  'y^Qiatoxt'Xei  noX).axov  to  ov  am  xov  dXijOovf 
Xttftßaptip,  TO  di  /M^  op  dvu  tov  \l)evdovs  432,  15. 

6*  loj'tv'ft*,  Xoyixag  steht  bei  Arist.  meist  in  nngewöhnlicher 
Bedealniig.  £ioe  „logische**  ErSrterong  ist  ihm  diejenige,  welche 
eisen  GegenMaad  nicht  avt  aeinea  lelalea  wineaschaftlichea^Grfia* 
dea,  nicht  in  itrenger  Ableitung  nnd  Bewelef&hhing  (d.  b.  «n«. 
Xvxixas  oder  dt  dnodei^scofj  was  den  Gegensalz  gegen  das  XoyixdSe 
bildet  Anal.  Post.  84,  a,  8.  93,  a,  14.))  sondern  aus  Gründen 
der  Wahrscbeioliclikeit  (e§  ivdolmv  Top.  162,  b,  27.),  vom  Stand* 
^akt  dea.  gewöhnlichen.  Vorctellenc,'  der  gewöhnlichea  Voraat- 
aatavagen  ane,  mittelet  populären  Raisoanements  (ßuAwrmmf  waa 
deni  Xoyixäs  siemlieb  entspricht,  vgl.  Waits  tnm  Orgenon  II, 
p.  435  ff.)  betrachtet  und  untersuchf,  die  sich  begnügt,  ihre  Sälae 
probabel,  vorstellig  au  machen.  Vergl.  a.  .B.  Simpl.  aur  Ph^silL 
364,  b,  19:  fr^fCf  Ifttuif  tmjpiQ^i  tovtdüsiv  m^apng 
nal  lrdo|e>tf,  luä  Iri  ^otmnQW  ttttg  aoi  dtaluitfnmt8Q09.  9  fäf 

^tptof  ifdo^ap  cvXXoyi^ofiivrj,  avtog  dgxo/jiEPog  rmp  Tomxmp  <p^irU* 
TO  yaQ  Xoyixop  (og  hoipop  dpxidiaatiXXstp  e^mdE  tcö  otxeic^  nal  xatd  qivaip 
tov  nQayfiaxof  xcu  ditodeixttxtp.  Derselbe  Schol,  360,  b,  35  ff. 
Joh.Philo^.Schol.  229«  b,  22  ff.  Nach  Cicero  (de  fin.  I,  7.)  ist  dia 
JlD/taf  ea  pars  philosophiae,  qnae  est  qnaerendi  ac  dissareodl,  also 
idaaselbe,  was  Aristoteles  sonst  didltxTnc^  nennt.  —  Eine  reiche  Samm- 
lung von  Beispielen  für  den  fraglichen  Ausdruck  gibt  Waitb  sam 
Organon  82,  b,  35,  auch  Rassow  Arist.  de  notionis  definitione  doctr. 
p.  19.i«  Bavaissom  £s8ai  sur  laM^tnph.  d'Aristot.  I,  247  f.  Folgende 
kUnaan  aoa  dar  Malaphjaik  angemerkt 'werden,  wobei  Jedoch  dia 
Bamarkaag  alch  anCdriagt,  daas  diejeaiga  Bedaatang,  dIa  loftnmg  kk 
4f«lQgiiMban  Schriften  dea  Aristoteles  aaaweifelhaft  hat,  in  der  Meta- 
physik nicht  überall  zutrifft.  Met.  IV,  3,  13:  ro  avro  äfta  vnaQXiip  ts 
wu  fnq  imdgxetp  ddvpatQP  avtiß  neu  xtttd .  to  avxo '  xai  oaa  aXXa 
ttfogdtüfftattifuß^*  dp,  eatm  9f9g9imQtßftipa  nghg  tag  Xoyixds  dv- 
irjts^a/a^,  Tgl.  die  Anm.  s.  d^  St.  In  der  angegebaoen  Stella  (ea 
Iiandelt  sieh  nämlich  dinelhat  vom  Satsa  dea  Widaraprbcba)  kann 
jedoch  l^pnog  auch  „logisch"  (im  jetsigen  Sinne  dea  Worts)  oder 
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diaUetiseii  Im  ptatoniMhea  Sinne  Mraten,  eine  BedMrtnnf,  Um 

et  bisweilen,  wenn  gleich  selten,  bei  Arisf.  hat  (vgl.  Xoyix^  änoQta 
Phy»,-  III,  3.  202,  a,  22,  Xoyixojg  axontiy  im  Gegensatz  gegen 
^MiiM»^  üxomSt  Phys.  III ,  5.  204,  b,  4.  De  gener.  et  corr.  I,  2. 
31 69  tkf  und  in  dar  es  von  Alexander  in  aeinem  Commentar 
wr  a.  St.  (2269  31.  Ben.)  genommen  wird,  indem  er  die  Worte 
Y«;  loftnas  dvöx^Q^^^  dareh  daa  nriatoteliaelie  ir^^  tag  «roqw- 
axtxag  ivoxX/jaiie  (de  interpr.  6.  17,  a,  36)  erlilärt.  —  Die  gleiche 
Zweideiuigkeit  hnt  Xopx<»s  Met.  VII,  4,  20.,  wo  es  heisst,  „Elinige 
lagen  vom  Nichlseienden  XopxnSf  es  sei,  nicht  schlechthin,  aber 
alt  Xiehiteiendea/*  Alexander  439,  28  pnmphraairt  dieaea  loymiif 
durch  fVdd^ff,  gibt  ilim  alao  die  erate  der  oben  aogegelieoen  Be- 
deutungen. „F8r  die  pqpulftre  Auflfaaaungtweiie,  vürde  aladnmi 
Arist.  sagen,  ist  anch  dai  Nichtsein  eine  Art  von  Sein.*'  Dieio 
Erklärung  ist  jedoch  desslialb  ungleich  weniger  wahrscheinlich,  alt 
die  andere,  weil  die  vorliegende  Stelle  ohne  Zweifel  auf  Plato 
geht.  Die  angeführte  Anaicht  nnd  Behauptung  itt  lielc^nntlieb 
Thema  der  etreng  philoaophiaelien  Auafiihrung  dea  platoniaehen 
Sophitten,  vgl.  Iiea.  Sopb.  251  IF.;  daio  Aritt.  Met.  XIV,  2,  8  — 
wo  Arist.  dieselbe  Behauptung  unter  unverkennbarer  Riicksichts- 
nähme  auf  die  genannte  platonische  Schrift  dem  Plato  suschreibt, 
und  Simpl.  zur  arist.  Phys.  333,  b,  19:  o  9i  HoQifVQm  top  Wm» 
%npa  9901  not  %o  fui  09  Ujw  dfcu,  wtt»  fitWei  tlfm  s»;  /if  o#.  — 
Noeb  weniger  paaat  die  aonit  gewdhnllclw  Bedeutung  tou  iMfmmg 
l^et.  VII,  17,  9«:  ^ffvs^  toMVf  ort  K'TftT  to  «iViof*  tovto  ^  h%* 
TO  Tt  eltaif  (og  einetv  Xoyixtog.  Wenn  etwa,  wie  Met.  VII, 
4,  5.,  der  Begritf  des  xi  t^v  thui  durch  den  Begriff  des  xaOt  avxo, 
also  ein  schwierigerer  und  uobekaooterer  philotophischer  Kunat- 
MMdraok  durob  einen  bekannteren  nnd  geUufigeren  erklärt,  nnd 
dieae  Erklärung  aodann  eino  iilo^acjie''  genannt  wird,  ao  hnft;iejijio^ 
Mar  dieaellie  Bedeutung,  wie  -aooat  dialtxtixoff  oder  ^  ^fdo|«f .  Der 
entgegengesetzte  Fall  ist  es  aber,  wenn,  wie  in  der  zuerst  ange- 
führten Stelle,  der  Begriff  des  amov  auf  den  Begriff  des  xi  i^v  ehcu 
reducirt  wird:  hier  mnea  lig  ^km  Xoytvtms  iiberaetzt  werden  „um 
Ol  begriffliob  sn  lagen**,  „um  nrieb  dea  gennnen  philoeophiaebeii 
Konatnnadrucka  lu  bedienen**.  — >  Femer  finden  wir  Xoytx»s  Met. 
XU, 
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XoyintSt  ^tittw'  oi  ntiXtu  x«  na^  Inuaxop,  ofof>  nwQ  niu  yriv,  oAX 
ov  TO  xotvov  aöjfta.  Auch  hier  fasst  Alexander  643,  13  loyinm^ 
im  Sinne  von  diaXexxtxmf  ^  indem  er  in  der  Paraphrase  ).oytxäg  xal 
'•Mtvmg  dafür  setzt.  Allein  der  ZusHmroenhang  empfiehlt  entschie- 
den die  andere  Bedeutung  des  Worts*  „Die  alten  Philosophen» 
sagt  Arist»,  machten,  von  der  unmittelbaren  sinnlichen  Ansebauiiag 
aocgebend,  einen  sinnlichen  Stoff  anm  Grundprinsip,  die  Jeisigen 
dagegen  (Plato)  das  Allgemeine,  Abgesogene,  die  Gattungen,  wegen 
ihrer  vorherrschenden  Richtung  auf  die  liegrifl'e  und  die  begriff- 
liebe Forschung/'  Man  vergleiche  zu  Gunsten  dieser  Bedeutung 
Met.  I,  0,  12:  Plate  kam  aof  die  Jdeenlehre  dia  x^p  cV  xoie  *e^fd 
aniiptp»  IX  f  8y  '38:.  ei  xtpig  tiat  i^cag  xouwxtu  {  oiöuu  oUt9  ■ 
Uf999t9  ei  ip  xüle  X6 yof 9  räg  idtae,  wo  oi  UfOi  offenbar  dia- 
lectische  Untersuchungen  (im  platonischen  Sinne)  bedeutet.  —  Ganz 
unzweifelhaft  im  letztern  Sinne  steht  Xoyixog  Met.  XIII,  5,  IL, 
WO  Aiisl«  seine  Krit'ik  der  platonischen  ideenlehre  mit  den  Worten  ' 
■eblieüt:  «iUUt  nt^t  ftip  xww  idemp  ir«u  X9vx99  X99  x^onow  a«u  dta 
X9ftn»xdQn9.Km  iHQißtatt^np  Xofm  Itrr«  naXkii  awwfofüf .  o/tom 
ceiir  xtOsojQT^fJiBvotf,  (£s  verdient  bemerkt  an  werden,  daas  Cod.  E 
hier  statt  XoyixoaxeQcar  schreibt  dtaXfKxixonTfQoav).  Analog  wird  die 
kritische  Untersuchung  der  Ideenlehre  überhaupt  als  Xoyixtj  dtuTQiß^q 
bezeichnet  Eth.  Eud.  1217,  b,  17.  —  Met.  XIV^,  1,  8  endlich  wird 
in  l^eaiehung  auf  die,  die  ihrem  inieiligibeln  Priosip  eine  allge- 
meinere Fassung  geben  (oi  xo  nn^Xop  /laXXop  m^^i*  Xiywfxts^  gMSgt : 
dta(ftQei  X9VX0  nQ9g  xdi  Xoyixug  dvi;x^Q£ias  ^  as  qivXatX09xm  dia  TO 
xai  uvrot  Xoyixds  (ftgeip  tag  ditoÖtt^ng.  Die  Bedeutung  von  Xo- 
pnig  ergibt  sich  hier  ans  dem  angegebenen  Zusammenhange,  ^o- 
^laef  ist,  was  aufs  Allgemeine  (xa&oXovjt  Generelle  gebt  oder  da> 
von  abgeleitet  wird;  eine  «ce^ip  s>  B.  Ist •  eine  Oedneiion 

am  Begriffen.    Wie  In  der  eben  angefühHen  Stelle,  lo  ateht  nneb 
Met.  XI,  10,  10  verglichen  mit  Pb^.  204,  b,  4  xa^oXov 
und  XoyixcSg  axonetv  als  gleichbedeutend. 

Alle  diese  Stellen  zusammengefasst,  ergibt  sich  über  die  Be- 
deutung von  Xoytxog  Folgendes.  AoyivMf  Ist,  wna  a»  leftNt  sM,  allea 
ans  Begriffen  oder  ex  abstracto  Dednelrte  (im  Gegfinaata  gagen 
dal  ans  empirlscber  Fonchung,  ans  Beobaehtnag  dar  Natnrpblnome. 
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Geschöpfte,  \^'e1ches  Verfahren  Arist.  qivmxmi!  axoneTv  ncnnl  —  vgl. 
die  Anm.  zu  XI,  10,  11).  Sofern  aber  das,  was  aus  Begriffen 
oder  allgemeinen  Grondeo  abgeleitet  wird,-  in  der  Regel  auf  das 
ESnseloe  and  Conerete  nicht  genau  und  erechöpfend  inirifft,  sieli 
aneh  bSafig  nur  auf  die  gewöhnlichen  Annahmen  der  Menache» 
und  die  Voraniiefsungen  dea  geiunden  Menschenverslandei  MBtat, 
ist  dem  Arist.  das  Xoyix<ug  axonsiv  gleichbedeutend  mit  allgemeinem 
oder  abstractem  Raisonnement  überhaupt,  und  sofern  ihui  das  all- 
gemeine Raisonnement,  das  abstracte  Argunientiren  als  ungenügende 
Erkenn iniuquelle  erscheint  gegen&ber  von  der  Ericenntniss  der 
Dinge  aus  ihren  eigenihOmlicheny  hesondern  Prinsipen,  hat  bei  ihm 
das  Xoyiyag  ffnonetp  nicht  selten  eine  ungünstige  Nehenliedeatung. 
Vgl.  de  gener.  anim.  747,  b,  28:  Xty(o  de  Xoyixtjv  Tz/r  anod^i^ir 
duK  xovxo,  OTi  0(TQ)  xttOoXov  fiuXXov ,  noQQcoTtQco  täy  oixHcov*  Daher 
Xoftnng  mu  ntmg  £tb.  £ud.  1217»  b^  2 !•  Degen,  anim.  TdSya,  8., 
wie  diaXntttnn^^iuu  Mpmg  de  anim.  403 »  a»  2. 
Wir  icehren  au  unserem  f.  surfielc. 

Die  folgenden  Worte  unseres      Sri  Im  t&  r/  ^  efpM  Utuft09 

0  Xh'yerat  xaü'  uvxo  sind  zwar  ihrem  allgemeinen  Sinne  nach  klar. 
„Das  begriil liehe  Wesen  eines  jeden  Dings  ist  dasjenige,  was 
man  sein  Anundfürsichsein  nennt.**  Oder,  um  den  folgenden  Sats»' 
^  der  eine  erliuternde  Anwendung  davon  enibttlt,  auf  den  unsrigen 
an  reduciren:  to  aol  th€U  htt9  o  s7  xavit  ffovfor.  —  Allein  gram- 
matische Schwierigkeit  macht  inaaTOp*  Die  Constmction  von  t/  t^v 
thai  mit  dem  iXominativ  ist  fast  beispiellos.  Das  Gewöhnliche, 
wie  belcannt,  ist  der  Dativ  des  Objects;  bisweilen,  doch  seilen, 
steht  der  Genitiv  (z.  B.  VII,  6,  18. nach  Bekkrh,  ferner  Vif,  7,  10: 
e?do(  ^  TO  xi  ^  tJfot  inamopi  bei  Alexander  oft ,  a.  450» 
12.  20.451,  12.29.  452,  tf.  9i  IS.  22.  533,  6.);  fnst  betspiellas 
dagegen  ist  der  Nominativ:  mit  Ausnahme  der  vorliegenden  Stelle 
und  Met.  A  ll,  l  |  ,  26  (wo  jedoch  die  BKKKER'sche  Lesart  auch 
noch  aus  andern  Gründen  geändert  werden  muss)  kommt  er  nur 
noch  Met.  V,  6^  15  vor;  (Met.  Vg'  18,  5  ist  ^6  tl  «^fiu  KaXXiap, 
waa  die  alten  Ansgnben  haben;  schon  durch  Bhandis,  auf  das 
ZeOgoiss  fast  afimmtlicher  Handschriften  hin,  in  KaXXin  abge|ndert 
werden).  Ans  diesem  Grund  will  Ponitz  (obs.  erlr.  8.^5*  Anm.) 
in  unserer  Stelle  to  xi  slvtu  inucxq^  geschrieben  wissen.  Vgl. 

4* 
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dl«  geoaa  mtrcffMd«  Para11e1tf«ll«  M«f.  V,  18,  5:  naU^  avto 

(Xf'yerai)  to  tt  •^v  elvai  «x«(Ttq),  olov  6  KalXiag  xa^'  a\3X0V 
KälXtas,  xal  %6  xt  thai  Kaklia.  Ein  anderer  Ausweg  w&re, 
£mhito9  nach  o  XfyBxat  lu  siellen«  Und  iliefeoText  sekAint  Alexan- 
der TOT  tieb  gababt  lu  babtD,  wenn  er  nniern  Pasaui  dreimal 
(433,  11.  14«  19.)  ao  dlirt:  to  fi  ^9  <W  ht»  o  Xsrfrm  kaanp 
nav  atfto. 

6«     o  aga  (c?)  xutu  csaxnov  ^  —  erganze:  toxi  to  aoi  tlvat. 

7.  Die  im  Vorhergehenden  gegebene  FiklHrung  des  xl  tjp 
tlvat  durch  xa&*  avxo  wird  jetzt  liinitirt.  Beide  Begriffe  decken 
aicb  Hiebt  vollttllttdig.  Das,  waa  ein  Ding  *  «od-*  «m  ist,  iat  nicht 
immer  daa  Weaea  flieaee  Dinga.  Eine  Oberfllebe  a«  B.  Iit  Xtwei 
Kot^  avxi^Vf  aber  daa  Weiaa*8ein  Ist  dämm  nieht  daa  Weaen  der 
Oberfläche,  (das  Wesen  derOberflSche  besteht  nicht  im  Weiss-sein). 
Ueber  diese  besondere  (in  unserem  ^.  abgewiesene)  sprachliche 
Bedeutung  des  jcal^*  ovre  vgl«  MeU  Y»  18,  7:  h$  (vo  ko»'  o  Ufixm)^ 
ai  (ti)  ip  «mif  didtxxat  <«(«c^,  oior  9  ku^pMtti  Uvu^-  na^  opt^w^ 

Die  Lesart  in  «r^otfctfviy  avto  bat  Banan  mit  Reeht  atatt 
der  Volgate  0x1  vtQogtaxtv  avxij  aas  Cod.  A**  und  Alex,  aufgenom- 
men. Jedoch  bemerkt  der  Letztere:  cpeQExut  xa)  dXXt]  yQaq)^  ^x^^vaa 
ovxiog  yjXou  dia  xt;  0x1  ngogeariv  avrrj  (fort,  avxii).  xal  eaxiv  avx^ 
oaffBOtiQa  17  ydaqiij"  Schol.  434^  32«  Nur  avxo ,  nicht  avxtj  (was 
Rassow  Arisi.  de  not«  def.  doctr.  &  55  mit  Unreebt  voraiebl),  fügt 
aicb  sebiekÜcb  in  den  Gedankenxnsammenbang  ein,  nnd  bildet 
einen  befriedigenden  CJebergang  von  §.  7  auf  8.  Arieloteles  siebt 
aus  dem  angeführten  speziellen  Beispiel  bereits  eine  allgemeine 
Folgerung:  „die  fragliche  Definition  ist  falsch,  ort  ngogsaxt»  avto. 
(sc.  ce  o^ftfTor),  weil  das  in  Definirende  in  die  Definition  aof* 
genommen  ist,  was  nicht  geschehen  darf  (vgl.  Top«  142,  a,34ff;): 
h  4  iqa  nrV*  jivto  besiebt  aicb  also  gar  nicht  anmittelbnr  anf 
imqidvHa  j  nnd  insofern  hat  man  zur  grammatischen  Erkiftrung 
unserer  Stelle  die  Beispiele  nicht  einmal  nöthig,  die  Waitz  zum 
Organon  4,  b,  4.  48,  b,  34.  (für  Plato  vgl.  Stallbaum  zum  Gorg. 
485,  D.  Pbaed.  88.  A.  Pbileb.  28.  A.)  för  derartige^  bekanotUeb 
niebt  aeltene  Stroetnren  beibringt,  und  die  rieb  aiw  der  Metnpbjftlk 
leicht  Tormebren  Hessen:  vgl.  s.  B.  Vm,  2,  5  «»ve  (m«  fee  e«9^)> 
^1  7,  5  «V  TOVTqp  (sc.  Tg  oixict). 
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8«  =  «1»  ^  ovf  oQiüft^  fi^  itQognjTiv  avto  xo  ogtatop  Uj^opxt  yai 
KCQieXovri  x6  ogtatot^  x6  rotovxöv  iaxiv  oQirtfios  xov  »nQayfiaxos  (Asclep, 
Schol.  742,  41). 

iatt9  av&Qonoff  üvn  iwnuQXH  o  ap&(f§m9e  (Alex.  436,  6).  —  Ueb«r 
«M,  dn  keioe  andere  Bedeolnng  bet,  alt  die-,  du  Safajed  det 
SeliM  vomMleUen,  vgl.  den  dritten  Exennu 

9.  Würde  Jemand  den  Begriff  „weifue  Oberfllche^  defioiren 
dorch  „glatte  Oberfläche'*,  ho  hätte  e|-,  da  der  zu  deiinirende 
Begriff  nicht  wiederum  in  der  Definition  vorkommen  darf,  eigent- 
licli  nar  „das  Weine"  definirt  mittelst  det  |,Glatten*',  Weieeee 
nnd  CHattei  alfo  ale  identiseh  getetst. 

]•.  Atelef».  Sehol.  743,  a,  2;  iwtw9w  Kn^l,  «««e- 
jpMfaiP  oQtaftot  xta9  <fVfißeßt]it6x(0P ,  xat  niOupmg  avaxQmst  oxt  ovx  ilat, 
Xtytov  ovxojf,  OT»,  insid^  iaxi  xai  ir  xatg  alXaig  naxtjyoQiaiSy  qpr/^t  di] 
xcui;  Xomaig  itpia,  xov  avftßeßqxoxog  avp^tta,  dtt  axonetv,  st  aga 
vmmQX^  OQMfMg  xal  xovtwf  tm»  c^fißtß^KOfmp,  Haben  ansammen» 
geietste.  Begriffe,  Begriffe,  die  mit  einrem  quantitativen,  qnalllativeo 
a.  e.  w.  Pridikate  verbanden  eind,  x.  B.  „weitier  Memeli^,  einen 
Xoyog  xov  xi  ijp  ahai^  Hat  „weiwer  Meneeh*^  ein  anbitaniiellea 
Wesen,  das  sich  begrifflich  ausdrucken  Ittsst?  (§.  10.)  Nein,  weil 
er  nichts  Anundfürsichseiendes,  für  sich  Subsistirendes,  kein  xoe^' 
avro  ile^OfMfer  iet  Ii).  Und  diese  dessbalb  nicht,  weil  „Mensch*' 
und  ^Weisses^  nicht  Ein  Wesen,  ansammengehSrige  Bettinmnngen 
(fi^)  einer  wirklichen  Einaelsnbstans  sind.  Nicht  der  „weisse 
Mensdi**  bat  reelles  Dasein,  sondern  der  „Mensch*^  der  nur 
accidenleller  Weise  „weiss"  ist. 

Unter  den  in  unserem  §.  aufgezählten  Kategorieen  findet 
man  ungewöhnlicher  Weise  auch  die  tUnfmg  anfgeföhrt.  Ander* 
Wirts  ISugnet  Aristoteles,  dass  die  siff«!^  eine  etgene  Kategorie 
bilde,  vgl.  Met.  XI,  0,  2  und  die  Anm.  s.  d.  St.  In  der  rufr^ 
liegenden  Stelle  jedoch  ist  die  xtpr^aig  ohne  allen  Zweifel  nur  ein 
abgekürzter  Ausdruck  für  das  noutp  und  ndax^iv  (was  bekannt- 
lich eine  eigene  Kategorie  ist),  wie  umgekehrt  Top.  120,  b,  26 
das  Bewegte  als  eine  Art  des  Thätigen  oder  Leidenden  lio> 
selehnet  wird.  Vergl.  TnBMDKi.n!inuRe,  Gesch.  d.  Kateg.*Lebra 
8.  135,  der  noch  auf  Eth.  End.  1217,  b,  20.  33  aofmsrksam  macht. 

Ii.  Zu  aXXä  fiujp  idi  %ü5p  xa^*  avxo  Xeyonimp  ov9i  xovto  be- 
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merkt  Alex«.  439«  St  «ovf^eftt,  intimf  tmf  ^f^aam       iuit0*  tmth 

fiijdi  dvvoifxsvog  that  xu&*  avro  a?.?.'   iv  rqJ  dvüQcoiio}  <uy,   oogntQ  xal 

12*  PareatbeliieheErörteniiig  f.  la.  13.14.  »WeiaierMeiiseb,** 
war  iirror  gesagt  worden,  iit  kein  Annndflirsiolieeiendee,  ist  ein 

ov  xa^'  axiio  Xeyofispov'  Höchstens  —  fährt  Arist.  sich  limitirend 
fort  —  ist  ein  zusammengesetzter  Begriff,  wie  der  genannte,  in- 
■ofern  ein  x«e^*  avxo  Xeyofuvofy  (somit  eines  oQiafiog  föhig),  als  das 
ai  nuf^*  «vvo  ancli  in  anderer  Bedeutung  (vielleicht  ist  dtxmg  an 
ftadero  in  aHmg  oder  dtx»s  aUmg,  denn  anf  aUmg  liegt  der  logiaehe 
Accem)  gebraucht  wird,  nnd  aw^r  in  doppelter,  nSmlich  ix 
a^tasrng  und  ovx  ix  agoa^Easrng.  Oas  „Weisse"  (to  Xsvhop)  wird 
definirt  ix  nQog&iaeme ,  also  ov  xa^'  avro,  wenn  man  in  der  Defini- 
tion desselheo  den  Begriff  des  „  Menschen dazunimmt  (et  ro  Xsvx^ 
UHU  offtlÜiiuwüe  2^f<  «ff  Aivjcov  oW^mn»»  i^oß^yi  umgekehrt  durch 
Weglaianngy  alio  wiederum  eva«^'  avt^  wird  definirt  der '„weine 
Mensch**  (0  Uvnos  avOQtonog  =  to  Iftduov),  wenn  man  in  der  De- • 
ünition  desselben  nur  das  „Weisse''  (to  Xsvxov)  definirt;  (was  nach 
§.14  falsch  ist,  da  „weisser  Mensch"  und  „Weisses"  nicht  iden- 
tisch sind).  In  diesen  beiden  Fällen  wird  also  Etwas  ov  xa&*  am 
definirt:  ein  Zusammengeaefatea  («yvir^tref},  wie  1, weisser  Mensch" 
Coder  ^«Tiof)>  wird  also  mt»*  «vre  definirt  ($att  tmw  na^*  avto 
'  X9fOfi(fmp)f  wenn  Jene  beiden  Abwege  des  Definirens  vermieden 
werden.  Im  Gegensatz  gegen  jene  beiden  Arten  des  ov  xa^* 
«vfo  ist  also  ein  avv&exov,  wie  Xsvxog  ap&Qmnog  (oder  ifidxiov)  ein 
xad^*  avxo  Xeyofuvov'j  und  folglich  des  ogiofiog  fähig.  —  Die  Schluss- 
O^lacheidung  dieser  Aporie  folgt  f.  10, ff«:  offM/tog  önd  «  s&iu 
werden  in  mehrfacher,  bald  strengerer,  bald  laxerer  Bedeutung 
gebrancht:  im  urspr6nf|lichen  und  eigentlichen  Sinne  dee  Worts  {ngta^ 
tag)  findet  ogiafiog  statt  nur  von  den  einfachen  Einzelsubstanzen  (t(»v 
avctoiv,  genauer  rmv  yttug  etdwv);  im  laxeren  Sinne  des  Worts  (too» 
fUfmg}  auch  von  Zusammengesetztem,  wie  Xevxog  av&Qnmog» 

1^  Cottstruction:  to  fuw  fo^  Ufttm  (oder  o^^frai  ev,  im#! 
«M,  t9  mito,  o  o(fivfmf  (oMlUeb  %\  Uvnw)  «U«  (nSmlieh  t«! 
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ap^Qtoit<p)  nQOffiteta&ai  (^^iw  n^gti&ta&ai,  nämlWi'iir  dt'r  ^egeb#a#ii 
Definition):  to  dt  (ov  xa&'  avxo  6QiCtxai)y  tqj  aXXo  (nämlich  6  «•»- 
tfl^oMio;)  avTip  (nämlich  xtp  Xevxifi  av&QaiKp  oder  x<^  ifiaxi^)  nQOg^ 
xtMm,  (und  Iroisde«  tV  oQiaft^  ft^  Xt^wüm},  Bosm  (obt« 
€ffil.  S.  1 1 8)  tapplirt  m  oUo  ovt^  fca^  «^o^iMib4^«i,  mit  Abi;. 
436,  23. 

14.  Genauer:  ov  fiivtoi  xh  ri  tjv  tlvai  Xtvntp  av&Qcm<p  iaxl  Xfvxtp 
Hvai.  Die  Worte  des  Gnmdiexles  sind  bis  zur  Unverstnndlichkeit 
abbrevirt.iind  vielleicht  verstümnieli.  Wenn  nicht,  so  ist  umgekehrt 
durch  weitere  ReducliM  lu  belleiir  So  BojüiTz,  der  (a.  a.  O.  S.  120) 
anur  Aiuatottimg  de«  ertien' <?mii  uiiMm  Paaans  \ao  schreibt: 
^^0«  to  ti  99  Uvx^  eJvtü,  Om  den  einleitende  will  Bosm 
(a.  a.  O.  S.  119)  in  de  verändert  tvisien,  indem  «r  tuwetn  $.  all 

•  Gegensatz  gegen  die  letzten  Worte  des  vorhergehenden  Satzes 
fassr.  Setzt  man  jedoch  iinsern  ^.  in  Beziehung  zum  Grand be* 
griff  dea  verbergehenden  ao  kann  sieben  bleiben.  Eine 
Definition,  sagt  Ariel.  13,  wie  die  genannte,  Ist  ein  e^itcif  ^ 
iMi^'  «erd:  denn  (dr.)  «•  ».'w.  . 

15.  Hauplthcse:  der  oQtafiog  nnd  folglich  das  ti  r,v  thm  findet 
nur  von  Demjenigen  statt,  was  ein  roÄf  rt  oder  eine  ovaia  ist,  nicht 
aber  von  Demjenigen,  was  ein  avvüsxoWf  eine  änaserlicbe  Ver- 
knüpfung oder  ein  Aggregat  von  Bestimmungen  ist,  wie  s.  B.  der 
^  weisse  Mensch«** 

Die  betreffende  Stelle  unseres  In  der  diese  These  ansge» 
sprochen  ist:  on(Q  yaQ  rt  r^v  slv(a ,  leidet  augenscheinlieh  an  einem 
TextverderbnisK.  Sie  ist  nicht  nur  an  sich  ganz  unverständlich, 
sondern  sie  passt  auch  nicht  zu  dem,  was  folgt.  Aus  den  folgen- 
den, mit  einer  Ad versativparlikel  eingelihrlen  Worlen  evae  d*  aüXe 
Kttv'  «Uev  tfyi/im;  oIk  icttr  ^jss^  rd^e  vi,  0S99  0  Isvae^  4fs- 
i^^mnöf  edic  hxt¥  SntQ'  ved« '  vi ,  tntfff  ve  ved«  v»  vnTSp  ^wtUat  ikdgxti 
fjtofov  geht  offenbar  hervor,  dass  zuvor  das  xoöe  t<  in  Beziehung 
zum  XI  t/r  slvai  gesetzt  worden  war.  Man  ist  unwillkührlich  ver- 
sucht—  eine  Conjectur,  auf  die  auch  ich,  unabhängig  von  Bomtz, 
(a.  a..O.  S.  120),  gerathen  war  —  die  fraglichen  Worte  felgendof» 
massen  abcnlndern:  Ihu^  jaftoit  vi,  Sati  vo  vi  $v  «2rai:  Diasar 
Text  kommt  dem  handsehrlftlidi  überlieferten  sehr  nahe,  wann  man 
mit  Cod.  A**  und  yQ,  £;  das  erste  ^  tlmu  an  der  Vnlgata  streicht.  — 
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Aller  Zweifel  jedoch  an  der  Richtigkeit  der  angegelienen  Verbenenifig 
ist  jetzt  durch  die  BoMT7/8che  Ausgabe  deg  a1exander*schen  Commen- 
tars  gehoben  worden.  In  den  griecbiichen  Handachriften  Alexanders 
(tn  weit  diese  bia  Jetit  ▼eigiidien  worden  ^  nlio  nneb  im  BnAiiDni** 
•eben  Texte)  fehlt  eine  Erklirang  nder  Parapbrate  dea  betreffenden 
nrlitoteliscben  Paisus:  dagegen  gibt  der  8KPUi*TBDA*aehe  (letelnisehey 
doch  buchstüblich  übersetzte)  Text  Alexanders  folgende  (in  den 
jetiigen  griechischen  Handschriften  weggefallene)  Umschreibung  un- 
terer Stelle:  Qnaerit,  nuni  qua  entiuin  quiditaa  babeatar  an  nulla 
prorant  (ti  Ioti  t(  ^  %M  ti  ^  Ung  et«)f  ^pnm  qaaeationem  aolyit 
4iceni:  «t^ood  enim  nliqnid  eat«  hoe  eat  qniditna/*  Id 
eat,  quiditaa  eat  cujusque  sahatantia.  Alexander  hat  folglich ,  wie 
aoa  diesem  Citate  hervorgeht,  den  gleichen  Text  vor  sich  gehabt, 
der  oben  vermuthet  worden  ist. 

Der  Anfang  unseres  §.  a^a  toxi  tt  ^9  eZrcti  tt  ntl.  ist  etwas 
nbmpt,  und  die  Frage,  die  er  tlellty  fiUlt  nm  so  mehr  auf,  ala  die 
vorliegende  Erftrtemng  Ifi^gat  darilber  binnna  ist.  Nicht  dämm  hon« 
delt  es  aieh  mehr,  ob  es  ein  W  ^9  f&ai  fiberhaupt  gebe,  aondem 
darum,  ob  ein  solches  dem  Zusammengesetzten, wie  „weisser  Mensch,'' 
xakomme.  Diesen  Schwierigkeiten  sacht  Bonitz  a.  a.  O.  S.  120 
dadurch  abzuhelfen,  dast  er  die  Worte  alla  to  ffcarAp  ehat  aus  dem 
iForhergehenden  §•  mm  Torliegenden  Sntso  lieht,  and  folgenden  Text 
beittellt:  «U«  ttf  («o  Aid,  Sjlh.,  n  Bbkkbr,  tcvI  vgl.  5,  14.) 
tfunfup  ttvat  aQa  fori  rt  that  ri  oXwff  oXtof  Codd.)  {  ot;;  — 
Das  darauffolgende  yuQ  erklärt  sich  aus  einem  zu  subinielligirenden 
Nein  (ovx  eavt),  mit  welchem  im  Sinne  dea  Arist.  die  vorstehende 
Frage  m  beantworten  ist. 

16.  Noeh  geoanere  Benntwortnng  der  GrandAmge:  r/91  mro^jt« 
tl  ^9  cfftti.  Des  x(  9»  e&of  kommt  nnr  demjenigen  so,  wna  der 
Definition,  dea  oqkt/jioc  (im  strengen  logiiehen  Sinne  des -Worts) 
föhig  ist,  oov  6  Xoyog  faTiv  ogiaftog.  Der  o(>{<T^off  aber,  bekanntlich 
aus  der  Gattung  uhd  den  artbildenden  Differenzen  bestehend  {fn 
t^f  ita^QUf  Mtu  xov  fi90vg  0  tov  ttdovg  <«vi  Xoptg  Top.  143»  h,  20), 
findet  statt  von  Demjenigen,  wns  Art  (ji9wg  9l99g$  vgl.  Über  diesen 
Ansdmek  die  Anm.  so  1,  9,  21)  ist.  Folglieb  kommt  das  ^ 
tlvai  nor  (oder  vorzugsweise  nur)  Demjenigen  so,  was  Art  \it  ^ 
ovK  iaxM  aga  ov&ifi  tmv  ft^  ^ipovff  vttaQX"**  ^e  tJvat, 

aUa'Toefoi^  /tetor  {•IT* 
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*  Za  dem  Gesagten  fugt  unser  noch  einige  abwehrende  ße> 
slimmangen  hinzu.  'OQutfios  findet  statt  von  Demjenigen  was  Art 
ist,  (von  Demjenigen,  worin  Gattung  nn<l  aribildende  Differenien 
alt  Stoff  und  For»  mr  Tftlligen  Einheit,  lor  Einboit  einer  Eimel- 
tubetans  ntaHiniengegangen  sind,  vgl.  Met.  Vif,  12),  niclit  aber 
von  Aggregatbegriffen ,  wie  „weisser  Mensch.*'  Aggiegaibegriffp, 
wie  der  genannte,  werden  iiiii  nichts  der  Definition  (des  opitr/toff) 
föhiger  dadurch,  dass  man  iiinen  Ein  owftn  gibt:  oQtCfiog  ovx  Saxtp 
af  ofo/ia  lApif  taM  mnuuf^i  der  kofog  „weisser  Mensch'*  z.  B. 
Ist  dadurch  um  niehts  mehr  Einselsnbstani  und  Artbegriff  (also  de- 
finirbar)  geworden ,  dass  man  ihm  ein  gleiehbedenlendes  (ttp  Xoy^ 
xavTo  ar^fiai'vov)  ovoita^  nSmlich  ludrtov,  gegeben  hat.  Ein  Agg^re- 
gatbegriff  oder  Aggregatding  (ooa  reo  avvein  tv,  ms^cq  rj  7it«ff,  fj 
oaa  avv&iafM^  ip  26)  wird  nicht  su  einer  substanziellen  Einheit, 
lu  einem  wahren  Ir  dadorch,  dass  man  ihm  eine  einbeiiliebe  Be- 
leiebnong,  ein  ^/t«,  beilegt«  (Vgl.  de  interpr;  20,  b,  Id:  Ufm 
di  h  üVH  imp  ipofttt  fp  J  xei'fierov ,  ftrj  xi  9i  fp  r$  hwiptop,  ofor  e 
ap&Qomog  tamg  iatt  xal  ^mov  x«/  dlrtow  hui  TjfitQOf,  aXXa  xai  ev  Ti 
yipixai  ix  xovxwp'  ix  de  rov  Xevxov  xal  rov  avOQ(6<nov  xal  rov  ßadi- 
^819  ovx  '^)'  ^^^^^  wfiren  alle  Beschreibungen  {jUyoi)  Definitionen, 
denn  die  weitläufigste  Bescbreibong  eines  Aggregatdiogs  (oortacvr 
lAfog)  lässf  sieb  in  einem  o»ofc«  sur  Einheit  snsammenfassea  (so 
dwM  dieses  ovo^a  tavto  aijftaipet  rqp  Xo^<p).  Auch  die  llias  (die  doch 
nur  ein  opofxa  ist  für  ein  Aggregat  von  Gesftngen,  die  nnr  uvpixt^ 
tv  ist,  nach  §.  26,  ähnlich  einem  Flolzhaufen ,  Met.  V,  6,  6)  wäre 
alsdann  definirhar  {oqicftog  Idrai,  genauer:  ihr  toyog  wäre  ogiaftogf 
d.  h.  bestehend  ans  Gattung  und  artbildenden  Differensen).  Vgl, 
Anal.  Post.  II,  ?•  92,  b,  26:  »i  iga  o  Ofififtipog  danpwr»  {  %i 
iirttp  ^  ti  o^ImUiw  xovpofia ,  ei  firi  iaxt  ftrjdaftmff  rov  ti  lorrr,  enj  op  6 
OQiOfiog  Xoyog  ovofAaxi  xo  avro  ar^f^aivMv .  aXX'  axonov .  ^qcoxov  fitp 
yoQ  xal  ovaimv  ap  sitj  xeu  xtop^  fti^  opxtop'  aqfitupsip  ydq  iaxi  xal 
xa  fcj  oirfa.  «ti  icdpxtg  ei  lo^oi  o^itf^oi  «r  e7e*'  att]  yaq 
ap  opofta  ^iü^ai  in 0 Ulf  ovp  Xoyipf  natt  oQOvg  dp.  itaXtyöi^ 
It9{^i(  ndpttg  naV  ^  'fXidß  i^t^fiig  d»  tT^.  Somit  findet  Do* 
fioition  (Zerlegung  in  Gattung  und  artbildende  Diffirensen)  nur 'bei 
Demjenigen  statt,  was  ein  ngäxov  xt  (=  ^Qoaxrj  ovata  vgl.  11,  26. 
27  od^r  —  xa&'  aitto  Xeyofupop  nach  6,  lO.  19:  6xt  fup  ovp  inl 
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«dir  ir^ttTHc  »«i  m«'^*  avvil  la/o/ca'fi^f-  cd  «ÄiMfiq^  «ftw»  smu 
^odver  fd         •<m,  d^loy)  oder  ngmrij  ovaia  ist,  nieht  aber  bei 

Demjenigen,  was  Prädikate  ((rvfißsßr^xora)  bei  sich  hat  oder  ein« 
Samme  von  Prfidikaten  ist  (o<ra  U^ttM  x(p  äXXo  xar'  äXXu  Xiyttt&tu^ 
•0»  Xiynai  itaxa  iiitopfv  neu  nudog  um       evußeßtjxos  $.  17). 

Uebfr  die  Bedemang  von  Idye^y  o>o^  und  i^uitif  fliSfe  noeh 
folgende!  bemerkt  werden,    jiiyog  ist  der  woiteete  onler  dieifo 
V     Begriffen:  Xoyog  ist  jede  Aussage,  jede  Beeehrelbmig  oder  Beseleli» 
nung  eines  Dings  in  Worten  oder  in  einem  Satze,  Xoyog  iaxi  U- 
ytovj  xi  aijf*aipti  i»a<txo9  $.  18.    Vgl.  de  ioterpr.  4.  16,  b,  26: 

ltiM9.  Peel.  20«  1457»  a,  23:  Aojo;  cori  ^f^.  aw^n^  «f^f^utfcurf, 
'ig  Ina  fttQij  xm9*  avt»  mifaUpn  n,  BbeU  III,  2.  1404«  b»  26: 
•  Xoyog  avvi<nt]X€v  «|  ovofjidxmv  xa)  Qtiptnxtov.  Zom  Beispiel :  der  Sats 
6  av&QconoiS  iaxi  Xevxos  j  Definition  ö  avÜQmnos  iaxi  ^«po»  xrX.j 
die  Wortverbindung  6  Xavxos  ai^Q<onoe  ist  eip  koy^.  Nicht  aber 
Ut  der  loyog  „«p^^mtog  UtHog"  ein  o^ofta«  da  ein  ovofia  (im 
•trengen  Sinne  dee  Worte)  eine  einfache  (nicht  ans  iwei  oder  moh« 

'  reren  Worten  snianunengeeetste)  Beaeichnnng  ict.    VgL  de  interpr« 
2*  16,  a,  19:  oM^a  iaxi  ^oo«^  (ri^^amx^  Kora  ovi^O^xrjP,  a>8v  XQorov, 

fitjdfp  fitQog  iari  a  T^fi(H"c  iho  v  xsx^Q^^f*^^^*''   **'  7^Q 
KttXXutnog  (was  z.  U.  ein  ovofta  ist)  x6  inaog  ovdtv  avro  xa&'  tavzo 
ailfutim.    £beoeo  Poet.  c.  20.  14^7»  a,  10  £^  and  31  ff.  üm 

,  daher  den  Xiyog  nWeiaier  Menich*^  auf  ein  Spoftd  nn  rednciren,  hat 
ihm  Aritt.  oben  ($.11)  (willkährlich)  dai  4fj»a  „t/tmwf"  gegeben. 
'ÖQidfiog  oder  ogog  endlieh  iet  der  Xoyag  desjenigen  ovofiay  das 
otofitt  einer  ovaia  oder  eines  eldog  ist  (VII,  12,  6:  o  ogtcfiog  Xoyog 
%ig  iaxip  ovaiag*  IV,  7,  13:  o  Xoyog ,  ov  xo  oPOfta  otifitu)* ,  oQutfMg. 
fiitttu)»  Et  druckt  das  t£  tlpM  der  betreffenden  Einzelsnbstana^ 
ans,  indem  er  Gattung  und  artbildende  Differeninngibt,  vgl.  Waiti 
anm  Organen  §4,  a,  II.  , 

18.  Definition  (im  strengen  Sinne,  d.  h.  mittelst  der  Angebe 
von  Gattung  und  artbildender  Differenz)  und  das  xi  r^v  eJrcti  kommt 
den  Aggregatdingen  (wie  z.  B.  weisser  Mensch,  Ilias)  nicht  zu, 
wohl  aber  Beschreibung,  Angabe  der  ilmen  sakommenden  Prädi« 
kate  in  Worten.  Alexander  umschreibt  nnaem  so:  mu  «jweve 
«dw  äHm  lof^g  iatl  aqfxaim»      «miflM- -toA*  vfids»  iap  «i^^  opofta 
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4SII9  4.   HleroMh  in  mao  Temtebt,  dm  Tixl  u)itM«i  mit 

leichter  Abänderung  folgendermastien  in  schreiben:  aXXa  Xoyog  fup 
iaxeu  ixacxa  xai  voäv  äXXoiv,  oar»?  [slatt  Ti  ]  arjßttivet ,  {iäv  5  ovo^a), 
oti  x6d»'t^t  imaQXBi,  d.  h.  „eine  beschreibende  Rede  gibt  es  aller- 
diage  Mich  för  die  nbrigea  Dinge,  die  in  Worten  ioglbt,  dm 
elMm  banaanten  Gegenttaade  das  und  das  aakoiame.** 

19.  Abachlieateade  Erdrternng  nnd  Bnlacbaidung ,  mit  ein* 
gefuhrt,  wie  oben  §.  12;  17  gibt  dem  Salze ,  den  ei.  einführt,  Üml- 
tirende  Bedeutung.  IjQccxms  —  s^gt  Atist.  abschliessend  —  ftndet 
OQutftoe  und  TI  ehcu ,  wie  suvor  erörtert  worden,  nur  von  einfachen 
(aribegriflflichen)  £inaeltnbstaBij»n  aiatt,  «acändftr  und  in  gewiaaan 
Siatia  (ktoitSmg,  ev  niimtmg,  ung)  jedoch  auch  ron  Qualitativan, 
Qaaatitativani,  o.  f.,  kara  von  Accidentellem.  Et  koainit  also 
darauf  an,  ob  der  ogia/ing  und  das  xi  r^v  tltM  im  strengeren  oder 
laxeren  Sinne  des  Worts  genommen  wird. 

-  20.-  ro  loriv  vnm^t$  nucir,  aU.^  ovx  Ofioiojg,  aXXa  fUP  niffO" 
xag  %9tg  Ö*  mpimaQ  —  Tgl.  Met.  7  und  die  £inleitung  sn  diesem 
€a|i.  Ea  gibt  (V,  7,  4.  XIV,  ll,  9)  ao  viele  Arlan  dea  Seiaa,  ala 
et  KategorieoD  gibt.  Vgl.  die  Aam.  so  IV,  2,  1.  Menteh  |at, 
'  tausend  Ist,  grun  ist:  aber  das  erste'  als  ovcrm,  das  xwelte  als 
ffOffor,  das  drille  als  <koi6v.  Das  priiuilive  Sein  ist  das  Sein  der 
Einselsubsianz :  aber  auch  von  den  folgenden  Kategorieen  (Quanti- 
tatives, Qualitatives y  Thon,  Leiden,  Wo  u.  s.  w.)  druckt  jede  aiaa 
oiganthSmliebo,  (weaa  auch  seeundftre)  Art  dos  Seins  ans.  Ti  'fU9 
ovnif  vnuQXH  CO  tha%  «r^caräi;,  xolg  ^*  atXwf  uarriyoQafiepotg  htoftimt* 
80  ist  es  auch  beim  ti  icxi :  to  ti  iativ  änXoig  filv  {'nd^xti  rj]  ovatcCj 
Kcag  (vgl.  d.  Anui.  zu  III,  1,  42)  de  tow  äXXoig  (nämlich  rrp  noiq», 
ao<T(p  U.S.  f.).  Das  heisst,  in  gewissem  Sinne  kann  man  auch  fra« 
geil:  was  ist  (f*  «ov»)  das  GrfinI  was  ist  ein  Tausend!  was  ist 
flisgen't  Aber  nur  in  gewissem  Sinne.  Dann  auf  die  Frago  ti  esvi 
galldrt  als  Antwort  die  Angabe  der  Gattofig.  Auf  die  Frage  ti  ^er* 
i  &td^nog  wird  geantwortet;  er  ist  ^«poy  (vgl.  Met.  V,  1 8,  6).  Hier- 
aus geht  hervor,  dass  das  xi  iari  im  eigentlichen  Sinne  (anXwg)  nur 
den  Einzelsubstanzen  ankommt,  weil  nur  hier  Angabe  der  Gattung 
möglich  ist:  in  gewissem  Siiine  jedoch  {itmg  dt)  xai  to  iraiee  tmp  ti 
^19,.  6ndet  ein  Was  anah  bei  den  iibrigen 'Arten  dea  Seimi  statt. 

Uabar  l^ymOg  üod'  di«  Ansicht  ^i^ln^^r»**  ^  Niehtseietide  sei 

« 
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(wB»  ohM  Zw«IIb1  mf  Pltto  geht)  ■.  d.  Anm««!  $.  ff  mmi  wa  XIV, 
2,  8. 

21»  Unser  hat  wahrscheinlich  folgenden  Sinn.  Arist.  hatte 
suTor  aiueinandergesetzt ,  dan  »an  io  gewitieiii  l&inne  von  eineai 
fi  iatt  aaek  des  QaaBtilativen  v»  ■.  t  reden  kSnna,  abtato  wie 
maneba  Leole  aagan,  aneh  das  Niclitaaianda  aai.  Hiarnntafliricbt 
Mk  nnn  Ariel,  nrit  der  Bemerkung:  doch  genug  der  ErSrtemog  dar- 
•ber,  nöii  dti  Xiytiv  at()(  exaaxov:  es  kommt  mehr  darauf  an,  «oötf 
^Ci  txaGTOv.  di6  xai  vvv  inel  xo»  Xsyofxtvov  qiareQov  hxX. 

22.  Vgl.  über  diesen  bes.  Bomtz  a.a.O.  S.  14  fil  Bonits 
weiat  treffend  naeb,  daai  die  richtige  Erklimtig  dea  gansen  $.  davon 
nbbSngt, .  data  nach  »gtttff  m  xo  xi  i^i  mit  einem  Komma  inter- 
pungirt  wird,  eine  Interpnnkiion,  die  Bramdhi  and  Bbkkbr  im  Wider- 
spruch mit  sämnitlichen  früheren  Ausgaben  weggelassen  haben.  Arist. 
will  zeigen ,  dass  das  %i  dfcu  im  eigentlichen  und  ursprünglichen 
Sinne  dea  Worts  {«Qmxtaq  xat  anXms)  nur  den  Einseisubstanzen ,  in 
abgeleiteter,  enieigentlicher  Weise  jedocb  aneh  den  übrigen  Kate- 
gorieen  inkomnw.  (Mit  andern  Worten:  nnr  eine  Elnieiaubstans, 
s.  B.  Mensch,  Vogel,  hat  (genau  genommen)  ein  Wesen,  ein 
subsistirendes  Sein,  nicht  aber  ein  Solches,  was  nicht  Einzelsub* 
stanz,  sondern  ein  Qualitatives,  Quantitatives  u.  s.  W.  (also  an 
einem  Wesen)  ist,  wie  s.  B.  grun,  tausend,  iHiegen:  von  einem 
Seienden  der  ietitem  Art  findet  nur  aneigentlich  ein  xi  ^  thtu 
ataü).  Arist.  begründet  diess  (die  sweilaehe  Bedeotnng  von  xi 
ÜHu)  damit,  dass  aneh  das  ti  etrrt,  ja  das  Sein  (to  e<rTir)  über- 
haupt in  gedoppelter  (einer  engeren  und  einer  weiteren)  Bedeutung 
gebraucht  nverde  (nXeopaxcäi  Xe^erat)  '-  xai  ^aQ  to  xi  iaxiv  i»a  /up 
f^eney  muuUim  xi^  avcta»  wu  to  xode  ti,  «Dmp  di  uMüxof  xmt 
WKitiffO^flfUmf  f  noaSf,  freier  xoi  ica  «U«  xotavxa  (§•  ^S)* 
gleichwie  das  ti  iatt  bald  inXmf  oder  nQiuxmg,  bald  ««^  oder^ire- 
fu'vatg  ausgesagt  wird  ($.  20),  so  auch  das  xt  thm  ($•  22): 
mantQ  not  to  xi  ioxiy  Oftotmg  xai  x6  xi  that  vnaQ^Et  ^Q^xtos  fiiP 
mu  anXtög  x^  ovai'a,  itxa  nal  xoig  äXXoig  (sc.  x<op  xaxrjYOQOVfieiKov)^ 
nnr  freilich,  in  diesem  letitern  Falle  nicht  mehr  als  xo  xi  tlvai 
einer  vMa^  als  reiner  Begriff  des  Wesens,  sondern  als  Begriff 
eines  Qaentitativen ,  Qualitativen  n.  s.  w.  {9v%  imlmg  xi  sIimm, 

noi^  1^  noa^  %i      ilvai)»  <— -  Ans  dieser  Darstellung  das 
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,  daDkeimniniiMiiibangs  geht  hmror,  dati  di«  Wort«  £i,'niQ  xal  to 
xi  iaxiv  ein  abgesondertes  Satzglied  bilden,  entsprechend  den  Worten 
Hat  TO  xi  rjv  ghai  Ofioitag  vnaQ^ii,  Ebenso  Alexander  440,  20  ff*^ 
Wae«  daher  Tbbmdblenburo  in  aatoer  Abbandlong  Ober  das  xi  iaxt 
wmA  %(  ^  dnu  (Rhaiii«  Moi.  1828,  4.  nnd  so  da  aoloi.  S.  Ifta  ff.) 
▼artBglieh  a«f  «niaira  Stalla,  dia  ar  nach  dar  BBAiiDM*sahaii  Intar» 
paaktioa  galeaan  bat,  sieb  itiltit,  um  darani  seine  Aiiffatiang  daa 
Ti  laxi  zu  begründen  (k.  Khein.  Mus.  a.  a.  O.  S.  475  und  zu  de 
anim.  S*  193),  so  fallen  mit  dieser  falschen  Interpunktion  auch  die 
Falganingan,  dia  ar  daraus  für  dieBadauInng  des  ti  iaxi  gesogen  bat. 

28.  Dar  arala  Sau  daa  iat  varworran  nnd  dnnkal.  Aoab 
Alaxandar  iat  siehtlMr  in  Varlaganliaity  wia  ar  ihn  liafriadigand 
atklAren  soll:  ar  snel|t  sieh  dnreh  Umstellung  der  Satstheila  so 
helfen,  ohne  jedoch  damit  ins  Keine  zu  kommen.  Ich  möchte 
folgende  Erklärung  vorschlagen.  Augenseheinlich  beschäftigt  sich 
Arist«  in  nnsarom  mit  der  Frage,  wia  aieb  das  (in  gewissem 
Snina  von  ihm  ngastandana)  Sein  m  «Ustr  ntK^T^Q^v/tim  (daa 
Qanntitntivao,  QnaÜtmtivan,  daa  Wo  n,  a.  f.)  ▼orhaha  xon  Sain 
der  ovaia.  Zar  Banntwortung  dieser  Frage  sählt  ar  Torarst  dia 
verschiedenen  möglichen  Auffassungsweisen  auf  —  dei  yag  {  Ojuiu- 
tvfttos  xavxa  (d.  h.  xd  «Ha  tmtiffo^ovfitva)  (pavai  eirai  opxa,  rj  xrX. 
Diasa  möglichen  Auffassnngswaisan  sind  folgende^  l)  Entweder, 
sagt  Arist.,  iat  das  Sain  dar  eaam  nnd  daa  Sain  dar  andam 
Katagorioanain  nor  bonion7Bias(asr      9wilt» mu  tig Umof  icnry- 

XifBiv  Alex.  441,  8).  Homonym  ist,  was 
nur  den  jNamcn  gemein  hat,  aber  nicht  die  Sache  (vgl.  d.  Anro. 
in  I,  6,  4.);  homonym  ist  z.  B.  der  lebendige  Kallias  und  der 
gavalta  Kaiiiaa.  Iat  also  das  Sain  daa  Qaantitntivan  (a.  s.  w.) 
fia  muT' hononjraas  mit  dam  Sain  dar  oetfitt,  lo  kommt  ihn  das 
Sain  nur  nominell,  aber  nieht  reell,  —  eigentlich  nor  abnaiva  — 
so:  ähnlich  ^aneg  xat  to  hi]  inKsxrixop  iniaxtjxoPf  wie  auch  das 
nicht  Wissbare  homonym  mit  dem  Wissbaren  ist,  (vgl.  Met.  V, 
12,  7.,  wo  xo  exstp  l^if  und  xo  iitiv  xtjp  vevrev  migiiatp  homonym 
gamnnt  werden).  Da  biamacb  dia  Worta  tktUQ  »ai  %o  dmar^^ 
odr  Imov^rer  oHuibar  oin  arliotamdai  kispial  dar  Homonjanio  •ab» 
goboB,  80  sind  aia,  wie  ich  glaube,  von  ihrer  jetzigen  Stella^  W* 
sie  keinen  Sioo  haben,  zu  verrücken ,  und  hinter  ^dpM  tiveu  6p%«i 
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m  ««tsen.  2)  Oder  ist  Mm  Mti  der  fibiigen  HatijyoQovftepa  mit 
dem  Sein  der  ovai'a  synonym,  d.  h.  (vgl.  die  Anm.  zu  I,  6,  4.): 
den  erstem  kointut  das  gleiche  Sein,  ein  eben  vo  volles  Sein  zu, 
wie  der  Jetitero,  —  Dieee  swelle  mögliche  AuflEessaqg,  die  dureh 
das  vorangegangene  öttm9vt»»t  offenbar  fefordert  Im,  ykir'd  nno 
nnffallenderweise  in  nneerem  $.  nicht  aofgedlhli«  Alexander  be* 
merkt  to  „ofxavvfimv*  iXXma^'  re^h  aadq:ttttp  inoiijai  noXXrjp.  idtt 
yuQ  nQOsxEiaüai  xat  to  avrcopvftcot;  440,  28.  Ich  glaube  jedoch, 
dass  dieses  fehlende  Moment  nicht  einfach  siibiniolligiit  werden 
kann,  sondern  dast  f  cv9v»i^wg  alt  sweite»  Glied  der  Disjunction 
anadrficklieh  in  Text  geseist  werden  mvss*  3)  Oder  endlich, 
was  die  dritte  mdgliche*Anffassangs\veise  ist,  muss  man  jene  a«f9- 
yoQovfisva  seiend  nennen  ngogtil^ti^as  xal  a<paiQovvTag.  Hie  leisten 
Worte  sind  dunkel  und  vieldeutig.  ^u4^aiQHv  heisst  bei  Arisr.  in 
der  Regel  „abstrahiren*^  (vgl.  die  Anm.  zu  VI,  4,  6.))  »etwas  aU 
ein  Abgesogenes  {ms  eV  atpaigeaei  opj  mg  x^uuQWftipov)  betrachtend^ 
ein  Aeeidentelles  (s.  B.  to  niuop  Met.  X4,  3,  12.)  betrachten  ohne 
Biicksieht  auf  die  Cinselsobstans,  der  es  (s.  B.  als  QoanlitSii  knrs 
als  <rvfiß(ßrjxn<;)  anhaftet  {awev  rov  ngdyfiaxogy  ov  stfri  vtdO^Of  Vir, 
5,  7.).  Wie  nun  dem,  was  f|  nq}atQ^'<jia)g  ist,  sonst  als  sein 
Gegenlheil  dasjenige  gegenüberzustehen  pflegt,  was  ex  <nQos&iaeo3g 
ist  (vgl.  die  Anm.  au  I,  2,  9*  XllI,  2,  26.),  so  drückt,  glaube  ich, 
it^öfftMm  in  vnserer  Stelle  das  Gegenlheil  von  dem  ans,  was  der 
elien  gegebenen  ErSrlemng  snfblge  dcpatQeh  bedeutet:  es  bedeolet 
^rngsTv  xi  <os  <JiQogü(at(a(; ,  d.  h.  (ö<;  eV  vXij  ov.  GetaQHv  u  ngog- 
tidivxa  xai  dqtaiqovvxa  ist  somit  diejenige  Betrachtungswelse,  die 
dem  Mathematischen  eigenthümlich  zukommt,  sofern  dieses  bald 
mg  xw^MTvor  oder  •!  a^mQitnng  (Met.  XI,  3,  12.),  bald  ip  fig 
tAfihftotg  imäfx^  3^0        ^  itffog&ietmg  betrachtet  wifd^ 

also  ein  Sein  nnr  hat  Im  Act  der  Abstraetion  ein  Mittelding' 
swiscben  objectivem  und  rein  subjectivem  odec  gedachtem  Sein.  — 
Ist  diese  Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Worte  richtig,  so  wäre 
hiernach  die  dritte  mögliche  Auffassuogsweise,  die  Ariel,  in  unserem 
Salse  hinsiehilich  des  Seins  der  aJiXm  iwxnroQWfmpa  Torschhigt,  die: 
diasas  Sein  dem  Sein  des  Mathematischen  glelchinstellen,  das  Sein 
des  «ci^,  mtro9  n.  s.  w.  fllr  ein  solches  ansnsehcn,  was  weder. 
WOsenhaft  {ovawdmgf  avpmrvfAug)  j  noch  auch  blos  dem  \amen  nach 

Digitized  by  Google 


> 


vn,  4,  25.  26.  .63 

« 

(ofi99tvftms) ,  sondtrn  —  tta  Milteidiog  ivtediMi  bsidtn  «— .  durch 

Abstraction  ist. 

Die  richtige  Auffassiingsueite,  fiigt  Ariit.  bei,  sei  die,  dai 
fraglicbe  Sein,  dai  Sein  der  alXa  MAtf/e^ei^^fta,  weder  för  blas 
hononym.  Doch  für  cynonjin  (»omvxtn  =  «vfvfVfcMf ,  TgU  die  Anm, 
m  6,  4.)  BQ  ballen  mit  den  Sein  der  evtfia,  ihm  weder  ein  bloi 
nominelles,  noch  ein  ?ollec  and  wesenhafiei  Sein  lieiiQlegen, 
sondern  es  in  die  Mitte  zu  stellen  zwischen  diese  beiden  Arten 
des  Seins,  ungefähr  wie  das  Xtysa&ai  vcqos  t(  in  der  Mitte  steht 
zwischen  dem  Ityta&ai  xard  tt  (oder  avpmtvftng)  und  dein  Uftc^tu 
i/mvipimg  (in  welcher  Hineicht  des  su  IV,  4  Geengte  n  ver* 
gleichen  ict).  Ei  kommt  ihm  also  eine  eigenthfimlich.e  mittlere 
Art  dee  Seine  i«,  die  Arid.  Jedoch  nor  gldehntotwelao  nnd  in» 
Ungefähre  bestimmt. 

25*  ^Seouodär  (ov  nQmtng)^  lagt  Arist«,  kommt  auch  dem 
Andern  (was  nicht  evffiVe,  tondorn  froief,  noaop  ist)  oQiofios  ao« 
Darch  dioies  Zageitlndniia  (ar  tevte  ndnfop)  gibt  man  daa  Waaen- 
dea  9Qutftof  noch  nicht  anf:  denn  ea  folgt  aoa  Jenem  ZugeitAndniea 
noch  nicht  nothwendig,  daii  nun  gleich  jedea  beliebige  ovofxa,  o 
ap  X6y(p  ravTO  ar^ftair^  (^g'«  §•  16.}»  heisst,  jedes  ovofia^  das  ein 
Aggregat  von  Bestimmungen  {Xoyot)  zur  Einheit  des  Namens  su- 
sammenfasst  (vgl.  das  su  16  u.  16  Gesagte),  z.  U.  das  opofm 
'iliap,  dar  Definition  filhig  iai,  nnd  dass  der  Xojog  Jedes  solchao- 
opofut  schon  Definition  ist.  Der  Definition  fthig  ist  nnr  dasjeoigo ' 
ofOfM,  0  a9  ttfl  Xoytp  xavxo  atjfiatpt] nur  bei  einer  gewissen  Art 
▼on  Xoyoi  ist  das  gleichbedeutende  6:>ofiu  deiinirbar,  ist  der  Xoyog  ,  • 
desselben  schon  Definition.  Und  swar  —  wird  26  erläuternd« 
hin^gefögt  —  bei  solchen  Uyotfj  welche  UfM  eines  Einsei wasena 
{Mg  upog,  nfthor  eines  üQwtwg  hog)  «Ind.  —  Statt  iOXit  mdchto  iah. 
ashroihaa  dIX'  &w. 

26.    „Definirbar,  sagt  Arist.,  ist  das  gleichbedeutende  opoftar 
eines  Xoyog  alsdann  (oder:  Definition  ist  ein  köyog  alsdann),  wenn 
er  Xajfog  eines  fiinzeldings,  iwog  ttwoff  ist,  jedoch  nicht  eines  sol- 
ehon  JEinaeldiogay  das  Aggregat  oder  €^llecti?-£iohoit  {t^  . 
f  üPpHef^f  Ir)  ist^  wie     B.  die  Hins,  sondert»  oiiMa  aolahan,  dat- 
anbatnnilall  eins  ist.*«    Dieas  nftmlleh  ist  nnswaifelhaft  dar 
Sintt  dar  aaletal  übersetsten  Worte,  der  jedoch  durch  das  oGaxtag- 
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dM  GrondtextM  wbr  •ftgvnQgeml  aiiig«4rikkl  wird.  Uator  die 
.▼•fftehiadenmi  Bedealangen  des  IV  gehört  ja  aacli  dai  ttvfdiof»^  Ut 

beides  kann  daher  in  keinen  logischen  Gegensatz  gebracht  werden. 
Alexander  drückt  sich  in  der  Paraphrase  richtig  so  aus:  oaaxmg 
Uyerai  x6  nvQtme  U  442,  21.  Allein  dieses  HVQimc,  aof  dem  der 
lagiacba  Aecent  liagt|  darf  naaiöglicb  fehlen.  Man  mnta  dabar 
inindeatent  etfaj^  uUmg  (wie  Aaal.  Pf«  34,  a,  M)»  beaaar  noch 
icaxo3(;  itQfoxcof  schreiben.    Data  Met.  V,  6,  19:  tu  «i^oncay 

Die    llias   ist  bei   Arisloteles   das  stehende   Beispiel  einer 
Aggregat-Einheit.    Man  vergleiche  folgende  Stellen ,  die  auch  in 
nndarar  Hintichi  aof  onaern  f.  ein  Licht  aorilrkwerfen«  Met.  Vlll, 
tt«  3«:  0  9ft€fiie         hu9  tlg  99  wtdiaft^  w^anta  9  'ilii^,  «U« 
ivos  tlpm.    Anal.  Poat.  II,  10.  93,  b,  35.:  Xoyog  9*  dg  i^t 

/i^  xaxa   avfjißeßtjxog.    Poet.  c.  20.  1457^  a,  28«:  eig  iati  koyog 

fup  üvpUöf»^  tJf,  e  da  top  iof^^timm  tf  Ir  oy/i«^f. 

28.  «Uli»  1A  tfimop  rw  Imtov  w&QWtov  9w9itw  Utmi 
OQto/tog,  r,  (ttXXog  itat  itaht  hier,  wie  oft  bei  Aritt.  =  aXXog  ^,  vgl. 
z.  B.  3,  11.  6,  2.:  (X€Qos  xai,  X,  3,  II.:  arxixitf4tr(og  xai.  X,  7,  1.: 
6  avxog  xai.  XI,  6,  21.:  6f*oi(x>g  xai  —  Anderes  bei  Zkll  sur 
nilc.  £th.  &  364)  %ov  ltm»v  $uu  tfg  ovcUtg  (=  tee  «t^^sMOv)* 

Cap.  ö. 

1  —  5.  Den  Inhalt  dieser  gibt  Asklepios  richtig  so  ao: 
diixpvatff  6x1  ov  dvtaxop  iaxi,  xmp  avxo  imuQxövxoiv  dpcu  OQiCfiaSf 
dasidi;  in  nqog^inmg  vnaQ/gwinp,  axt  tff  of^aifaXimßapüPxnp  avtoig 
iHtt  ta  imoKHftapa'  i^rnm/upw  f«(  f«  igu  «s^fTay,  ^fo/ttp  a^pAg  dg 
mnam  dMU^etpiifaff,  aoi  9tt(i»XaßofUP  th  vaoaaijitfer  «etee  dg  te»  igti^ 
fiOPf  (pijfii  9^  xop  ägiOfiop,  Sebol.  740,  a,  24.  fön  lifc  in  itgog-' 
^ia^tog  ist  es  z.  B. ,  wenn  der  äp&damog  Xevxog  definirt  uird  als 
t<ßop  ne^op  dinovp  ex^p  XQ^l*'"'  ^laxgixixop  6^JE0)g,  Sagt  luan  non, 
eine  aoloho  Definition  sei  keinlB  rechte  Definition,  so  fragt  es  aialiy 
fiadot  TOD  ConarataM  in  dar  Art  daa  m/im  Definition  itatt  ndar 
nicht!  Dn  daa  mfiop,  ihnÜch  «ria  dar  tiipdfmng  Itv»^,  aat  awai 
Baatimanngen  (^i^  und  noiXop)  bcatabt  (ain  cppdtdvaafupop  oder  ht 
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UfofU909  ist),  so  ilt  kein«  ander«  Definition  davoii  mSglieli, 

als  ex  ^Qo^ÜBasoas  §.  1.  —  Folglich,   ist  die  Schlussentscheidung 
5  und  11  tt'.},  findet  kein  ogiafiog  (im  strengen  logischen  Sinne 
das  Worts)  von  Bagriffäo,  wla  der  ganannie  (tm9  wx  okXmw  aXX» 
cvwdt^imtfdmp)  atatt. 

2.  Ueber  daa  mf»o»  vargl.  Met.  VI,  1,  11  ff« —  Die  «fiecfff 
wird  ausgesagt  rqH  rods  iv  rqpde,  d.  Ii.  xoiXot^a  that  If 
Qiti    Die  Formel  rööe  iv  xi^de  (nach  Umständen  auch  uXXo  it>  u/.k(o: 
wozu  zu  vgl.  Phys.  210,  a,  21:   uXko  ir  äXlcp  Xr/frai  —  (og  z6 

'  ilUof  ip  vk^)  iit  bei  A.  ein  nicht  seltener  Wechselbegriff  für  %o 
«vfoler  OMler  evfdcroir.  So  weiter  unten  11»  10:  itM  mmytuf  ovtm 
nm  ofpaiQM  t^p  vXijp  KtqUqyop'  Sput  yid  to^t  iw  ttjUf  (=  sZSof  Ir 
vX^  oder  avPBtX^fiftfvct  etdovg  xai  vXrjg)  iaxiv.  II,  27.:  Xiy^  itgti^ 
xi]P  ovaiap  (=  Tt  eTirat),  r/  Xt'ytrai  rrö  ail^o  cV  a^^o)  shai  xal 
wtox8tf4iptfi  mg  vig.  De  >enim.  429,  b,  13:  ^  0«^^  ovx  äpev  x^g  vlt^g, 
aXX  »OKtQ  .fo  «ri^of  xodt  99  f^«.  de  part.  anim.  640,  b,  26:  xXitf 
folk  fV  t(p$9  f  f ote  ToiMt.  Stoff  nnd  Form  beaeiehnet  Ariat 
bSttfig,  wo  dieae  Redeweise  ana .  den  Zosauinienbang  klar  ist,  mit 
todt  xal  TodBy  z.  B.  VII,  8.  Tgl.  namentlfeh  VII,  8,  8:  dei^aai  elpai 
to         T00£ ,  TO  08  xooSj  At^O)  o   oTf  TO  //«i»  vAi^y,  TO  0  £toog. 

Die  Uebersetznng  von  ai^o^  in  unserer  Stelle  ist  schwierig. 
Iah  habe  ea,  um  den  Zusammenhang  mit  xolXop  nicht  verloren 
gehen  an  lassen  ^  ^bohloaaig'^  übersetat.  Bekannlllcb  bedenlet 
0910^  alumpfnaaig,  atfilpnasig  —  eine  eoneaTo,  mitten  eingedrSektOy 
^  unten  aufgeworfene  Nase,  wie  diejenige  der  Neger  (Hdt.  IV,  23. 
Winkelmann  W.W.  III,  148.  IV,  54)  und  Kinder  (Arist.  Probl. 
33,  18.  963,  b,  15.    Winkelmann  W.W.  V,  226  f.  VII,  118). 

3.  .  Das  ai/iop  iat,  wie  daa  «^e«  und  ws^ivfor,  eine  waaont-  ^ 
liebe  Art  der  Naao,  aa  lat  ein  nttf^  ^  iufos  a«^  «vv^v.  Es 
gibt  nlmlidi  aaeh  Polit.  V,  0.  1309,  b,  23.  (coli.  Plat.  Rep.  V, 
474,  D.  und  Wyttenbach  au  Flut.  Mor.  I.  S.  301.  Lpzg.  Ausg.) 
dreierlei  Arten  von  Nasen,  gerade  (ebene)  Nase,  gtg  Ev&eia,  Adler- 
OMe  (convexe  Nase),  to  f^er,  Stülpna^e  (concave  Nase),  «e 
aijKor.  Unter  die  eine  oder  nndero  dieaer  Arten  moaa  die  Naio 
ebenso  notbwanfig  fiillen,  ala  daa  («per  entweder  oMInnlich  oder 
walblleb,  die  Zahl  entweder  gerad  oder  nngerad  ist. 

4.  Detiniiinn  des  vaoQXOP  xa^'  avTo':  vnoQiovxa  xad*'  avxd 

ConneaUr.  ste  Hilft«.  5 


Digiti^ca  by  G(.j(..wtL 


66 


VII,  5,  8-11. 


iaxiv,  iv  oöoig  v<:iuq'/ei  6  Xoyog,,  ov  aaOog  iGx\  to  vtiuqxov  xat>'  avto. 
(Man  tilge  den  Artikel  vor  ridx^og,  denn  ndOog  ist  PrUdikat,  tovto 
Subject,  vgl.§.  7).  Das  Männliche  z.  B.  ist  ein  vitoQx^^^^^  cvfJtßfßr^HOß 
tif  tt^fo,  weil  in  ilioi  der  Begriff  det  ^t^t»,  dtmn  Affee- 

tion  (udi^og)  «•  ist,  enlhalien  ist«  %veil  ec  ohne  de«  Bcfriff  det 
^^01^  flieht  definirl  •  werden  kam  (vgl.  $.  9) ,  weil  in  seine  De» 
finition  eine  Definiiion  dei  ^tpo»  mit  nnfgenonimen  werden  miiss. 
Das  Weisse  dagegen  im  Verhältnis«  zain  üegritt'  des  Menschen  ist 
ein  einfaches  (TvftßfßTjxog:  avpßiß^xe  r(p  np^ffwttfi,  Xsvx^  elrail  dns 
Weisse  kann  daher  d^Xova^eU  jm^iV»  ^^fv  tov  w^^tinw.  Daa 
ina^up  oder  eviißmimp  na&*  uM  drückt  folglich  eine  sölelie  Bo» 
ttimmtheit  oder  Eigenschaft  aus,  die  sieh  swar  ans  dem  Betriff 
des  vitoxeffjievor ,  dem  dieselbe  zulcomtiit,  nicht  mit  Nothwendigkeit 
ableiten  lässt,  die  aber  doch  i"i  Wesen  desselben  begründet,  eine 
wesentliche  Specification  (wie  das  Gerade  und  Ungerade  im  Ver- 
hältniss  lar  Zahl),  oder  ein  wesentliches  Aitrihot  (wie  die-  £igen> 
tebaft  des  Dreiecks,  dass  seine  Winkel  ss  2  R«)  der  betreffe»» 
den  oiüta  ist.  Vergl.  Met.  V,  30,  8:  X/jirat  Bi  wu  atUaf  e^fißi- 
ßtjxog,  oiov  oaa  vnuQ/ei  txuarq)  xu&'  uvro  fir^  i.v  ovaia  ovra,  otop 
'rQi/{ov(p  TO  Svo  oQ&as  Ueber  avfißaivetp  7ta&'  av%6  vergl. 

4ie  Anm.  xu  V,  30,  8. 

8.  fo  mfiiop  ist  =  q)g  cifii'  folglich  ^j^  cifi^  =  (ig  git  üt/t^ 
Qndjio  ins  Unendliche  fort,  da  in  dem  üifuj  immer  eino  neos  flf 
steckt  {qipI  Qm  cift^  «ri  aXXo  Bpiütttty  Folglich  ist  keine  Definltm 
der       (sifijj  möglich,  da  man  damit  fast  nie  zu  Ende  kfime. 

II.  Schreibe  dXX  a',  lav^dru  nxX.  Wollte  Jemand,  sagt 
Arist.,  das  nfQittov  deiiniren  ohne  sein  vaoxefliMfor,  die  Zahl,  also 
«e^cfvey  toft  «e  fi^  Bvntiwtw  dg  dvo  Saa  BuuQ9$fpm-  (Alex* 
446,  4),  so  Ist  dagegen  in  sagen,  dasi  diene  Definition  alehl 
genau,  keine  rechte  Definition  ist  (oiit  angißmf  X^etat)»  €Mbt  es 
also,  fährt  Arist.  §.  ]2.  fort,  Definitionen  auch  von  Solchem,  wie 
UQi&^og  negivtos,  so  sind  diess  Definitionen  unächter  Art,  in  wel- 
cher JHlinsicht  schon  oben  z.  B.  4,  19  ft.  und  2S  von  nns  bemerkt 
worden,  dass  D^ition  in  molffoioii  Bodontiingoii  (freUag^is^)»  i« 
■irongerom  «ttd  in  laxere»  Simi  (fr^ovcw;  «nd  e^  ttQtknt  oder 
^Ofiivmg)  gebfaneht  werde»  fm  strengen,  normalen  Sinne  (M) 
kommt  nur  den  einfachen  ICiozelsubslanzeo  Definition  zu,  im  wei- 
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leren  Sinne  (codi)  auch  dem  Uebrigen,  2.  B.  deDjeoigen,  was  ein 
avfdvaC6fi6909  ist. 

14*  fiovw  schreibt  Bekker  aus  nur  Einer,  und  zwar  mitlel* 
Miisigen  Handscbrifl:  all«  abrigea  babea  ftopw»  Nua  kana  iwar 
bei  einer  Aendcnnigy  wie  die  Terliegende  (des  o  in  n)  die  Aotorilflt 
der  Handschriften  niebt  in  Beiraebt  l^o^lnlen:  doch  mag  bemerlrt 
werden,  dassArist.  häufig  das  ad\  erbiale  ^oyo**  setzt,  wo  die  bessere 
GrUcilMt  und  selbst  logische  Gründe  die  Flexion  desselben  fordern. 
Vgl.  z.  ß.  die  mit  der  iinsrigen  fast  gleichlautende  Stelle  13,  20.: 
nalm  f  fcoroi^  thai  Bveiag  l^w  9  ptmktfa.  Zabireiebe  andere^ 
anm  Tbeil  sehr  anffaHendeSceUen  gfbl  WAiniani  Orgaaoa  59|  b^  19. 

Gap.  6. 

Eine  weitere  Frage  ist,  ob  das  eivai  einer  ovata  mit'  der 

ovtjia  selbst  identisch  sei  oder  nicht  (6,  1.).  Diese  Frage  humb 
bejaht  werden  binsiebiUch  der  ovaiat*  Das  Gute  nad  das  Weaett 
dea  Qaten  («0  d^a^y  nm  so  d/a^f  tlpoi)»  das  Thier  «ad  dna 
Wesen  des  Thiers,  das  Sein  und  das  Wesen  des  Beins,  das  Elan 
and  das  Wesen  des  Eins  {(»  yai  10  evi  thm)  sind  eins  und  das- 
selbe; die  nvaia  und  das  xi  dvcu  ovai^,  Wirklichkeit  und 
Wesen,  Realität  und  Begriff  fallen  snseromen.  Wären' ro  dyador 
«ad  vo  070^4;  Am^  wSmii  empuriscbes  Daseia  «nd  Weaea,  Healb. 
m  nad  Begriff  losgetrennt  von  einander  (daelsAv^idNU  dUflur) 
«nd  Bweierlei,  so  wfirde  die  Folge  sein,  dass  de«  einen,  dem 
Begriff,  keine  Healilät,  der  andern,  derRealitüt,  kein  Begriff,  keine 
wissenschaftliche  Erkennbarkeit  zukäme:  rmv  fih  ovx  eatai  imaz^firj^ 
e«  d'  e»K  IsTcei  orra  7.)»  Es  ist  folgticb  klar,  er»  im  xup 
tt^tkmp  jf«d  Ktt£^  tma  XtfOfiimw  to  hUiat^  elwi  aai  lifCMveir  ee  aece 
md  I»  ietip  ($.  19.). 

Anders  Ist  es  bei  den  6Vfißeß}]x6Ta.  Der  Begriff  des  Wef8ae«s.R 
und  ein  weisses  Einzelding,  etwa  ein  weisser  Mensch,  sind  keines- 
wegs eins  und  dasselbe  2.  14.  15.),  ausser  eben  naxa  cviißt- 
ßn*eg  ($.  4.}>  T6  iMfft  av/tßtßtptog  Iflye/esM»»,  eW  ee  AflVNer,  eda 
da^diff  ihnh  fe  vi  |v  tifm  icai  odfd  (sei«  Begriff  «nd 

nein  beetianatea  Dasein,  in  welchem  es  sieb  .darstellt ,  sind  nielit 
Identiseb,  während  z.  B.  der  Begriff  des  Thiers  mit  dem  reellen 
Thier  identisch  ist);  xnu  yciQ,  4  ovftpijfiiiit f  Uvxov  iaxi  (nämlich 
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das  v^oxsifiipov  4iMM  PrMikUta,  s.  B.  Mellich),  nmt  ^  <f9iiß§^ 
ßrjxog  (das  Weisse  selbst),  und  doch  kann  beides,  Mensch  und 
weisse  Farbe,  nicht  eins  sein        14.  15.)« 

1«  Ist  CÄnzcldingidentisch  mit  seinem  begriftlichenWeieo 
(eeineiii  u  $9  that)^    iä — wie  im  Verlaufe  bewieeeo  wird. 

3.  «tf  — nfimUch  die  Sopliist9ii9  deren  Afgoneomtipacn 
sich  mn  das  «ara  avfißsßqxog  op  xa  dreben  pflegten,  vergl.  M#t 
VI,  2,  7. 

4,  ]J  leitet  auch  hier  (vgl.  die  Anm.  zu  4,  19.  und  VIII,  5,  4.) 
die  enticlieidende  Antwort  auf  die  vorhergehende  Aporie  eio.  Dass 
es  in  ahnlteber  Bedeatong  nicht  leiten  bei  Ariel.  Hebt,  um  die 
Antwort  auf  eine  vorangegangene  Frage  elnsnlelten,  Ist  icbon 
oben  zu  I,  9,  29  bemerkt  worden. 

OvH  dvdyHtif  sagt  Arist.,  oaa  xnxd  aVftßeßrjxog  ^  slvai  xavxa  — 
man  ergänsevi^  t/  e7vat  avxmp.  Vgl.  $.  14.  Alexander  447,  15. 
«rgtest  toi;  ita&'  avto  ovtfir,  wai  in  den  logischen  Zusammenhang 
weniger  in  pamen  lobeint  (vgl.  namentlicb  den  Anfang  von 
Was  ndfä  üvfißsßtjxos  ist,  sagt  Arist.,  Iit  nicht  idenüicb  mit  leinem 
begrifflichen  Wesen,  denn  die  accidentellen  Beetimmungen,  die 
von  einem  Subjecte  prädicin  werden  (t«  «xn«) ,  z.  B.  Xsvxost  ftov- 
cmog,  gehen  mit  ihm  nicht  su  wesentlicher  Einheit  zusammen  (ov 
fipnm  tavtä  t«I  virejcsifc/fq»  xa&"  aM  oder  mav%»g)f  londern  sie 
find  mit  ihm  identisch  nur  nava  cvftßeßptig:  es  kommt  also  keine 
einfache  Einxeliabitani  (die  allein  mit  ihrem  W  ^9  thm  identiieb 
ist^  heraus. 

lAuQa  sind  bei  Arist.  sonst  Oberbegriff  und  Unlerbegriflf  (ter- 
minui  major  und  minor)  im  Schluss,  vgl.  Trbmdelenburg  Elem. 
Log.  Ariit  S.  88.  Waits  mm  Oiganon  26,  a,  17.  Sie  lind  die 
iniienten  Enden,  die  im  Mittelbegriff  (terminal  medioi)  imammea- 
hSogen.  Dieie  Aniebanung  auf  nniere  Stelle  übergetragen,  lo 
vertritt  hier  das  vnoxeiftevov  die  Stelle  des  Mittelbegriffs,  die  M 
ihm  hängenden  Prädikate  oder  avfißißiiMxa  (z.  B.  XMitHog,  fiovaiHoy) 
jdie  Stelle  der  äussern  Begriffe.  ^ 

Ueber  die  Bedentong  von  wtavtng  adge  noch  Folgende!  be- 
merkt werden.  In  nnierev  Stelle  ergibt  meh  ieuie  BedMünng  icbMi 
m  dem  logischen  Gegensatze,  den  m'  zu  tmfJk  avfxßeßi^xof  bildet; 
dem  xaw  avfißeßuxos  xav%(^  steht  gegenüber  das  xa^'  ayxo  xavxop, 
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▼gl.  Met.  y,  9,  !•  5. '  Und  diesi  iit  auch  etymologisch  die  Bedeu- 
tung von  taaavxmg^  mg  avtcis  (Buttmann  Lexil.  I,  41.).  Aehnlich 
ttcavtng  ^fi»=x(XTa  tavto  ixuv  (Plat.  Phaed.  7 8.  D.  E.  80.  B. 
ond  sonit);  naapt»g  X^fw&m  =ntit«t  tovto  oder  mmowpMg  lifw^n 
Met.  Yll^  4»  93m  «las  Gegei^beil  wg  itiqng  Xiyt9&M  Top.  169»  •»  31. 

5.  BeCiB  AnondfBnIelitefendoB  aber,  ragt  Aritt«,  isf  Ding 
und  Wesen  {huaxov  xai  x6  ti  r^v  eJvat)  identisch.  Arist.  beweist 
diess  in  einer  Argumentation,  die  freilich  nur  xar  äv&Qoanop  ist, 
nur  für  den  Platoniker  Beweiskraft  hat.  Die  Argumentation  ist 
fblgeode.    Wäre  das  Einfeelding  versehiedeo  tod  seimm .  Wesen» 

.  «Hre  s.  B.  das  {$or  ▼ersebieden  vom  ^tf^  thnt,  ao  würde  dasGleieba 
aneh  bei  den  Ideen  stattfinden:  Jede  Idee  würe  versobieden  von 
ihrem  Wesen,  das  avxo^^ov  z.  B.  wäre  verschieden  %'om  avxo^(p(p 
fhai,  und.es  müssten  folglicli  über  die  Ideen  wiederum  andere, 
höhere  {nQoxtqm)  Ideen  gesetzt  werden  {itsottM  iXXui  ovmat  yai 
ifv69tg  tuu  Mu  fcuqa  tag  XtfOftmeg},  die  sieb  an  den  (eigentlich 
«o  genannten)  Ideen  gerade  wo  verbielten,  wie  die  Ideen  selbst  so 
den  Einseldingen,  d.  b.  wie  das  r/  «Zm»  som  £cB<rro9.  Da  nna 
die  Platoniker  solche  höhere  Ideen  (Ideen  der  Ideen)  nicht  an- 
nehmen, da  ihre  Ideen  solche  Substanzen  sind,  cor  hegat  ht}  Biai» 
evtffVn  fitjde  q>vüsig  treQat  ngStegaty  so  geben  sie  damit  indirect  so^ 
dass  beim  AnnndfÜrsiehseienden  Wesen  nnd  Dasein  (te  ti  ^9  ahm 
»fti  £t«<fro»)  Identiseb  sind. 

6.  yctQ^  das  den  $.  erSffnet,  i»rk1Srt  sieb  ans  einer  sn  snb« 
intelligirenden  Antwort  auf  die  vorangehende  Frage.  „Beim  An- 
undfürsichseienden  ist  wohl  Wesen  und  Sein  i4enti8chl  Ja  freilich. 
Denn  wenn  Beides  verschieden  wäre,  so  müsste  es  noch  höhere 
Ideen  geben.**  (In  der  deotseben  Uebersetanng  heisst  es  trrtlifini- 
lleb  niaf*  nnd  „mnss**  statt  „wire**  nnd  „mösste**). 

Die  BeKKen'sebe  Lerart  «cei  nQÖzeQat  ovoiat  tnttvai  iat  swar 
planer,  als  die  von  Alexander  448,  16  unterstützte  Lesart  des 
Cod.  A*^  ^Qoxeqai  na\  ovaiat,  stimmt  aber  nicht  zum  folgenden  ti 
to  %i  ^  thm  owifae  {owfia  X^H^  u.  Alex.)  iaxiv.  Die  suletzt  an^ 
gelBbrten  Worte,  die  ibrer  Fassung  naeb  die  logiscbo  BegrSodnng 
des  Vorfaergobendon  ontbalten,  beweisen  nnr,  dass  Jona  ^Um 
Idtat)  die  Arist.-  travor  hypothetisch  angenommen  hat,  ovtytat  sind, 
nicht  aber,  dass  sie  nQoxeQtu  sind.    Wird  dagegen  geschrieben 
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xa<  vcgotegm  ovöim  ixtlrai,  ■•  li*jft  dttP  loglieh«  AoeOBt  auf  ngotsQui. 
Aut  diesem  Grnnde  verdient  daher  die  Lesart  des  Cod.  A''  den 
Vonog.  Ebenso  möchte  ich  im  Folgenden  ovaiag  in  ovaia  (daa 
g«t  belangt  iat)  ▼ariln4arn.  Niabt:  „daa  xi  dnu  i«t  daaEigaa» 
'  dbinHoha  (Charaeltriatiacha)  dar  a«<rfVS«Mideni  nniielBahrt:  aMi  ' 
n  aain,  iat  Saeba  ilaa  r/  «lr<w,  daa  «/  ^  thm  a«iatirt  Weaant- 
liefa  ala  ovaia.  Ebenso  liest  man  unten  17.:  emsQ  ovaia  to 
W  «trat. 

7.  Ein  weiterer  Grund:  wäre  das  Waaen  der  Ideen  getrennt 
Tom  Sein  der  Ideen  (daa  avtül^4^  i&ac'Toni  «vveC^))  eo  ktaa 
den  Ideen  der  eratem  Art  kein  Sein,  denen  der  letatern  Art  kebie 
Wiaabarkeit  an,  —  gana  entgegen  der  IntenlUw  der  Plntenikeri 

die  eben  dasa  Ideen  angenommen  hatten,  um  an  ihnen  identiacbe 
Prinzipe  des  Seins  und  Wissens  zu  haben,  nach  Met.  I,  6,  3. 
XIII,  9,  32  ff. 

Die  Worte  Uy»  di  —  dnu  vfoBwf  sind,  wie  Alexander  449»  7* 
mid  Bomra  Oba«  erit.  S.  31  riebtig  bemerken ,  in  Parentbeae  in 
flotaen,  da  eie  nur  den  Zweck  liaben,  den  vorher  gebraueilten 
Anadruck  anoXilvfiivai  {=  HfxtoQianivat)  «u  erläutern  —  was  gana 
gelegentlich,  mit  Unterbrechung  der  Argumentntions •  Reiht; ,  ge- 
aobieht.  Denn  das  folgende  inian^fiij  y«(f  knüpft  uniniltelbar  an 
daa  vorbergebende  wh  ftrrai  inurtifui  an.  —  In  meiner  Ueber- 
aetsnng  dieaer  St.  iat  feblerbaft  gedmekt  „der  leixtere  dem  wtrlip 
lieben  Goten**  etatt  „dem  letatern  daa  wirkllebe  Gutr.^  Ti  07«- 
^ov  ihai  bezeichnet  das  seiende,  empirische,  wirkliche  Gute,  das 
Dasein  des  Guten:  ro  aya^^  thm  das  (begriffliche)  Wesen  des  Guten. 

8.  Statt  Tqp  dya^qf^  ttp  ovri,  rq)  m  ist  naoh  Cod.  E  und  Alex. 
449  t  26  ff.  mit  SYiiBURO  und  Boam  (a.  a.  O.  S.  60)  te  ^rm»^, 
fo  am,  In  m  aebreiben,  dennniebt  «ffoc^tf,  aondern  levir  uil 
an  eiglnaen,  wie  der  folgende  §.  nnwlderapreeblieb  seigt. 

9.  o/«oiW  —  oftmlibh  nicht -identisch  mit  ihrem  wirklichen 
Dasein. 

10.  xat*  aXlo  —  vgl.  die  Anm.  au  IV,  2,  4  und  IX,  7,  II. 
IK  fMuUter  9*  tont,  ««r  j  tSi^  —  wie  die  vorbeigebende  Kr- 

irtwfnng  geneigt  bnt,  die  banptaleblieh  mwi  die  Anbloger  dar  Ideen* 
lobN  bereebnet  war ,  indem  aie  nnebwiea ,  dnaa  aladann  nMb  Sein 
md  Weaea  der  Ideen  auseinanderfiele.    Vgl.  die  Anm.  au  5. 
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1^2«  Am  dmr  eben  nachgewiesenen  Uentitit  des  W  |r  tfi«! 
mit  den  daseienden  Einseldingen  sielit  Ariel,  noeli  gelegentlicli  eine 

Folgerung  gegen  die  piaionische  Ideenlehre,  gegen  die  Trennung 
der  Ideen  und  der  Einzeldinge.  Sind  die  Ideen  so,  olas  rivig  cpaatVj 
d.h.  ])  ovalatj  2)  verschieden  von  den  Einzeldingen«  so  können 
die  Ginseidinge  (ra  vvoseiftfMt))  weil  von  den  Ideen  Yersebiedeni 
keine  oveuu  sein«  Kommt  der  Idee  Wesen  und  Sein  sn,  ist  sie 
«i  ^9  thai  und  ovffiVt,  so  bleibe  eigentlich  für  das  vmuttlfitvnp  gar 
nichts  übrig.  Denn,  fügt  Aiist.  bei,  dass  die  Idee  nicht  ovcria, 
sendet n  bloses  Prädikat  (xa^'  vnoxetfitvH  —  vgl.  die  Anm.  zu  1, 
9>  10)  sei}  kann  unmöglich  angenommen  werden:  sie  wäre  sonst 
«ttca  liMfi»,  wftbrend  doch  der  Ideenlehre  sufolge  das  Umgekehrte 
siallfindet,  nAmlich  dass.  die  Einseidinge  durch  Theilnabme  (an  den 
Ideen)  sind. 

13.  Die  deutsche  Uebersetzung  sollte  genauer  so  lauten:  „Ans 
diesen  Gründen  sowohl  ist  jedes  Ding  u.  s.  w.  — ,  als  auch  desshalb, 
weil  das  Wissen  eines  Dings  diess  ist:  sein  Wesen  wissen.'*  — 
*Btt^tate  kann  in  unserer  Stelle  seine  in  der  übrigen  Griicität  ge- 
wöhnliche Bedeutung:  „Darsiellong/*  „Auseinandersetsung**  haben, 
und  ist  von  mir  so  Qberseist  worden ;  auch  Alexander  fasst  es  S0| 
wenn  er  es  durch  den  Ausdruck  f'^ayrnyii  umschreibt  4d  1 ,  12.  Es 
könnte  jedoch  auch  in  der  andern,  bei  Arist.  gewöhnlicheren  Be- 
deutung, die  in  der  Anm.  zu  ][,  9,  41  erörtert  worden  ist,  ge- 
nommen werden.  'fiK^Wm»  bemerkt  Waits  snm  Organon  179, 
a,  3f  est  aliqoid  iia  ponere,  ut  seorsim  cbnsideretnr.  *ßtt9wig  be- 
deutet in  der  eben  genannten  Stelle  des  Organon  die  logische  Unter- 
scheidung des  Allgemeinen  von  seinem  Eiozelsein,  und  es  könnten 
hiernach  die  betreffenden  W^orte  unseres  ^.  auch  so  übersetzt  wer- 

^den:  „so  dass  also  Beide,  das  vi  fr  slvtu  und  das  Einzelding,  noih- 
wendig  eins 'sind,  auch  wenn  man  Wesen  nnd  Dasein  logisch  von 
einander  unterscheidet  (xul  ma  v^v  Mmw).^  Oder  ist  am  Endo 
unter  ht^mg  der  Standpunkt  der  Ideenlehre  su  verstehen  (vgl.  die 
an  I,  9,  41  angeführten  Stellen)  >  Die  obigen  W^ort«  bedeuteten 
alsdann,  selbst  auf  dem  »Standpunkt  der  Ideeniehre  seien  Wesen  und 
Dasein  eins. 

14.  To  ^yji^ßipAg  cr^fMum  üittM  insofern,  als  es  die  Eigen- 
schaft (vo  ira^)  und  den  Tr&ger  der  Eigenschaft  {xh  viroxs/^ro») 
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« beieiclmtl.  Wein  s.  B;  ift  nal  ro  avfißfßijxog ,  xai  ^  Sf&Qmtof  f 
avfißeßrjxer.  —  Ueber  aXrjüfs  tintlv  mg  ».  d.  Anm.  zu  IV,  4,  19. 

15.  In  den  Worten  tqT  fiev  yag  av^^cociq)  («c.  etpat)  xai  T<p 
Icvx^  or^^ttNiq»  iteckt  der  gleiche  Fehler,  der  oben  in  ^  8  bemerk« 
lieh  genaebt  worden  ist:  die  beiden  eind  in  so  Terwandeln, 
arie  eclion  Alexander  (lom  Tbeil*aiich  Cod.  A^)  richtig  geleeen  hat, 
nnd  wie  man  auch  oben  3  und  0  richtig  lieit.  Denn  xo  av^q^mcp 
that  und  to  ^Icvxq)  avdQmncp  elvai  stelleo  das  Subject  des  Saliei  vor. 
£beDSO  BoNiTz  a.  a.  O.  S.  49  f* 

,16.  Ob  $.  le  am  richtigen  Orte  atehtf  nnd  die  16^18 
ülierhanpt  in  ihrer  nnprfinglieben'Ordnnng  vorliegen ,  darf  beswei- 
felt  werden,  'jäxonow  ap  tpanln  —  was  wBrde  ungereimt  ertelieineni 
Ohne  Zweifel,  wie  man  aus  dem  Folgemlen  aeblienen  muss,  die 
Trennung  des  Wesens  vom  Dasein:  allein  hievon  war  im  unmit- 
telbar  Vorhergehenden  nicht  die  Rede.  Ferner:  «xaaTq)  rur  xi  1» 
thau  Diese  Worte  setaen  ▼orana,  data  lovor  eine  Mehrheit  Von 
Weion  gefolgert  worden  war,  waa  aber  vielmnhr  erst  18  ge« 
aehieht.  Ueberbaopt  bttngt  §.  16  mit  §.  18  ao  enge  aoeamman, 
dass  die  Unterbrechung  beider  durch  §.17  aehr  atSrend  ist;  Ober^ 
diess  ist  das  logische  Verhftitniss  beider  ein  solches,  dass  man 
glauben  muss,  §.16  setze  *deo  {.18  voraus.  Ich  möchte  daher 
16  sarorot  der  ersten  Hälfte  von  $.17  nach  $.18  stellen.  Die 
swaite  Hälfte  dea  §.  1 7  dagegeii<^  der  Sata  aXlk  ft^  ee  ftopop  h  atX. 
aeheint  eieh  an  die  Sehlnrnworte  von  $.13  {afaymi  ip  tt  thai  uftcpo}) 
nnauaebliessen. 

Ich  nehme  in  der  Erklärung  16  u.  18  zusammen.  Wäre 
Wesen  und  Sein  verschieden,  sagt  Arist.,  so  wäre  hinwiederum 
auch  daa  Wesen  Tonehieden  vom  Wesen  dea  Wesens,  nnd  aa 
giengo  ao  int  Uneiidliehe  fort.  (Vielleicht  iat  an  achreiben  ti  fuw» 
yoLQ  iütm  xl  ^9  thm  xov  iwl  «Tra»).  Dia  Ungereimtheit  dieaer 
esetzten  Trennung  und  Häufung  springt  in  die  Augen,  it  ng 
ixd<jx(p  opofxa  ^eho  xäv  xi  elvau  Zum  Beispiel.  Das  Pferd  ist 
(der  Voraussetzung  nach)  verschieden  von  seinem  ti  rjv  Bhai.  Gut: 
man  nenne  daa  ti  »hm  «ni^  etwa  ifuntop,  lo  ist  daa  ifuitfop 
wiederum  varachleden  vom  ti  $r  bImu  ifuttS^,  nnd  abenio  weiter- 
hin, wenn  man  daa  xi  elfai  ifiaxicp  etwa  ifvtop  nennt,  das  ^pvthp 
Taiacbieden  vom  xi  i^v  eJvai  ^vxif  -»»  wa«  ins  Unendliche  fortgeht. 
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Aritf.  yerfblgt  ihum  ProeMi  nielit  weiter:  «r  lMm«riit  nur  Arr« 

yccQ  xcu  itag*  txetro  (sc.  ovofia^  nämlich  dem  an  die  Stelle  des  ri 
thm  t9r?r^  gesetzten,)  aXXo ,  oior  rm  xi  ihai  IWiry  (sc.  taxat^ 
Wiy»  thoa  itiffop  (fo  nAmlieh,  anter  Streichmig  dct  «weiten  init<pt 
im  die  Volgate  hnt^  kü  D«eh  Alexasder  mit  Bohitx  a.  a,  O.  S,  94 
so  aohreilMB),  d.  h.  dem  t(-^  §hm  hnifi  kMm%  wiedcram  ein  «a^ 
deres  u  thai  zn ,  das  Wesen  des  Pferds  wftre  versefiieden'  vom 
Wesen  seines  Wesens,  das  Pferd  hütte  also  zweierlei  (oder  mehrerlei) 
Wesen.  So  bat  auch  Alexander  unsere  Stelle  verstanden,  wenn 
er  fle  le  nmacbreibt:»  tSnt^  htt  xop  ti  ^»  s2nu  «Ale  ti  fr 
slinu,  hoptm  tov  tmai  9io  wetm  neu  ifvaugx  453 »  5*  Und  vorlief 
«'  Tfff  «Ol  Tip  rov  «evro^ov  v»  ri*  cZrai  oMfca  Mre,  xm  rev  l/imt(ov 
TO  ti  ^9  fJvai  iajai  treQOp  avxov  451,  29. 

17.  Sein  und  Wesen,  sagt  Arist. ,  können  nicht  verschieden 
sein,  sonst  wäre  auch  das  Wesen  verschieden  vom  Wesen  dee 
Wesens  and  so  ias  Unendliche  fort*  Wendet  Jemand  gegen  diese 
AigamentatioB  ela;  nur  Sein  (A).aBd  Wesen  (B)  seien  von  ein- 
ander Torseliieden,  nicht  alter  das  Wesen  (B)  vom  Wesen  dos 
Wesens  (C)  u.  Sif.  —  so  entgegnet  Aristoteles:  ri  KmXvit  xai  rvp 
(na  eJvai  svdvg  {ravra  x(p)  xi  thai  (avTcSy) d.  h.  warum  sollten 
nicht  ebensogut,  als  B  und  schon  (mu  Mrt)  A  und  B  identisch 
sein  Icönnenf 

20.  oi  eo^fenso^  A«)>3{oi  (vgl.  VI,  2,  7.)  «vvj  HUnM  X^sst» 
sc  Xiyovari ,  ort  (Sokrates  und  der  weisse  Sokrates  s.  B.)  nvQtvis 
fitp  xal  xa&'  avxa  ovx  iiai  xa  avxd ,  xara  avuließtjxog  ds  453,  10. 

21.  xavxop  bei  den  einfachen  Einzelsubstanseni  ovTavforbeira 
Aocidentellen. 

Caf.  7.  , 
Das  Werden. 

Das  Werdende  wird  theils  von  Natur,  theils  durch  Kunst, 
theils  dnrch  Zofall.  Aber  alles  Werdende  wird  durch  etwas  and 
.aus  etwas  und  etwas  (j.  1). 

a.  Das  Werden  von  Nator  (ai  ywkns  oi  ifvantai)  $.2—6. 
Bei  diesem  ist  sowohl  das  ov,  als  das  vlp'  ov,  als  das  xa&*  d 
Ao  Natur  selbst;  mit  andern  Worten:  das  atxiop  vUxop,  notiiuMP 
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md  fÜte^  itl  fiatß  Die  (pvaii  tcdit  hUr  folglidi  im 

4ni  Bedevtmig«!!:  ftk  dM  ov  Itt  tie  =  vXtj,  all  dm  vg)'  ov  = 
oiaia  xig  qpv<j«xiy,  oi>£>'  ^  uqx^  ^^i  xtv/jaeoag j  als  das  xa&^  o  ^  eJdog, 

b.  Das  Werden  d'jto  xavrofiaxa  neu  ano  TVjf^ff        8^  . 

c.  Das  Werden  ano  tix»tis  (m  iieifa««  i«  GegMWiti  gegen 
di«  /ir/tfaiff).  Ooreb  Kiiiiit  wird  dMjeoig«,'dem«&  Form  od«r  Uf- 
Uld  (tÜB^y  rc  «fyai ,  tiQwtti  ovata)  in  der  Seele  de«  Henrorbrin» 
geaden  firilexietirt  Uod  swar  geht  dieses  Hervorbringen  in  swei 
Functionen  auseinander,  in  die  notrjaig  selbst  und  die  vorjaig'-  damit 
ein  Kranker  gesund  wird ,  nioss  der  Arzt  rückwärtsrecluend  xu- 
erat  die  letzte  Ursache  des  Gesnndwerdena  anfsocbeo,  and  dann 
dni  eniapreehende  Mittel  in  Antfibnng  bringen;  In  der  orattrn  Be- 
siahung  ist  er  poth,  in  der  andern  cenvr.  Die  Heilknnat  ist  ao- 
mit,  weil  anf  den  Begriff  and  die  Wissensebalt  der  Geanndbeit  ge- 
gründet, TO  eldog  xrjg  vyising  (§.9 —  19). 

Alles  Werden  setzt  ferner  eine  vXn  (oT^tft^,  tmoMiiAivov)  voraus, 
nna  welcher  das  Werdende  wird«  *jidvvaxw  ftfüdatf  u  fu^hf  nffovnoQjpi» 
Doch  wird  daa  Gewordene  aieht  als  da^eaige,  aondarn  nach  dem- 
Janigen  benannt,  wonoa  ea  geworden  ist  (e^  /mS«  all'  intinpop), 
dl«  Blidagale  s.  B.  wird  nicht  Erz ,  sondern  ehern ,  das  Haas  nicht 
Stein,  sondern  steinern  genannt,  weil  die  zu  Grund  liegende  vXtj 
(Erz,  Stein)  nicht  bleibt,  was  sie  ist,  sondern  sich  erst  ändern  muss 
{dia  «e  dtip  fUtaßaXlottog  fiypt^m  «|  ee  fdk'  ov^  vttQ/tapiftog) 
(j.  30  —  2g). 

Daa  gänia  vorliegende  (7te)  Capitel  ist  bloss  Subslruction  f8r 
daa  folgende  Capitel,  das  zti  erweisen  hat,  dass  die  Form  nieht 
wird,  sondern  die  seiende  Voraussetzung  alles  Werdens  ist.  Zur 
Vorbereitung  für  diese  Untersuchung  werden  in  unserem  Capitel  vor- 
erst  die  verschiedenen  Arten  und  der  Proeeaa  dea  Werdens  anter- 
anobt«  —  Mit  den  früheren  Capiteln  bttngt  anaer  Cap.  dadurch  sn* 
anmmen,  dnsa  es  fortführt ,  daa  xi  iIpm  an  erörtern.  Nor  tritt 
Jatst  .an  die  Stelle  dieses  Begriffs  der  Begriff  des  sZSec,  vgl.  7,  10. 

1.  Bekker  accentuirt  to  d»  xi  Uyw,  Das  Richtige  ist  virimebr 
«0  de  rt  Uyoi. 

2. .  Za  den  folgenden  Aaseinandersetxuogen  über  den  Begriff  " 
des  9«ffsc  ffyp§9&iu  ht  beaondera  die  frübnro  Erürterong  0bar  dia 
^fMig  nnd  die  verachledanan  Badeutnngfn  dianea  Begrift  Met,  4* 
m  vergieiehon« 


Vn,  7,  3-8.  75 

3.  Zu  rÖ3v  (pvati  xi  oiTtny  b^Oltrkt  Alex.  Schol.  451,  29:  lo 
v^'  ov  ^  TO  noii^xtxor  xüf  pyvofjuvotv  iaxt  x^v  (fvaei  ti  ovtatp  (=  ovjms 
xtg  <pvatxij),  olop  at^gwiOi;,  tnnog'  «Viidf  yag  xo  anfQfta  ix  xovxni», 
•pni  wn  mi^TMii  attm.  Weiter  miteii  ü  wir4  der  Begriff  -det 
e^'  ev  in  dÜBsem  Sinne  nilher  erlSuterC. 

4.  Ueber  die  vorliegende  Definition  der  jfX^,  lie  «et  die  Mög- 
lichkeit zum  Sein  und  Nichtsein , •  vgl.  die  Anm.  zu  VI,  2,  19. 

5.  Nicht  nor  das  ov  oder  die  vktj  f|  ijn,  die  Nalurprodact 
wird,  ist  i^witg,  sondern  auch  dasjenige,  xa&6  es  wird.  Das  jcA^e 
oiaee  Dingt  iit  nftmlleb  seine  Foiiiii.  (Met.  V,  18,  3:  «o  «fortif 
UyofMfov  9ta&i  to  iaw):  ntd  nennt  ArisL  towolil  din 
vXif  einoe  Nntordings ,  als  dessen  tl9oi ,  vgl.  V,  4 ,  6:  q>vaig  leyatm 

ov  nQmxa  t]  iariv  i}  yiyvttai  ti  xmv  qpt'd«  orrou»',  oioy  avffQtdvTOii  o 
Xahios  fi  (fvGfS  Xeyexat.  §.  8  und  9:  qvmg  Xr^txtu  —  TO  »2d9s  Hai 
^  ^*e^9.    ^11»  3,  5  u.  d.  Anm.  z.  d.  St. 

0.  j^ecfdfff  nMmlveli  ist  to  ftvo/tBnp  mit  demjenigen,  v^*  oi 
fintm^  dns  Prodoet  mir  der  wirkenden  Ursaehe:  S/p^Qmuw  yäg  Soh 
0ffwn9  ftvpSf  itdpxeg  d«  ot  avOQooitoi  nfiottSsTe  tio/r.  Vgl.  Mot.  IX, 
8,  7  ff. ,  wo  10.  unter  Zurückweisung  auf  unsere  Stelle  gesagt 
wird:  eigtjxat  ip  fotg  itfQt  x^g  ovaiite  ^oyoigt  ot(  unav  to  p^oftfvop 
fifvnai  ex  xipog  rt  xai  vao  xitoCf  xa)  tovxo  xq^  eidsi  to  av%6, 

7.  Ueber 'den  Begriff  der  nouiatg  s.  d.  Bemericnngon  so  VI,  I,  8« 

8.  Arist.  nntenebeidet  dnreb  nm  xm  switeben  dne  T«ete« 

ßotov  nnd  ano  xvx/is.  Der  Unterachied  beider  AnsdrQeke  (obwohl 
ihn  Arist.  meist  nicht  beobachtet)  wird  Phys.  II,  0  dahin  festgestellt. 
Das  avxoftaxop  ist  der  weitere  Begriff:  all^s  was  ano  xvxfjs  ist,  ist 
nach  ano  xavxofidxov ,  nicht  aber  ist  Alles ,  was  dno  ««vrcjuarov  ist,* 
Meb  MO  T9pi9»  Die  tvxn  findet  Matt  im  Clebieto  des  montehliehen, 
bewossten,  iweökmflssigen  Thons  (m$Qi  ta  tr^asra),  da  wo  Glüok 
nnd  UnglSok  (evxvx^n ,  arv^*«)  möglich  ist ,  das  avxoftaxop  dagegen 
auch  im  Gebiete  des  blinden  bewusstlosen  Natuileben:«.  Wenn  ich 
z.  B.  auf  den  Markt  gehe ,  um  etwas  einzukaufc>n ,  und  dort  uner- 
warteterweise Jemand  treffe,  dfn  ich  zwar  schon  lange  su  sprechen 
wfinsohte,  Jedoeh  dort  nioht  gesucht  hatte,  so  ist  diess  Zusammen- 
treffen dna  xvxfis  (1909  «9  3  ff.).  Wenn  ein  Stuhl  suaillg  om«  ' 
Allr,  so  ist  diess  dno  tavxoftdxov  (197,  b,  10).  Kurs,  die  xvxij 
durchkreuzt  (glückbringend  oder  unglückbringend)  den  PrQcess  einer 

0 
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aof  flnea  SSweek  gerichteten  Hmlliing,  iwm  ait6i»nt99  «neb  ^b«i 

Naturprocess,  (ist  ^lagd  cpvaiv  197,  b,  34). 

Die  Worte  ipta  yuQ  xaxet  tavxa  xtX.  sollten  genauer  so  über- 
tetit  sein:  „deoa  aoch  hier  entsteht  mnchmal  du  gleiche  Prodact 
ohne  Samen,  wie  ana  Samen.^ 

0.  vdTf^ov  kamtmthw  —  nSmKch  nnteo     18.  10. 

1 1.  xai  yaQ  motlTirt  die  vnmittelbar  sn?or  von  der  Form  ge- 
braucbte  Bezeichnung  n^cori;  ovaia.  To  ttdog  isf  TiQ^rrj  ovata  schlecht- 
hin, nicht  nur  für  das  positiv  Seiende,  sondern  auch  für  das  Ent* 
S^gcngeaelate ,  für  die  <iT/|^<n^:  froii^Tucoy  atnop  xal  t^f  ctegiiaemg 
t9  tUott  hn9  Alex.  450,,  31.  Denn  anch  dai  Negative,  a.  B«  die 
Kraalcheit,  hat  ■eine  'ov9«B,  seinen  Begriff  mir  am  entgegengesetatea 
Foiiflven,  an  der  Gesundheit:  imttnjg  yotg  anovain  Ö^Xovtm  {9iiXBv%m 
fehlt  in  Cod.  A^,  und  würde  besser  gestrichen)  6  voaog:  das  Positive 
wie  das  entgegengesetzte  ^(egative  hat  also  to  aixo  aido^,  «folglich 
ilt  xo  iJdos  schlechthin  ^  «r^ck^  ovai«.  —  In  Besiehung  auf  die  logi« 
lehe  Identität  det  Eatgegengeeelsten  icann  heeonden  Met.  IX,  2, 
wo  dieae  Frage.  nSher  erdrtert  wird,  verglichen  werden,  anMjMdem 
die  so  Met..  III,  2,  1  und  von  Trendelenburg  Gesch.  d.^Kate|orieeii- 
lehre  S.  ]08  gesammelten  Stellen. 

Also:  die  Krankheit  (die  axeQtjaig)  hat  to  avxo  «Zdo^,  wie  die 
Gesaadheit,  die  Gesondheit  aber  ist  o  «V  yw^g  Xiyügt  womit  die 
Uotersachnag  •  auf  $•  9  sorackgefBhrt  ist,  wo  es  heisst  diro  xijgnfg 
ffyvnat  oomp  to  tVtof  h  V^^x^-  Hieran  schliesst  sich  nnn  daa 
Weitere  in  §.  ri  an,  wo  nachgewiesen  wird,  wie  die  Gesundheit' 
yiyttxai  ix  rov  ti'dov^  iv  V^v^fii  da&B  folglich  die  Heilkunst 
dioe  der  Gesundheit  ist. 

la..  Vgl.  £th.  Ead.  II,  II.  1237,  b,  28:  J^mt^  uOg  ^ms- 
figrtntiSe  <u  vno&ieng  d(xat,  ovf»  xoi        iieii}tiica8^  vo  vAe^ 

iluiS^,  — •  —  rtjg  ftav  ovf  vo^oms  aq%ii  xo  xtkog,  x^g  da  nQdle<og  ij 
ffff  90^ae<og  reltvxi^. 

17.  Der  Satz  Ity»  d*  otov  ntX,  gibt  ein  Beispiel  für  den 
rSckwftrtsschreiteodea  Proeem  der  toijctg  aad  den  vom  letsten  Gliedo 
der  piijctg  an  vorwärtsschreitenden  Process  Jer  «o&iing.  Die  eei^^i^ 
Ist  folgende.  Soll  D  (v/ieta)  eintreten,  so  mnss  C  (6fmXvp»^vai) 
stattfinden.    Was  ist  C,  nämlich  o/ioXvv^ifcu'i   Todi,  d.  h.  etwa: 
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gleiehmSmige  Mischung  der  SSfte,  (oder  wie  man  ofxaX.  lonit 
definiren  will).  Diese  Mischung  wird  eintreten,  wenn  B  {ßiQfiaV' 
^vai)  stattfindet.  Was  ist  ß,  &eQfAap0^9at'i  Todt^  d.  h.  etwa: 
BaacUamiigeag  des  Bloturolaois.  Dieses  «e^  nns»  B,  vam^jm  ivvofm 

ist  noteoslell  enibalteo  in  tritt  jsin,  «eon  A  (etwa  Frot> 
timng,  xQtii)ts)  eintritt:  und  dieses  A  endlieli,  e^tt  ccQxerai  i  nivtimg 
xov  vyiaivEip ,  Saxtv  jjdrj  in  avTtp,  stellt  in  der  Gewalt  des  Arztes, 
von  dem  es  abhängt,  ob  er  diesen  Endpuoltt  des  potiv  zum  Anfangs- 
punkt des  noui9  machen  will. 

Die  Lesart  t^l  ist  niebt  aninlasteo,  wem  gleicli  «ed«,  dap 
einige  kritiselae  Zeugen  liabeiiy  einfoeher  nnd  planer  etsebeint. 
Das  folgende  reere  ^dtj  kSimte  nlelit  lo  stark  betont  aeiii,  wen 
nicht  vorher  ausser  dem  ^sQfiavOijvai  noch  ein  neues  Glied  ange- 
kündigt wäre.  Auch  im  folgenden  §.  wird  das  OsQfxavdijvat  als 
vorletztes,  die  xQixpig  als  letztes  Glied  der  ärztlichen  vorjais,  als 
mm  «ecsM^  ay%eföbrt.  —  '£11«  (in  ki  avt^)  bat  dieselbe  (tebr 
häufige  nnd  bekannte)  Bedeutung  Met.  VIU,  4»  5«:  ev^  iml  «j 
jdfovov  «uti^  t9vt9 '  9V  yccQ  noitjOEi  (riy)  nqiofa  e|  iqiov  ij  ^vloe.  — 
Ueber  avTog  (hier  —  6  noimv  largog)  s.  den  angehängten  Excors* 
Ganz  in  derselben  Bedeutung,  wie  in  unserer  Stelle,  steht  fV  avr<^ 
und  in  avrois  de  anin.  417>b,  24.  Rhet.  1360,  a,  l.  1361,  a,  20. 

1 8.  DassellMy  was  beim  knottmässigen  Werden,  beim  fipm-' 
a0M  «MO  Anfangepunkt  dea  Prooesaea  iat,  S0t9  m^ttai  ^ 

nii^ie,  genauer,  e  vo*  nontp  aqxH  r4>  «eieiwri  mio  t^x^rigy  — -  Dna» 
selbe  ist  auch  der  Ausgangspunkt  beim  yiyvBa&ai  dno  xavtofxdxov, 
Erwärmung  mittelst  Reibung  ist  der  Ausgangspunkt  des  kunst- 
mässig  verfahrenden  Arztes:  Erwärmung  kann  auch  der  Anfangs^ 
pnnkt  (die  «^)  für  das  Gesundwerden  ano  xavffiMW  aein«  Kun, 
dau  Werden  «me  twtofwtw  aehl&gt  oft  denaelben'  Weg  eiii,  legi 
diea^lbaii  Mittelstufen  tutSek,  wie  das  refleetlHe  Werden  M 
xixvfis. —  Uebrigens  ist  ^.  J  8  nur  ein  erläuternder  Zusatz  zu  17., 
indem  er  das  yt'yvBaOat  acio  xavxofiaxQv  hinsichtlich  seines  Verlaufs 
auf  das  pfpea^ai  oso  HKTfff  redueirt*  Erat  $•  19  schreitet  die 
Deduetion  weiter  fort. 

10.  Ariit.  liebt  Jetat  eine  Folgerung  aua  den  luyor  arörtav* 
tun  beiden  Arten  des  Werdens.  Die  Deduetion  steuert  sichtbar 
auf  §.  20  ff.  oder  auf  den  Satz  los,  dass  alles  Werden  ein  Werden 
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ans  etwas  (Ix  rivof)  tel.  Z«  ilem  Kode  wlnl  jetst  die  Unit» 
Sache  festgestellt,  das«  die  Würiiie  {r^  Oegfioxr^g),  die  für  beide  Arten 
des  (Gesund-)  Werdens  agxt]  ist,  Theü  i^Qoe)  der  Gesundheit  ist, 
vnniitelhar  oder  »iiielbar.  Dasjenige,,  woraus  etwas  wiwi,  iet 
(mittelbar  oder  nnmiltelbar)  ein  Th^  von  ilim.  <  Eine  weitere 
Anafaiirong  dieses  Satiea  0,  0.  —  Zu  f  9iA  nluotmp  aeheiai  Mm 
Toransgehendes  tj  €v&vg  (das  aneb  Alex.'  in  der  Paraphrase  tiat 
459)  25.)  zu  fehlen,  und  allerdings  ist  die  Auslassung  desselben 
hart,  doch  bei  Arist.  nicht  beispiellos,  v^l.  die  Anui.  zu  V,  9,  6., 
WO  sich  eine  fthalicbe  Ellipse  findet«  —  Deber  te  «vtaf  ve 

«  ovtfl»^  er  si  vo  veiovro)  Tglf  die  Anm.  so  I,  3,  26,  Her  vorliegende 
Bats  würde  fibrigeni  in  logisob  genauerer  Faseong.  so  iaalen:  nm 
TO  ovtag  op  toxi  fifQog  xov  yiyfOfifvov ,  olof  xrjg  vyietag  ifitgog  iaxlp) 
^  ^eQfxorrjg  xut  rt'g  oiy.iag  ol  Xi'Ooi  xut  räv  aXXmp  ulXa. 

20.  Vgl.  die  von  Zei.LER,  Philosophie  d.  Griech.  II,  417  ff. 
geaninmelten  Stellen^  lies.  Pbys.  1,  8.  Anf.  Aoeb  de  eoel.  317|b| 
13«  lUQi  vevvair  aXlüig  re  di^S^^M  a«i  dim^ettu  toSg  Xofoif 
tm  itXthw'  9VPtSftuc  M  nm  *9f  Xmtiwy  eri  v^ofre»  fii»  vtaa  i*  ft^ 
ovxog  anXäg  ytvexm ,  XQonop  uXXov  f|  ovxog  uei'  xo  yocQ  dvpufASt 
OP  ivxtXBiEia  de  fxrj  ov  avaynri  ''^QOV'rtdQXBiP  Xtyöfitvov  u(iq:oxeQ<og,  — 
Hinsichtlich  des  Präsens  Xeyexm  vgl.  die  Anm.  zu  V,  26,  5. 
21«    Mu  vcM>  «V       Xof^  le»  iUj  vnafx»»    1»  folgenden 

•  wird  4ieei  an  dem  Beispiele  eines  ebernen  Kreieea  ansgef&brt.  Ein 
ekerner  Kreit  bat  in  doppeller  Besiehung  eine  ^Xif,  ersiens»  selsm 
er  ehern  ist  (nach  seiner  vXrj  nStnlich  ist  er  j^aXxogy:  zweitens, 
m>fern  er  Kreis  ist:  in  der  letztem  Beziehoag  fällt  er  nänilicb 
tinter  die  Gattung  des  Kreises  (xo  axvf^  Kesie«  iexi  xo  rt999, 
4ig  9  mKwtw  ti&Kxm  o  ^(«ubfefff  nrniX^f):  Gattung  aber  ist  vl^i  im 
nhome  Kreis  bat  MgMeb  aneb  Ir  x^  Ujp  (ir  %f  «e*«^)  ^  eA^««<» 
Idnts  (rieb  die  Gattung  (ro  ytvog)  su  ilnren  diaqioQal  und  iioi^i|^«f 
als  vXtj  (vnoxsifispop)  verhält,  ist  ein  bekannter  aristotelischer  Sata: 
s.  Met.  y,  28,  6  und  die  Bern.  z.  d.  St.. 

23.  Vei^.  Phjs.  24j,  b»  9:  «o  €X^tttt^6fUP9»  um  iv^fu^o* 
ftsvoe  evftf  htvftliedi,  ov  XifOfUp  iia&fo  ei  to^,  elbe  ede  dp» 
If^MBTva  %ahiA»  ri  xrip  nvgafiiifa  xt^QOP  17  x^  ttHmfP  |tMU#,  aHA  «n^«- 
9i^fttJt9fttg  th  ftep  ;|^aXxovy,  to  9i  n^gti^op,  xo  ^vXitop, 

24.  Es  gibt,  sagt  Arist.,  zwei  Arten  des  c|  ov:  I)  t| 
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vXtjg,  2)  (Oi  ex  axeg^aeas.  l)  Da«  ov  Her  BtlMiiI«  if»  Ut/  — 
Stein,  Erz  u.  s.  w.,  und  die  ßilds&ule  wird  darnach  genannt,  §.  23. 

2)  Der  Gesundende  dagegen  ov  XtyExat  ixeivo  ov:  er  wird 
Mi  dem  Kranken,  wird  aber  nicht  darnach  genannt.  Warum 
Bleiil!  Weil  «r  niokt,  wie  die  Bildtttale»  i|  sondani  U  tfg 
üxiQ^oBmg  wird.  Dia  Krankheit  ist  die  miQijaigf  tneht  die  vhj  dar 
Gesundheit,  wie  umgekehrt  im  artten  Falle  daa  Ers/vA}^,  und  nar 
Bcoidenteller  Weise  axeQijCis         Bildsäule  ist. 

Statt  ix  T^s  ittttf^eemg  nai  tov  tmCHUftivov  stünde  genauer  und 
riehtiger  ht  x^t  otbq,  hm  ^ij  Ix  tev  vnox.  Denn,  wie  unmittelbar 
daravf  ausgeführt  wird,  dar  vjioinap  wird  .nicht  tl  m^mrov  (d.  k 
ana  aainam  vffOMi/4c»of ),  sondern  Ik  aa^»effOff  (d.  h*  aus  aaliiar 
ax£QtjO(g).  Der  iiberlieferte  Text  kann  nnr  arkHü«  Wardan,  wla 
Alexander  es  thut,  indem  er  ihn  mit  den  Worten  umschreibt:  «x 

avfstXrinxat  vXv  ^60,  23.  Der  gesundende 
Manaeh  nftmlicb  wird  aaa  dem  kranken  Menschen,  nnd  insoiarp 
iH  tfg  «n(ti<rtmt  nal  tov  Mioatt^^.  Wird  iamand  gaannd-,  so 
wird,  fugt  Arist.  hei,  sowohl  der  Mansch,  ata  der  Kranke  gaand 
(xai  6  «»^(»cüctoi,'  xat  6  xafivmv  yiyvtxat  vyttjg)»  Aber  ungenau  iai 
diese  Aiisdnicksweise  immerhin,  wesswegen  auch  Arist.  bericbti« 
gend  beisetzt,  man  sage  besser:  ix  xaiivovxog  vytijs  ^tpiMfot,  ij  •! 
«f^^mcav,  d.  b.  sk       attfgicwg  {  tx  cov  vnotMfUnov» 

ad.  Dar  Sali  dto  ni^m»  »vX.  hagrvndet  dia  vorbafgabesda 
Bahaoptnagy  daas  man  richtiger  sage,  der  Gaanndande  irtrda  ix 
n^fUf09toSf  als  e|  uvüqojsiov.  Denn  Mensch,  bemerkt  Arlat.,  Ist 
sowohl  der  Gesunde  als  der  Kranke,  nicht  aber  ist  der  Kranke 
gesand  und  der  Gesunde  krank.  Das  Characteristische  des  ylyve- 
o&M  i{  ov  beim  Gesund  werden  ist  folglich  nicht  das  Werden  i$ 
dv^^ov,  aondern  daa  Werden  in  w^fottog,  —  bt  diese  Anffaaanog 
richtig,  so  Ist  nach  av^gomog  di  mit  einem  Komma  in  lnterpnngl> 
ren,  und  Her  Satz  so  zu  übersetzen:  „dessbalb  wird  auch  der 
Kranke  nicht  gesund  geaaant,  wobl  aber  Mensch,  und  ebenso 
der  gesunde  Mensob.*' 

36.  Ein  jaiUof  OHfuwof  onoievevv  (i.  B.  eine  eherne  Bildp 
•inlay  eine  eherne  Kqgal)  oder  die  mt  ivla  Mms  habe* 

Mne  cxtQtjaig  toQiaftdvij :  ihre  giQtjaig  ist  u9fiXog  not  dfMrvfio^  (aoQigogyz 
man  känn  nicht  sagen,  was  eine  Nicht-Bildääule,  —  was  das  £ra 
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jiCy  ehft  M  4iM«  bMiMiate  GeijUiU  dw  BIMtlUile  •rlialtoii  bat. 
Sage  ieh  i.  B.:  dai  Hanl  ist  geworden  ans  dem  \icbt*Hau8,  lo 

Sst  die  cxtQTiGig  ädt^Xog  xat  dvcovvfiog ,  weil  «ich  jetzt  die  nähere 
Frage  erheht,  wai  denn  das  noch-nicht-gewordene  Haiia  war^  ob 
SteiD  oder  Uols  u.  a.  w.  —  Gans  andera  war  es  bei  dem  amror 
Bogefilhrteii  Beispiel  für  daa  Werdea  h  t^g  «rc^yevev:  beim  Gesund* 
werden  ist  die  Wipfing  Bicbt  adqXoe  and  »pwrvftHf  wie  beim  Material 
des  Hauses,  sondern  Iclar  und  bestimmt,  sofern  das  Ci«8und\% erden 
ein  Werden  aus  der  Krankheit  ist.  Das  Werden  ist  also  hin- 
sichtlicli  des  f|  ov  in  diesen  beiden  Fällen  verschieden:  das  eine- 
Hud  ist  ea  ein  Werden  c$  vk^g^  das  anderemal  ein  Werden  in 
an^immg.  Folglicb  kann  unmdgUeb  gepagt  werden ,  wie  es  in 
unserem  naeb  fiberlieferlem  Texte  beisst,  das  Werden  sei  dort 
und  Iiier  das  gleiche  («x  xovx<ov  öoxei  yiyvEa&ai  ixei  ix  xdfifOf- 
Tog).  Denn  dort  ist  die  oxfQijoig  adtiXoe  und  ävmv/iogf  hier  ist  sie 
'  das  Gegentheil.  Man  schreibe  daher  ex  tovxwp  09  doxti,  wie 
BnsaABiaii  und  wabraeheinlich  aneb  Alexander  {4§%f  2)  gelaaen 
baben« 

Die  Begriffe  vJLi;  and  artQt]oig  untersebeidet  Arist.  aoeb  sonst, 

vgl.  Met.  XII,  2,  10.   Phys.  I,  9.  192,  a,  3. 

KOI  cxtQtici*  ixEQov  (fOLfiEv  üvtu ,  ncu  tovxwp  TO  fÄiP  ovx  op  tivui  xaxa 
avfißtßiiKOff        *^*)  ^V*  ^<  oxiQtiaiP  n«t^  uvtijp,  tuu  t^p  /lip  iff»S 
*9tt»  evtfMtr  n»C|  ^p  Ü  nt^^üiP  9v9ttfmg, 

27.    die  —  weil  f  ottQtjaig  avt£p  Sihßng  um  wmmftM 
Ebanaowenig,  nfs  dem  Gewordenen  da,  wo  seine  axtQrjaig  wgiafjiirti 
ist,  der  Name  des  e|  ov  beigelegt  wird,  ist  diess  der  Fall  da,  wo 
die  a%i(m6tg  id^Xog  und  opnpvfiog  ist. 

'  "  ■   ■    ■  Cap.  8* 

Die  Form  wird  nicbt 

Damit  etwas  (ein  t«)  werde,  muss  zweierlei  gegeben  sein, 
der  Stoff  {vXtj^  vnoHBtfttPOp)  und  die  Form,  aus  beidem  susammen 
wird  daa  fi,  daa  «vfdcref  oder  avpolop,  Daa  Werden  (fAnctg) 
iwiBmt  alao  nor  da«  Latatam,  dam  ovpoXopj  «Idar  der  edfeto«  you 
Btaff  nnd  Form  ]o)  zu,  niebt  nber  demjenigen,  was  gegel>aA 
^Miii.flias%  der  Form:  xo  tUos  ov  yiyfixou  (§•  6.  10*),  gAla  9Z(>oi/9ia^2'' 


vn,  8,  1.  81 

(§.  1  —  10.).  Beide,  Stoff  and  Form  sind  die  gegebenen  Voraus- 
MUungen  alles  Werdens  (9,  12.). 

Daraus  folgt  jedoch  nicht,  dass  eine  Kugel  (%q  tlUog 
inpaiffog)  amter  den  «cbtbareo  Kugeln  nnd  tin  Haoa  antser  dan 
Bleinaman  Hftniern  axiilirty  d,  h.  es  folgt  niebt  dia  Exittann  von 
Ideen  im  platenitehen  Sinne.  Ans  dreierlei  Grfinden  ist  eine  aoleha 
Annahme  abzuTveisen  a)  weil  dann  das  tode  n  nicht  werden 
wurde,  keine  yivicis  hätte:  denn  die  yivEaii;  des  rode  n  ist  die 
cvpoihg  (evv&icig)  von  Form  und  Stoff:  würden  nun  die  Ideen 
ht^ti^  präexistiren,  an  gäbe  es  Icein  Werden  des  fods  tt  (ovx  ap 
«Ott  iffymto  tote  xt  11.);  b)  die  Idee  beieiebnet  ^n  toiM9 
(Thier,  Menaeb),  sie  ist  niebt  ein  x6d$  h«1  viQiafiivov  (KaHiaai 
Sokrates),  nicht  ein  Dieses,  folglich  zur  Erklärung  des  Diesen  gans 
unbrauchbar  {nqog  tag  ytvicts  nai  xäg  ovolag  ovOiv  xQ^i(J'f*^)  J2 
—14.;  c)  aus  eben  diesem  Grunde  können  die  Ideen  auch  keine 
ovtUu  na^  ttitäg  aein;  «Iren  aie  nftmlicb  Uraaeben  liar  dna  Wef» 
den  dea  Einielnen,  die  Einieldinge  erseugendy  an  roSaaten  aie  — 
denn  nilea  Eneugende  Ist  mit  dem  Ersengten  dem  Weaen  nneb 
eins  (§.  15.)  —  mit  den  Einzeldingen  dem  Wesen  nach  identisch 
(ofAoeideig)  sein:  diess  sind  sie  abery  wie  eben  auseinandergesetzt 
worden,  nicht,  denn  aie  bezeichnen  ein  xoiopSe,  das  Einzelding  Ist 
aber  ein  t6da  ti  ($.  16»  10.).  Man  brnnebt  daher  nicht  in  pla» 
toniacbem  Sinne  Ideen  ala  Mnaterbilder  anfauatellen:  genSgender 
Erklfirungsgrond  nnd  ftnreichendes  Realprinzip  dea  Werdens  und 
des  Werdenden  ist  die  (jedesmalige)  wirkende  Ursache  (|.  17.). 

1.  Arist.  sagt:  so  wenig  als  man  beim  Hervorbringen  eines 
DInga  den  Stoff  (to  vKontifUfOp)^  i.  B.  daa  En,  hervorbringt  — 
«^ovRa^i  fäg  f  elf,  wlo  nnmittelbar  aovor  naebgewieaen  worden^ 
80  wenig  bringt  man  die  Form  bervor,  s.  B.  die  Kugel  {owng 
o^de  ttjv  aq)aiQai'  z=  x6  eUog  xtjg  aqiaiQag)y  die  gleichfalls  präexistirt, 
sondern  nur  das  ans  Stoff  und  Form  Zusaromeogesetstil ,  x6  avp- 
ttop  (avpoXoif)i  die  eherne  Kugel. 

Die  Verweianng  in  fdf  dtM^urroi  gebt  auf  7,  23  ff.  —  Anf- 
falbnd  iat  In  dea  folgenden  Worten  Mtu  i  flfwttu  daa  Relativam 
Ii  main  erwartete  daa  indefinite  Pronomen  vi,  daa  aieh  wirklieh  In 
Cod.  F"»  (Alex.  462,  18)  findet,  und  das  sowohl  dörch  das  vor- 
aagegaogene  vno  tvog  und  i»  xiwog,  als  durch  den  übrigen  aristo- 
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tditobM  8pi«ebg«lMniiio1i  gofordMt  Mbclnt,  vgl.  VII,  i,  |»:  ttoptu 

xa  yiyvofAiva  v-no  t«  xivog  yiyvsxai  na)  ex  ttvog  xat  ti'  to  3«  x\  Xeyta 
KxL  VIIL  5,  1  •  •  fii  fix  %tfoe  xai  %i  map  ro  ytypofuvov  ytyvaxcu,  IX, 
8,  10.:  ama»  to  yty^ifumv  yiyftxcu  i»  u  »al  vico  xt99g,  XII, 

St  I*:  ««r  Tf  luu  «HO  Tfi«ff      «itf  Tl.   De  geMT»  aiiUii* 

n»  I.  783,  Is  25.  Pfayi.  234»  b,  1 1«  235,  6  Mi5  öfter.  Aus  di«m 
CModen  will  Bonits  (obi.  crif.  S.  91)  o  im  xl  ge&mlert  wiMea. 
Zn  Gunsten  der  Vulgate  künnien  zwar  Stellen  wie  XI,  II,  3 
(:  «tftt  Sb  t»  TO  Hipovftevov  tv  xivi  XQ^^^P  ^)  ^f^^^^nd  gemacht 

werden :  in  der  angeL  St.  ist  jedoch  die  Lesart  gleichfalls  unsiohers 
vgl«  die  Ann.  sn  dertelbeo.  — *  Na,ch  noui  isl  mit  eioem  Komma 
an  iBterpnnglreiiy  dar  to^  x*"^^  Appmitioii  la  th  kl. 

8.  Dai  En  nind  maehen,  ist  nieht,  das  Ronde  eelbit  {x6 
aroyyvXop,  xtjp  gQoyyvXoxtjta)  oder  die  Kugel  als  solche  {x^p  atfaiQap, 
TO  iliog  xrjg  (KpctiQag)  hervorbringen,  sondern  die  eherne  Kugel  her- 
▼tM'briageDy  to  s^o^  ti^^  arpaique  itouip  iv  alX^  sc.  «V  T4p  j(«Ix<p. 

4.  5.  Beweis  9  eri  to  ildog  ev  ydjfwxaü  „GeeMzt  DtoUeb» 
AM«' würde  die  Form  der  Kogel,  also  die  Form  abeffhiui|»t  hervor- 
bringen,  so  mBsste  man  sie  aus  einem  andern,  einem  ittoxstfopop 
hervorbringen,  denn  alles  noieiv  ist  ein  noieip  ex  Ttyo?,  und  es  ist 
aamöglich,  dass  etwas  wird,  et  fitjdep  ngoikcdQx^*'  7»  2^*»  näher  ist 
das  fleMMT  ein  «ewir  redi  in  Tovdt,  ein  Hervorbringen  eines  Dings 
nilB  einem  gegebenen  Stoff.  Wollto  man  nnn  nnch  die  Form 
•elbst  biowledernm  hervorbriogen,  so  mtete  man  sie  in  gleieber 
Weise  (uKTavxmg),  d.  h.  aus  Form  und  Stoff  (denn  alles  noieip  ist 
ein  Hervorbringen  aus  Forin  und  Stoff")  hervorbringen,  ein  Process, 
der  ins  Endlose  gienge",  —  was  unstatthaft  ist  nach  Met.  II,  2. 
£ine  knne  Wiederbolnng  dieser  Beweisföbrang  gibt  f.  8.:  „biu« 
das  Kog^sein,  das  Wesfen  der  Kngel,  eine  BnHiehong^  so  ifenssio 
es  Ifr  xtfog,  also  ans  Stoff  nnd  Form  sein;  denn  alles  GefVordeoo 
kann  immer  in  diess  beides,  in  Stoff  und  Form  auseinandergelegt 
werden.**  Die  gleiche  Argumentation  aus  der  Unmöglichkeit  des 
endlosen  Regresses 'XII,  3,  2.  ' 

g«  Die  Form  hat  kein  Werden  (kmn^Enlstobon  «nd  Vefw 
geben),  sondern  mIiIob  ist  sie  eatwndor  ^oder  ist  niidit,  VII, 
15, 1  ff.  VIII,  1,  12.  5,  1.  2.  Primkip  und  MdgKehkeit  denAndei»- 
.    Werdens  ist  einsig  die  vlij  Met.  XI,  12,  13.  XJI,  1,  9.  2,  7.; 
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•in  Werdtn  hat  dahitr  mir  das  mit  vAjy  bebaftetei  Eiii««14iog.  Sofani 
mom  itsB  Einsalding  (z.  B«  di«  •herne  Kogel)  entitelit  oder  Ter^ 

geht,  hat  freilich  auch  die  Form  ein  Entstehen  ond  Vergehvn, 
alio  ein  Werden:  allein  Arist.  will  diese  Art  des  Uebergangs 
(genauer:  diesen  unvermittelten  Sprung)  vom  Sein  zam  Nichtseio 
Süd  von  Niebteeio  sant  Seia  nicht  Werden  geoaont  wimas 
Werdea  Ist  ihm  nur  da,  wo  Jener  Uebergaog  Proceie  ist  Vgl» 
die  Anm.  so  III,  5,  11*  VI,  2,  8.  3,  1*  Daher  aogt  er  auch 
VIII,  3,  10  von  der  Form,  sie  sei  (f&aQxtj  atev  tov  q.ee{Q£adai  xm 
^tpp^t}  arsv  TOV  pfvea&at,  und  YIII,  5|  2  rechnet  er  sie  zu  dem, 
oaa  avtv  %u  /iftctßdlXeip  (oder  apsv  ysfeatng  iuu  (p&OQas)  $oxi9  {  ^ 
(d.  h.|  wai  hiemit  gleichl»edenlend  izt,  oira  /c^  «Afir  l^fi)» 

9.  VoUitiodiger  nach  Alex*.  Sehol.  463,  18«:  um^  hu9i^nS^ 

Saxat  TO  vnoxtt'iuvov ,  iv  «p  Httxatf  o  noui  6  noiojv  {=  iv  iaxai  to 
tJdo6)f  TO  igM  tldos  0  iv  xq^  vnoxeiftivtp  §gat.  An  einer  ehernen 
Kugel  ist  TO  ftiv  der  Stoff  (das  Erz),  «V  9  igeu  %o  i!9oe  r^s  afptnqa^ 
«0  ik  die  Form*  —  S^metriicber  wire  die  grammaiiteho  Con- 
•iraetioD  deeSatiei,  wenn  die  Texlworte  lautetea:  %o  if  0  iw  sWi^ 
(«eiti):  allein'  der  aacbliesige  Baa  der  aristoteliiebea  Belatlv-Coo- 
Btructionen  ist  schon  mehrmal  bemerklich  gemacht  worden,  vgl, 
die  Anm.  zu  II,  2,  II. 

11.  Arist.  zieht  aus  der  vorstehendea  ErSrterniig  Folgeran- 
gan  fSr  dioldeeolehro«  Dae  Reaultat  der  voraagegaqgeoea  Unter-  ' 
mtebang:  daee  die  Form  (%6  niebt  wird,  aondern  lettloa  prS» 
«xletirt,  hSante  nlmllcb  im  Sinne  der  Ideenlehre  aad  als  Bestäti* 
gung  derselben  genommen  werden.  Diess  ist  jedoch  die  Meinung 
des  Arist.  nicht.  Die  Form  präexistirt  nach  ihm  nur  aU  %owplk, 
nicht,  wie  die  Ideettlebra  annimmt,  als  rod«  v«:  erat,  weaa  sie  der 
Materie  eingebildet  worden  iat,  ab  ein  Zniaaiman  von  Stoff  and 
Porm,  itt  sie  ein  toda  r«. 

Dia  Frage  ^  ovd'  ap  «totc  iylyvexo  xtX.  ist  dem  Sinne  nach 
eine  aizertorische  Verneinung  der  vorhergehenden  Frage.  (Vgl. 
«her  diaeea  Gebraneh  von  1^  die  Anm.  «u  VIIJL,  4.)  Gäbe  e« 
•in  Haas  anuar  dan  ampiriiehen  Hinaimi,  so  gSbe  ea  Icein  Wer* 
ian  «ines  tiU  ei,  danif  Warden  ist  Zonnunensotanng  nus  Stoff 
nnd  Forak  *dn  eedi  f»  niso  ist  das  prftaxistireiide  tZSe^  awar  nichl^ 
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'  &JiXa      toiopdt  Cfumlm.  —  Bbkkbr  bat  nadi  tiU  vi  mit  eiiM 

Fragzeicben  interpungirt:  allein  grammatisch  genommen  gehört  auch 
das  Folgende  noch  zur  Frage.   Vgl.  den  ähnlichen  Satz,  11,  5. 

12.  Alex.  Schol.  464,  23.:  xoiovüt  fup  to  elSog  atj/iaivst, 
toÖB  di  x&  XM  §»(fiafU909  MM  »o^*  uM  ivpa/upw  UHU  otrjc  lurir,  akX 
i  ffoiwr  xtff  ft99th  in  vovdt  xoi  u^otff  («od  —  wie  binsiigedMlit 
werden  masi  —  in  x^gdt  t^c  vltfi]  nottt  ntu  jtwa  toi^«^««  „»m 
txav  yewtjd^j  icxi  tobe  rotovdt'  xovctari  avp^ixog  ovaia  vXt]g  xal 
eidovs.  Sokrates  z.  B.  ist  ein  x6de  t(,  er  ist  aber  auch  ein  xoiovSb 
(nämlich  ^^ov^  ap^QOMtog)'»  all  coneretet  ladividuum  mit  Fleisch  und 
Bein  (vgl.  §.  180  ^908  ti,  weil  er  geworden  ist  dureh  die 

HiaeinbUdong  Jenes  tVhg  (des  iJdoe  vee  Cpov,  tov  aw&^mKov) 
die  ^hj,   'fik  tovdt  (ex  xov  B'Üove)  wird  darcb  die  Hineinbildnng 
dieses  etdog  in  die  vXij  ein  %6de  xiy  das  eben  aus  diesem  Gründe  ' 
ein  xoiovde  ist. 

Verwandt  VII,  13,  14 

%£p  aoiff  %a'criyoQov niwmv  todt  Ti,  dXXa  veioy^e. 

]4.  Zor  Erklärung  des  Werdehs  helfen  die  Ideen  niclilfl, 
und  um  des  Werdens  willen  wenigstens  (d.  h.  als  Erklärungsgrund 
für  das  Werden)  sind  keine  Ideen  anzunehmen  (ovö'  av  der  did 
7«  tavta  ovaim  na&'  avxag)  —  ein  hänfiger  £inwurf  des  Arist.  gegen 
die  Ideenlehre:  vgl.  die  Anm.  an  I,  0,  15  nnd  23*  XII,  3,  11  «9 
wo  andere  St.  St*  fibnliehen  Inhalts  angemerkt  sind.  —  Genngendec 
Erklärungsgrund  iBr  das  Werden  einer  ovaia,  meint  Arist.,  ist  dlo 
Ursächlichkeit  einer  (der  Zeit  nach  früheren)  gleichartigen  ovata: 
einen  Menschen  zeugt  ein  Mensch.  Hat  man  eine  Ursache  dieser. 
Art,  80  bedarf  es  (aar  Erklftrung  des  Werdeos  wenigstens)  keiner 
aoleber  Musterbilder  (ira^dfoiV^ra)»  dergleieheo  den  Platonikem 
safolge  die  Ideen  sind. 

16.  Pierron  und  Zkvort:  „toutefois,  il  pent  y  avoir  une 
produciion  contre  nature:  le  cheval  engendre  le  mulet;  et  encore 
la  ioi  de  la  prodoction  est  eile  ici  la  meroe;  la  prod netten  a  lien 
'an  Tertn  d*nn  type  comnran  an  ebe?al  et  k  Tane,  d*un  gcare  qai 
ae  rapproche  de  Ton  et  de  l*antre  et  qol  n*a  pas  recn  de  nonh** 
Arist.  sagt  diese.  Das  Eneogende  Ist  in  der  Regel  mit  dem  Er- 
leogten  gleichartig:  ein  Mensch  zeugt  einen  Menschen.**  Gut:  aber 
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wenn  z.  B.  eine  Matter  einen  Sohn  gebierti  Dann  erzeugt  ja 
ein  Weib  einen  Mann,  und  das  Erzeugende  ist  nicht  gleichartig  mit 
dem  Erzeugten  I  Diese  scheinbare  Ungleiohartigkeit  hebt  sich  da* 
dnreh  aof ,  dass  man  tagt.:  ein  Mensch  erseogt  einen  Menseben* 
Daa  Genauere  «ire  an  aagen:  ein  Mann  ersengt  mit  einem  Weib 
ein  Drittes  (ein  mftanliehes  oder  weibliches  Kind):  statt  dessen  seist 
man  (mit  Recht)  an  die  Stelle  von  „Mann  und  Weib"  das  Gemein- 
same beider,  to  xoivov  in*  a^ToJy,  to  iyyvxaxa  ys'vog ,  „Mensch,** 
and.  die  Gleichartigkeit  von  Ursache  und  Wirkung  stellt  sich  wie- 
der her«  —  Scheiniwr  anders  ist  es,  wenn  eine  Statte  einen  Maalesel 
gebiert:  hier  scheint  anomaler  Weise  (naga  tpvaiv)  Erzeugendes  und 
Ersengtes  ungleichartig  so  sein.  Allein  es  scheint  nur  so:  auch 
auf  diesen  Fall  trifft  die  Regel  zu  (xal  xovto  Ofxoiag).  Ein  Esel 
erzeugt  mit  einem  Pferd  einen  Maulesel  —  diess  ist  ganz  das  gleiche 
VerhSlinisSy  wie  bei  dem  oben  angeführten  Normalfalle:  der  .Unter»  ■ 
schied  ist  nur,  dass  man  dort  ^Mann  und  Weib**  unter  dem  jcoifoir 
Svofta  M Mensch**  lusammenfassen  (und  hiedurch  die  Glelobartigkeit 
herstellen)  konnte,  wShrend  es  hier  fSr  „Esel  und  Pferd**  kein 
ähnliches  ovofia  xoifov  gibt,  denn  das  iyyvrara  yivog  ^  o  av  koivop 
itr^  cq)'.  MMKOv  xai  ofov,  ist  unbenannt  (ovx  (urofcofffai)*  Schöpft  man 
für  dieses  Mifow  yerog  etwa  den  Namen  ij/uorog,  lo  ist  die  Gleich- 
artigkeit hergestellt:  i/tiofoc  iftiopop  /m^. 

17.  »p  fovvov  -7-  nicht,  wie  Asklepio«  meint,  iw  xotg  9Wh- 
&irotg  ovaiaig  (Schol.  753,  a,  30),  sondern  h  xoXg  qivoixoTs^  waa 
5.  15  vorangegangen  war.  Vielleicht  würde  das  Dazwischenstehende, 
tun  die  Rückbeziehnng  zu  erleichtern,  besser  in  Parenthese  gesetzt. 
Dass  die  Naturdinge  am  meisten  cvtfioi  seien,  sagt  Arist.  bekannt« 
lieh  sehr  oft,  TgL  s.  B.  Met.  V,  8,  I.  VII,  2,  I.  7,  3.  Vllf,  I,  4* 
3,  13.  u.  s.  w. 

Ideen  als  Musterbilder  des  Werdenden,  filhrt  Arist.  fort,  sind 
nicht  nöthig,  sondern  es  genügt  zur  Uervorbringung  desselben  die 
wirkende  Ursache  —  i'xai^of  fo  ywwi»  not^aai  (sc.  to  yttmofiBPOP^l 
not^m  steht  hiebei,  wie  sonst,  (rgl.  die  Anm.  tu  I,  I»  3.)  ob* 
Jectios  =  atttop  «oc^izor  thau  FQr  den  Inhalt  unseres  verdient 
als  Parallelstelle  besonders  Met.  I,  9,  23  Terglicben  au  werden. 

18.  Asrlep.  Schol.  75  3,  A,  33:  xata  fiei»  xi/v  vXijp  Btaipigeai 
%6  T«  yipptap  nai  TO  ^eppoifisvov  {äkX^  jag  xai  dXlti)  xaxä  di  %6  tldag 
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ov  dta^tQOvatff  intidqf  mg  avxog  q)i^atVf  axoftop  itsxi  xo  tldog,  xaxitrttf 
Ir  ICH*  NOT  avto  *  h  yaq  l<sxi  xo  (Wog  xcu  x6  JSmtQmg  xai  xo  JImqiQonaxs . 
iMti  ßtlofitvos  diiX&öM  TO  iit^ifOYt  fo  a%0fij09,  tijv  taptoti/ta  tov  tidtg 
ifttntw^afos.  Zwei  bestimmle  Individnen  (s.  B.  SokratM  und  KalKa») 
lind  idenliteb  r<p  «^c,  Terschieden  ^2^.  Die  Form  iM  Gnrod 
der  Einheit,  die  Materie  Grund  der  Vielheit  nnd  Verschiedenheit 
(vgl.  d.  Anm.  zu  I,  6,  13.  Schluss  und  za  XII,  2,  9).  Die  Materie 
ist  bei  Verschiedenen  verschieden,  weil  sie  unendlich  theilbar  ist 
und  keinTheil  von  ihr  dem  andern  gleiehi:  die  Form  dagegen  iat 
(bei  allem  Gleichartigen)  eine  nnd  dieaelbe,  well  ile  nntheilbnr 
{atonov)  ief.  Das  t^og  „Mensch^  s.  B.  iit  keiner  Tbetlong fftbig: 
was  „Mensch"  ist,  ist  sich  rq)  sidti  gleich.  Vgl.  Met.  X,  8,  10* 
xavxa  TQ>  (iduy  oaa  fxtj  Ij^ti  hartmait  axofia  ovxa.  9,  öl  ovx  dv- 
^Qcanov  etdrj  etaip  ol  äv^gmitoty  xairoi  IVe^iu  al  auificie  xm  xä  6axa 
ii  Oda  tuu  odt'  aXXa  xo  avwoXo9  ttBffOw  fiip,  ffdai  d'  o«x 
ftBQOf,  evt  ip  Hyip  ovn  ioxw  ipuntnüig'  Tovro  d*  im\  vd 
t^axov  axofiof.    Vgl.  d,  Anm.  an  X,  ^,  9. 

Cap.  9. 

Weitere  Bemerkungen  über  das  Werden. 

Die  Frage,  wie  es  kommt,  dass  das  Eine  nur  dorcb  Knnst^ 
das  Andere  auch  dnreb  Zufall  oder  von  selbst  wird,  beantwortet 

sich  daraus,  dass  der  Materie  bald  ein  Prinzip  selbsteigener  Bewe- 
gung und  Gestaltung  inwohni,  bald  nicht:  im  erstem  Fall  wird 
sie  von  selbst,  was  sie  wird,  im  letztern  Fall  ist  eine  ausser  ihr 
befindliche  wirkende  Ursache,  em  KQnsller,  nölbig  ({»  1—4). 

Bei  allem  Werden  ist  femer  das  Enengende  mit  dem  Er- 
zeugten gleichnamig  oder  wesensgleich;  der  Mensch  wird  ans  dem 
Menschen,  das  Haus  aus  der  Idee  des  Hauses,  die  Gesundheit  aus 
der  Wärme  (die  Wärme  ist  nämlich  der  Gesundheit  insofern  wesens- 
gleich, als  sie  einen  wesentlichen  Theil  oder  eine  wesentliche  Be- 
dingung der  Gesundheit  bildet);  anch  das  ans  dem  Samen  Gewor^ 
denn  Ist  dem  Samen  wesensgleich,  da  es  im  Samen  potentiell  ent- 
halten Ist       5  —  1 0). 

Was  ferner  in  Beziehung  auf  die  Form  früher  bemerkt  worden 
Ist,  dass  sie  nicht  wird,  sondern  präexistirt  (nQOvnoQx^') t 
dass  nnr  das  ans  Form  und  Stoff  snaanneBgasetste  wiid^  daa 
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gilt  mnth  Ton  jenm  BtiHwiigen,  4ie  in        Kafegorieen  wm» 

gedrückt  sind.  Es  wird  eine  Kugel  von  dieser  Qualität  and  dieser 
Quantität,  aber  das  Qualitative,  das  Quantitative  wird  nicht 
(J.  11  —  14). 

2.  ,,Die  Unaebe  ist  die,  dass  die  Malerle,  welche  bei  dem 
Henrarbriogea  ^d  Werden  eines  KlNMtwerl^s  dietee  Werden  be- 
herrscht (mitlvedlngi)  und  einen  Tbeil  des  gewordenen  Dings  bildet, 

theils  von  der  Art  ist-^  dass  sie  ein  eigenes  Princip  der  Bewegung 
hat,  tbeils  von  der  Art,  dass  sie  ein  solches  nicht  hat,  und  im 
erstem  Fall  theils  einer  bestimmten  .beliebigen  Bewegung  (oüd« 
ninMiu)$  X*  B.  des  Tansens^  fthig,  theils  einer  solehen  nnfilhig 
Ist.'*  Die  kleine  Anakolntbie,  welobe  dnreb  die  aaehtrigliohe  Cin- 
fQgung  von  tj  fxev  17  di  entsteht,  ist  leicht  au  beriebtigett*  Naeb 
seiner  ursprünglichen  Anlage  sollte  der  Satz  so  lauten:  aitiov^  ov« 
%iof  fißv  Tj  vXrj  xoiavxij  iaxip  oila  nivfAö&ai  vqj'  avx^Sy  %np.d'  ov« 

3.  Alex.  SchoK  466,  8:  ineidt]  narta  (pvatHijv  xira  M^f^eiir  ^E** 
{ifiifttm  fMQ  0  U09g  m»  im«  to  hvq  om»),  Ufn,  ev«  fSfirt^  xai  tm9 
t4wf  ftolXa  Kovii  tin9p  nip^ai9  »ifeefT«»»  M  luwT^i^fa«,  aXm 
q)(QS  tlnttp  o^xi/cra^ri^af ,  ov  9v9tC9X«ii  ovxm  xai  ot  Xi^oi  xal  ta  ^vXa 
xtvij&tjvat  fih  Svvavxai  (pvaixms  (=  mdl  fitvxoi  yal  z.  B.  zur  Erde 
fallen),  mSi  de  caor«  anoxsXtaai  oUiav  ovdafci»^,  8t  fiii  vno  xov  o«xo* 
dofu.  Die  Worte  xm  to  niQ  scheinen  (ihrer  sy^ntaktlsohen  Fasiang 
nach)  ein  Glossem  an  sfin,  oiiwebl  die  Erwftbnnng  des  Fenera  In-  , 
oefom  hier  ihre  Stelle  ftnde,'a1s  die  natQrliebe  Bewegung  deaselben 
(Aafsteigen)  der  natürlichen  Bewegung  des  Steins  (Fallen)  gerade 
entgegengesetzt  ist,  somit  eine  natürliche  Ideenassooiatioo  darauf 
fuhren  konnte. 

4.  Das  Werdend»  wird  tbeils  nicht  ohne  Künstler  (a.  B*  ein 
Hans),'  theils  wird  ea  ohne  einen  soleben  (a.  B.  ein  Bergstara,  aina 
Sandbank).    In  erlern  Falle  wird  das  Werdende  bewegt  von  einoA 

Solchen,  das  Kunst  hat  (z.  B.  dem  Baumeister),  im  letztern  Falle 
wird  es  bewegt  von  einem  Solchen ,  das  keine  Kunst,  sondern  nur 
(entweder  selbsteigene,  oder  mitgeiheilte)  Kraft  der  Bewegung  bat, 
(a.B.  dea  Wind,  daa  Meer)  —  ovh  ix^r^nw  /uw  t^^^  »wtMmM 
WMtfäpnw  9  -^1'  »v%»p  (so  nftmlieb-rnnss,  wenn  niebt  gesobrielien, 
doeb  interpretirt  werden),  {  in'  mXlatp  ewt  ijfittmp  xiiv  XBxvrif.  — 
Dia  angehängten  Worte  ti  ex  lii^wg  sind  schwierig.  Alexander 
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88      .  Vn^  9i  5. 

tagt  in  fitqovg^  TovY^btir  wp*  itntm  466,20*  Etbedtrf  keiriM 
Beweiset,  daM  dicM  Erkllrvng  sprachlieh  nnsalfitsig  iat.  Die  ein- 
sige, halbwegs  sprach-  und  sinngemässe  Erklärung  ist:  ex  (if'govg 
Ifi*  avtmp  xcu  i«  ftiQovg  vn*  aXXnp,  Der  dritte  mögliche  Fall,  den 
Arial,  setit,  wfire  aladann  eine  toleha  Bewegmig,  die  theüweia* 
•ine  lelbateigene,  ibeilwelae  ein«  mitgetheilte  iat  —  Wabraeluitn- 
lieber  ist  mir  Jedoch ,  dass  die  fraglieben  Worte  ans  einer  der  folgen- 
den Zeilen,  wo  sie  mehrmals  vorkommen,  in  unsern  Satz  sich 
verirrt  haben,  und  folglich  zu  streichen  sind. 

5.  Drei  Arten  der  Verwandtschaft  bestehen  swiaohen  de» 
Gewordenen  (dem  Produet)  und  Demjenigen,  wonma  es  wird« 

n.  Vieles  wird  /|  o^cs^/ie,  »eiuQ  ta  99001.  Prodncirendoa 
vnd  Produet  sind  sieh  hier  aehleebthin  gleich.  Das  Pferd,  ein  Fiaci^ 
eine  Pflanze  werden  ein  jedes  ans  einem  gleichnamigen  Einseiding.  — 
Auffallend  ist  hier  (wie  unten  8)  der  Ausdruck  o^fowfxog ,  da 
man  nach  sonstigem  aristotelischem  Sprachgebrauche  (vgl.  d.  Anm. 
in  I,  6,  4)  dVMMw^  erwarfen  sollte.  Denn  im  Gebiet«  der  Nator 
ist  Ersengendes  und  Eneogtea  nicht  bloa  nominell  gleich,  eondeni 
wesensgleich,  t^tt  ravro,  (vgl.  VII,  8,  15.  IX,  8,  I0.>XII, 
3,  3:  in  avtoafvftov  und  sonst  ofc) ,  also  synonym.  —  Freilich  hat 
der  von  Arist.  sonst  festgestellte  und  beobachtete  Unterschied  zwi- 
schen homonym  und  synonym  in  der  vorliegenden  Stelle  kein  Mo- 
ment, and  man  braucht  darum  noch  nicht  aninnehmen  (wie  m,  B. 
Alex,  thttt  67,  38.  468,  6),  Arist«  gebrauche'  beide  Ausdrücke  arit 
willkfihilicber  Verwechslung',  eine  Meinung,  die  Bomits  (N.  Jen. 
Litt.Z.  1845.  Sept.  S.  85  7)  mit  Recht  abweist. 

h.  Anderes  wird  aus  einem  theilweise  Gleichoamigen  —  Sn 
ti9o^  in  it^Wf  oftww/am  i*  B.  ein  Hans.  Das  Haus  wird,  aus  der 
Idee  (tUog)  des  Hauses,  die  im  Verstaade  (wovg)  des  Baumaitteni 
ist.  Folglich  wird  das  Haus  ans  einem  Gklehaamigen  —  aber  nur 
theilweise  Gleichnamigen.  Denn  nicht  das  ganze  Haas ,  das  Haus 
als  cvvoXoVy  das  wirkliche ,  buk  Stoff  und  Form  zusammengesetzte, 
steinerne  oder  hölzerne  Haus  ist  aus  der  Idee  des  Hauses ,  sondern 
nnr  die  Idee  oder  Form  des  Hauses ,  also  nur  ein  (der  ideelle)  Tbeil 
desselben.    Vgl^  7,  14:  nmi  üvftßaim  tQSttw  tum      vruia^  «yt 

i%ov<tav  vX^v'  ii  yaq  oinQÖOfUH^  iaxt  tp  sldog  x^f  omag,  —  Der 
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VMrlitgMi^tt  Safs  wMe  ttbrigens  besser  lo  iolerpnngirt  ^  ix  fUQBf 

öfÄtovvfia ,  oiov  ^  oixia  oixlag  vno  vov '  rj  yaQ  rix^rj  %o  elSog),  ^ 
ix  xtX.:  denn  die  Worte  ^  v:to  vov  gehören  nicht  mehr  zum  ange- 
führten Beispiel ,  sondern  zur  motivirenden  Erläuterung.  Die  Form 
Itt  vmo  (mtoI)  foVf  da  der  9ovs  Grund  aller  FormeD  iat.  —  In  mei- 
nem Textabdrnck  Itt  atatt  f  jMce*  wov^  wai  Banna  mit  ittmmtliehen 
HaadaeMften  und  Aufgaben  bat,  irrtbilmlfeh  die  (von  mir  an  den 
Rand  des  Exemplars  geschriebene)  Conjectar  vno  rov  in  den 
Text  gekommen. 

c.  Anderes  wird  ix  (ifQovg,  d.  h.  so,  dass  Dasjenige,  woraus 
es  wird«  wirklicher  Bestaodtbeil  des  Gewordenen  bleibt.  In  dieser 
Welae  wird  die  Gesundheit  ans  der  Wärme ,  (was  |.  g  nftber  ans- 
gelilbrt  wird).    Vgl.  7,  I». 

7.  ivravOa  ds  ( ? )  c4  yivlatig  r=  ovxmg  ivxav&a  (d.  h.  bei 
demjenigen,  was  imo  xex^ijs  oder  dno  xavTOftdra  wird)  ai  yetiaeig 

ex  TÖv  Ti  iüttv.  Die  Entstehung  der  Natur-  und  Kunsfproducte 
wird  vergliehen  mit  derHervorbriogung  (Ableitung)  des  Scblusssatsea 
ans  dan  YordersStzen.  (Auch  die  Handlung  Yergleiebt  Arist.  mit 
einem  Syllogismus  —  vgl.  die  von  Waitz  Org.  I,  372  angef.  St.  St.) 
Der  Sjllogismns  ist  die  Ableitung  eines  Einzelnen  ans  einem  syno- 
nymen Allgemeinen,  die  Subsumtion  des  Einzelnen  unter  das  All- 
gemeine, das  Zusammenschliessen  des  Einzelnen  mit  dem  Allgemei- 
nen vermittelst  des  Besondem;  ebenso  ist  das  einaelne  Natnrprodoct 
«ins  Selbstindivfdnalisirang  der  Gattung:  beide-  also,  das  logiseha 
Pmdoet  und  das  Naturprodoet  sind  Prodocie  eines  synonymen  All« 
gemeinen,  (denn  die  Art  und  das  einzelne  Exemplar  sind  mit  der 
Gattung  synonym).  Vgl.  Met.  V,  2,  9 :  to  nvg  xai  ij  xai  xä  toi- 
«tera  irorra  xmp  cmfAdtoap      ho*  ai  vnodiomg  tw  üv/m^atfiaitog  attui 

Mit  ti  lofi  beseicbnet  Arist  bler,  wie  sonst  niebt  selten  (vgl* 
denExenrs  über  diese  Formel)  die  Begriffsbestimmnng  oder  Definition. 

Die  Definition  aber  ist  Prinzip  des  Vernunftschlusses  —  nach  Met. 
XIII,  4,  6:  £(üxQdx^g  nf^i  xag  i^xttxdg  aQtxug  KQayfiaxEVOfisvog  xat 
utfi  xav%up  of^a^M  naOokov  C^xiop  is(f£toff  —  «viloyi»;  cC^tm  «e  ti 
iofii».  iJvXXoytCact&M  fttQ  iCt««,  «CStV  ^  avIkoytafitSp  to  t/ iorir.— - 
Dieselbe  Bodaninng,  wie  das  n  i'ori,  hat  in  unserer  Stelle  auch- 
ovüiai  behanntneh  gabrcnehl  Arial*  haida  Ansdrfieke  sehr  häufig  als 
Wechselbegriffe. 
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Das  Kolon  ireavOa  de  al  yevhaefg  ist  Apodosil  auf  m<msQ,  ob- 
wohl die  grammatische  Structur  beider  SStze  sich  nicht  entspricht, 
toodern  der  fragliche  Nachsatz  grammatiach  der  Structur  datZwiacheo- 
MttM  ix  fof  f ov  ti  h^if  oi  wHopa/to'i  ilap  aogapiiast  iit* 

8»  Alex.  Schol.  4689  3:  «0  attiofut  «oMf  »eiuQ  i  xvgßkifg' 

ms<itiQ  yctQ  ixsTvos  {p  iavr(p  l)rei  th  tUdttg  vtjg  oixias  tj  cIXXb  xtfüff 
iari  <:ioirjxtjg ,  ovroj  xat  x6  antQfia  ex^i  iv  lamm  dvfdftii  xo  nv&Qcaneioi' 
üdog.  dqi'  ov  di  to  amQfia  (tovxiatip  0  äfi^Qixmog),  iaxt  ang  ofuom- 
/top  tif  flPOfUpifi, 

9.  '  Dai  ov  foQ  molMrt  daa  limitirende  itnf  4ob  TorangdieB- 
den  Dai  Prodact  Sameo«  ist  mit  der  wirkenden  Uriaelhe  dea 
Samens  allerdings  in  den  meisten  FWlen  gleiehnamig:  <og  e|  ar- 

'dgcina  är&Qtonog''  doch  nieht  in  allen  Fällen,  sondern  es  zeugt  z.  B. 
der  Mann  ein  Weib,  wobei  das  Erzeugende  nicht  gleichnamig  mit 
dem  Erseogleo  ist.  Das  weiter  folgende  dio  iiuopoe  mX,  achliesat 
•ich  freilieh  nicht  gut  hieran  an ,  weiswegen  Alexander  408»  24  ff. 
nicht  ohne  Schein  die  Glieder  des  §.  folgendermassen  vmslellf :  htt  ■ 
nmg  6p<opvfiOv,  iav  ft^  it^qmfjta  ^'  dto  t;fiioi>os  ovx  e|  ^fitofa*  ov  yoQ 
nurra  ovxaj  dei  C^j'^Eiv ,  (og  «|  av&Qtaaa  av&Qomog'  xai  yaQ  yvvrj  e| 
arSgog,  (sc.  xat  oumg  ov  XByttm  ^  yvp^  avtjQ)»  Diese  veränderte 
Aufeinanderfolge  der  Sfttse  liegt  /auch  der  deutschen  Uebersetcong 
in  Grnnd.  Doch  liest  sieh  au  Gunsten  der  kergebracliten  Ord- 
nung die  offenbare  Besiehung  geltend  machen,  In  welcher  das  0^ 
yoLQ  itdfxa  ovx<o  d.  zu  dem  vorangehenden  ncag  steht./  Eine  Um* 
kehrung  der  beiden  letzten  Satzglieder  dio  ri^tovog  und  dXX^  idv 
würde  genügen,  um  einen  befriedigenden  Zusammenhang  hersn* 
atellen. 

Der  Maniesei  ist  ein  KtuniffniUpop y  weil  er,  ohwviil  mit  SEeiH 
gungstheilen  versehen,  seugungsunfähig  ist«-  Vgl.  de  anim*  41  d, 

a,  26 :  q>vaii<coxaxov  xmv  fQyojv  xoT<;  ^(oaiv,  oaa  xt').(ta  xat  fi^  nrjgoi- 
fAaxUf  to  noi^ßat  itegop  olop  avxo ,  Cvop  fiiv  i^(^op,  qivxop  d$  qivxop, 
ipa  t09  Ott  xat  tov  thiov  lAixtxoaatv  f  ivpmnttt'  ndpta  ydg  ixeipov 
i^ifotm,  432,  b,  22.  Die  Begriffe  n^q^fut  nnd  xiffttg  (beide  sind 
Terwandt  nach  de  gen.  anim.  IV,  3.  769,  b,  28V  nuffoffog  oi  lofot 
t^g  lätiag  nm  naQaTcX^aioi  'xqokop  ttpi  $ttrtP  e?  tt  ire^  tmp  ttff^vtp 
neu  ot  ntQi  xöjv  dvwrcrjQojp  ^^tov'  xat  ydg  x6  Xf'gag  dfantjgta  xig  iaxtp) 
gebraucht  Arist.  in  sehr  weiter  Ausdehnung,  vgl,  Ritter,  Gesch. 
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d.  Ph.  III,  223.  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  II,  458  f.  So 
BtBiit  er  Hist.  Anim.  IV,  8*  533»  a,  2  den  Maulwurf  ein  ver- 
■tSmmeltea  Weaen,  weil  er  iwar  An^en  bat,  aber  nicht  aiebt  («Xfr 
«r  %i  naniffwtm  fUog  ly,  oJev  to  xmv  mmtämtm^  xovxo  joq  o\pt9  ev» 
Siv)*  So  beseiübnet  er  die  Organieafion  der  Ineecten  ala  n^gmais 
Met.  YII,  16,4,  weil  sie  zerschnitten  fortleben,  also  Iceine  organi- 
sche Lebenseinheit  haben,  wie  die  Tollkoniineneren  Thiere. —  Mit 
den  menschlichen  Zwergen  {vavoi)  wei^leieiit  Ariet.  eine  gewiaio 
Art  der  Manleael  Hiat.  anim.  VI,  24«  677,  b,  27*  —  Ungenn« 
drückt  aieh  Biese  Pbilosophi«  d.  Arial.  I,  456  Anm.  1  ana,  wann 
er  lagt:  „Da«  Stehenbleiben  der  Natur  auf  eifier  nfedern  Sinfi 
nennt  Arist.  ariQoaaig  oder  <:irjQ03fia" :  vielmehr  das  Zurückbleiben 
eines  Naturwesens  hinter  seiner  eigenen  Stufe  (hinter  der  Stufe 
aeinar  Species)  nennt  er  ao.  Nicht  Jede  niedere  Natorgatlnng  iat 
ihm  ein  it^^fUL 

10»  Alex.Sehol,  468, 19:  hiha  Uyofitp  in  ta^fiAn  yStw^m, 
06(09  ^  vXrj  ov  fAovov  vno  tov  vtoiovfTOg  anfQpiaxog,  aXXa  xat  v(p 
iavT^S  dvrazai  xiviiaüai  xrjv  Hivtjatp  ^'v  ro  anegfia  xtMt.  pvexat  y«p 
ßoxdvtf  xai  ix  onfQftaxog  xat  x^Q^'S  ffntqfzarogj  dtd  to  dvpunü^ni  xttet- 
c^at  x^p  ßoxdvtig  vltjr  t^v  xiv^ütw  ^9  tö  jmiQfUt  au«».  04Mp  di 
^  9»fatM  4  iXii  «Ol  wp*  iavt^t  mntla&M^,  tavxa  advvaxop  ^tvigdm 
iUlMf  «09^,  uXld  yifsxtu  ^  tevtw  tw  fwnwnnf  §Atk  aai  ev»  ht 
xavxofidxs.  Die  RffelcTerweisnng  mg  fxei  besieht  Alexander  auf  xei 
dno  rsxvtjg'  richtiger  wohl  wird  sie  zu  t«  (pva^t  avriardnefa  in  Be- 
ziehung gesetzt.  —  Was  die  Schlussworte  des  $.  f|  aerttl^^deni 
Sinne  nach  bedeuten  sollen,  sagt  awar  der  Zosamnienhang:  wie  aia 
Jedoch  apraehlich  au  erklären  aind,  ist  weniger  klar.  Die  Rick» 
tigkeit  der  Lesiirt  ▼oransgeseiBt  kann  avxog  hier  nur  in  derjenigen 
Hedentnng  genominen,  die  in  dem  angehängten  Excurse  erläutert 
iet>  («I  avxojv  =  ix  xmp  nöiovpxojv  —  vn'  dXXojv)» 

12.  Wie  in  iiCi  laXxov  steht  auch, sonst,  (a.  B.  10,  7: 
^  cd^  iartv  ^  vXti,  iip'  jiywtixa»,  9  xoilotfv,  ebenso  *]6,  9i  i^ 
o&  invftfn^m.  11,3:  invfvfp^iikwa  i^  itiQmp,  11,  5:  In  SUmw 
iniyifpBadat)  aar  Beseichnung  des  reeepfiven  Verhaltens  der  Materia 
80  der  sich  ihr  einbildenden  Form:  r,  iJtoQqi^  p'pexai  int  xjg  vXtis, 

14.  Vgl.  Met.  IX,  8.  XII,  «. 
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Cap.  10. 

Verlifiltiiiss  des  tViog  und  seiner  fu^  sam  cvpoXop  und  dessen 

Theflen. 

Eine*  w^ittre  Frage  ist  folgrade:  Ut  der  Begriff  (6  loyop)  der 
Theile  im  Begriff  dei  Geoseii  eotbalten  oder  niditf      l.)  M«b 

könnte  mit  Nein  antworten ,  sofern  z.  B.  im  Degriff  des  Kreises  der 
Begriß'  der  Kreisabschnitte  nicht  enthalten  ist,  (d.  h.  man  definirt 
dea  Kreis,, ohne  den  Begriff  der  Kreisabschnitte  in  die  Defioiüoo 
hereinnneliiaeD);  nan  kSnnte  aber  anehiait  Ja  antworten,  lofern 
I.  B.  lai  Begriff  der  Syllie  der  Begriff  der  Spraclieleniente  (Laote, 
moixela)  eatltaltea  ist  ($.  2).  Eine  andere  hieran  licli  aascblleatendo 
Frage  ist:  ob  der  Theil  früher  ist  als  das  Ganse,  (z.  B.  der  spltse 
Winkel  früher  als  der  rechte,  der  Finger  früher  als  der  ganze  Mensch) 
oder  umgekehrt  das  Ganse  früher  als  der  Theil  ( 3).  Das  Letztere 
aeheint  daa  Richtigere  an  aoui,  denn  den  ipitson  Winicel  definirt 
man  mit  dem  Begriff  des  rechten,  der  letatero  ist  folglieh  früher 
alfl  der  entere  4). 

Die  erste  der  eben  aufgestellten  Fragen  beantwortet  sich  folgen- 
dermassen.  Der  Begriff  des  Ganzen  enthält  den  Begriff  der  Theile, 
wenn  diese  Theile  logische  Momente  des  Begriffs  (fitgi]  rov  UfOP 
vev  udovg)  und  nicht  materielle  Bestandtheile  dea  sinnlich  darge* 
BteHton  Begriffs  (des  cppöUv)  sind:  er  enthlllt  sie  nicht,  wenn  diese 
Theile  vX^^  stoffllebe,'  sinnlich  wahrnehmbare  Bestandfifeile  des 
evt&sxov  oder  avvoXov  sind.  Aus  diesem  Grunde  enthält  der  Begriff 
der  Sjlbe  den  Begriff  der  Laute  («Trot/fm) :  tu  yuQ  «rroi^^ercc  ^tgri 
oev  Uyov  rov  tidovg  iai  ovx  vXtii  der  Begriff  des  Kreises  enthält 
aber  nicht  den  Begriff  der  Kreisalischnitte:  ^v«  yoQ  xftifuna  p^nj  tov 
mnAw  »9  vltj  0)«  In  analoger  Weise  Ist  x.  B.  das  Ecs  ein 
Tbell  der  fertigen,  materiellen  BildsSole  (rov  avvoXov  aviqtapxoq)<, 
nicht  aber  der  ideellen  Bildsäule  {%ov  mg  etdovg  Xeyofiivov  dvÖQtoiv-- 

W)  (J.  7).  ' 

Es  moss  überhaupt,  som  Verständniss  Jener  Unterscheidung, 

fiistgehalten  worden,  dass  die  Form  (to  s{0O()  immer  in  doppelter 

Weise  oxlsüren  kann,  in  ideeller  nnd  In  materieller,  als  raiaea 

tVfog  und  als  cvioXov  oder  avrd'erov  e|  vXTjg  xat  etdovg.  .  Exislirt  sie 
materiell,  als  vX^  oder  avpeiXi^iJifidfov  xi  vXfi^  so  löst  sie  sich  auch 
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wieder  in  ihre  sinnlichen  Bestandtheile,  aas  denen  sie  besteht ,  anf: 
xal  dia  tovxo  qt&tiQixai  6  ni^Xivog  apdQiag  eis  n^^Of  xal  ^  aqiaiQa  «iV 
XaXxov  Hoi  6  KaXXi'ag  Big  adgxa  xou  oata  xal  6  xvhXos  etV  ta  Xfi^fiaxal 
niobt  ebenso  die  Bildsftale,  die  Kogel,  der  Kreis,  def  Meotoh  ab 
eJSoff:  cler  Mensch  s.  B.  als  tUoß  bestellt  mebl  aas  Knoeheni  Seh- 
nen, fleisch  mg  oQxmr,  die  fAtQtj  seiner  ovüüt  sind  nicht  vXr], 
nicht  vXixä  f  sondern  voov^Eva,  dasjenige,  f|  cov  6  Xoyog  tov  etdui; 
TOV  aih&Qeonov,  "Oaa  0V9  i*^  avwiXr^rai  rrj  vXrj,  aX)!  lozi  avsv  vXijg, 
JMU  «»9  Ol  Xoyot  TOV  etdotfg  fiovov  (was  begrifflich  definirbar  ist, 
dessen  Sein  in  seinem  Begriff  aufgeht),  %avta  ev  nf&tiffmt.  El 
geht  aus  diesem  Allem  die  Richtigkeit  des  oben  aafgestellten  Sattea 
herror,  daes  die  Theile  eines  hvpoXop  (eines  tldog  SwXop)  nicht  — , 
sondern  nur  die  Theile  des  ddog  dvXov  in  dem  Begriffe  des  eldog 
(«V  tq5  tov  oXov  Xoyqp,  iv  xotg  Xoyois)  enlhalfen  sind  ( —  §,  16), 

Die  zweite  der  oben  aufgestellten  Fragen  beantwortet  sich 
hiernach  gleichfalls  niher  so:  der  Theil  ist  früher  {nQottif^p)  alc 
das  Qanse,  wenn  dieses  Gaaie  reinet  c]9eff,  tÜos  avXov,  er  ist 
tpSter  (vaxeQov),  wenn  dieses  Ganse  ttSog  UvXop  oder  ein  avfoXov 
ist.  Mit  andern  Worten:  die  logischen  Momente  des  Begriffs  sind 
früher,  als  der  ganze  Begriff  (ngoxega  xd  xov  Xoyov  fiiqti  xou  eig 
«  dut^ftStai  0  Xofog^ :  die  materiellen  Theile  eines  avf0exov  {avvoXot) 
dagegen  sind  spiter^  als  dieses  {oaa  pit^  «o«  ciwelov  ^  vhi  tuu 
dg  a  dianftkM  w9  «V  vXiif,  vatBQo)»  So  ist  der  rechte  Wink4 
firfiber  als  der  spitzige,  weil  man  den  spitzigen  mittelst  des  rechten 
definirt,  er  also  fu'Qog  xov  Xoyov  xjjg  o^eiag  ist;  der  Finger  aber 
später  als  der  ganze  Mensch,  weil  er  fUQog  xov  avvoXov  ist,  und 
man  ihn  nor  mittelst  des  ganseo  Menschen  bestimmen  kann 
(f»  17—20).  Frfiher  ist  ferner  der  Begriff,  als  dai  imioaer: 
ao  ist  die  Seele,  als  stoffloses  sZlle;  Toe  «ttfiovo^,  sammt  ihren  vti- 
ochiedenen  Tbeilen  (fttgri)  frfiher  als  xo  eivolöv  ^^owj  der  K5rper 
dagegen  später,  als  die  Seele  (§.  21  —  24).  Wie  sich  die  Theile 
eines  avvoXov  zum  avvoXop  verhallen,  ob  sie  früher  oder  später 
als  dasselbe  sind,  läset  sich  nicht  achlechtbin  bestimmen:  in  der 
•inen  Besiehnng  ist  der  Thefl  später,  sofern  er  nicht  ohne  dm 
Game  existiren  hann,  (ein  abgetrennter  Finger  s,  B.'ist  nnr  de» 
Namen  nach  Finger),  in  anderer  Beziehung  ist  der  Theil  (wenig* 
stens  die  constitutiven  Haupttheile,  Herz  oder  Hirn)  gleichzeitig  (d.  h. 
seine  Lostrennnng  vom  Gaoaen  hebt  das  Ganse  auf)  (g.  25— 28)« 

i 
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$.  29— -34  wdtat«  B«aitrkung«li  ober  4h  pulfif  r*v 

«Mlip  und  die  ftiffif'  x5  üvpoXov  ,  so  wie  fiber  das  Verlifiltnii •  des 
ala&tjxop  und  »ojjto»'  zum  tldog.  J.  35  —  38  sodann  eine  wieder- 
holte Ausfuhruog  des  Satzes,  dass  die  fisQr]  xov  iiiovs  nQOttaa  — 9 
ih  /ti^  xov  ffvroXov  vaxsfm  «iody  aU  das  Ganse. 

]•  Ueber  fti^og  als  fUgog  lofop  s.  Met*  25»  3»  5.  Mm^^ 
nennt  Arfitl.^  nieht  bloi  die  raaterielbn  Beslanddieils^  sondern  alieh 
die  TbeHe  des  Begriffs.  So  ist  naeh  ihm-  s.  B.  der  Gattungsbegriff 
ftsQog  des  Artbegriffs.  —  In  der  denlscUen  Ueberselziing  sind  durch 
einen  Druckfehler  zwei  Worte  ausgefallen:  es  solUe  beissen  „so 
MMatelit  die  Frage,  ob  der  Begriff  der  Tbeile  im  Begriff  de« 
Ganaen  enthalten  sein  ninss  oder  nicbt.<<  —  Anth  iai  ^rieebischen 
Textabdrock  ist  dnrob  .dn  Versehen  die  am  Rand  stehende  Para- 
graphensabl  2  nieht  an  die  reehte  Stelle  gekommen:  sie  ist  nm 
eine  Zeile  weiter  hinaufzurücken. 

2«  Defiairt  man  den  Kreis,  so  sagt  man  nicht:  eine  von 
JBIner  Linie  nmsehlossene  (swei  oder  mehrere)  Kreisabschnitte 
onibakendo  ftgnr;  sondern  mnn  Iftsst  diesen  Umstand »  das*  der 
Kreil 'Kreisnbsehnitte  enthalt,  gana  ans  der  Ocfiniiion  weg,  WoU 
aber  definirt  man  die  Sjibe  etwa  als  „VerIcaupfuDg  zweier  oder 
mehrerer  (coosonanler  und  vocaler)  Laute."  Vgl.  f.  9.  Ueber 
die  Bedeutung  von  ctoixtiov  in  dieser  Stelle  ist  Met.  3,  1.  zu 
TOiglaicbon:  ^tmffSotf  UfttcUf  e^  e^  ev^jctiTat  fi^Mtov  ^nwo^ofre^ 
«Atffftfme  «9f  udu  dg  ktnw  dioe,  eleir  ^mwiß  etoixifa  i t  «r 
üVYx9$tui  7  qimp^  Hat  tif  a  d-iatQtttat  Iff^^ccT«,  imvnt  Id 
fitjxtx  iif  äXkag  q}a)vag  ixtgag  Tcp  eidsi  avxwv»  —  Statt  inovxa  haben 
die  besten  kritischen  Zeugen,  die  Codd.  E  und  A^,  (auch  Alex, 
.bei  Brandis,  bei  BoaiTZ  nicht)  Meyra»  (sc;  e*  I070C  tw  iM^f)» 
«iP  das  logisch  Geaanaro  ist. 

Ferner:  amd  die  Tbeile  frflber  ak  daf  Ganne  oder  niebtf 
In  entern  Fall,  wenn  sie  frtihmr  sind,  so  wSrde  folgen,  dan  u.  s.  w. 
Ueber  viqqxeqov  und  vaxegop  in  der  vorliegenden  Bedeutung  dieser 
Kunstausdröcke  s.  Met.  V»  Iii  7  ff.  —  eine  Ausführuiiig»  au  wel- 
ober  UMor  digital  einen  weaontliohaa  .Nachtrag  gibt. 

4U   Aniwoct:  In  »  den  nn^gobooan  beiden  FAUen 'ist  dan 
Gamm  Mwr  ab  din  Tbailn.  Dki  Grinde:  1)  Xoycp 
fopxcu      imimr.    Dless  gebt  auf  das  Verh&ltoiss  «les  spilneo 
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Wiakch  soan  rvcblen.  Defiaire  ich  dra  •pilMn  Winkel,  to  Mge 
ieb:  er  ist  ein  Winkel,  der  kleiner  ist  als  ein  rechter.  Vgl.  $.  18. 
Zur  Definition  des  spitzen  Winkels  brauche  ich  also  den  Begriff 
des  rechten  o^ela  T9  Xoytp  X^erat  «x  t^?  ogO^g),  nicht  aber  findet 
das  Ungekelirie  statt.  Folglich  ist  der  rechte  Winkel  früher  als 
der  a|»jtae,  das  Ganse  fr&lier  als  der  TlieiK  2)  stoi  «rsv 
aiXilm»  ^QOTEQO,  Diess  gebt  anf  das  Verh&ltniss  des  Fingers 
'som  ganzen  Mensehon.  Unter  swei  Dingen  ist  dasjenige  das 
frühere,  was  ohne  das  Andere  sein  Icann,  während  dieses  Andere 
nicht  sein  kann  ohne  das  erstere,  vgl.  Met.  V,  II,  11.:  nQorega 

huhwf  fuj.  In  dieser  Hinsiebt  ist  der  Menscb  frfiber  als  derFinger^ 
dann  der  arslara  kann  sein  ebne  den  letitern,  nicbt  aber  der  leti» 
tere  ohne  d^n  erstem:  der  abgehauene  Finger  ist  kein  Pinger 

mehr  (s.  unten  25.),  wohl  aber  der  Mensch  nach  abgehauenem 
Finger  i|och  Mensch. 

Hiernach  ist  det  $.  folgendemnssan  aosnf&lleBt  dornt  it  Istft* 

^  (ta  oXa)  eJvat  ngotega  {rav  fisg^) '  töI  Xoycp  yuQ  Xiyovxai  (tcc  fiigri) 
. '  «I  ixeirmp  {zdiv  oXmv) ,  xal  icp  ehai  avev  aXX^Xmv  {zd  oXa)  'ngoxiQa 
(vwr  hsq£p).  Störend  ist  hiebei  allerdings  der  SubjectwecliseJL 
Er  würde  far  die  beiden  ersten  SSlie  wenigstens  wegfallen,  wemi 
man  o«  dotu»  (wie  Alex,  galeseo  1«  balian  aeheint  4,7%f  7.)  aebrai* 
ben  wfirda:  dureh  die  Endsylba  des  vorangehenden  eof^^MiM  konnte 
ov  leicht  verschlungen  werden.  Snbject  der  beiden  ersten  Sfttse 
ist  alsdann  xd  itign, 

5.  Aristoteles  beseitigt  gelegentlich  eine  nieliC  hiebtr  go«> 
liSrige  Bedeotong  von  fiiqog.  Migag  bedentet  auch  (vgl.  Met.  V, 
25,  2.)  „quantitatives  Maass."  So  ist  die  Zahl  drei  fitQog  der 
Zahl  neun,  als  Wurzelzahl.  Diese  Bedeutung  (tQonog)  von  fttQüg 
onn,  bemerkt  Arist.,  gehört  nicht  bieber,  und  bleibt  im  Folgen« 
den  nnberficksicbtigt*  c 

6.  Es  ist,  sagt  Arist.  (sich  zur  Lösung  der  aufgestellten 
Aporie  anschickeod)|  an  unterscheiden,  ob  etwas  Theil  der  Form, 
«der  Tb^  des  avpolw  ist.  Das  Materielle  Ist  immer  nnr  Theil 
dai  «i^aöf,  ola  Theil 'der  Form;  das  Fleisch  i.  p.  Ist  mir  Theil 
der  ainoxiis,  nicht  der  aoiXdv^f*    Theil  dar  Form  dagegen  ist,  was 
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lellitt  Form,  wat  ein  Ideelles  ist.  Mittelst  dieser  Uotemheidong 
löst  sich  die  obige  Aporie  —  9. 

7*  Die  Construclion  roiJ  tag  eiSovg  Xiyoftivov  avUQidtrog 
könnte  zur  Vertbeidigong  der  (oben  bestrittenen)  Lesart  at  aery 
i  avtf       4»  2  benQtst  werden. 

8.  Alex.  Scbol.  471,  24.;  Iirefdif  ttg  i<ttog  S/jisXXt  Xiynp  m 
to  fi€V  Tov  avdgtdvtog  sldog  Xt'yeiv  dvÖQiuvra  torco ,  top  8e  ffvv{fstop 
dta  ti  dfÖQidvza  qiufiiv  \^xcu  x^Xhovv^  dXX  ov  x^^>^ov;  nQOg  xavxa 
anavxmp  Xejei  oxt  ^hxi99  fdg  to  e7dog  —  x«^'  iavro  Xsxxsov".  hm 
tif  «0  xo .  Ityo/upop  tco9  tmidf  xa  «QaYfuntt  «ko  xov  »üovff 
XBtQtoifiii((lintu  al£  ovx  aico  t^g  vXiig,  XgÄiow  itu  ndftm  to  tSdog 
jcflu  i  sldog.  Ein  jedes  Ding  kann  nnr  so  beseiebnet  werden,  daat. 
man  seine  Forin  angibt:  das  Aiissprechbaie  an  ihm  ist  nor  die 
Form:  die  Materie  als  solche,  abgesehen  von  der  Form,  ist  un- 
anssprecbbar. 

9«  DieKreisabsobnitta  ateben  dem  Begriffe  (tidog)  desKraiaaa 
ftibar,  alt  s.  R  das  En,  dann  aia  gabSren  weaentlicb  anm  Kreit 
(kein  Kreit  kann  ohne  Kreisabsebnilta  sein),  wSbrend  daa  En 

nicht  nothwendig  die  vX^  eines  xvxXog  atad^tjxog  ist,  sondern  der 
letztere  ebensogut  auch  aus  Gold,  Holz  h.  s.  f.  sein  kann.  —  Zum 
vorangehenden  ig)  ok  iniyiynfxm  ist  tu  subintelligiran  xh  tov  avidt 
sZtop«    Vargl.  nocb  .die  Anm.  in  9,  12« 

10.  Pia  axoifüa  t$c  avXXaß^e  >in(l  —  wie  anvor  auagafQbrt 
worden  —  im  Begriff  der  Sylbe  enthalten ,  nnr  dann  niebt ,  wfa 
sich  gleichfalls  aus  dem  Vorangehenden  ergibt,  wenn  diese  goixtla 
als  vX^  aia&t^^  i  als  wächserne  Buchstaben  oder  als  schallende 
Töne  (eV«t(p  digt)  dargestellt  werden.  In  der  letzlern  Beaiebang» 
bintiahtlich  dat  ^reqpo^,  den  die  ^mr^  doreh  Lnftenehfitternng  (mw^mg 
ttigoe)  bamrbriogt,  itl  bat.  de  naim.  IIj  8.  41 9  9  b.  £  in  var* 
gleichen. 

]  1.  Ueber  das  contrahirte  TjfiiaTj  statt  des  attischen  ^fiiaea 
vgl.  BuTTHANN,  Gr.  Gramm.  II,  409.  Göttling  zur  Politik  S.  391* 
In  regelmässigerem  Bau  Wörde  der  vorliegende  Sats  ao  lauten:  tuu 
yJ^Q  ^  YQtt/tfi^  9  0  in^^arop,  sc  9  fihf  duM^oe/c/f^  ^  xa  iftic^f  0  ^ 
•9uuQovfi8ifog  «iV  xa  oüxa  iku  nvgit  xoi  cdgxag  (p^eigsvai ,  o^x  elifS  dui 
xovxo  ytai  ix  xovxtav  (aus  Theillinien,  Knochen,  Sehnen  u.  s.  f.)  oa; 
09%m        ovaias  lugmVf  aJU'  eicip      avtäv  tos  ii  vXt^s'  l<rt<y  ovr 
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tavxa  (Knochen,  Sehnen  u.  g.  f.)  xov  filv  avvoXov  fteg^,  tov  d* 
udovg  ovjitvi,  Ammm^  ovd'  iw  tq^  %ov  tiöove  Xojnf  (<9  %9ig  Xofoig) 

12*    Tnp  fU9  0^9       Hyv  (vy  2pjv  T4»f  (rvr^^nf)  Mmai  o 

TOIOVT«)!'  ftegoaf  {rup  ftsQap  tmp  iXixw)  Xoyog,  rar  dt  TqJ  ioyö) 

avp^ixov  {avfttXijftfiipov), 

14.  aax*  intinop  {xwp  avp0ixmpy  /up\  UQX^  f^Q^ 

äita  (d.  h«  ««'  vhndf  9  vX^-  avtnp)^  xnr  It  addw  avXmv  ov.  Dia 
Beseichnung  v(p  a^d  •rkllrt  lieh  aotf  dem  verwandtem  Aasdraek 
vnoKiifiepop  j  dem  die  gleiehe  *Aniehati!ing  zo  Grande  liegt. 

15.  Vor  aqsaiQa  i^t  augenscheinlich  ;(a)lx^  ausgefallen  (vgl. 
§•13«:  olop  x6  oifiop  xcu  0  ;(a^xov(  KV«iLo;}9  was  vom  Zusammen- 
hang durchaus  geforderl  und  daher  von  Bomitb  (obs.  crit.  S.  92) 

"  mil  Recht  hinsogeaetst  wird.  Dieaa  Conjeetor  wird  Tollkommeo 
heatfittigt  durch  den  intwiachen  herauagegebenen  alexandriachCD 
Text,  dessen  Paraphrase  so  lautet:  6  nijXiPog  ävdQicce  eis  ^ijiop 
xai  i]  ;|raAx^  aqiaiQa  eis  X^^xo*»  xat  6  KaXXiag  lig  aa^xcc  xcu  ocxä 
XM  6  xvxXog  BIS       xfiVffjtaxa  474,  17. 

16.  Eigentlich  sollte,  will  A.  sagen,  der  nvnXog  toovfitfOff 
(oder  inlSg  Xtyoiupog)  vom  jcviuto^  aut&iftog  (oder  cv99il^ftftifog  «jf 
iX'g)  auch  im  Ausdruck,  in  der  Beseicbnung  unterschieden  werden:  • 
allein  die  Einxeldinge  haben  kein  tdio»  opofiai  xd  xa&öXov  not  xd 
xa&'  ixaaxa  ofiwvv^big  Xtjttat. 

18.  Vergl.  Met.  XllI,  8,  41. 

19.  Den  Halbkrela  definirt  man  mittelst  des  Kreiaea,  weil 
er  ein  Theil  dea.  (empiriachen)  Kreiaea  ist,  den  Finger  mittelst  dea 
(gausen)  Menschen,  weil  er  ein  bestimmter  Theil  des  (e^mpiriachen) 

Menschen  ist  (to  yuQ  rotovSe  ^tQog  dvdQconov  ddxxvXos). 

20.  lieber  1)  xaxu  xop  Xoyop  ovaia  s.  zu  VI,  1,  9. 

21.  Bekannte  aristotelische  Definitionen  der  Seele^    Zu  haia 

« 

vov  ifnffvx9v  ist  in  vgl.  Met.  V,  8,  2«:  ovaUt  Xifttat       i  ip  i 

nufUwv,  ofdy  ii  xpi'xri      C(pq>*    ^^^^  3,  2  und  mehr  bei  TnENDEKBit. 
BURG  ZU  de  anim.  II,      2.    Hinsichtlich  der  folgenden  Definitio- 
nen vgl.  bes.  de  anim.  II,  1.  412,  b,  10  ff.  und  TREMDBLEMBUaG 
a.  a.  O.  S.  144  iL  ' 
coMMMiär.  IIa  mia«.  7 
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Die  Apodotii  m  dem  mit  Avei  eiogeföhrten  Vordmals  ist  der 
anakolothisch  mit  »ctb  eiogefuhrte  §.  23.;  .der  als  Zwteebensali 
eingeschobene      22.  (der  besser  in  Perenihese  geseilt  würde) 

rechtfertigt  die  zuvor  aufgestellte  Deiinilion  der  Seele  als  ovaia  und 
eUoe  des  Körpers.  Kann  der  einzelne  Körperiheil  nur  so  richtig 
definirt  werden,  dass  man  in  der  Deiinilion  seine  eigentbiimlicbe 
Verricbtong  angibt,  und  sind  die  eigenlbnmlicben  Functionen  der 
einaelnen  Organa  (s.  B.  Gesiebt,  Gebdr)  nicht  möglich  ohne  eine 
empfindende  Seele  («x  äv^v  aia&iqamg  =  oin  äv€v  yjvx^ii  «wö/^TJxrJf), 
so  folgt,  dass  die  Seele  das  Fomiprinzip,  Wesen  und  Lntelechie  des 
organischen  Körpers  ist  {ipxeXf'xBia  itQiatij  aaftaroi  qivaixov  OQfartxov 
de  aniiii.  412,  b,  5).  Entsprechen  die  einaelnen  Körperiheile  nur  da- 
durch, dau  sie  Seele  haben,  ihrem  Begriff  (MeU  VII,  II,  1^.: 
I  yaQ  ftdftme  ei  avdQoojiB  n^Qog  x^h>  ^^^*  V  ^vpaftevij  to  tgyop  ano- 
reXeiv,  aate  efiipt^og  laa'  tfiiinjog  diu  fitQog),  so  ist  die  Seele 
eJdoe  und  to  ri  J^v  bivui  des  Körpers  iihcriiaupt.  Die  tfjvx^  und  die 
aia&rjcic  sind  im  Yerhällniss  zum  Körperorgan  ddog:  das  körper- 
liche Organ  im  Yerhällniss  sur  empfindenden  und  wabrnebroenden 
Tbätigkeit  der  Seele  ist  vXij,  Es  ist  s.  B.  o  6ip&ttXi»ot  pXif  oipaatg 
(412,  a,  20),  und  kann  nicht  definirt  werden  ohne  diese  seine 
Function:  wie  aber  das  Sehen  Form  des  Augs,  so  ist  die  Seele 
Form  des  ganzen  organischen  Körpers  413,  a,  1  ff.  Vgl.  noch 
de  pari,  anini.  I,  5«  645,  h,  14.:  intt  de  ro  fup  ogyavov  nä»  watd 
TS,  xnp  di  es  CM/unof  ftoQuop  Sxaatw  tptxa  ee,  eo  ^  e  cmjc«  nffä^ 
%ie,  ^pannQP  oei  »ai  to  avpolov  omfta  avvictipu  9tQa^§»g  xung  imta 
nXijgsg.  «<rrs  nm  to  amfi«  tctüff  t^s  y^H^S  Irimf,  neu  tu  /toQiu  ««r 
iqycap  <siQog  ä  niq^vxEv  txaarov. 

23.  Zur  Erklärung  von  ij  tvia  kann  auf  Met.  VI,  1,  12. 
verwiesen  werden:  xa\  <kbq\  '^vx^s  Svm  ^et»Q^0at  es  9waijcs,  Saii  fi^ 
Stnv  T$ff  vhis  ietif,    Vergl.  die  Anm.  an  dieser  St. 

25.  Dasa  ein  abgehauener  (tt&wng)  Finger  nur  den  Namen 
•Ines  Fingers  hat,  nur  vXtj  (Luft,  Feuer,  Erde  u.  s.  w.),  nicht  aber 
ddxrvXos  i^(^a,  wirklicher  Finger  ist,  dass  überhaupt  der  einzelne 
Körpertheil  nur  durch  das  Beseelt&ein^  durch  lebendigen  Zusammen- 
hang mit  dein  beseelten  Körper  dasjenige  ist,  waa  er  sein  soll,  Organ 
der  Seele,  f^hig,  seiner  Aufgabe,  seiner  Bestimmung,  so  entsprechen, 
seinen  Begriff  an  verwirklichen       Ist  ein  von  A.  häufig  und  in 
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maDnigfaehen  Wendungen  wiederhoher  Satz.  Vgl.  11,13.:  s  yccg  nap* 
tttg  xi  at&QcoKB  fitgog  ^  x^'Qi         V  ^vpafthrj  to  l^or  oMtoteXeiPf  agu 

Mt}  titB  wttt  mg  vlij  «rierra,  nm  ittu  itvQ  not  a^g '  l&ip  yaQ  avtä» 
h  ioriv.  De  nnim.  II,  1.  412,  b,  20.:  6  oap&aXfiog  vXri  oxpemgy 
anoXtinaaijf  «x  taxip  6q)&aX^6g,  <:tXrfp  Oftcovvfiiag,  xaOdniQ  6  Xi&ipog 
m  ^  y9ff^tp^99,  de  part.  anim.  I,  I.  640 »  b,  34.:  xat  o  xi^pEOiS 
iif^ffemog  $xßt  ait^  t«  extiftttfof  fto^tj^^  oiUt*  e^Mi»^  mt  Istie 
^^^aHce;.  Irl  it  Advtatw  thm  inwtip  iumn^U»^^  olor  pÜMif 

17  T^vXivtiP,  nXriv  Ofioovvfimg ,  (SaneQ  top  ytyQuiiifOV  latQOP»  e  jag  Äurif- 
eetai  ':ioifiv  to  eavt^g  tgyov,  wa-nti)  ad  avXni  Xt&ipoi  x6  eavzäp  fgjoPf 
*  uS'  6  yB^QUiupog  iaxgog»  6/Aoi(ag  de  rurotg  ide  räiv  xi  xedttjHOXog  fiogimp 
idi»  Irl  tmf  xotsrmv  iöxif  Xijfa>  otop  oqiOaXfiogy  xttg.  641,  a,  20. 
4m  gmer.  min.  1,  19.  726,  b,  22.:  9^  yaq  9  pitq  U*  «Uo  tmt 

Mwy  aklA  fM90P  OfiMvvfiop»  II,  1.  734,  b,  24.  I  fdg  iaxi  ngoaemor 

fitj  tj^ov  ^i'xtjv ,   tföe  )   ciXXä  (p^ugipta  o^oarvfiOig  Xex(^ri<JBxai  to 

fiep  shai  jigöaojnov  to  Se  üdg^,  (aansg  xdp  et  i'jfijptxo  X£&t»a  9  (^vXtva. 
Polit.  If  2.  1253,  a,  20«:  xo  oXop  ngoxtgop  apajxatop  ihm  x5  fttgag* 
Anudtflin  fOQ  ti  0X9  in  hxM  «e^  idt  x**C»  ^      ofunmfmgf  tfoiuQ, 

Y(p  igytp  mgid%tti  rff  Bvpdfieij  moxe  fitjxsxt  roiavt«  oft«  e  Xtitti09 
xd  avra  ilvett  «A?.'  öftcorvfia. 

Den  Ausdruck  nnvTmg  eimp  erklärt  Alexander  richtig  durch 
^p»  '4ff  Irvx^r  476,  24«  Besaarion  OSertataft  M  „qui  quotnod»- 
mn^w  WrlMbei  digitni.**  bi  dar  obe«  ««gafBlwlMi  Stall«  de  pari» 
Min.  640,  b,  36  Mekt  dirfSr  ^lOM^MMiff.    Ebemo  aiabl 

inSmc  «nteo  Mae.  Yil,  11,  13. 

26.  Nicht  alle  Körpertheile,  bemerkt  Atist.,  verhalten  sich 
gleich  zum  ganzen  Körper:  die  einen  können  weggenommen  wer- 
4aily  jaboa  daei  das  Chiozo  m  «xistiren  aafbörta,  die  andern,  t«l 
«v^  fdfny  badliigaB.  dSa  EnlitaM  daa  daoian  ao  waaentlieby  dMa 
Mglaieb  mlt  ibfian  dai  Cbm  1»  aeln  auABn.  Vgl.  anab  Mal. 
V,  27,  5.  6.  —  Dia  Anfangaworta  tpm  9*  aftai  sin^  aa  an  ergfinsea; 
ipta  de  xwp  fioginp  dfia  iaxl  x^  oXtp  aa/^axi.  lieber  xagdia  9  i^* 
a^«loff  iai  Mat.,Vy  1,  3.  niiii  dia  Baw.  aa  dieiar  St.  zu  vgL 

7  ♦ 
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27.    Näehdem  Aritt.  dMicrSati,  dam  die  TImII»  des  Begriffk 

frSher  seien,  als  der  ganze  Begriff,  und  folglich  auch  früher  als 
das  avpoXoVf  aufgestellt  und  an  Beispielen  erläutert  hat,  nimmt  er 
TOD  hier  aus  Veranlassung,  auf  seine  oft  wiederholte  These  zu- 
rBcksukonimeb ,  und  eiosaiehftrfen ,  dam  darum  daa  Allgemeitta 
doch  kein  aelbstslttndige«,  ?oii  den  Eioaeldingen  getrenatea  Sein 
iiabe.  Daa  Aligemeine  exiatirt  nur  ata  ein  von  den  Elnaeldingan 
Prädicirles  (ini  ^cSv  xaO^  txaüta),  in  den  Einzeldingen.  Und  da 
es  keinen  Menschen  gibt  ausser  den  einzelnen  sinnlich  wahrnehm- 
baren Menschen,  so  folgt,  dass  die  vX^  wesentlich  zum  Sein  dea 
Menachen  gelidrt  (vgl.  II,  11  ff«),  dapa  der  Mensch -als  aoleber, 
6  jHcdola  ap&((ümo9f  6  ap&Qcmoe  iof  xa^ola  ein  Znaammen  Ton 

  ^     "  ■  ■ 

Form  und  Stoff  ist,  (vgl.  ii ,  17.:  d^Xop  Stt  f  fttp  \pvxfj  ima  ^ 

xa^oAs).  Der  empirisch  einzelne  Mensch  dagegen,  o  t)s  av^qm- 
iroff,  B.  Sokrales,  ist  ijdf  in  tJ?  eaxdt^  vXtjg.  Ugax^  vl^  iat| 
(um  bei  der  Terminologie  unaerer  Stelle  an  bleiben,  denn  Ariat 
kehrt  die  Bexeichnnngen  oft  auch  um)  der  Uraloff  einea  Dinge,  die 
elemeniaritcha  Grondsubsfanz  (vgl.  a.  B.  V,  4,  9):  iaxcizr^  vXtj 
derjenige  Stoff,  der  sich  zum  Einzelding,  zum  rööe  Tt  besondert 
hat.  Ta  BöxoL'ia  nennt  Arist.  hin  und  wieder  die  Einzeldinge  über- 
haupt, %a  jca^*  iMMt99y  Ttt  ovofMC  (vgl.  Met.  XI,  1,  19.  £tb.  Nie* 
1143)  a,  33.  De  memor.  451,  a,  26  nnd  Waitb  sum  Organon 
259  b,  33.);  iöx^'cri  zQoq}}]  ist  ihm  der  Nahrungsstoff  auf  der  leinten 
Stufe  der  Zubereitung,  mit  andern  Worten  daa  Blut  (de  somn. 
456,  a,  34.:  xQoqi^  tj  icxo.tij  xoig  ivaifioig  rj  re  alfiaxog  (fvaig,  ebenso 
de  pact.  anim.  678,  a,  7.  de  gener.  anim.  728,  a,.  20);  xtUvxaia 
duupoQoi  iat  der  letale  Unteracbied,  der  aich  ergibt,  wann  man  dia 
Theilnng  der  Gattungen  (alao  der  vXi^)  an  lange  fortaetat,  bia  man 
anf  ein  Unthellbarea  atSiat,  die  apecifiaehe  Differena^  dia  (fthnlieb 
der  vXrj  «Vj^aTy)  iaia  und  ogiofiog  rä  ngd^fiaxog  ist  Met.  VII, 
-  12,  14.  Nach  der  Analogie  dieser  Beispiele  ist  iaxdxtj  vXi]  die 
Materie  auf  der  letzten  Stufe  ihrer  Entwicklung,  die  Materie,  die 
Form,  formirtea  Einaelweaen  geworden  iät  —  mraa  Ariit.  Mat;  IX, 
19  anadr&eklich  aagt  in  den  Worten:  f  i^xat^  vXti  lio«  9 
fioQq>ri  tavto,  xai  (%o  (lep)  dvvdftsif  xb  St  iwqyBuc,  Vgl.  nook 
XII,  3,  8.: 
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Der  allgemeine  Mensch,  sagt  also  Arist.,  ist  aus  Stoff  und  Form, 
(ist  ein  Wesen,  das  bestinuiit  werden  muss  als  avvoXov  e§  eidovg  xat 
pl^g)i  der  einxelne  empirische  Meotcb  dagegen  ist  aas  Form  and 
ehiaoi  empiflscb  gagabenen  Stoff. 

■99*  Da  atrrfff  D«oh  vhiQ  massig  gn  slaban  sobeint,  so  sabligt 
BomTz  (Obs.  eritr  8.  02),  auf  Aselapias  Paraphrase  757,  b,  6  ge* 
stutzt,  folgende  Textverbesserung  vor:  xai  xov  avvoXy  tov  ix  zov 
t'Sovg  xai  r^tf  t'^-v*»'?  ^  ^  '  '1  s  vXtjg  avTtjg.  Ea  fragt  sich  jedoch, 
ob  der  formlose  Sioit'  nach  Arist.  Theile  hat  ? 

31.  Von  den  (sinnlich  wabrnehmbaren)  Einieldingen  ist  kein« 
begrifiliübe  Definition  mdgÜeb,  sondern  nar  sinnliebe  Erkenntniss.  ^ 
Diess  ist  ein» Folgerung,  die  Arist.  abs  denTrSmissen  der  vonngo» 
gangenen  Untersuchung  zieht.    Vgl.  1  3 ,  3  ff. 

Mit  voetp  und  v6tj(tis  bezeichnet  Arist.  zwar  meistens  die  in- 
tellectiiale  Tbfttigkeit  überhaupt,  s.  R.  XII,  7,  13  f.,  häufig  aber 
aoeb,  wie  in  onsererBt.»  speoifisch  diejenige  Tbätigkeit  der  latelU« 
geniy  deren  Gegenstand  das  Malbematiscbe  ist..  U<qpcei^?f  (=  x^^^ 
Cetv  diavoia)  ist  die  Tbfttigkeit  des  Abstrahirens ,  dareb  welebe  das  . 
Mathematische  gewonnen  wird,  die  Loslösung  der  vXri  vorjzrj  von 
der  vh]  aifT{hrjri^:  das  rechnende  Denken  des  Mathematischen  (das 
mathematisebe  Operiren)  ist  focir,  rd^tfi^,  Daher  aaeb  der  Aas- 
drnek  oQt&fiot  vontol  I,  8»  31  ond  vXij  ye^rif  VlI,  10»  33. 
^  fttp  alü&r/Ttj  iaxir  rj  de  voijn}),  11,  (:  Itr«  yuQ  f)  vkrj  r]  fihf 
aiaOrjTr/  ^  Ss  ro//T//).  VIII,  3,  15.  {'  rj  oveia  avv&erog  tat  t« 
aia^^x^  idp  xs  yo/^r?)  ^ ).  6,  11.  (;  €(jt»  Sa  x^g  vktjg  (xev  foijx^ 
9  d*  tua^fixi^)-  XI,  10,  10:  ovx  eiif  aw  änuQOP  aoSfta  ovx  aia^t^xop 
e^ts  In  verwandter  Bedentang  gebraocbt  Arist.  den  Aus» 

draek  dmfOfA  (=  formales  Denken),  vgl.  die  Anm.  la  VI»  1»  2 
vnd  Waits  sam  Organen  71,  a,  I'. 

32.  PiBHRON  und  Z^vort:  „qnand  nons  avoDs  cess^  de  voir 
reellement  les  cercles  particnliers  («rrf'^jpjfcn')«!  fx  rrig  ivx^Xix^Ug  = 
^iiQta^Uf  vgl.  15)  5),  noos  oe  savoos  pas  s'ils  existent  ou  non; 
mais  eefiendaiit  nons  eonservens  la  notion  g^n^ale  da  eerele,  noo 
point  one  notion  de  sa  matiere,  tmr  nons  ne  percevoiM  pas  la  mati^ro 
par  ellem^me.'*  Das  «y^foloy  wird  nur  put'  tttn^otmg  erfasst:  was 
&tw  aia&rjaemg  erkannt  wird ,  ist  to  eidog  dvXov  oder  o  xaOoXa  Xoyog, 
Das  zu  diesem  allgemeinen  Begriff  hiozukommende  und  mit  ihm  Ter« 
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bnndaiie  SliifflielM,  dorcb  damit  Ytr^w^ng  «ik  d«M  eüi^  das 

avvoXop  wird,  ist  an  und  für  sich  (sofern  es  keinen  Tbeil  an  der 
Form  hat)  unerkennbar:  tj  vXtj  ayvcooTog  xa&'  avxtjv. 

jiittX^orcag  bei'fiBKKER  möchte  man  für  einen  Druckfehler  hal« 
UMt  mnl^dfffff  9  «0  grob  ist  dio  Anakolnthw:  die  «hon  AMgobeo 
Mob  jodoeh  aiicb  to,  folglieh  aneb,  «lo  van  eebllteaeit  nati^  die 
.  Handiebriftea.  Nur  Alexander  (bei  Boiim  477,  31)  hat  In  Lemam 

36.  ort  oi'x  an).<og  d.  h.  man  muss  antworten,  dass  hierauf 
kelno  einfache  Antwort  möglich  ist,  sondern  daia  erit  nähere  Be- 
■Üminnngen  darfiber  gegeben  werden  mtaen,  ob  nnler  dar 
logteebo  Tbeil  doi  Begrifft  oder  der  materiellei  Tbell  den  avfh»  ge- 
meint wird.  * 

36.  Was  die  Worte  si  fiev  yuQ  lari  xal  V*'Z'7  C<po*  '^l^'^v'jipv  ij 
inaoxw  iq  ixdaxov  dem  Sinn  nach  bedeuten  sollen ,  ist  aus  dem  Zu* 
aamenbang  klar:  aber  der  Gedanke,  der  ihnen  zu  Grunde  liegte ' 
in  aebr  naveratandlieb  anegedrfiekt.  Würde  der  Grandtext  etwa  an 
laafen-ff  lur«»  j  \}>vxti  to  ^fvxi  thm^  (vgl«  YIU,  3«  5:  i^t^  x«» 
\(wx^  thm  rairof)  oder  ti  tartv  ^  ^vx^j  rj  xov  ^<pov  xara  ror  Xoyop 
ovffi'n  (vgl.  oben  J.  21)  oder  in  ähnlicher  Weise,  so  wäre  Alles  in 
der  Ordnung:  so  aber  muss  man  nicht  nur  an  der  unverständlichen 
Fasaung  des  angeführten  Saiztbeils,  sondern  namentlich  auch  daran 
AoatOM  nebmen,  daei,  Indem  die  Seele  als  tStot  uSXw  vom  (fat 
tfvfoley  nntersebieden  werden  soll,  diese  In  den  aweideoiigen ,  das 
Haoptmoment  g.ir  niebt  treffenden  Worten  gescbiebt  st  Strtiv  y  \pvxi 
^^ov  tfjixpvxov.  Der  Ausdruck  x^ivx^ ,  bemerkt  Arisl.  mehrmals  (z.  B. 
11,  17.  18.  VIII|  3,  2  f.  5),  wird  in  doppeltem  Sinne  gebraucht^ 
1)  aar  Beseiebnnng  des  ddog  oder  tov  n  i^  tihtu  eines  lebendigen 
{(V>er,  2)  lor  Beseiebnnng  des  (for  «vfoloy,  des  «vreler  von  Körper 
and  Seele.  Die  Art  nnd  Weise,  wie  nnsera  Stelle  sieb  ansdrüefct, 
ist  folglich  nicht  nnr  zweideutig ,  aondern  begünstigt  sogar  das  Miss* 
verständniss,  als  ob  ypvxri  hier  im  Sinne  der  zweiten  der  angegebenen 
Bedeutungen  ausgelegt  werden  solle.  Der  überlieferte  Text  ist  somit 
aller  Wahrscbeioliebiceit  aacb  verdorben  nnd  bedarf  einer  Berichtig 
gvng.  In  Betraebt  nun,  dass  Alexander  ee  Cijier  statt  Cjle»  im  Tost 
gehabt  bat,  dass  aabireiehe,  nnd  iwar  die  besten  kritlseben  Zangen 
^£^bjpb  Bess.  Vet.)    nach        hinzufügen ,  dass  endlich  das  lästige 
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nnd  sinnlose  rj  ixdtpcov  nach  f  haatov  efnetn  Einschiebsel  Khnlieh 
sieht,  möchte  ich,  unter  Aiisstossung  dieses  Einschiebsels,  folgen- 
den Text  vorschlagen:  si  8<nt  xn)  ^  rpvx'j  to  ^(pop  y  tfixpvxov  sHaaroff 
tud  KvnXof  Mtl.  Am  den  griechischen  Auslegern  ist  fBr  die  vorlie- 
gende Stelle  niehie  in  schöpfen. 

In  den  Schintsworten  des  $  xa(  wog  oQ&fjg  steckt  noch  ein 
Fehler.  Die  Seele,  der  Kreis,  der  rechte  Winkel,  sagt  Arist.,  sind 
als  Begriffe,  als  eidr^  ävtv  vlt]*;  später  als  t«  iv  t^^loyo),  als  xd 
IttQTi  Tov  Xnyov:  der  Begriff  Kreis  (ninlos)  «•  B«  später  als  der 
in  diesem  Begrifie  enthaltene  Begriff  der  geometrischen  Figur  (tfjffMi): 
aber  sollte  er  darum  auch  spiltersein,  alsein  «r^  nwkitQ  (=  xvxXoff 
o9i  $•  31)  als  ein  besiimmter,  einzelner,  sinnlich  wahmelimbarer 
Kreisi  Unmöglich:  denn  das  ganze  vorangegangene  Capitel  lehrt 
wiederhohlt  in  klaren  und  unzweideutigen  Worten  das  Gegentheil, 
ond  zum  Ueherfluss  versichert  der  folgende     ausdrücklich :  f  &n» 

fioQi»¥  n^otiga,    leh  glaube  daher,  dasa  ein  gamea  Sataglied 

ausgefallen  ist  nnd  folgendermnssen  ergänzt  werden  moss:  ti  fttp 
xai  xtros  tpartov  vareQOVy  oiov  x(öy  ip  Tfp  J^oyip^  ti  di  xal  xipog 
ndOTEQOp,  Olop  xirog  oQ&ijff. 

38.  Wird  aber,  sagt  Arist.,  unter  if^uxi  nicht,  wie  oben,  das 
fppxi  ttvat,  sondern  das  ^f^PirwoXop  Torstanden,  so  findet  das  36' 
Angegebeile  nieht  statt,  sondern  alsdann  sind  tu  nf'grj  avxtje  voxega 
rov  oXov.  —  Auch  In  der  vorliegenden  Stelle  iat  j  xpvxi  i  ^<}ov  zu 
schreiheo, 

Cap.  11. 

Fortsetzung. 

Das  Bisherige  veranlasst  zur  weitern  Frage,  was  fjtegof  rov 
ffl^ovg  und  was  fitgog  rov  avpolu,  d.  h.  was  rein  logischer  Inhalt  des 
Begriffs  und  mithin  nothwendiges  Moment  des  ogutfioS  oder  was 
stofflicher  Theil  des  tld^g  hvlop  sei  («tom  iatt  x»9  /ugm  »g  vXii 
neu  notä  oS)  1«  2)«  Crs,  Stein,  Holl  i.  B.  gehört  nngensehelo^ 
lieh  nicht  inr  ovma  des  Krdses,  denn  jene  Stoffe  /kommen  noch 
getrennt  von  ihm  vor;  selbst  wenn  alle  Kreise  sich  ehern  zeigten, 
würde  das  Erz  nichts  desto  weniger  nicht  zum  eldog  des  Kreises 


lor  vn,  11. 

gehSrao.  Vwbftlt  tieh  nun  du  §8hg  dn  MemcliMi  in  ihnliehM 
Weit«  sar  kArperliehen  vhf  dei  Mentebeo,  m  Fleiuih,  -Knoelieii 

u.  s.  w.?  Wenigstens  erscheint  Hasselbe  immer  in  diesen  stofflichen 
Tbeilen:  sind  diese  Theile  mithin  fAt^t^  cov  etdovg  »a*  %ov  ild/ovj 

Die  Frage  ist  tehwer  so  beantworten :  Jfcdenfalli  iit  es  fiber* 
trieben,  die  vltj  überall  abiondeniy  allea  anf  reine  Fernen  luraeli? 
fBhren  an  wollen ,  denn  manehee  iit  weaentlich  ein.  ttvp0itop.  So 

kann  man  namentlich  nicht  vom  Menschen  sagen,  er  könnte  mög- 
licherweise ebenso  gut  ohne  materielle  Theile  sein,  als  der  Kreis 
ohne  Era  sein  kann.  Diese  Vergleichang  passt  desshalb  niebt,  weil 
ein  Cv««'  wesentlich  tua&iitüp  ist.  So  wie  nnr  diejenige  Hand  wabr»  ' 
baft  Tbeil  des  Körpers  ist,  die  ihr  GescbSft  als  Hand  Terrlcbten 
.kann,  so  ist  auch  ein  j^ipov  utBv  wvi^atms  (=  vXfig)^  somit  ohne 
Theile,  die  in  bestimmter  Weise  organisirt  sind,  kein  ^äov.  In 
der  Definition  des  ist  die  xiv^atg  (d.  h.  die  vXi^,  denn  nur  das 
Hylische  ist  der  Bewegung  föhig)  ein  wesentliches  Moment  1  a— 1 3). 
Der  Menseh  als  solcher  (o  ape^ag  -ng  jMt^olev)  Ist  wesentlich  und 
•einem  Begriff  naeb  ein  Zusammen  von  Leib  und  Seele,  von  Ma- 
terie ond  Form  17.18). 

Wie  kommt  es  dagegen,  dass  im  Mathematischen,  das-doch 
ohne  Materie  zu  sein  scheint,  die  Theile  des  Ganzen  nicht  Theile 
des  Begrifis  sind,  die  Halbkreise  a.  B.  (die  ^imvtilta  tl9m  oder 
die  Xo^oi  ww  ^ftmvnXimf)  nicht  Theile  des  Kreises  (des  xinlog  eÜütog 
oder  des  Xoyog  tw  vtvnUv)^  Weil  sie,  wenngleich  nicht  «Sit^ijtu, 
doch  aäch  nicht  reine,  von  aller  vXrj  freie  Begriffe  (Allem  n&rolich 
klebt  vXt^  xis  an,  o  fi^  iari  xi  eJvai  xal  ddog  avxa  xa&'  avxo), 
sondern,  wie  alles  Mathematische,  vorjxd,  v\rj  votjx^  sind.  Sie  sind 
also  Theile  des  eioselnen,  wirklichen  Kreises,  der  nvkXoi  jca#* 
haaw,  aber  nicht  Theife  (Begriffsmomente)  des  Kreises  als  solehen, 
des  nmtXog  xadoXov  (§.14-^16). 

§«  22  —  28.  Kurze  abschliessende  Wiederholung  der  bisher 
aufgestellten  und  bewiesenen  Sätze  über  das  Verhältniss  der  (xig^ 
ve«  tSiovg  an  den  fiegtj  xov  avpoXov.,  über  die  Bestimmbarkeit  des 
ei^Mlor  (begrifflich  bestimmiiar  an  ihm  ist  nicht  die  vXf,  aondera 
die  waia  oder      diog  %q  9969)9  übor  die  Identitit  des  be- 

grifflidien  Wesens  (des  %(     §lfm)  mit  dem  3oin* 
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3;  Iqp'  «Sfei  =:  M  tw^wr,  S  itntp  fnffä  t4'  «dte 

Das  ixBQov  TW  eidei  erörtert  Arist.  Met.  V,  1 0 ,  6  ff.  X  ,  8  f. 

4.   liebet  MpwQW      öiwoia  >•  die  Aomerkuog  zu  Met.  VIj 

BoNiTs  (Obt.  erlt.  10)  bemerkt  mit  Recht,  den  dm 
Kdo^  dUic  Ar«  ve  —  )g»fhm  Hiebt  Antwort  auf  die  vonuigebeodtt 
Frage  öder  eigene  Behauptung  dee  Aritt.,  sondern  noeh  Theil  deK 

Frage  ist,  dass  folglich  das  Fragzeichen  noch  nicht  nach  vir;,  Witt 
BfiKKER  thot,  sondern  erst  nach  j^mgiam,  geietst  werden  mus«. 

6.  Ea  ist  schwierig,  sagtArisr.,  in  Jedem  einseinen  Fall  sni 
ontsebeiden,  ob  nnd  wie  weit  das  Materielle  som  Begriff  gehört» 
(wBsontllehe  Daseinsform  eines  Dings  Ist),  ob  und  wie  weil  nfeht« 
Darob  diese  Sehwierigkeir  liossen  sieh  die  Pylhagoreer  fwlelten, 
die  Absfraction  so  weit  zu  treiben,  dass  sie  Alles  auf  Zahlen  zu- 
rJSckfäbrten ,  und  selbst  bei  den  geometrischen  Figuren  die  um- 
sohliessenden  Linien  für  aeeidenlelle,  nicht  sam  Begriff  dieser 
Figareo  geh^igo  Materie  erklärten.  Während  man  sonst  den  Kreit 
definirto  als  eine  Yon  Einer  Linie  omsehlosseno  Figor,  das  Drei* 
eek  als  eine  Ton  drei  Linien  gebildete  Figur,  die  Linie  als  conti- 
nuirliche  Länge  (als  fttjxog  awexh  Sianrarov) ^  so  meinten  die 
Pythagoreer,  das  sei  unrichtig,  man  dürfe  den  Kreis,  das  Dreieck 
nicht  definiren  mittelst  der  Linie,  die  Linie  nicht  mittelst  der  Conti» 
nnitftt  (ag  cv  «fcef so»  fgaitfuitg  e^^jM^iu  jcai  tqi  cvmx^O 

dilrfe  diese  Bestimmangen  laicht  mit  in  die  Definition  aafnohmen),  da 
die  Linien  nicht  zum  Wesen  jener  Figuren  gehörten ,  sondern  eine 
ebenso  zufällige  vXtj  derselben  seien,  wie  der  Stein  bei  der  Bildsäule. 
Aus  diesem  Grunde  abstrahirten  die  P^lbagoreer  auch  von  dem  Ma- 
teriellen dieser  Art,  nnd  redncirten  ..selbst  das  Geometrische  anC 
Zahlen,  die  Linie,  s.  B»  anf  die  Zweisabt. 

7.  Aehnlich  die  Platontker.  Die  einen  von  Ihnen  (Fgl.  dio 
Anm.  zu  XIH,  8,  39)  identificiren  die  Zweiheit  mit  der  Idee  der 
Linie  (der  avroyQa^fitj) ,  (nicht  mehr,  wie  die  Pythagoreer,  mit  der 
Linie  unmittelbar^;  die  Andern  von  ihnen  sind  anderer  Ansicht,  and 
sagen,  die  «vroj^^ofifn}  sei  nicht  Zweiheit,  sondern  ttvtOfQftftfti  sol 
w*tVhg  y^ofifiijg,  Dio  ersfern  moiivireip  ihre  Ansldit  so:  Ideo 
nnd  Ding  sei  sWar  bei  Manchem  identisch;  so  sei  s.  B.  die  Zweiheit 
und  die  Idee  der  Zweiheit  eins  (vgl.  hierüber  die  Anni.  zu  III,  3,  16); 
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rii^r  bsi  ilcr  Itlfiiv  nidiMi  ntditiRftlir^for  Fall  (^int  ygafifi^g  ovHtti^i 
die  Idee  der  Linie  sei  nidit  mehr  Linie,  sondern  Zweiheif. 

Arist.  wendet  hiegegen  ein:  auf  diese  Weise  werde  Alles  eins 
(antma  iatat  h).  Wenn  die  ipag  sogleich  Idee  der  Zweibeil  nmi 
Um  der  Liiii«  lei,  wei^n  also  so  Terscliiedeao  Diago  (cSr  itdog 
^{psTM  htif09  ==  a  dtacpeget  itdst)^  wie  Zweibeit  and  Linie,  in 
ihrer  Idee  als  eins  gesetzt  wSrden,  so  könne  man  mit  gleichem  Recht 
alle  Unterschiede  aufheben,  und  für  Alles  in  der  Welt  eine  und  die- 
selbe Idee  setzen.  —  Besonders  die  Pjthagoreer,  bemerkt  Arist.  da« 
hei,  hAuen  sieh  eiae  solche  Vermeagvag  verschiedeaartiger  Diago 
IQ  Sehalden  kommen  lassen:  sie  redoelrteny  wie  bekannt ,  Vlolot 
and  Vorsohiedenes  anf  eine  and  dieselbe  Zahl ,  vgl.  Bhandis  Grieeb«- 
idm.  Philosophie  I,  471  f. 

Dass,  was  den  Text  betrifft,  im  yqa^itrig  ovxexi  statt  ovx 
hti  geschrieben  werden  muss,  ist  angenseheiolieh.  £beoso  Bomitz  ' 
n«  a.  O.  8.  93.  Auch  Alexander  481,  SO  parapbrasirt  so,  data 
■an  annahmen  mSssio,  er  habe  etnu  statt  in$  gelosea,  wenn  es 
nicht  wahrscheinlicher  wfire,  dass  er  gtelehfiRlIi,  wie  Asclepios,  ovscri 
im  Text  gehabt  hat.    Aehnlich  steht  ovxhi  oben  10,  II. 

10.  lieber  t(ro3g,  das  hier  durchaus  nicht  im  Sinne  zweifelnder 
Ungewisabeh  steht,  s.  d.  Anm.  su  1,  5,  31 ;  und  rod'  iv  rtpÖE  betreffend  . 
die  Bern,  an  Met.  VII,  5,  2.  sn  i»^  ta^  Sjovra  bemerkt  Alexaoderr 

iatl*  7  oindt  482,  12. 

11.  JSmxQoirtjg  6  vecozFQo^^  —  ohne  Zweifel  derselbe,  den  Piaton 
Soph.  218,  B.  Theaet.  147,  I).  Polit.  257,  C.  erwähnt,  den  er  in 
der  suerst  angeführten  Stelle  als  £mxQinwg  fi^r  6ii<ovv(iovy  ©ean^xt 

^JiMMwniP  SOI  av^fipttOtTfW  beaoiohnet,  nnd  im  Politicos  als  Mit- 
nnterredner  einfahrt.  Mehr  ilher  ihn  bei  Mbnaob  sb  Ding«  Laert. 
II,  47.  nnd  ÜBRirAifii  Gesch.  d.  plat.  Philosophie  I,  061.  Anm.  504. 
Alexander  482,  15.  und  ein  Schoiion  des  Cod.  E  (Schol.  7  60,  a,  33) 
äussern  die  seltsame  Ansicht,  der  Thomas  von  Aquino  in  seinem 
Commentare  beipflichtet,  nnter  diesem  jQngern  Sokrates  könnte  von 
Ariit.  nach  Piaton  selbst  gemeint  sein. 

12.  IrrthOffllich  iet  Im  BBKKBR*sehen  Text  umg  naoh  i^^mr 
dreomflectirt:  es  solke  enclytisch  geschrieben  sein.  Ebenso  Ist 
1^9  5,  8  (ijiiop%m  nmg)  nng  entweder  enclytisch  oder  ««.V  so 
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tclirviHMi:  vgl.  d.  Anm*.  so  III,  4,  43.     Bttliiiter,  alt  in  wmrii 

,  wird  die  Frage,  ob  6  äv&gojnog  oder  to  ^(oov  uvbv  vXt^g  ßBin 
kdfloe,  ykeU  VllI,  3,  2  —  5  beantwortet.    Wie  das  Wort  (to  ovofia) 
iMitit  M  hier     bald  dia  ew0etog  op^m,  bald  nnr  di«  raioa  Forai 
i(<ilb^,  f»^)  bestiahMt,  n  beaaiehnat  man  anch  mit  Cvd* 
4lia  balaiblaSaala,  dia  bald  dia  Saala  ab  idaallaa 

Wattn  und  Lebentprinsip ,  die  immaienelle,  mit  ihrem  BegrMT 
Identische  xpvxrj-  das  xi  »Vat  dagegen  kommt  nur  der  reinen, 
■tofflosen  Form  (t^  tidu  xtn  in^ßf^)  «u.  ^i>XV  f*''  7**? 
.  Wird  fortgafahran  —  koi  ^w^tf  «2s«tti  tavfdt,  090^^  ds  aai  ^^ar 
a«  %tnt^.  Hier  ist  benimmt  aotgeaproeban ,  data  dar  wirkifaha 
Manieb  (ala  «vüta  mi00tjx'^)  niaht  mit  aainem  Begriff  identlaeb|  niabi 
reines  ddog  ist folglich  auch  nicht  avav  vkijg  sein  kann. 
13.    Vgl.  d.  Anm.  zu  10,  25. 

15.  Die  Frage  ^  ov0t9  dtnqjfQet  ist  dem  Sinne  nach  Antwort 
nnf  dia  ▼arbargahanda  Fraga.  „Daia  dia  ^/mMm  aiabt  «M^^ 
■kht  fy/ij  mia&iit^  lind,  maabt  niobta  ane,  dann  et  gibt  nntb  aina 
^Xil  foi^nf,  in  dar  daa  Mäibamatitahe  gehSrt.**    Vgl.  ibar  dia  ^X^' 

~    wiyT^  10,  33. 

'17.  Arist.  kommt,  nach  kurzer  Abschweifung  über  die  vXij 
des  Mathematischen,  auf  die  oben  aufgestellte  Frage  zurück,  ob 
dia  vif,  dat  körparlicba  Dasein,  lum  Begriff  (nnd  milbin  in  dia 
Dafinitian)  daa  Mantcban  gabdra  adar  niabt.  Er  baantwartat  diaaa 
Fraga  abtahllattand  mit  Ja.  Die  Seele  itt  Immatarialte  Farm,  dar 
Körper  Materie,  und  der  Mensch  (o  äv^QojTiog  cög  xa&oXov ,  der 
Mensch  nach  seinem  allgemeinen  Wesen,  der  Mensch  wie  er  so 
dafiniren  ist)  ist  das  Zusammen  beider  (to  ctftipotp)' 

Dar  falgenda  Sata  ($•  IS)  ist  aobwierig  und  nnklar«  Man 
möebta,  wasn  dia  alle  lat.  llaberaafsnng  Vamniattnng  gibt  (rgU 
4*  krit.  App.),  vermvlban,  datt  naeh  KoQiaxog  etwa«  ausgefallen  aai, 
etwa  mg  xa{y'  txaaxov.  Denn  auch  an  andern  Stellen  (vgl.  nament- 
lieh  10,  27.  28;  auch  8,  13)  wird  vom  av^qmnog  xa^oXa  zum  ar-' 
^Qixmos  hdi  (z.  B.  Sokrates)  vorwärts  gegangen.  Allein  das  Folgende 
n  ßip  nm  i  yn>xi  Ikttw  nrill  tieh  hieran  nicbt  gnt  nntcbliatian« 
Frallicb  gaben  binwiadamm  aoeb  diata  Warte  Anatata,  nnd  Inaian, 
ao  viel  ieb  tehe,  keine  ongaiwongene  Auslegung  zu.  Da  Aadepina 
761,  a,  5  sie  so  umschreibt  ^wxffdxtig      neu  6  Ko^ianog  ti  ^9  x««« 
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\f)vxrj  in  xata  rpvxrjv  Soilerii,  und  den  gMBeii'Sali  folg«iid«nMMWD 
schreiben  und  interpungiren:  2^(oxQd'vi]f  de  xal  Koqlaxogy  ei  fiev  naxa 
tpvx^p  (sc.  Xeyorrai)  f  öirxop ,  (oi  fiep  yaq  —  ovfoXov)  y  ei  d'  aaXmg 
(u»  Xiyofxou) ,  ^  V^XV  9^'  awfia  toda  (bc*  «loiy  oder  ixovatw  itgog 
SlliiUt)  «ovae  to  itß»9X»  t9  ttm  nm&'  imotav.  Dm  b«itM.  Jddat 
taCiMiBto  Indiiridaum  bMteht  ani  S«e1e  wul  Leib:  faist  iMn  nwi  ' 
dattelbe  nor  iotofern  Ins  Auge ,  alt  et  Seele  if t,  ao  apalfet  araa  ea 
mittelst  dieser  Unterscheidung  in  v.wei  Theile  (Seele  und  Leib,  Form 
und  Materie) I  and  betrachtet  es  als  ein  dicvof,  (als  ein  aus  zwei 
Hälften  zoaamnieiigeaetates  Wesen);  lagt  nan  aber  „Sekratea'' 
aehleehthin  {akl£e  d«  b.  ohne  die  genannte  Untertebeidang  ronm* 
nebnen),  ao'betraebtet  man  ibn  ala  Einheit  (»g  h  Asdep.  701|  a,  8), 
ttnd  die  lieiden  (im  ersten  Falle  onterschiedenen)  Theile,  Seele  und 
Leib,  Forin  und  Materie  stellen  sich  als  zusammengehörige  Theile 
eines  Ganzen,  als  aivoXov  dar,  (oder,  wie  Arist*  sich  ausdrückt'^ 
aie  verhalten  aleh  wie  Allgemeinea  und  Einaelnea:  daa  Allgemeine 
vnd  Einaelne  aber  iit,  wie  Form  nnd  Blaterie,  ein  iM  at  t^)* 

eldog  äkh]  tig  ovaia,  otov  (o  ^eog  iq  xai)  oi  o^i^fioi,  axeitxeop  vaxtQQP 
Met.  XIH.  XIV. 

20.  Desewegen,  fährt  Arisr.  fort,  (d.  h.  nicht  sowohl  um  ihrer 
aelbet  willen,  ab»  um  feitaastellen,  ob  die  hvXa  Btdii  die  einaigea 
eve^  aind,  oder  ob  ea  aneb  eine  immaterielle  Sobatana  gibl  —  anC 
die  Gotleeidee  nfimlieh  iteuert.die  ganae  Metaphysik  hin)  machen  wir 
hier  (in  der  Metaphysik)  auch  die  omitti  aia&tjxai  /um  Gegenstand  der 
Betrachtung,  denn  eigentlich  (inst)  gehört  diese  Untersuchung  (i^  negl 
rag  alc&ijixag  avaiag  d^etoQia)  nicht  in  die  Metaphysik ,  sondern  in  die 
Pbjlik.  —  Hinatcbllich  der  Behauptung,  daaa  der  Fbjaiker  niebt  blea 
die  Materie,  aondem  aneb  die  Formbeatimmtbeil,  daa  begrifiUebe 
Weaen  Mv  xata  rov  Xoyov  so.  owstav)  der  Dinge  zu  nnterincIlMl 
habe,  vgl.  Met.  VI,  1,  9  fF.  und  das  zu  dieser  St.  Bemerkte. 

21«  oHi-Ktiov  vareQov  —  nämlich  im  folgenden  Capitel. 

26»  Zu  Hg  fa^  «V  Tbxotg  vkuqI^u  9  Qtg  ist  die  nl^here  Aua« 
fÜirnng  ^,  6  IT.  s«  verglelehen. 

20.  .  Oass  atatt  dea  ainnloaen  9BncBR*Beben  xe  t(  ^  aTmu 
£c«0Toy  mit  Cod.  £  Alex.  Aldna  und  den  lateinischen  Ueberaetaera 
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TO  Ti  Tjv  ehat  xai  hxacxov  za  schreiben  ist,  spritigt  in  die  Augen, 
und  wird  von  TRENOELENurRG  (Rhein.  Mus.  1828,  4.  S.  460) 
HevDER  krit.  Darst.  d.  ariat.  Dial.  I,  252  und  Honitz  (obs.  crit. 
&  96  f.)  mitlUdit  efionert.  Wie  der  gunie  Schlotiabfebnitl  dM 
▼orliegmidMi'  Capitdi  von  (•  22  an  eine  lUrapitälatioii  fvSiMrer 
Sfffs«  vad  BeweitfBhniagen  iar,  ao  aind  namantlioh  die  §§.  26  nod 
28  augenscheinlich  eine  Recapitulation  dessen,  was  oben  Cap.  6 
ausgeführt  worden  ist.  Das  (mehrmals  wiederholte)  Thema  diesea 
CapiteU  lautet  aber:  ort  tavxov  x6  U'fw  thcu*  xal  hutot9f* 

2f.  Der  gaue  würde  baaaer  in  Paremlieaa  geaetat,  da 
•r  nur  gelegentlieh  und  mit  'Unterbreeliang  de^  Znaammenhangp 
den  Begriff  der  nQmttj  iüla  erlinterf.  —  TlQmxtj  'hia  iet,  waa  niehl 
ein  dXlo  tv  uXXo)  ov ,  sondern  ein  xaO'  avxo  op  ist.  „Weisser 
Mensch"  z.  B.  ist  ein  äXXo  ir  aXXm  ov  (d.  h.  eine  Verknüpfung 
einer  uata  mit  einem  cvfAßeßiptog) ,  „Mensch"  ist  ein  xa^  aM 
Vgl.  auch  Af  I6>:  ngtkov  v»  (sii^tkf  eeMt)  ierit»  e  Xififat 
4&UU  not*  tHU'UrM&m  and  die  Anm*  an  dieaer  St. 

9iatt  mg  vXrj  geben  du  Yal  (in  aalner  Ausg.)  and  Boarra 
(obs.  crit.  S.  96  f.)  vX-q  (im  Dativ);  und  ebenso  niuss  Alexander 
gelesen  haben  486|  9  ff.  Mit  Recht:  denn  (og  vX^  kann  nur  Ap- 
Position  an  Uanuifiitip  sein,  da  nicht  (dem  gewöhnlichen  Text 
'anfolge)  geaagt  werden  kann»  die  «A^  aal  an  oder  in  einem  Sob« , 
■trat:  ale  lat  aelbat  Sobatrat  (mroxe/juefor).  —  Ferner  hat  Alexander 
noch  xai  vor  vitomifiivoß  nicht  gelesen:  er  acbreibt  tqJ  aXXo  iv  aXXip 
ehttt  imoMiiiiwqjf  dtg  vXi(i,  und  erklärt  diess  so:  ovar  yaq  tinvt 
it^Qwaop  UvtmWy  svdvg  aXXo  h  viioxetftif<p  Xt/o»,  xai  iatip  mg 

IUP  «flroxt/ftmr  iuu  vXii  o  ap&Qtmo^,  mg  d'  h  invmfUn^  vetq» 
Afvaor  486)  0.    Jedenfalla  hat  smc2  keine  andere  ala  explIaailTW 
Bedeutung,  wie  oft  bei  Arlat.  • 

28.  Vgl.  6,  14  f.  Aus  dieser  Stelle  geht  zugleich  hervor, 
dass  die  Worte  «d«  naxa  cvfißfßrixog  tv  nicht,  wie  es  scheinen 
könnte,  Prfidikat  dea  Satiea  und  insofern  mit  «  t«vto  coordinirt 
—  aondern  daaa  ale  aelbat  Sobjeot  aindi  in  dem  ala  Prftdikat 
wiederam  TKVfo  ergftnat*  werden  mnia*  Bomits  n»  a«^0.  8*  ST 
aahrelbt  daher  mit  Recht  ad'*  ^<ra  itaxet  eviißeßrjxog  iv,  (sc.  toxi  %<f 
ti  119  ihm  xavxd  anXtog,  aXXä  novow  xavxä  naxa  av^ßißipmog)' 
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Caf.  12. 

EiM  weilne  Frage,  die  sich  in  Betreff  4e8  offtafios  aofdrfiiiglp 
kt  iUi  warnn  nni  «odarch  ist  dasjeolga,  was  im  o^tofih  Aw» 
gaiigl  wird  (ta  ie  oft^ftf)  eiaat  Geaatal»  iah  defiafra  da« 
Maaflcliea  ala         9Sk9p  —  waram  aiad  diaaa  Beatiaininfigen  h 

mXli  a  ffoXXce?  Sage  ich:  Mensch  und  weiss,  so  ist  diess  auch  eio 
Vieles,  es  kann  ablr  dadurch  eins  werden,  dass  das  eine  dem 
aadarn  zukommt,  das  Kine  am  Andern  Tbeil  hat;  im  Begriff: 
vaiaaar  .MaBacb  iai  baidaa  ains*  Beim  araten  Baiapial  aan  fiadal 
diaaar  Fall  aicbt  atait  (lrr«t»l^a  •  ^«^^  &dttQOf)*  Daaa 

dia  Craltuag.  hat  an  dan  Uaiertehiadan  Iceinaa  Thail  (d.  b.  dfta 
Unterschiede  kommen  nicht  aucii  der  Gattung  zu).  Hat  sie  aber 
Vilich  —  in  gewisser  Beziehung  —  daran  Tbeil,  so  erhebt  sich 
dieselbe  Frage  wieder,  wodurch  und  inwiefern  die  vielen  Unter* 
aahiada,  s.  fi.  mtw,  Ömmt^  anntfop  aioa  aeianl  Doch  atebl  data* 
wagang  wail  aia  aiaam  and  damaalbaa  inwoimeBy  danir  ao  wira 
am  Endo  Altai  Elaa»  Dia  im  oQiafios  aaihaHonan  Beatimmongai» 
müssen  jedoch  nothwendig  eins  sein,  da  auch  die  zu  defioirende 
loM  eins  ist  (j.  1—6). 

Dia  aofgeatellia  Aporie  beantwortet  sich  so:  die  im  e^dyia^ 
aaiUiaBaii  BaatiamHiiigaD  find  aiaa,  da  dar  o^ii^ff  das  lalMft 
Uoiartaliied,  tsleavaiW  dm^o^aV,  angibt«  '0  OQia/ihg  X6yfg  iguf 
9  in  T«or  diiupoQav  h€u  xh%<op  rijg  tü.ivxaiag.  Man  aetit  die  Direm- 
tion  der  Gattungen  und  Arten  in  ihre  dia(fOQ(iu  so  lange  fort  (es 
versteht  sich,  dass  die  Operation  logisch  richtig  aogestellt,  imd 
mm  iadaa  tf  9um^  Muu^ku  nnlanabiadan  wird  f.  |2«)f  hia  omii 
m  aloamLatslaa,  nicht  weiter  so  Dirimirandan  galanft  (IW  «a  Adf^ 
«üp  vd  aUka^oQo)»  Diaaa  xtUmtUm  dtaq)OQa  aim  iit  f  w(m  tS  «QaYftct^ 
xog  (xti  oqiötb)  xat  6  oQtöfiog'  sie  ist  Eine  {slg  XoYog)^  da  die  uber^ 
geordneten  ytvjj  je  in  der  untergeordneten  ^ict^o^«  enthalten  sind, 
nad  es  somit  eine  Tantologie  (ein  wXluHi'g  xavxa  Uyun)  wäre  «i 
ip|«i|  Cpet  «aeaar  leamv  odar  atwaa  Aabaliahaa»  'Biß  dia^iaf«  It»* 
99iS$  firmitm  (d.  tu  wann  dia  dia^a^  kgiaab  neblig  ^  tig  Mm 
«vToSr  ito^o^o:^  anaeioaRdergelegt  nnd  daa  Bafaisla  s.  nteln 
etwa  in  Weisse^  and  Schwarzes  getheilt  wird),       diaqioQa,  näm- 


» 
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lieh  ^  tümtaia,  Istcu  to  tl9öf.  Zwar  wird  bot  Stwpo^  «Nmal 
noch  das  yevog  hinzugesetzt  (der  ogioftog  besteht  aus  der  Angabe 
des  ngärov  ytvog  und  der  xiXsvtaia  dicupoQoi,  also  qus  zwei  Be- 
stimmungen: otop  ri  fepo»  dmapro  ftfp  ^mov  yivog,  Siacpoga  de  &ateQ09\ 
allein  biedurch  entsteht  keine  wirkliebe  Zweibeit»  denn  die  Gat* 
tuog  hat  keine  eigene  ExisieM  neben  und  anaser  ihren  Arten 
(vo  fdwag  amXmit  iaxt  irix^d  xa  ng  yivng  iidij)  sondern  sie  Terbllt 
sich  zu  denselben  nur  als  vXrj  (§.  7 — 19). 

Eine  ähnliche  Lösung  der  Frage:   öia  %i  o  OQMiiog  ttg  gibt 
Ahst.  Met.  VIII,  6. 


!•    ip  totSß  cfoXtrtixoii;  —  Anal.  Post;  II,  6.  92,  a»  27  fLt 

nQog  äfi(poxBQ99  98  to  aM  aitogrifta'  9ta  ti  istm  i  äp^^mnog  C^ov 
dtKBV  ne^ov ,  uXX  H  ^(pov  xui  ne^op;  ix  yuQ  xmv  XafJißavonivav  udefjiia 
awdf»^  iaxip  tp  yiyvw&tu  xo  nutxi^oftifuvov ,  aXX  mtjnsQ  av  äv^Qoanoe 
e  avtoff  it^  ftaatxog  xat  pfUftfunwog,  Die  Lösung  der  dort  aufge- 
stellten (aber  nicht  beantworteten)  Aporie  h  iutwotg  mis9Qia 
Itgj^iiaa)  Ist,  bemerkt  Arist,  für  die  gegonwirtige  Unterraebong^ 
die  Untersnohung  der  mrict,  von  Vortbeil.  Dass  die  ««ri«  wesent- 
liche Einheit  ist  (VIT,  4.),  und  zwar  Einheit  von  Form  und  Materie 
(VII,  8  ü'.)  —  dieser  in  den  vorhergehenden  Capiteln  durchge- 
führte Gedanke  tritt  jetzt  von  einer  neuen  Seite  ins  Licht,  indem 
nptefsueht  wird,  d$a  xi  tfe  Ufog  o  ogta/toe,  Wie  Form  nnd  Mattrin 
snr  Einheit  der  Einie|aubstana  ansammengeben,  so  in  der  Definitimi 
Galiung  und  letste  Differenz:  belda  sind  dwdfitt  eins.  Wie  die 
iaxoixtj  vXt]  Form  ist  (10,  28),  so  ist  die  xiUvxaia  duupoqa 
fuiition  (l2,  14). 

3.  Weisses  nnd  Mensch  sind  eins,  wenn  sie  an  einander 
tbeilnehmen,  wenn  das  Weisse  aar  Eigenaehaft  des  MenaohoQ 
wird 

Hat  Ka&y  Tt  {vn    avxB  SC.  xa  Xbvxb)  xo  vnox^ifitvov  o  av^qoiaog. 
Ein  solches  Verhultniss  aber,  fährt  Arist.  fort,  scheint  zwischen 
,  der  Gattung  und  den  artbildenden  Differenzen  nicht  stattzufinden* 

4.  ^a»^«-3— nämlieb  beim  ^wMwt  iimv^  2«  ^  4«aM/isväfpft 
bemerl^t  Alex«  SeboL  487 »  12*:  me  o^m  ^«r«i  l^wr»  sl  U 
xtg  1^  aiX  a  iaetsxei  xo  yipog  T«r  {papxinp  dtaapoQÜPy  «U«  «i  nilf 
xcu  xi  öinoÖos  xal  xä  ami^Sy  äne(f  ax  sialp  ipapxia^  si  dtj  xixw  ^mt«^«. 
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,0  avTog  itdXip  Xoyog,  eineg  ai  dtucpognl  TiXeiat; ,  dia  xi  tav&  tv  alX 
«  noXXd;  Vielleicht  ist  et  dl  x«?  ni]  unt'xei  zu  schreiben. 

6.    Ir  steht  prfignaof.    Die  Theile  des  oqiaiiog  (z.  B«  ^^of^ 

•  irc{Sir,  ÜKmi)  mSiwo  wesentlich,  imd  nicht  bloi  ftasicrlich 
(t9  Iwcofx^  aHihug)  eine  lein.  Denn  der  ogiafiog  ist  le/e^ 
iffiWi  ^*  h.  Begriff  einet  solchen  Seienden,  das  wesentliche  (nicht 
blos  Aggregat-)  Einheit  ist.  Auch  aai'a  steht  hier  in  seiner  höch- 
sten Bedeutung,  vgl.  4,  16.  17.  26. 

.  8«  Die  Worte  xä  9'  dXXa  yivij  iau  sind  von  mir  nicht  richtig 
Ubersetit  worden:  %a  alXa  (sc.  xi  ttQmtB  fifaf  ixo/um)  ist  Subject, 
fini  ist  Prldilcat,  und  das  folgende  to  n  itQükop  inX*  ist  Appd- 

.  sition  sn  xa  atleu  Sainnitlicbe  Bestimmungen,  die  man  snm  Behnffe 
der  Definition  durch  fortgeselzte  Direnuion  gewinnt,  redociren  sich) 
sagt  Arist.,  am  Ende  auf  zwei:  Gattung  und  letzte  Differenz. 
Man  definirt,  indem  man  Gattung  und  letzte  Differens  angibt.  Das 
Daswischenliegende  «wischen  diesen  beiden  wird  Ton  der  letiten 
Differens  nbsorbirt,  da  es  sieh  sn  dieser  nur  als  Gattung  (alsn 
als  vXtf)  verhslt.  Zorn  Beispiel.  Man  theilt,  indem  man  den 
avOgtanog  definirt,  das  ^c^iov.  ein  in  ^wov  vnonav  und  ^<pop  ansf,  das 
^^ov  vnonBP  hinwiederum  in  ^^op  ömup  und.  ^qöior  noXvnap»  So 
hätte  man  also  bereits  drei  Bestimmungen:  vnonap  dimr,  also 
Gattung  nnd  swel  im^Qal,  Nichts .  destoweniger  bleibt  es  bei 
dem  -obigen  Satse:  denn  im  yerhfihniss  som  awsr  ist-  Gal» 

fnng  (ytvog),  folglich  in  ihm  enthalten,  folglich  fiherflBssig.  In 

,  dieser  Weise  ist  Alles,  die  erste  Gattung  sowohl  als  die  dazwischen- 
liegenden  Differenzen  zusammen  (to  tB  «Qotov  ysvog  xat  ftet'a  rata 
ai  avlXa/AßoPo/uPM  Itm^oQM),  Gattung,  und  es  hleibt  schliesslich 
nichts,  ilbrigi  als  die  erste  Gattung  («o  niftkop  fipog)  nnd  die  lotste 
Differenz  ttltvtttia  diaq)OQd)*  Diese  beiden  nber  sind  einsi 
da  sie  sich  zu  einander  verhalten,  wie  Materie  und  Form,  vgl. 
de  part.  anim.  643,  a,  24:  tan  d'  ^  dtaqioQd  ro  eldog  ip  vX^^. 

10.  Dass  sich  die  Gattung  zu  den  Arten  als  «i^  verhält, 
ist  ein  bekannter  aristotelischer  Sats.  S.  die  Bem.  su  Mot*  V, 
18,  6.    Hinsichtlich-  des  Ausdrueks  ying  9tdtj  vgl.  die  Anm« 

«u  I,  9,  31.  In  den  Worten  ng  ^Xf  iath  ist  im  Naehaats 
SU  bemerken. 

Aristoteles  macht  das  angegebene  Verhäliniss  der  Gattung  su 
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den  Arten.  (nSmlteh  dat  VerliilliiiM  mg  vXi])  «Mebaolieli  an  dem  . 
.Ver.hältni««  des  Lauts  (qtcavi^)  zn  den  Buchstaben  des  Alphabets 
(^GTotxiTu).  Der  Laut  als  solcher  (im  Allgeiueioen)  ist  Gattaogi 
«od  die  einielneo  Bu^htiabeo,  die  beitinmten  artieolirteo  Laote 
aiiid  Arien  (tiSlf)  dea  Laoli.  Der  bestimmte  Lant  (to  oreixtib»)  > 
n  I.  B.  lit  Art  (eJdo^)  oder  Diffinrensining  {diaqtoga)  dea  Laote 
überhaupt.  In  diesem  Beispiel  ist  nun  klar,  dase  die  Gattung 
zugleich  vh}  ist,  denn  der  Laut  tiberhaupt  ist  Materie  der  einzelnen 
ttoterschiedenen  Laute.  —  Die  Partikel  xai  nach  ttdq  hat  expli- 
eaiire  Bedeatong.  Die  Gatinog,  aagt  Ariat»,  ist  iXtf^  nnd  «na 
dieser  vLj  werden  mittelst  der  artbildenden  DHferenaen  (oder  doreh 
Differensirang  der  vhi)  die  Arten,  nMmlieh  im  vorliegenden  Falle 
die  einzelnen  Laute  oder  Buchstaben  (xa  axoixtia)  erzeugt.  Diese 
explicative  oder  vielmehr  applicalive  Bedeutung  (am  meisten  ent. 
spreohend  dem  deutschen  y^nimlicb^')  hat  xeu  bei  Arist.  oft.  Vgl. 
¥11,  II,  97.  14,  S.  m,  I.  IX,  7,  5.  XIII,  0,  19.  nnd  die  Anm. 
m  diesen  8t.  St.  Andere  Stellen  bei  Waiti  anm  Organen  93,  Ih,  95. 

11.  Definition  ist  die  Aogabe  der  lotsten  Differens.  Aber 
alsdann  muss  man  auch  richtig  einzutheilen  wissen.  Die  richtige 
Eintheilung  aber  beruht  wesentlich  darauf,  dass  man  nur  immanente 
(dia^o^  &tttqioQd  vgL  de  part.  aniok  g43,  b,  J7)  nnd  specifischo 
Uotorsebiede  (o/naSu  fto^e^  oder  duagiettt)  aulsteUt,  nicbt  aber 
iosaerliobo  oder  unwoeoniliobo  Uoteraehiedo  beibringt  nnd  als  Ein* 
tlieilongsprinzipe  anlegt  {diaigeiv  xara  avfißtßr^xö^^)»  Vergl.  Anal« 
Post.  II,  13.  96,  b,  3a  ff.  Auch  91,  b,  29  und  im  Allgemeinen 
de  pari.  anim.  I,  2  und  3,  besonders  643,  a,  27  ff. 

19.  Die  Worte  mUm  M  to  «dMse&  ivetfoit  mfro  lassen 
Punnoii  nnd  Z^oht  «Miebtig,  wenn  slo  den  gnnsen  Satt  ao 
fiborsotaen:  on  no  doit  paa  dire:  ontro  loa  animaax,  qnl  ont  des 
pieds,  les  uns  ont  des  plumes,  les  antres  n*en  ont  pas,  qnoique 
cette  proposiiion  soit  vraie;  on  n*en  usera  de  la  sorte  que  dans 
l'unpossibilit^  de  diviser  la  diff^rence,  d.  h.  man  macht 
voll  foldien  ftnosorbobon  Untoraehiodeo  nnr  im  Notbfall  Gebmnch| 
dann  nimlidi,  wann  aieb  keine  Immnnenten  Unteiaeblodo  mebr 
aofSmlen  lassen.    Besser  Alex«  Sohol;  4)l9,  10.: 

vaxilv  (aus  Unffthigkeit)  iptag  neu  firj  dwafievag  avpogäp  rag  exdffxa 
CMMuelar.  sta  HiUU.  8 


IM  Vn,  12,  18~ia.t8,  1-4. 

*  D.  b>  nur  alidMio  «iir«|« ,  nio  bii  der  EUuli«ikiDg  to,  vtrlhilirMi 

(ffOfi^aec  tm),  weifn  ma«  es  nicht  irmtQnday  richtig  {HuXme,  »ata 
TO  o^i>oV)  z(i  Werk  zu  gehen. 

13.  £ü  gibt  so  viele  Arten  des  Fomes,  als  letsteDUfereniea» 
'e«ain«(  «t  relevrai««  di«^«^ 

i5»    cvfißaiwu  dd  f9  Ttre  (ae.  fe  «eUaai;  «aM  i^f) 
wenn  man  nüiulich  mehr  als  die  letste  Differtna  aoMhlen  wollla. 

16.  =  ia»  yiyvrfXai  dtaq>OQag  Hiaqioqd ,  so  ergibt  sich  Eine 
Differenz,  die  letzte,  als  die  eigentliche  Form  des  qqiöxÖv  (ftta 
.dia^QOf  nämlich  rcXeirraia,  iaxai  to  tJdog  tuu  f  «omi)»  Zum  Fol- 
genden Tergleiche  die  analoge  Stelle  da  pari.  aoi».  ft43»  b,  17  fLi 

l/»f9P  !pa  aeiM«w  er«  not  tijp  Sta^mw  9vmj(^  «reitM»,'  waa  aofoft 
im  Folgenden  gana  so,  wie  in  unserer  Stelle,  an  Beispielen  aoa* 

ge/ührt  wird. 

19.    Zu  xdiig  MH  lattp  ip  tj  9m<f  vgl.  Met  III,  3»  17.:  iß 

Caf.  18. 

Nachdem  Ariel,  im  Laufe  des  siebenten  Buchs  die  drei  Arteri 
der  ittla  der  Reihe  nach  untersucht  hat,  zuerst  die  vXij  oder  das 
•aeittiiHtyer  (e.  3)»  dann  die  Form  adar  dna  Waian,  te  <r/  {e  dm» 
4--^6),  aoiatai  daa  Prodnet  beider,  vi  evpmhutiämf  adar  d| 
d^ou'  (c.  7  — ri),  handelt  er  schliesslich  die  ▼ermelntliehaii 
Itrmt  der  PJaloniker,  die  Ideen  (oder  das  xaOoXa)  ab,  um  zu  sei* 
gen,  dass  sie  keine  iaiai  sind,  indem  ihnen  die  wesentlichsten 
£flerderniaie  der  Sobaianaialitit  abgaben«  Der  Rest  des  aiehenien 
Bncba  anibilt  aomk  ainaRaiba  ▼onAfgunameo  gagan  dlaidaanlehia. 


1.    Vergl.  die  Anm.  zu  3,  1.  ) 

3.  Vgl.  Met.  XII,  1,5 

Im  «e  Ae|iuNs^  Cfrern 

4.  jaq  erkliri  liah  teana»  daaa  in  iam  vanagabanda« 

imQiiaOai  der  Nehenhegriff  des  polemischen  oder  widerlegen- 
den Uniersucbeos  liegt. 
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aXXcp,  TO  di  xa06X8  xoivof.  Vgl.  die  Anin.  zu  III,  6,  8.  Subsiani 
eines  Dings  ist  das,  worio  das  eigenthQniliche  Sein  und  Weseo 
iliMes  bMtimmUn  Dingt  ^Mlelit,  und  das  folglich  Matm  andern 
Diag«  niehl  gokmnnien  kasn,  (JhMfkr.  Mela^  317,  lo.:  «  iaUt 
luä  to  9lnu  nm^^igmafp  S^w)'.  nun  abtr  koant  AU» 
gemeine  vielen  Dingen  za:  es  kann  ako  Diebt  kam  mHi* 

7.  Pie  aristotelische  Definition  der  taia  =0/07  xa&  vno- 
nitfiim  Apercu,  aUa  xa«'  I  ca  «AX«  itt  bekunnt,  vgl  Met.  .V»  8,  1. 
VU,  S,  6.  Cal«g.  5.  2,  •»  11  ft. 

S.  Doch  vialblokt  wtnict  «ick  Ariii.  «1  Goiitt«!  dw 
plaloBiMhMi  TkwMri«  eia  Wt  dai  AIlgenMiu,  l.  B.  vo  Cvtr» 
«war  nicht  das  ti'  5»  c^rai  der  Einzeldinge,  ab«r  dath  !•  4tr  Art 
«04«,  dass  es  den  Einzeldingen  (z.  B.  dem  Menschen,  dem  Pferd) 
ak  iaut  iDwabnl.  Aiusb  diesi  nicht.  Denn,  wie  aus  dem  Zu- 
geMandMM  hmafgthr(iiciy),  findet  Tn»  (««f  Defiaiiioa  stau 
{hu  tt€  tmi  Urog).  Folglidi  m8Mta  —  eonae^tmMMan  ~ 
jenes  xa^oXa,  mlttelat  dtüra  das  ^(^09  dafiairt  wird,  gleickfall« 
wieder  «<rta  sein,  (nftnilich  tttia  des  i^^ov),  und  so  fort.  (D.  h.  ai 
wurde  folgen,  dass  jede  ictu  aus  eioar  Unzahl  immanenter  uaiat 
baatalH^)  folglich  ist  fitj^tf  toh  cV  t4>  Uyqi»  (oder  ««ai^  roig 
l6fM§)  Ml,  naab  18*  £a  »acbt  bitbai  nkbia  aoa  (««^  Imi» 
9>/^i0,  ««BB  «wb  Biabt  Allaa^  waa  In  dar  mn«  int,  dafinirbar  Itt 
(dia  obersten  ytvtj,  das  und  ey,  sind  nlmlicb  nickt  dafimrbnr): 
jedenfalls  ist  doch  (der  Annahme  der  Gegner  zufolge)  das  ^^09 
in  gleicher  Weise  eaia  des  Menschen  oder  Pferds,  wie  der  Mensch 
•CMi  daa  ainaalnan  ttlenaaban  ist,  dem  er  ipwohnt.  So  dass  sich 
•laa  annb  biar  wladar  dar  glaloka  WkiaM^racb  baiaMtitlU,  dar 
aicb  80  aban  (f.  $•  6.)  gegen  daa  «o^oU  barausgettallt  bat  (iSgi  «a 
ttvto  wftß^anai  ndXtv):  das  ^(^ov  soll  (imiaaaanta)  »aia  dta  Man- 
schen sein,  ohne  ihm  doch  mg  tdiop  zuzukommen,  —  was  ein 
Widerspruch  ist,  dann  fj  mr»«  ixaga  tüiog  i*dg^  neu  ix  vhoqx^  aUy. 

Nor  diaaa  km  dar  Sim  vo«  f.  I«  aain:  dann  aber  muaa 

h  4  ftn  ^        gaackriaban  wardan*   Das  Ftttvaio  Irrsu  dantat 

augenichakriieb  an,  dass  jetzt  aina  Conaaqoanz  gezogen  wird,  dnrcb 

welche  sich  die  Ansicht  der  Gegner  unmittelbar  widerlegt,  vgl. 

~  dia  Aiun»  w  I9  J^t  31*   i^Dano  itrftfa  ja  die  mU  ixiiva  wia^  ip  i 

8» 
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Sitio»  ^  te.  WM  falteh  oder  »amdglieh  tef.**  Allein, 

cIhss  die  tiaiu  ixuaiB  v'^uQ^fi  iv  avTcp  a)$  ibiov ,  —  dies«  ist  viel« 
mehr  die  rieiiiige  Ansicht  von  der  naia  (vgl.  §.  5.))  and  kein« 
die  Prfiiiiisseii  widerlegende  Corisequens. 

Der  eben  beneiklich  gemacblen  8^wi«ff%keil  des  Sberlieler» 
ten  Textes  wird  aueb  dadoreh  nicbt  abgebolfeni  dass  man  «üt 
ßoxiTs  (obs.  rrft  B.  98),  unter  Sfreiehan^  des  ersten  Ma,  den 
fitiglirhen  Passus  so  schreibt:  igai  yag  (sc.  to  xaOoXe)  iata  ixtiva, 
olof  to  ^(fioPf  eV  q}       tdiov  vnuQiei,    Richtig  aber  ist,  dass  nach 

interpnngirt  werden  mosS|  da  sieb  eV  m  auf  Utiva  bezieht. 

11.  £in  weilerer  Einwand  gegen  die  Ideenlehre,  Nach  den 
Platonikern  ist  ein  besiimmies  Dieses,  s.  B.  Sokrates,  ans  der  Iden. 
des  Mensehen,  die  Idee  des  Menschen  aas  der  Idee  des  (fer  a.  s.  C 

kurz,  £x  ^oitij  und  nicht  «x  7&de  xivög,  (denn  die  Idee  oder  das 
MtOol»  ist  nicht  ein  xodt  ti,  sondern  ein  mord«  14).  Non  ist 
es  aber  unmöglich,  dass  die  mm  ihr  Sein  snm  Lehen  trage  vmi 
etwas,  das  nieht  stfi«,  sondern  nur  ein  «ei^,*  also  se^ 
Ist;  die  uaU  ist  noih wendigerweise  ^  t<riW* 

12.  Vgl.  jedoch  Met.  V,  1 1,  8.  9.  Dagegen  trifft  V,  11,  11 
auf  unsere  Stelle  su:  xa  fA£P  uxw  Xi^ixai  «qoxbqoi  xau  vaxeQa,  xd 
6i  Jcarfc  <pvmp  xal  BOtaw,  ooa  ivdigtuu  tbai  apn  suUMe,  fsiif«  d* 
tißn  ixHvnp  fti,  IlQonKOP  Ist,  was  pnQtetw  ist,  was  ohne  das 
Andere  fortexlslirC  (e  jv^iCe/isre»  elpot  imQßtiUu  XIII,  2,  24), 
was  SU  seiner  Existens  des  Andern  alebt  bedarf,  wftbroitd  nm* 
gekehrt  das  Andere  nicht  sein  kann  ohne  das  Erstere. 

13.  „ei  cdcif  hCiU  6  up&Qfonog  xai  oaa  «to»  Xtytxoi'  xaxi^xiv  6 
if9fiog  avOgwitog  xai  atofui  Alex.  494,  8.  —  Nichts,  was  in 
der  Definition  vorkommt  (ftij^i»  t»p  h  e$  Ut^U  k^ln  nadele 
existirt  x<oQfg  and  ip  «Uip,  d,  h,.tV  idiif  oder  ttg  il/a. 

14.  Vgl.  8,  II  ff.  III,  6,  8.  X,  2,  4.  Soph.  eleneh.  179,  a,  8: 
(pavsQOP  Iv  oxi  a  öoxiov  xode  xi  ehai  xo  xotp^  xaxtjyoQHfievov  ini  fcöaif, 
aXX  f^Toi  noiop  ij  ngo^'  xi  ^  «oaof  17  tmp  xoiinxtp  ti  c^futüftif, 

15.  Ueber  das  Argument  dos  tQkov  afd(«m  ▼nrgl*  die 
Anm.  M  I,  9,  6. 

16»  Vgl.  IX,  6,  4  ff.,  woselbst  aueb  das  gloiebo  Beispiels 
Ifffiip  dvpciftH  oiop  iv  olr]  (yguftfi^)  riiv  Tjfii'asiav ,  ort  acfaige^et^ 
ip,    Theiien  (jUwQtip)  ist  Actualisireo  («4*  iptQ/ttap  dfup)  —  nach 
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IX,  9,  10*  13:  tv^tiuuu  xa  dtmfQOftftaxtt  ipiQytuf'  diatQovrxeg  yoQ 
tvffiaxovaip. 

17«  Den  8ats  der  Alomisten,  Am  weder  ans  Einem  Vieles, 
«Mh  aus  Videm  Ems  «erden  köoM,  «ffwälint  Aristotele«  gleich« 
ImI6«4  mnk  mmti  4e  co^l.  III,  4*  3f3,  a,  Am  de  gencr.vt  corr« 
I,  8.  895»  B,  34.  Mehr  bei  *Mullacb,  Demoer,  fragtn.  S.  387« 
AoiD.  43.  Da  die  demofn-iiitehee  Atome  miveranderlieh  (dei  Wer> 
dens  unfähig)  sind,  so  ist  es  unmöglich,  dass  aus  zweien  eines  wird; 
da  sie  untbeilbar  sind,  so  können  ebensowenig  aus  einem  zwei  wer- 
den« Hietnit  erklirl  sich  nun  Arist.  insoweit  einverstanden ,  al«  er 
et  gleiebfalls  für  anmSglicb  bttit,  data  aei  swei  aeluelien  Eloielweicn 
Elo  Eieaelweeen  werde  «nd  bestehe« 

J8.  Das  Gleiche  Met.  XIII,  8,  45. 

19.  Die  von  Arist.  häufig  berührte,  doch  nie  zur  abschlies- 
senden Ldsong  gebracble  Grundaporie  des  arist.  Systems.  Vgl.  die 
Ami*  mr  siebenten  Aporie  des  dritten  Bucbs,  III,  4.  Die  Ant- 
wort ist  TorlMufig  folgende.  Alle  Eintel wesen,  Allee,  was  ein  to8fl  «« 
ist,  (mit  iHoantbine  der  realen  reinen  Form  oder  Gottes),  endlich 
Alles,  was  ein  Werden  hat  (8,  10.  15,  1.2.  VllI,  I,  12.  5,2), 
hat  vXrf  (II,  15),  ist  ein  (TvvOnov  von  Slotf  und  Form.  Das 
sa^iLot;  an  jedem  taOt  fi  ist  die  Form,  das  eldogi  das  Individuelle 
dnnw,  dasjenige,  wodnrcb  das  tiU&g  (das  als  solches  nur  ein  roiofds 
Ibt)  SU  einen  «o^  wird;  ist  die  vX^  (8,  18).  Das  Prinzip  der 
Eintelheit,  der  Indiridnation,  selbst  der  PertSnlichkoit  ist  somN 
>  die  vXt]  (8,  13.  18.),  folglich  ein  Solches ,  was  xa&'  avto  upmaxof 
und  aoQiaxop  ist  (10,  8.  32.  11,  24.  und  sonst  oft). 

Hieraus  geht  hervor,  inwiefern  von  den  Einzeldingen  Wissen- 
tebaft  nnd  Definitiofi  möglieh  ist,  inwiefern  nicht.  Wissbar  und 
defloirbar  ist  jedes  Ding,  sofern  es  Form  hat,  also  ein  Allge- 
raeines ist;  nieht  wissbar  und  nicht  definirbar,  sondern  nur  sinn- 
lich erkennbar  ist  es,  sofern  es  Materie  hat,  also  ein  Dieses, 
ein  Einseines  (ein  jca{^'  inaaxov)  ist:  fotq  na&ehov  Xoyt^  nuvra 
pm^iCntti  x«(  oQll^exm,  ^  vltf  &jfnoaxog  xa&*  avr^p  10,  32« 
Daher  Xmvdiy  h  «o  tÜtog  x«f  i  tUog  ix**  ittaüfpt 

.«e  8«  «Usef  esMofs  s«^'  wto  Xmniop  10,  8.  Oder:  o  1^  »ai 
0  oQiaftog  iaxt  tov  itet&iXbv  not  xov  tUhvgt  —  vo«  8«  mmhtv  ees 
«atir  of(iafi6f  10,  30*  11,  2*    Mehr  15,  3  fl.,  wo  ausführlich 
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IfM^eigt  wird,  dass  von  Einzeldingen  {xwp  xa^'  txaaxa)  keirte  De- 
finition mdglich  iit.  (Die  Definitionen  Vill,  2,  12  ff.  «ind  keine 
timgen  ignt/i/oi)»  "  seiner  Gottesidee  hat  Arist.  diese  Kluft 
»wlielieB  WiMtn  und  SeiD  fiberbrilekt.  Diese  Iilee  bat  ihr  letilet 
genetisch«  Motiv  in  dein  Bedürlulsi  •Ines  aolefc—  Vwilltaig»* 
und  Efnli«ltf|mfiktet.  Gtftt  itf  dem  Aritf.  dat  na^olov  als  t^vciai 
er  ist  ihm  heides,  ebensowohl  absolute  Einzelheit  und  Realiiüt,  als 
reine  Form  und  Gegenstand  reinen  Wiisena.  Sonst  überall,  bei 
aneta  Uebrigen  fiilU  Beides  aasoinander« 

20.  äJz^  —  a.  B.  4|  15  ff.  5,  14  n.  a.  d 

*  . 

Cap.  14. 

Aristoteles  fährt  in  seinen  Einwendungen  gegen  die  platonische 
Idaonlebre  fort,  und  zeigt,  welche  Widersprfiche  sich  ergeben, 
wenn  man  das  Allgomeine  oder  die  Gattung  als  fllrsiohseiondea 
Einteiwsssn  neben  die  efnselnan  Examplat«  setsf. 

S.  not  naeb  tit  ttfttf  steht  fn  der  oben  so  IS,  10  erörterten 
applicativen  Bedeutung.  In  genauerer  Fassung  würde  der  Satz  lauten: 

DIo  Argumontation  des  Aorist«  ist  folgoado.  IHo  Ideo  (9»  (A) 
Mbnt  inae  dem  1^  aw^^wMg  («^r  «vtei^i^^mKOff)  (B)  nad  dem 

Kiffif  MTTrotf  (C):  wlo  verhalten  sich  nan  diese  drei  l^^a  (ABC)  sn 
einander?  Sind  sie  numerisch  eins  xa<  xavto  agi^fn^)  oder 
nnmerisch  verschieden  {kegop  aQtefiq))'i  Arist.  zeigt,  welche  Wider* 
BprScbe  aiob  bei  der  einen,  wie  bei  der  andern  diosor  Annabmon 
aigebon.  DIo  orsto  Annahme,  (dass  das  den  rsrssbiodsi^  Exem* 
plaron  inwobnende  J^^ov  niehts  desto  weniger  eine  nameriaebe  Ein* 
beit  bleibe),  erörtert  er  —      7 ,  die  andere  von  ^.  8  an. 

3.  Ein  erläuternder  Zusatz  zu  dem  ip  igi&fi^.  Nur  darum, 
sagt  Arist.,  kann  es  sich  bandeln,  ob  das  scheinbar  getheilte  and 
lerrisssno  Cfop  nooh  nnmorlsob  Eins  ist  oder  nieht:  dasa  00 
bogriffliob  eins  Ist,  nntorliegt  kolnom  Ewolfel,  dann  man  da» 
ftnirt  das  dem  Mensebon  Inwobnende  nlebt  andovs  nis  dOs  dem 
Pferd  inwohnende ;  der  Begriff  des  ^<^09  bleibt  in  allen  Exemplaren 
derselbe. 
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4*  DitMr  $.  uMmrbrMit  Um  hrgnmmmiUmi  ^  irail  geMrf  nicht 
hieher.  Was  er  zu  erweisen  sucht,  dass,  wenn  es  einen  Menschen- 
ao-sicb,  einen  avtoaw&^fwiQs  gfb«,  alsdaoii  aacb  ein  ««to^iyo» 
•xitflr«  als  rode  u  und  jfmffutnff  war  nwht  ant  sa  trwenea, 
■■aar  Capital  (tgl.  |)  dieia  von  AoCiwg  aa  varauaaaiat.  Dar 
varliegenda  §•  acbaiot  auf  dan  Bawala  binaotlaofen  la  wollea,  daa% 
wenn  das  ^(ßov  und  das  dmovy  iüinselinbstanaen  aaian,  alsdann  der 
Mensch  aus  Einzeläubstanzen  bestehen  würde —  was  nach  13,  16 
unmöglich  ist.  Der  gebdrt  somit  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
in  aine  der  ArgQiaenlaliont*IUiliaB  daa  TorbargelMnden  Capiteli. 

5«  Dan  aralan  Fall  alm  anganomman:  daa  in  Pfarda  nnd  daa 
im  Hanaalmi  bafindlieba  mI  aiaa  nomtriaelia  £inbtit,  Ein 
Individnum  (^a<neQ  ffv  aavr^) ,  mit  andern  Worten,  die  Gattung, 
obwohl  in  einer  Vielheit  von  Rxeniplnren  befindlich,  sei  nichts 
detloweniger  ein  mit  sich  identisches  £inzelwe«en  —  so  ist  dieae 
BabaapHiBg  ein  aaffaliandar  Widanprnclk  Denn  wie  kann  daa, 
WM  In  gairaBotan  Dingen  {ip  xmQfC  ^im)  £iat  tat,  (alao  nur  Xo^ 
■teilt  agii^fup  $9  sein  kann),  ariibmeilaeh  eins,  agiOfi^  h  aain  In  der 
Weise  einet  Individuums?  Und  warum  sollte  nicht,  wenn  einrual 
nnmerisch  Getrenntes  zugleich  numerisch  Eins  sein  kann,  ebenso- 
gut auch  umgekehrt  ein  numerisch  Eines  von  sieb  gelrennt  sein 
ktanasy  a.  B.  das  aban  arwSkata  oaroi^er»  vo  ^i^w  to^o  (mm6%U 
gelrennt  van  sieb  a^|Ubalf 

6.  Ein  Wfilerar  Einwand,  unter  der  Vnranaaetanng,  das  «vto^^ 
existire  als  Einselwesen,  als  agtOft^  iv.  Es  kommen  ihm  aUdann,  be- 
merkt Arist.,  entgegengesetzte  Prädikate  zu,  was  unstatthaft  und  un* 
m^lich  ist.  Man  spriabt  nänilicb  von  einem  zweifussigan  {!yer,  nnd 
kinwiedanim  vmi  eioam  v|elfiiaaigan  {(^pet ,  und  wiederum  von  einem 
fnasloMB  Cf^ei^:  axMrt  ona  daa  {^ier  ala  anlebaa  in  dar  Waisa  einen 
Individuums,  so  kommen  ihm,  diesem  Einen-  Individuum,  jene  widere 
sprechenden  Bestimmungen  zu. —  DasSubjectzu  fiedt^si  ist  to  avxo^^nv. 

7.  Diesen  Schwierigkeiten»  bemerkt  Arist.  schliesslich,  wird 
dadurch  nicht  vorgelmugt  ,  dass  man  an  die  Stella  der  fu&B^ig  andern 
.  VarhÜtaiaabaaiimmaBgan,  a.  9»  diajaniga  dar  fä^g  (vgl.  Met.  I,  9; 

Ig.  17)  aaiat. 

8.  aXk'  itiQOp  BP  indazcp  sc.  ro  ^loot.    Arist.  untersacht  jetzt 
swaita  der  obigen  Annahmen^  die  vielen         in  den  vielen 
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Exemplaren  seien  Ton  einander  reraeMedeii,  tel  S$er  ImMeMclieB 

«,  B.  sei  verschieden  von  dem  ^(öov  im  Pferd.  Alsdann,  hält  Arist. 
•Qtgegen,  ist  das  ^^op  ein  Vielerlei,  ein  Vielfaches  {noXXa  hxou 
mv€o  ti  Cvor),  und  Jedes  Einselweien,  das  (jley  iet  (ov  ^  ev^im  4<V>m')* 
itt  ebendamft  gleiehfelb  ein  Vielerlei«  i.  B*  der  Meneob,  (der  MeMeli 

Bftnilich,  fugt  Artet,  bei,  fit  wetentlicb  ^tpop:  ov  yaQ  nma  avftß.  xtX.). 

9.  ov  yuQ  x«T*  aXlo,  (tj  natä  xo  ^0)0^),  Xtyetai  (sHaarov).  Nach 
Alexandere  Aiiffassnog  ist  ^^op  Stibject  des  Satzes:  er  sagt  ii  8i 
ttg  Uf»  Stt  ov  xa0*  avro  iatt  to  ^(fop  ovüia^  atÜt  nmt*  ulXo ,  a| 

htm  y(pog  %w  mfffQmnw,  dU'  ov  th  Cper  497,  9S* 

1 0.  Ein  weiterer  Einwand:  Der  Meneeh  ist  ^(pop  jNirevr?  folglieli 

besteht  der  avxoavÜQm'jtog  aus  der  Idee  des  ^cJov  und  der  Idee  des  Si'novpl 
seine  ovaia  ist  folglich  eine  'idia  (oder  mehrere  idiai).  Im  avxodp&QOMtog 
also  ist  die  idt»  des  l^^ow  sugleicb  ovomk.  Ist  aber  das  avtol^<poPf 
(wenn  avch  vorerst  nnr  Im  avtefts^^MMo^),  idia  und  oMa  logloleb, 
to  folgt,  dass  es  ein  nnd  dasselbe  avto^ifov  Ist,  das  den  einielMa 
^(poig  (dem  avxodv&Qmnog  y  avxomnog  n.  s.  f.)  so  Gmnde  liegt, 
(woraus  die  Annahme  sich  widerlegt,  es  sei  £%€qop  i^tpop  tp  ixacttfi 

11»  revro  se.  to  avto^^,  —  Zn  mSg  mov  'S'*  ^ 
9^18  nnd  d.  Ann«  s.  d«  St.  —  Den  Sats  ij  nmg  —  aM  th  ({oe 
sebeint  Alex,  naeb  moKmtBQa  gelesen  an  beben,  webln  er  nach 

besser  passt.  Arist.  fasst  in  ihm  den  inoern  Widersprach  der  Ideen- 
lehre mit  schlagender  Kürze  zusammen.  Es  ist  unmöglich,  dass 
ain  tfop  (sin  l^^op  x))  eben  diess,  nämlieb  ^(fop  sei  neben  und 
nasser  dem  iSfow  als  soicfaem.  Was  itaga  to  «vvo,  d« 
▼ersehleden  vom  Wesen  des  fSfop  Ist,  Ist  kein  S^o»:  and  amga- 
kebrt,  was  ein  {ijlor  Ist,  Ist  tovto  o^o,  (nSsilleb  J^(pop  avxo), 

Cap.  15. 

Von  den  Elmeldliigeii  ist  weder  o^tafioV  noch  anodt^is  njögHdL 

Dass  die  reine  Form  (o  Ufog  s  ti  tt^og  Smo  vhjg)  weder 
wird,  nocb  vergeht,  ist  sebon  oben  nachgewiesen  worden:  finatg 

neu  qi^oQa  kommt  nur  dem  avp       vX^  avvetXrjfifiepm  Xoycp  oder 
avpohfi  zu.    Aus  diesem  Grunde  —  wegen  der  Beimischung  der  vXij 
(oti  S]S9vwf  liL^y)  —  iit  üueb  vom  siaolleh  Elnaelnen  (tw  owuh 
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Tcoy  ata&ijxmp  T«r  jca^*  cxadra)  weder  ogiüfxog  noch  anodst^ig  mög- 
lich: denn  die  vXtj  ist  eben  dies»,  sowohl  sein  als  nichtsein  la 
können,  wogegen  der  Beweis  and  die  BegriffabeslimmnBg  aafii 
NoibwMidlig»,  Nielit.a«dM*Mlii«kdiiBMid«  geht.  Von  4tM,  WM 
Midm  Min«  WM  v«rgelMii  kmn»  Yoni  itoDlich  WskrMlmlMrMi 
gibt  M  nur  Meinung  (dol^a)  (§. 

Aber  nicht  nur  von  den -sinnlichen  Einzeldingen,  auch  von  den 
Ideen,  wenn  sie,  wie  die  platonische  Schule  behauptet,  fürsich- 
■eiende  Einsei wesen  sind^  ist  keiot  BegriffsbcttiianiaDg'  rodgttcb* 
l>«Ni  die  BegritbbestiniMUg  bMteht  um  WoriM,  di«  vorhMdMMB 
WeH«  abw  liBd  bIImi  gemmmaiB  (xa  Ü  nuif^nt  M^unm  uMfl 
näaiv)'  T<op  xa&^  lxaox<t  ist  kein  oQog  mAglieh,  daher  die  saht* 
reichen  Widersprüche,  in  welche  sich  die  Anhänger  der  Ideen- 
lehre bei  ihren  Versuchen ,  Einzeldinge  begrifliich  tu  bestimmen, 
verwickele  7 —  15),  VVidenprAcbe,  die  besonders  dann  ber» 
varlreleB,  wenn  die  Platoniker  Tod  dm  ewigen  Einselweten,  be» 
•osders  Ton  den  sebleehthin  einnigen  unter  denselben,  von  Snnnn 
and  Mond  Begriffsbestimmungen  geben,  abgesehen  davon,  dais  sie 
staft  wesentlicher  Merkmale  oft  unwesentliche,  suffiUige  und  nicht 
speciiische  aufzählen        i  6  —  20). 

Das  vorliegende  Capiiel  reibt  sieb  also  als  fbrtgeaetite  Kritik 
der  plaiooiMben  Ideenlebro  gaos  den  beiden  Torangabenden  Cih 
pitolil  no» 


I,  Vgl.  cap.  8*  Ebendaselbst  (8»  8.  iO.)  wird  geseigt,  dass 
alles  V^kImhIo  vh^  bat,  dass  nieht  den  reinen  Formen,  son- 
dern nur  den  mit  Materie  bobaftoten  dnaoldingen  ein  Werden  in» 

kommt. 

2»   dideixrm  —  Cap.  8. 

3.  Arist.  kommt  hieranfeine  Frage  znrück,  die  er  am  Schlüsse 
des  taten  Capitels  (13,  19  ff>)  aufgestellt  hatte.  Inwieweit  üt 
Definition  Ton  sinnlieben  Einseldingen  mSgliobf   Da  das  Wissen ' 

nnd  der  oQiofiog  intffrijfionxog  nur  aufs  Notbwendige  und  Unwandei* 
bare  geht,  die  vXtj  aber  die  [Möglichkeit  des  Seins  und  Nichtseins 
(unanfliörlichen  Andersseins)  ist  (vgl.  die  Anm.  zu  VI,  2,  19), 
nnd  dessbalb  alles  mit  elf  Behaftete  wandelbar  nnd  Yergänglick 


V 
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tot,  M  JMtt  vte  d«tt  tinnlidi««  EimaMi^gwi,  (towdt  ii«  lUy 
haben),  w«tfw  wliMmehaAKcb«  Definltloii  noch  Dnivecioii,  WHi^m 

nur  Siooeswahrnehmang  und  Meinung  statt.  Vgl.  de  coel.  278,  a,  10: 
imm  99t  iaxit  6  ovgafog  atadi/togf  %Af  xu&*  ixatnop  aP  Mf.  fO  fO^ 

4*  Dafinitio«  «nd  Deduotioa  gaht  aob  Natkwandiga  aad  Un- 
vergängliche: Anal.  Post.  71,a,  15:  ov  anlmg  iaziv  imarr/fitj ,  tovr' 
advpatop  dXXoag  txeif.    73,  a,  2.1:  Mraxov  a}X»9  ov  icxlw 

jmaffjjwy  cutlmf,    74,  b,  6:  o  niitffaoaf,  ov  dinrofdr.  SlXns  ixup. 

13:  f  inM^  mmputüv  iat49,  aai  fi  mtoiddmnUf  ««x 
4BUUip  SpiP.  ■  76fhf  24:  ova  Ifri»  münißf  tmp  tf9mftm9  aad*  da»- 
«rTtfjui/  an/l(öf.  Eth*  Nia.  IISO,  b,  20:  nmrtis  vftoXaftßdpofttp ,  e  dac* 
OTct^e^a,  fiij  ivde'xeit&m  aXXcog  hxetv'  xa  Ö*  tpdiXOfAipa  aXXtog  ^  orap  i^m 
xov  ^ttoQzXp  yipt^ai,  Xapdupei  et  iaxtp  iq  fiij.  «|  apay^^s  aqa  iaxi  to 
daMT^Toy.  aiitttp  aga*  xm  fmf  4  «fiqvcfff  arr«  d«^iHefTa  ««iMiy  «• 
I'  dÜM  8/6i|f«  na«  o^^^a^f«. . 

Ariit.  fqgt  an  ogicfiog  naah  dai  Attdbnt  daiatiy^iaatf  Mnan» 
UM  anindantna,  daai  er  hier  den  Begriff  das  oQtaftog  in  lalaar 
strengen  Bedentnng  gefasst  wissen  will,  vgl.  4,  25.  5,  12*  'Eai- 
axi]fiOPiH9g  ist  der  oQiafMs,  weil  man  mittelst  seiner  vom  Definirten 
Wtaanadiaft  IwL   Anal.  Pasc  71  i  b,  18:  dt'  mtUtbm 

«difoi.  daddntiv  ds  Uym  avVioYWfi/OP  kuanuMpmop»  laiaTfiiaff ad# 
de  Xif»  Ha^*  9P  rqp  «xetf  adfof  imatafte^m,  Top.  100| 
b,  19.  155,  b,  16. 

Die  Art,  wie  unser  die  do^a  characterisirt,  erinnert  ao 
PlatOy  vgl.  namentlich  Conv.  202,  A.:  ^  oUt,  ort  «r  uti  aotpop 
mpmyttaSbp  «vtd  <2rai  4^fic^$  9  ova  ja^tfoii  dft  Ist«  n^a^yao^Mi^ 
aai  sf^dMi;;'  Tl  toäro;  d^a  dataCfif  aai  «fs»  «av  tiifup 
dadfot  ev»  o2(r^*  dri  ovr«  inlataadtä  Iffftt*  sflofoy  ngayfot  ntSf 
ap  itri  intax^fir];  ovxe  afiaOia'  to  yap  xov  ovxog  Tty^fctfo»'  ttaSj  ap  eirj 
ufia^itti  $0%i  ti  ^^uov  xojiovxop  rj  6q&^  do^a  /«era^v  af^a- 
^iag  %ai  <pQOPijaB(oQ,  Mehr  über  die  do|a  (die  sinnlioha  Vofw 
aiellnog)  als  aia  Mkdaras  iwiaahen  latafffsy  and  ofpom  Tbaaat 
100»  A.it  Soph.  a03ff.  Phaah,37>  A.  E  da  Rap.Vy  477.A.ft 
VI,  dOO,  C.  ff.  —  Arislalalts  hat  das  Varfailtniss  dar  do^a  (Mei- 
anng)  zur  iuiaxtjft^  abgehandelt  Anal.  Post.  I.,  33«  88,,  b,  30  ff.: 
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imax^ftij  xa&oXov  xai  di*  ava^xaimv,  xo  S*  avaynaiov  ovn  itdf'xttm 
aUlMS  (3^9*  f<^i  9i  rtpa  aXrjdij  ^mv  mm  09t«,  ifdtx^/ttm  d$  nm  «ÜJmh 

i^XXm^  iX'tP»  1}  BoUt  Aß/ßaiö9,  —  tov  ftit  hbtx^iitvov  älXng  Sj^9 
do|a  iaxiv,  rov  äpftyxntov  intffxtjftij.  Hinsichtlich  des  engen  Zu» 
■ammenhangs  von  do^a  und  ata^^oig  vgl.  4ie  voo  Waitz  sa  43^ 
H,  39  angef&hrCeB  Steiltn« 

.  5.  VieHeicbt:  xitw  ale&ii^mp  (fttr  teitmp)       liir««  mX» 

Da»  Kmmm  naeb  fot  n  atr«MiM»  OiaCMüraeliM 
ist:  dtOy  otav  xie  xeöv  itQog  (=  negt)  oqov  (orxmv  oder  nQaYfjtaxsvo- 
ftiffov)  oQi^rjrai  xi  rcöv  xa^*  fnaata,  dei  avrov  fir)  ayroeT*  xxX,  Der 
i^fioe  eines  liDolichen  Ginzeldings  kann  immer  wieder  umgeslSrat 
mhI  oogaltig  gemaabt  wardaa,  da  dar  (dafiairta)  Ckg^nstand  aiah 
«Mar  dan  Hiiidaii  Tarindart  odar  aaeb  sa  axiatiraii  aaf bftrt 

7«  Abar  niabt  aar  dia  alanlidiaQ  Einialdinge  laaaaa  aiah  aiabl 
dafiahran,  aondern  auch  die  Ideen,  obwohl  dtaia  keine  vXij  haban, 
«ind  der  Definition  nicht  fähig,  weil  sie  (nach  der  Ansicht  der 
Platoniker)  Einzelweien  sind.  Kein  Einzelwesen  ist  definirbari 
wail  BegriffiibatiiiiiaMiBg  mir  i»  Worlao  mögliab  Mt|  daa  Woct  abar 
afia  Allganainaa  iit«  . 

8.  KciMtoi,  xiifxevop  itt^bal  Ariaf.  d«r  gewftbnKcba  Aaadmdk 
fSr  festifehende,  anf  stillschweigender  Uebereinstimniiing  beruhenda 
Thattaeben  des  Sprachgebrauchs.  Vgl,  Categ.  7,  a,  6:  inoxe  dt 
lau  imfjiaxonotB^  lüng  afmpuän^  tat  ft^  nti/tttw  J  Svoftik  a,  13: 
UofM  ydff  99  utktu,  10|  a»  33:  Am  *•  fi^  nita&M  M/Ukm»  II9  %  SO 
«od  aonat  alr, 

•  10*  Man  kOttnta  alawasdan,  sagt  Arial.,  doreb  aNiaMaHn» 

heit  von  Worten  (Bestimmnngen  oder  Prüdikaten)  lasse  sich  das 
Ginzelding  erschöpfend  bestimmen.  Die  Bestimmung  ^^oy  z.  B. 
«od  die  Bestimmung  Mttwp  kftmen  zwar,  jeda  getrennt,  VialaM 
s«i  varb«nd«o  abar  klapao  aia  aar  EioaMi,  dan  avfaaW^^mratf  i«. 
DIaaa  EbiwaodQog  «raiat  jadoab  Artat/aaa  «wai  GrSodao  «orOck* 
1)  ltm499  ffj^oW  /»hf  Sn  wtX.  d.  b.  daa  dkov9  kommt  «iobt 
blos  Einem,  sondern  Zweien  zu.  Denn  da  das  ^^ov  etwas  An- 
daraa  ist,  als  das  i^novPt  lo  kaoo  das  combioirta  {;^09  d«aovy  vao 
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JMrai  TiMi  lMidM  biMdtra  aitigtngt  Wirdes,  «nfeM  vom  l^op^ 
iweitens  Tom  dinow*  —  Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dait 
dieses  Argaroent  xiemlich  sophistisch  ist.  Alexander  äussert  dar- 
über :  ttv^  9  h(txti(f^Mg  lrdo|off  ioxt  mw  ev  nQmnuetwiijc ,  tag  ai  Xof^ 
mai'  ImtStm  fdf  aMi|piiaiiBec  ««u  ithf^Se  501,  19.  —  2)  immmt  ^ 
(wM  dem  obigen  n^Am  fd^  •ntsp.ricfal)  sc  |$  tdam  mvI.  14  C 
Dm  lieiMt:  da  Jede  Idee  von  vielen  Einseldingen,  und  aneli  unter 
den  Ideen  selbst  hinwiederum  die  einfachere  davv&EtoaxfQa)  von 
den  concreteren  ausgesagt  wird,  so  trifft  jede  Definition  der  Idee 
auch  auf  die  untergeordneten  Ideen  und  die  der  Idee  gleiclinanii- 
gen  Einwldinge  (alfo  auf  Vielei)  an.  'Omevr  o  iQiCifUPf  ti^  «Mar 
0  KCl  SUtf  vmoQxti  !•  0  *  ^d^Mvef  OQa  ti]9  Muf  6^i&§i99at  $ü  7* 

11.  Die 'Worte  xoi  tovto  —  dpdYxij  kSnnen  deb  entweder 
aufs  unmittelbar  Vorangehende  beziehen ,  (=  ml  x^v  d'tdi'ap  dpdyx^ 
indg^tiv  x6  ^<pof  dinovv  iv  re  rqö  dtnodi  X'^'^Q'S  ^^'^  ^*PV  'ndXw 
Uins'  kfitd^  f«^  n€t&*  av%d  dai  ve  tt  «vrej^^  jmm  vo  «evednietii^ 
•Im  0VMdL#»mt  j9f9P9m  fU(fif  tev  aif90inf  eler 

Mu  to  {liiper  dMcevr  nmttjYOQfip  vee  dünSog  tov  «o^'  mM  ttn^  luA 
ndXiv  xov  tf^ov  Alex.  ^01,  22)  oder  aufs  Obige  d^dm  ^Q**^  vndq- 
jfl*p  xal  dXXq)  xavta  9. 

12.  Ist  der  4wtodiP^((emog  Einseiwesen,  so  existirt  auch  das 
ffa0  als  Einsei wesen.  Ist  Letsteres  nielit  der  Fall,  so  bat  die 
Qatinng  keine  seibstslindige  Existens  neben  den  Arten;  ist  es  der 
Fall ,  so  existirt  aoeh  dai  dMrovy  (die  -artbildeode  Differenz)  als 
Einselweseo.  Vgl.  14,  1.  —  Was  im  vorliegenden  Zusammen-' 
hang  hiemit  bewiesen  werden  soll^  ist  nicht  recht  klar.  Ueber- 
baupt  berrscht  in  diesem  Abschnitte  einige  Verwirrung. 

13.  EUn  weiterer  Einwand:  «i^a  (Aiitr^)  oti  tayipii  tun  ni 
9uupoifm  poQteta  Svta  ho9tttt  n^dtt^a  'tf  $Utu  sMr,  nlsos.B» 
vo  ^<pofr  nm  TO  dtttovp  «(rotrcn  ^qoxequ  x^  ahm  xüv  dp&gmnov,  IT^ 
xiQov  x(p  dvai  ist,  was  zu  sein  fortfährt,  wenn  auch  das  Andere 
zu  sein  aufhört,  ist,  was  nicht  dtxataiQiixau ^  vgl.  Met.  V,  II,  11, 
XIII.  8,  25:  nQüxiqa  tj  fiopdf  xijg  dvddog^  dtwigafiivtis  fdf  OMU^ffMi 
9  ÖPttg,  Anf  den  vorliegenden  Fall  angewandt:  das  ff^r  und  das 
9ko99  besteben  fort,  wenn  noeb  der  tUfÜQmKOg  (eetear^fsmeg)  m 
exlstireo  aofb5rt.  Dless  ift  aber  eine  Unmöglichkeit:  denn  der 
dp^llianog  ist  eben  diess,  ^(^op  dtnovpi  beide  drfovm^pxtUi  d.  h« 
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wenn  das  eine  iit,  ist  das  andere,  und  wenn  das  eine  nicht  ist, 
kt  das  andere  nicht.  Nach  der  platonischen  Ansicht  aber  xavta  ov» 
im§»€UQeTxai  —  wm,  wie  getagt ^  eiae  Unmöglichkeit  iit. 

Wk  hier  «frcratfaft»,  Mtlit  mMmnei^  XI,  1 ,  20:  W  et  xoS 

yaQ  avtw9  üvvapatQtixai  na\  ta  Xotnd.   §.23:  otQ^ij  ro  (jvPttraiQBV, 

16.   =  XavOdvsi  tag  ddvvaröv  laxtv  oQt'aaa&ai  tu  didta  (Ideen, 
Gestirne  u.  s.  w.)  did  to  fioraSixd  shat  y  xcu  (iaXuttti  oaa  aar«  ^ya^^» 
im*»  o  {lio^,  i  ß9hf9^f  if  79  Alex*  502,  21. 

18.  i  fttg  ^Xi9S'oi0Ua^  ttpii  ^fuUnti  das  Saia  «ImtmIImd  kaM 
•ho  aiaht  abbSngig  gemaebt  Warden  van  cinur  (aeeidantanan)  Eigen- 
ichaft  (einem  avfißfßijxog  oder  näOog).  Die  Einielaubstaas  varhant 
auch  im  Wechsel  ihrer  Eigenschaften. 

Statt  j  tpap^  fordert  der  logische  Gegensatz  ^  wxxos  ^oeg  oder 
Mab,  waa  anii  Gleiche  binanskommt,  {  au  ^oif.  Da  non  dia 
latMara  Lemtt  aaUnl  bandicbriftUoh  baiangt  iaC  (dnrab  Cod^  sa 
Aaalep.  708,  b,  4l),  na Tardiant  aia,  wia iabnn  Bramom  nad  Boam 
(obs.  Grit.  S.  08)  bemerkt  haben,  In  den  Text  geaattt  so  werden. 

20.   Die  deutsche  Uebersetsung  sollte  so  lauten:  „warum  stellt 
denn  sonst  Keiner  von  ihnen  (^ovde)f  «et«»)  eine  Definition  einer 
.  Idaa  aaff*    Dae  baleat:  aban  dar  UaMMaad,  daM  dia  Piatonikar 
ibm  Uaan  «lebt  dafinbraa,  ist  ain  Zangniai  dafBr,  daaa  dia  Einaal» . 
dii^  Blobt  dafinirbnr  abid. 

Cap.  16. 

Weitere  Bemerkungen  über  den  Begriff  der  ovaia  und  gegen  die 

platonischen  Ideen. 

"    §,  1  —  4.  Vieles,  was  oiaia  zu  sein  scheint,  ist  nur  dvfdfutf 
z.  B.  die  Theile  des  Körpers. 

§,  S  —  8.  Das  er  nnd  or  sind  kaina  ettfiai. 

9  ^  13.  WaHara  Folgamngen  gegen  dia  Idaanlabra. 
Dar  arala  diaaer  draf  Abaebaitta  bafranidat  In  diaaam  Zoaanman* 
liange,  ^a  er  mit  der  Kritik  der  platoniteben  fdaanlehre ,  dia  Tor^ 
ntigeht  nnd  nachfolgt,  nichts  gemein  zu  haben  scheint,  wie  ersieh 
denn  auch  keine  ausdruckliche  Beaiehung  darauf  gibt.  Nichts  desto^ 
wonigar  Jingl  aioa  aoloha  fiasialivng  aebr  nabo*   0|n  polaniavb^ 
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Benwrknng,  wU^b  wm^intHebe  9^(m  ■•fon  Bar  dwa^it^  trifft  ge* 
OBu  auf  die  plalonUche  Ideenlehre  zu:  die  platonischen  Ideen  Mien 
nur  dvvufttt^  sagt  Arist.  anderwärts  ausdrücklich |  2«  £L  Met.  IX, 
6«  38.  Xllt  6»  6.,  ond  es  liegl  dieae  Auffaaraiig  aoeli  gaasiniler 
Conteqveos  4er  mritloialitcliNi  Auicht,  sofern  die  Ideen  711^  dl« 
jtvti  aber  thi  eind.  —  Der  Sinn  des  fraglieben  Absehnilts  ist  alss 
der:  die  Ideen  (t«  naöölov)  wSrden  von  den  Platonikero  fftltcb- 
lieb  als  uaiai  gesetzt,  da  sie  doch  nicht  ivrtlfx^^^  >  sondern  nur 
^imifui,  inbafieode  und  uoselbstsiäodige  Tbeile  der  wirklicbsn 
Eioseldifige  seien. 

0ns  Kaphel  sobliosst  mit  don  rosoj^lirondMi  Worten  Iw  fik 

dtjXo*.  Da  nun  dieser  Nachweis  nicht  sowohl  Inhalt  des  vorlie« 
genden  Kapitels,  als  Thema  des  ganzen  letzten  Abschnitts  (Capp. 
13—10)  ist,  so  sengt  aocb  jene  recapitulirende  Zssooimenfassoog 
fir  die  inneto  Znsamiwngeborigkeit  des  genannton  Abssbnitls» 
Der  polomissbo  Nnekweis,  das  Km04lo9  soi  nUb«  id/Lf  mmkt 
den  BcbltMS  elnos  Boebs,  dessen  grösserer  Tbeil  «icb  damit  bo« 
scb^ftigt  hatte,  den  Begriff  der  ovaia  positiv  zu  entwickeln. 

1.  XB  hat  hier,  wie  sonst  xai  (vgl.  die  Anin.  zu  12,  IO)y 
'  np^icativo  Bedeutung,  and  kann  „oamoaitieh  z.  B.^*  nborssisi 
Wdon.  *^  Wabrbait  Ms,  sagt  Aristo  ist  .nur  dn^asgo^  «Taa  «s 
o&eibr  tQyop  ammüttp  dvivefac:  diejenigen  liirporlacbon  Tbeüe  abfl^ 
(s*  B.  Hand,  Fuss),  die  diess  niebc  im  Stande  sind  (^ine  abgehaoeno 
Hand  ist  nur  vXrj,  Erde,  Feuer  u.  s.  w.),  die  also,  abgetrennt  vom 
Körper,  gar  kei.oe  organische  Existens  mehr  haben,  sind  nicht 
hnifyti^  ioMu,  sondern  nur  Hwa^u,  Sie  haben  im  getrennten  Zu- 
stande keine  innere  l^nheit  raebiw  Nor  lioi  denjenigen  Tbieron» 
.dousn  -oinnnln«  Glieder  t  oigentb&mliebes  Lobenspriozip  haben, 
und  die  dessbalb  serscbnitten  fortleben,  könnte  es  sebeinen,  als 
ob  ihre  Tbeile  nicht  nur  dvpdfutf  sondern  auch  irtgydq^  wären,  und 
in  dieser  Hinsicht  mit  den  Tbeileo  der  Seele  Aehnlichkeit  hiitten. 

Do«  InbaU  diosor  Aosliyimng  botroiond  kann  VU,  10»  2i 
anmsM  don  >n  dissnr  St.  bolgebrasblon  ParaUoleo  verglislion  wov» 
lies,  nosBordo»  Munontlleh  do  nnim.  II,  a.  413,  b,  16^:  «^«^or 

^ixoip  ixaaxov  (xo  ^Qsnxtxov,  mü&rjnxoPf   diavor^xiKOp)  i<nt  ^pvxfj  1? 
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9€tai  ^töpxa  xat  xaQi^6fi9Pa  an  aXX^XmVy  m<;  aat^g  x^g  iv  Tkto«;  "^7^9 
hntlextia  fitw  fudg  er  txaarop  fpvt^f  dvfofiH  di  nXttopmpf  5tmf  OQmfU» 
MM  ««ipt  itifmc  itmfopaß  vjff  Wfißtt^  tu»  tth  iptofmp  h  t9k 

2.  Met.  XIL  3, 
ntu  tmoHiifJiepov. 

3.  Bei  gewiiSM  Theilen  allerdingi  scheint  ci,  alt  ob  tit 
Mim«  btkk«  «if#By  towaU  mImU  ab  pauniiall;  ^«itaaiaH  ^ 
waü  «an  G«na«a  gMmn  mni  Ein  Leb««  mit  ibM  Mif««s 
■«taell,  w«il  ti«  getrennt  fortexittiren,  Ibigliob  ein  eigenthSmlielM« 

Lebensprinzip  (uQX'j^  xivi^aefog)  haben.  Als  solche  Theile  nennt 
Arist.  die  Theile  einiger  lebendiger  Thiere  (vcor  ifi\f)vx<xyv  —  nicht 
Yieiniehr  xmw  ifxofiap^.  Vgl.  de  «nin.  413,  b,  20.  411,  b,  19t 
^ptA/nm  MH  Yi^  iMHfefMf«  Cfv  tnw  (fw^  Ipm  hwi^ 
fm9^  mg  «9»  «vt^ir  tiama  ^pvpnf      tSht,  mI  tui      o^/ufl*  hmwt^ 

4le  zerschnilten  fortleben,  ferner  die  Theile  der  Seele.  Was  die 
Theile  der  Seele  betrifft,  lo  gilt  von  ihnen  das  eben  Gesagte  not 
in  beschrankter  Weise:  trennbar  (xagtatop)  und  einer  aelbatetindi» 
g«n  Exiaten«  fiihig  iit  aar  Ein  Tfaeil  deraelbeni  da«  IbMOfener 
n4ar  dar  pigi  dia'  ubrigaa  Tbaila  sind  nnr  iwdfwf  and  nfiebt  trenn* 
bar.  Vgl.  da  anln.  II,  2.  413,  b,  24: 

aXX  eotxe  xpvx^S  yipog  ixtqov  sipatj  xat  xixo  fiopop  ipdexexm  x^Q^i^<f^^h 
nm^aiuq  TO  atdiop  X9  ^m^i.  xa  Ö«  Xoma  fjioffta  x^g  '^fntjdig  fMft^M' 
.  ix  Tetwr  ^1  e»  S§t$  jßmgmti'  ttp  di  Xoftp  Sti  tn^^  ynnfrfa,  Nnr 
inaofem  tiad  dia  ainialaan  Tbeile  der  Seela  pt^Jif  nie  a|a  an! 
den  niedrigeren  Nntnntnfan  laaKrt  vatkoMaient  den  Pianaea  s.B. 
kommt  aasschliesslich  die  ypvxt}  -dginxtHij  zu  (de  anim.  415,  a,  2: 
ti  alc-d-ijxixa  ;(oa^{^eTaf  to  &Qinxtxop  ip  xotg  cpvxoTg)  and  so  fort.  — 
Van-  Tbieren  (Insecten),  die  «eraehnitten  fortleben,  deren  Theile 
nbo  anwabl  &ppmfm  «k  intUgU^  sind,  apriabt  Arial,  niebt  aahen^ 
&  da  nnink  1^  %.  413,  b,  S«.  da  lang.  «C  brav.  Tit,  a.  4«7, 
n,  18.  de  Jav.  et  aen.  «.1.  468,  a,  23^  ff.  de  reep.  17.  470,  a,  3. 
de  generat.  anim.  I,  23.  731,  a,  21.  de  part.  anim.  IV,  5.  682, 
«9      b|  27  &   £r  bcMHeckt  von  ibaen»  aie  seien  eigenilicb  nlcbt 
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hm  t«1Imi  Bin*«  od«r  ^piaUf  wminn  cvfi<pvaei  tr^  imd  MUm  «Üm 
Mehrheit  znsammengewachsener  Thiere  vor,  vgl.  de  juv.  et  sen. 
€.  2.  468,  b,  9:  ioinatfi  xa  roiavra  tmv  Cv^v  (nämlich  diejenigeOi 
dlia  lerscboitien  fortleben)  nolXott  C^pote  avftvcBq^xoaip'  xä  agtga 
««ffftfvfWf«  fit  «  9000 fft  t&9  9m  %9  tUpm  ^ii/w  ai%mw  mf 
tuiltatu  fUt»,  Wu  wiiklicb,  organisch  (^vosi)  «»!  üt» 
bat  Eine  uQxq  xivi'jaEmg  (oder  \pvxi^)i  und  seine  Theile  sind  dtW^i: 
was  mehrere  ag^cii  hat,  ist  eine  wiHernalürliche  oder  unorganische 
Einheit  {ßi'ci  ij  av(i(fvaei  tv),  ist  ein  m^gcafta.  U^Qtaaigy  nr^Qw/ta 
nennt  Ari^i.  jeden  Mangel  der  physischen  Organisation,  jadaa 
ZmMUüaiban  einat  einseinen  Proda^ta  bimar  dar  Idee  aalaar 
Speetaa,  oder  anab  «nar  ganzen  Spaciaa  iiintar  dar  Idee  dar  Gat# 
tong.    Vgl.  die  Anni.  so  9,  9. 

5,  Dass  das  t^ins  und  das  Seiende  keine  Einzelsubstanzen 
seien,  wie  Flato  meine,  bemerkt  Arist.  oft,  vgl.  die  Anm.  zur 
jMbatan  Aporie  des  dritten  ßuchs  (III,  4,  31  ff.)-  —  Zu  tau  to 
$p  ifyß9M  wmtQ  nm  Ta  &r  vgl.  Met.  IV,  2,  7  ff.  —  Das  Eine  mid 
daa  Seiende,  aagt  Arial.,  ist  abansoWeoig  «aiii,  als  t6  oxoixeiip  thm 
{  TO  oQx^  hota  ist.  Man  nennt  swar  das  Feoer  z«  B.  goixBUw 
oder  ägx^'*  aber  darum  ist  das  aroix^lc^  f?»'«'  oder  aQXi^  sl*ai  (*lie 
Idee  das  Elements  oder  elemenlarischen  Prinzips)  nicht  iaia  des 
Fanafs;  abaoso  ist  anab  jedes  Ding  seiend  ond  eins  (IW  xoi  9p}% 
obno  dasa  daram  das  Eins  ond  das  Seiende  als  solebe  («e  In 
t9  tJpm)  «tfM»'  der  Dinge  wftren.  Vgl.  Met.  X,  l,  12: 
lifri  ftev  yaQ  «ff  axoixfiov  to  nvg,  iaxi  (og  b'  «  yuQ  to  «vto  nvQt 
«a<  axoixsi^  tlratf  ukX  mg  fiep  ngayfAd  xt  nai  (pvats  x6  nvQ  axotxuoPf 
ve  da  opofia  aijfMUn*  to  tojBü  av/ißiß^iHWM  avtiff  of».  iati  u  da  vsta 
m  «fMta  «fvfii^effa^ 

VargK  .'Met.  Hl,  4,  83  nnd  die  An»,  i.  d.  Sf. 
lO.  DerOmnd  davon,  dass  die  Platoniker  das  Ir  dai  woXl£p 
oder  die  Gattungsbegriffe  zu  Ideen  machten,  war  der,  weil  sie 
aonst  keinen  anderweitigen  positiven  Inhalt  für  ihre  Ideen  hatten» 
fKm^  plaionlaabiBD  Ideen  haben  den  nämlichen  Inbalt»  wie  daa  Diaa* 
pfV^^i  aia  aind,  feaab  ain^m  von  Ajrfsl;  aonat  gabmiiahtaä  An»» 
4ri|sl^  varawigtji  Sinaandinge,  «fttf^jjfta  ddlMk 

II.    S.  die  Anm.  so  III,  2,  24.    Ausserdem  s.  ß.  Eih.  Nie; 
I,  4^  1006»  a,  36.  Elb«  End.  I,  8. 1218»  a,  10.  Mago.  M^r.  ,!,  U 
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1183,  a,  28:  xaixoi  otomai  düv  (die  Platoniker),  oxav  vitfQ  xi 
uyaüü  Xeytoatp,  i§UQ  rijs  idiag  dtip  Xt'yEip'  v<n€Q  yaQ  x%  fialisa  uyaOa 
<paal  Ssip  Xfyup,  aM      inaat9f  fuihüt  htt  xotixof,  iS«t«  fuilurt 

12»  Die  Platoaiker  «etatn  Meen,  ^b«a  ibnen  aberilcii  ntiii« 
lidi«!!  labalf,  den  di«  Sinnendinge  haben,  gerade  alt  ob  die  Exi- 
stenz der  Ideen  davon  abhängig  wäre ,  daas  man  gleichnamige 
Sinneodioge  aofzelgeo,  die  Ideen  mitleUt  der  diesseitigen  Dinge 
wiiMo  kann»  Gibt  et  ainnal  Idaan,  siebt  ibre  objecliva  Realiiit 
iMt,  so  axlüirtan  sia,  «nah  warn»  wir  nichts  Toa  ihnan  wfissian. 
Hifltan  wir  dia  Gasiiraa  noeh  nia  mit  Augen  gesehen»  so  wSrden 
soleba  ewige  Wasen  doch  exisliren:  ond  so  werden  wir  anch,  waa 
die  vorliegende  Frage  belriiTt,  Ursache  finden,  gewisse  ewige  Wesen 
anzunehmen,  gesetzt  auch,  wir  wässteo  nicht  näher  anzugeben, 
wie  beschaffen  sie  sind. 

Caf.  17. 

Der  Begriff  der  mm  ia  einer  neaen  Formel  ansgedrüc^ 

Am  Schluss  des  Bachs  icommt  Arist.  noch  einmal  auf  den 
•  Begriff  der  iaim  snriick.  Von  einem  neuen  Gesichtspuoltt  ans  ihn 
erörternd  liestimmt  er  ihn  so:  die  utia  eines  Dings  ist  das  K(fmro9 
a9n99  seines  Seine,  stfi«  eines  Jeden  Seienden  ist  dasjenige,  was 
seine  eigenihiimliche  Beslimmtheir,  seine  Qiiidditüt  constituirt  (|.  22. 
J|3.).  Das  Fleisch  z.  ß.  (Arist.  gebraucht  auch  noch  das  Beispiel 
der  Sjrlbe)  besteht  aus  Feuer  und  £rde,  aber  es  ist  nicht  dasselbe, 
wns  Feuer  und  Erde,  denn  wenn  es  in  diese  seine  Bestandtheile 
nnfgelSst  wird,  faSrt  es  auf  sn  sein,  während  Feuer  nnd  Erde  fort« 
dauern.  Das  Fleisch  ist  also  nicht  blos  eine  Zusammensetsnn^ 
von  Feuer  und  Erde,  sondern  noch  etwas  Anderes  (hxegöv  rt). 
Was  ist  nun  jenes  Andere,  dessen  Beisein  Feuer  und  Erde  su  , 
Fleisch  macht?  Ist  es  wiederum  ein  stoffliches,  dein  Feaer  ond 
4er  Erde  analoges  Elenlentt  Allein  in  diesem  Falle  würde  sich 
imr  noch  ei^mst  (nnd  bei  der  gleiohen  Antwort  ins  Unendliebo 
fort)  die  Frage  erheben:  was  dann  diese  drei  ElemeDte  sa  Fleisck 
Uiachel  Dieses  von  den  Elementen  verschiedene  Etwas  nun,  das 
die  Ursache  ist,  das«  Feuer  und  £rde  Fleisch  sind,  das  iiu  %i  des 
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Fleisrhs  ist  seine  saia  17 — 23).  'Ova/a  ist  somit  überhaupt 
da«  innere  Warum  {8ta  ri)  für  das  Dieses-aeiii  eines  Dings. 

Um  dieften  Begriff  der  eoi«  benor  la  liegrändeDi  bat  A.  in 
der  eraleo  Hiilfte  dea  Kapitela  (f.  3-*  14)  «in»  AaeeiDuderaaliiiBf 
iber  daa  Siii  %i  ond*  deinen  logiaehaa  Gebraach  ▼oraoagaathickt. 
Er  zeigt  hier,  die  Frage  nach  dem  Warum  eines  Dings  müsse  so* 
gestelit  werden:  Uta  ti  vnägiH  xoöe  tt^ds,  z.  B.  dtd  tt  f^öe  t]  vXtj 
{olov  Xii^oi)  iarl  xadi  (otov  ocxm).  Das  auf  diese  Weise  ,  gefragte 
toSi  einea  Dioga  ist  aaioe  Form  und  aeifie  emr^  Wie  alao  Arial, 
aoderwarta  (nameiiclieh  Im  aweiten  Bueb  der  AnaK  Fast)  dai  9m 
nl  darcha  xi  iatt  erklirC  (Tgl.  aaeh  dia  Anm.  aa  Met.  I,  3,  I), 
so  eriilärt  er  umgekehrt  im  Torliegenden  Abschnitt  das  xi  iaxi 
(oder  die  ovcia)  durch  das  öid  %i. 


3«  Frage  ich  t/  o  fuatxd^  aß^umtög  mf&gamoß  ftwtKoe  ict, 
to  frage  icb  entweder  tigtiftipop  oder  ro  «tvro,  (d.  b.  ich  frage 
dia  %i  avxo  ioxiv  avxo) ,  oder  ich  frage  ukXo ,  nämlich  aXXo  xat 
«XXov.  Das  zu  %6  eigtjfiivop  ^ijtetp  als  Apposition  hinzugesetzte  dia 
fi  e  äp^unnog  /tMntog  itrrtp  entspricht  jedoch  diesem  Gedaniten 
nicht.  Die  Frage  diä  d  6  a90Q»n6g  hu  fmmnoQ  Ist  nicht  ein 
aiM  C^vcFr,  aaodern  ebar(ai^^e9  alaSobJect,  ^x^^  alaPrftdikal 
gefasst)  ein  ^t^rttp  äXXo  yax  äXXov.  Man  mnas  daher  entweder 
d'U  XI  6  ät'dQco'nog  ftovfftxo^  taxtp  schreiben,  oder,  unter  Streichung 
des  Artikel dia  t».  (sc.  6  ftamKog  ätOgwtog)  ap^gmnog  fiaoixos  htp* 

4*  Die  Frage 9  warum  etwaa  ke  selbst  iat|  ist  keine,  d.  Ik 
eine  anndtse  Frage.  Dentf,  am  nach  dem  Waltmi  fragen  i« 
kdanen,  ninaa  ich  das  Daaa  (dieThaleache  selbst,  z.  B.  die  Monds* 
finsterniss)  schon  haben.  Habe  ich  aber  das  ort,  das  eJvai ,  so 
kann  ich  durch  eine  in  der  angegebenen  W^eise  gestellte 
Frage  nach  dem  dioxi  nichts  Weiteres  erfahren,  als  was  ich  schon 
weiss.  Warum  ist  der  Menseh  Mensch  I  Weil  er  Menseh  ist. 
Diese  Antwort  sagt  mir  nichts  ^  als  eben  nnr  wieder  des  sehon 
ermiitehe  ThafsSehliche,  das  it§.  Anders  frcÜieh  gestattet  sMi  ' 
die  Unlersuchting,  wenn  nicht  mehr  gefragt  wird:  warum  ist  der 
Mensch  Mensch,  sondern :  Uta  ti  6  apdQmmg  igi  ^(pop  xoiopdt  (J.7.). 
Doss  das  Wissen  des  e?»  iau  eder  W  Itfri  die  noihwend%e  Var» 
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aussetzung  sei  für  die  Untersuchung  des  dia  rt,  and  wie  sich 
beides  zu  einander  verhalte  ^  entwickelt  Arial,  auafabriicb  AoaL 
Peet.  II,  2  und  g. 

WaniM  etwas  ea  aelbat.iat,  dafür  gibt  es  Sbemll  mit 
Kiae»  Grand,  aSmlieh;  weil  es  so  iit«  Wariim  ist  der  Menseb 
Mensehf    Weit  er  Menteb  ist« 

6.  „Eis  sei  denn,  dass  man  die  Frage:  dia  ri  6  av&Qmnog 
ip^Qmn^g  i  o  fiactxog  fiuamog  ^  so  beantworten  wollte:  weil  ein 
jedes  Diag  im  Verbaltoiss  so  sieh  selbst  vntheilbar  (mit  sich 
identisch),  eins  ist.  Allein  diese  Antwert  würde  desshnlh  niebls 
besagen,  weil  sie  doeh  gar  su  kurs  beisamnien  [cimo^AOf)  ist, 
und  soff  Alles  glelehmfiesig  sntrifft.** 

7.  „Die  richtig  angestellte  Frage  nach  dem  Warnm  lautet 
also  so:  warum  ist  der  Mensch  das  und  das,  sweifüssig,  weiss 
a.  s.  f.,  nicht:  warum  ist  der  Mensch  Mensch.  Man  mnss  oUe 
iMv  aUs  Kti%^.**  (Odsr  wbi  es  f.  S  ausgedrückt  ist:  CvssSmu  si 
^  t/  ds2  wkftQ,  ti  £ae  cUq»  TCfl  ««aexti).  Hiernach  darf 
man  also  nicht  fragen:  „warom  donnert  es***,  seadem  min  mnss, 
aXlo  xax  äXXov  fragend,  die  Frage  so  formuliren:  „warum  ent- 
steht ein  Gsrfiuscb  in  den  Wolken  l^'  In  analoger  Weise  darf 
«lebt  gefragt  werden:  warum  ist  etWM  es  selbst  {d$a  xi  «m  ig$9 
avt6)f  sondern  wnrnm  kommt  einem  Etwas  etwas  Anderes  (s.  Hl» 
das  Zwaifftssige  n.  s.  f.)  su  (xl  uaitä  tmig  dtm  ti  mtacxei;)* 

8.  In  diesem  §.  ist  zuerst  die  Interpunktion  su  ändern.  Der 
BsiKKR^schen  Interpunktion  zufolge  musste  das  Satsglied  «t  ya^f 
|m}  evrooff  so  ergttost  werden :  st  yag  fuj  d^Xow  tevif»  ori  tmag^H 
WIM  olfenbnr  gsgsn  den  Sinn  ist.  Man  interpnngire  daher  sat 
st  Ufa  t,  t»  9,  f.  VKO^fjU*  (eti  d'  wiffffii,  9,  i.  iZnu)'  sj  fdf 
liij  avxcoü,  on&9p  {tjnt 

Iiu  folgenden  Satz  verdient  die  (gut  bezeugte)  Variante  dia 
T(  entschieden  den  Vorzug  vor  der  (auch  von  Bekkkr  beibehält eneo) 
Vutgate  dmi.  Liest  man  dies«,  so  ist  der  Salz  dior»  ipiifos  yiyfttat 
|r  selb  f^ig^sme  db  Antwort  auf  .die  Frage  ^  %i  ßigomfi  AUei« 
diass  ist  dia  Mäkinng  dss  Aritt.  nkihL  Ersiliish  Ist  jene  angeblieba 
Antwort  keine  wirkKcbe  Antwort  anf  die  vorangegangene  Frage, 
Sendern  nur  eine  tautologe  Umschreibung  der  Frage  selbst.  Wie 
etwa  sn  «otwoitea  gewesen  wäre,  sagt  Arist«  s.  B.  AoaL  Post, 

9  ♦ 
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II,  10.  94,  a,  3  (:  tt  ßQOvra;  diori  anoaßBtwrai  x6  nvQ  er 
toig  vf<peaip.  rt  3'  f's«  ßgovrif;  \p6q:os  anoaßevwftivs  nvQOg  iv  vtqisait). 
Zweitens  handelt  es  sich  im  vorliegenden  Zttsamnienbang  nicht  um 
flie  Melkode  des  richtigen  AnlworteMy  toDdern  nm  die  Methode 
def  richtigen  Fragens,  der  richtigen  Fragetellnog.  Wecewegea 
Arist.  auch  beifügt  ovxag.  älXo  xtn  ÜXXov  iott  to  ^ViTov/Atfop,' 
was  beweist,  dass  der  vorangehende  Salz  Frage  unH  nicht  Antwort 
ist.  Die  Frage  diu  ti  ßgort^  wird,  zufolge  der  vorangehenden  An- 
weisung, dass  T<  jccev«  tipog  gefragt  werden  mSsse,  jetzt  zu  der 
Frage  formalirt  dm  ti  ^pofog  fvjfwiM  U  xois  .p&fMtp,  Ebenso,  innter 
Zastimninng  von  Bonits  (obs.  erit.  S.  99),  Alexander:  Sttuf  C^v«^ 

maxa  t«  v^qssg  509,  25. 

9.  Lieber  tag  eineuf  XoYixmg  b,  d.  Anm«  «i  4,  5.  —  Der  Satz 
tJho  ^  icxl  TO  TI  cTSmm  scheint  öbrigens  eine  Randglosse  »q  sein, 
da  er  nicht  bieher  gebort,  and  den  Zusammenhang  vnterbrichl; 
denn  der  folgende  Satz  o  eV  ipiap  fiep  xrX,  hängt  mit  to  atrior, 
das  in  seine  Arten  zerlegt  wird,  zusammen,  und  nicht  mit  ro  ti 
r/$>  flvai.  Auch  Alexander  bemerkt:  to  „tsto  —  Xoyixag"  naQtXxov 
iüti  M*  vno  xtpof  tftav&a  ^t^fOQQi^Biif'  ire^  yoQ  tst«  fiar  iXifüP 
i^ti  510,  13. 

11.    Das  Warum  (9ta  ti)  eines  Dingt  Ist  nftber  bald  {im* 

ipicor)  als  Ztveck  (n'vog  enxa),  bald  als  bewegende  Ursache  (ti 
ixifr^oe  aQ(oxop)  zu  fassen.  Das  Letztere,  die  bewegende  Ursache, 
wird  als  ahiw  aufgesucht  für  das  Werdende  und  VergeheDde, 
(fiir  dasjenige,  was  in  einer  Bewegnag  begriffen  ist),  das  £rstere, 
die  begriffliche  Ursache,  auch  für  das  Sein. .  Alex.  Schd«..5I0, 15: 
du«  TOiSroy  fifPj  Xiyto9  to  vtoii^rtxovy  m\  ttof  yiyvofxiinov  ^fjxBXxtUy 
OdriQov  öe,   oiop  TO  tiöiHOV^  xat  inl  xtöp  yiypofupmv  xai  inl  xmp 

J2.  In  dem  Satze  ai^^aMvo;  ti  iaxi  ^t^eixai  dia  iiahSg 
UfwBttt  findet  offenbar  trots  des  5id  to  kein  Caosalsasammeiilmng 
statt.  Das  eiby  w^^Qvmog  ti  Im  C^tciTÖi  ist  ein  erlloteimdes  Bei» 
spiel  sa  den  jtci;  KoraXX^Xaig'XfyofK'poig,  und  dia  to  afr^eö;  Xtyta&n 
scheint  den  Grund  anzugeben  für  XapOapu  to  ^ijxiftepop.  Man 
schreibe  daher  iUtrO-a»«  dt  /loliof «  to  iqxifupop  tV  Toitf  fif  ittnaXXilmg 
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lfj9fU909gj  olop  et  av^Qmtog  xi  e<jxt  ^r^Htm,  dia  xo  anXmg  XtytaOai, 
aXXa  fiT]  diOQt^eip  oxi  xdde  tode.  Ein  xaxaXXi^Xfog  Xkynntvov  findet 
«dann  statt,  wenn  aXXo  uax  aXXa  Xtyttai  oder  ^ijreirai:  das  Gpgen- 
theil  davon  ist  eia  inlüs  UfOfutw  öder  afiA«#  ($•  16.). 

13«  iut^^wiama  S^tcm^  MWiit  es  AHst.,  wenn  das  Snbject» 
nach  dataan  dm  W  gefragt  ivird ,  in  seina  Merkmala  aergliadeit ' 
and  an  denselben  Ins  VerhllHiira  geseist  wird.  JiaQOQtoaarTa 
^ijxup  ist  es  also  z.  B. ,  wenn  die  Frage  so  gestellt  w'inl:  din  rt 
o  af^^ewo;  iaxt  xodi  (also  2.  B.  dtnas)^  Mtj  öiuq&q.  ^i^r.  ist  es 
^S^g^Of  aaAolff  gefragt  wird:  dw  ti  avto  ioitp  avto  (also 

14.  Dia  Vulgate  t^p  vXr^v  ^yrn  dtti  ti  i<itt9  enthSlt  einen 
nagenscheinliehen  Fehler.  Nieht,  warnm  die  Materie  ist,  wird 
gefragt,  sondern,  warum  sie  diess  oder  jenes  ist.  Nicht,  warum 
Ziegei  und  Steine  sind,  wird  verstündigerweise  g<*fragt,  sondern 
warum  sie  ein  Hans  sind.  Vgl.  0,  wo  die  Frage  riebtig  so  gestellt 
wkd :  9$u  ti  r«di,  ohp  a JUWoi  «««  Xi^oif  ouci«  loriV;  ßoxm  (a.  a.  O« 
99)  sebralbt  daher  ansera  Stella  so:  tljv  vXtjv  ^tjxei  tadl  9m 
TI  eaxip,  (analog  dem .  folgenden  otop  oixia  xad)  Hia  ri)*  Diese 
Aenderung  \\lire  ganz  annehmbar,  wenn  sich  nicht  noch  ein  ein- 
facherer  Ausweg  darböte,  der  handschriftliche  Hezeugnng  für  sich 
bat^nad  der  leboo  dessbalb  den  V'orsug  vardieot,  weil  im  Allgemeinen 
anannalman  lit^  dass  die  Verderbnissa  des  arist.  Textes  aber  von 
Zniitiaa  als  Ton  Anslassnngen  herrfibren.  Man  abreibe  d^bor^ 
mter  Aenderong  der  BeRBR*seben  Interpunelion,  den  obigen  Passna 
ao,  wie  er  im  Cod.  Ä**  steht ;  tiJi»  vXi^p  ^r^xtl  dta  xt  iarip  oior  otxia ; 
ütoxi  vnaQxei.  xadt,  0  ^p  ouci^  ilpat.  Wobei  oiop  oUia  das  geforderte 
Pcftdikat  ist.  TnBiiOBLBMBURr.  Rhein.  Mus.  1828,  4,  472  schreibt 
^d  ioterpongirt  nnsarn  Sata  folgendarmassen:  T^e  «Xi^r  C^tsT  dia 
s(  Itfrie  (ofey  e&i»a)  Taj^i;  dioTi  ntX.  Aber  alsdann  wfiro  oijcf« 
Apposition  ao  ^-vlijy  stünde  folglich  als  Beispiel  der  Materie,  und 
nicht  der  Form  —  was  dem  8inn  des  Satzes  widerspricht. 

Auch  im  folgenden  Satz  sind  z\iei  Aenderungen  nöihig.  Man 
schreibe  xoi  {dta  xi)  apegmnog  toÖi  (so  A*»  und  Alex.  611»  lOjt 
4  fo  ütSfta  «avea  »df  (90  Alex.  61 1,  19.  11)  Ijor. 

.17.  Dar  mit  ^01  eingefQbrtaVordarsaia  bleibt  ohne  Nacbiatx. 
Sobon.bai  dan  Woftan  9  a<  trvXXaßq  ovh  Saxi  x«  axoix^ui  wird  dia 
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grammatische  Constraction  abgebrochen,  und  die  folgenden  Sftti« 
werden  so  angereiht,  alt  ob  keine  Causalpartikel  vorangegangen. 
Die  grammalische  Apodotis  bei  regelrechterer  Coattriiclion  wäre  etwa 
der  Sals  hrw  17  üvlUtß^  kt^  «1  1}  «u  ox^iftiku  lJeberbe«fl 
Jfcgt  der  NerT  dei  Beweiiei  ia  den  Cfedanlraii:  die  Ehnelsubetrai 
Iflt  etWM  Anderes,  alt  die  Snnaie  ihter  maferieHen  Beataadilieile^ 
und  eben  dieses  Andere,  (dieses  Plus),  was  sie  neben  und  ausser 
ihrer  Materie  ist,  ist  ihre  ovnia. 

Mi  am^  ttlÜ  »g  ^  avXXaßr,  —  d.  h.  nicht  als  Aj^gregat- 
Eialieit,  laadera  ak  ofgaaleclie  oder  Fona«£inbeit,  vgl.  Met.  V, 
6,  21  ff. 

19-.- 22*  Die  BeweitMmng  ist  folgende:  „das  Flelieb 
ist  nicht  nor  Erde  und  Feuer,  (eine  mechanische  Zusammensetzung 
von  Erde  und  Feuer)  sondern  etwas  Anderes  neben  und  ausser 
dieaea  beiden  (ixegot  ti).  Was  ist  nun  dieses  Änderet  Was  ist 
eiy  wat  Feaer  «ad  £rde  aa  Fleiseh  naeblt  Wae  naia  aa  Erda 
aad  Feaer  liinaaiiaaiaiea  9  daaiit  lie  Fleiteli  aindf  Biaa  k9aata 
aatwartea,  dieees  gesoebte  X  lei  wiederam,  wie  Feaer  aad  Erde, 
ein  stoffliches  Element,  oroixeTop  ^  ix  arotxeimv.  Allein  bei  dieser 
Antwort  drängt  sich  das  gleiche  Problem,  die  gleiche  Schwierigkeit 
wieder  auf  (vidXtp  6  avxo^  kofos)»  ^st  das  Fleisch  2=  £rde  -f.  Fener 
•{.X* Stoff,  so  ist  wiederum  die  Frage ,  was  deaa  diese  drei 
a>ref|eiR  aa  Fleiecb  maeba.  Maa  nasi  also  wiadaraai  aiaaa  X«8taff 
{frt  ttXlo)  aanebmea,  der  aa  dea  dreiea  biasnfcoaMaeii  ainlw^ 
damit  sie  Fleisch  seien,  und  so  ins  Unendliche  fort.  Noch  grösser 
wird  die  Schwierigkeit,  wenn  man  jenen  X  -  Stoff  selbst  wieder 
ix  (ttm^hUap  bestehen  Iftsst:  deaa  ia  diesem  Falle  ist  er  affealmr 
aieht  aas  Eiaam  Eleaieate,  ■oadera  aai  mabrarea»  waH  ar  soasl 
dlasaa  aiaa  selbsc  seia  würde  iiafyo  a^o  firrai):  m  daas  also 
hier  dieselba  Frage,  wie  beim  Fleiecb,  aicb  wiederliolea  würde. 
Das  gesnchte  X  ist  somit  ein  etwas  (^Öo^sie  av  ihai  xi  rtfro),  das 
nicht  stoffliches  Element  ist:  es  ist  die  ucia  des  Fleischs.  'Ovata 
aimlich  ist  fnr  ein  Jedes  das  tuxiw  «(«cer  teiaas  Seias,  seiaer 
a%eatbimlicbeB  ({aiddicat. 

21«   i»  afe»x>^  enmrt^  ik  tfroi|t^,  waa 

aiaiga  flaadsebrlftea  babea.  Es  ist  jedoch  aicbtt  aa  ftadera:  die 
Folgerang  ot»  ovx  iw  aXXsi  idiin  kommt  erst  nach.    Vgl.  fibar* 


I 


4luM  Met.  V,  24,  4^  Till»  3,  «•  i»  «rofjfNbv  ia  ibolidwji 
ZtttamiiMnhang  steht. 

24.  „Da  CS  jedoch  auch  Solches  (ma  rmv  'ngnyiAuxm)  gibt, 
vias  nicht  ovaia  ist^  wogegen  dasjenige,  was  ovaia  ist,  xa,T«  ^(fir 
jMi  ^iau  ifvfitfffM',  10  wt  «M  lieu  Bisherigen  klar,  data  nnr  4av 

Jaaige  nalSrlteba  Sela  omäi  iitf  waa  niebt^offliebei  Elemtol,  aoii- 
dwn  Prlmap  Sat.<'  Mit  a»4arn  Worten:  aea  der  mangegangenen 
ErSrterQiig  dea  Begriifs  der  ovata  ergibt  sich ,  dass  kein  slofflii'hes 
Element  (nichts,  was  einem  Dinge  als  vktj,  als  materieller  Be- 
slandthail  in  wohnt)  ovata  ist.  Ist  nämlich,  wie  zuvor  nachgewiesen 
'  worden,  die  ovoMt  mms  Oiaga  dasjenige,  was  seine  stofflichen  Bestand- 
tliaUa  in  einen  «efc  ti  (Fever  und  Erde  inFlaiae|i)  maelit,  waa  folglich 
wepantilph  o^;;^  (alt  arr»w  nQokitpfS  tSnu  eedi  tida)  Ist,  so  ergibt 
sieh  von  selbst,  dastt  die  elementaren  Bestandtheile  eines  rod«  xt 
keine  ovaiat  sind.  Nur  jenes  Reelle,  was  q,vati  cvvtnxtjxs ,  also 
ein  todt  f»  ist,  ist  oMb.  Ebenso  VIII,  3,  13:  ovaia  ist  nur  snl- 
ehea,  tca  ^fvc»  eeWimjitsr*  tijv  fo^  ^fvm»  ftotniP  «fe  %if  h 
te%  9»cf«eüp  evtfiW.  —  Man  streiche  mu  vor  avrf,  da  diese  Par- 
tikel hier  nicht  Mos  ttberfliissig  ist,  sondern  einen  gans  achiefen 
Sinn  gibt.    Sie  fehlt  zudem  in  E  und  bei  Alexander  512,  31., 

.besiehungs Weise  auch  in  A**. 

26*  ^gl*  ^et.  V,  3,  1  und  die  in  der  Einleitung  zu  diesem 
Cap.  nogeföhrteo  Stellen« 


Achtes  Buch. 


Das  achte  Bneh  ist  seinen  Einleitnngsworten  nach  eine  Fort« 

aetsung  des  siebenten,  seinem  Inhalt  nach  ist  es  mit  dem  siebenten 
coordinirt.  Es  verhält  sich  awar  cum  siebenten  nicht  ganz  so,  wie 
das  ailfte  Buch  «imi  dritten,  vierton  und  fünften,  d.  h.  blos  als  xVus- 
sog  oder  als  freie  Umnrbeitmig«  ehmo  wenig  aber  ist  ea  eine  wiric* 
liebe  Fortaetiong  des  aiehenten  Bnebs  and  ain  aachlieher  Fortachriit 
«her  datfseUie  hinaus.    Hnhrm  Abacbpitt«  darin  lanfan  mi|  Ab« 
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•Mibfiitten       aielmilMi  Bodis  gtns  pandlel  (s.  B.  Yin,  3,  •  —  • 

mit  Vn,  17,  17  —  23;  VlII,  6  mit  VII,  12),  und  hätten  unmög- 
lich von  einem  Fortsetzer -desselben  so  niedergeschrieben  werden 
können.  Ueberhanpt  ist  das  Thema  des  achten  Buchs  so  ziemlieh 
^aaielba,  wie  dasjenige  des  siebenten:  es  hnndeU  glelcbfalls  den 
Begriff  der  ovc(a  ab  nach  ihren  drei  Arten  alt  ^1^,  tidog  und  «vfolo«: 
nvr  geschieht  diess  Eiim  Theil  unter  neaen  und  eigenthftmlichen  Ge> 
Sichtspunkten.  Dass  das  ganze  Buch  einen  fragmentarischen  Cha- 
racter  hat,  ist  unläugbar.  Man  ist  daher  zur  Vermnthung  veran- 
lasst, der  Anordner  der  Metaphysik  habe  eine  Reihe  kleinerer  Ent- 
würfe,  die  er  nicht  schicltlich  in  das  (inneflieh  aiemlioh  zusammen- 
hBngende)  siebente  Bncb  einsaffigen  wnsste,  als  Anhang  m  denuelben 
oder  als  achtes  Bnch  tasammengestellt.  Otate  in  spftteren  BBchem, 
z.  B.  gleich  IX ,  1 ,  1  fassen  das  achte  Buch  mit  dem  siebenten  zu- 
sammen als  Xoyos  neQt  xijg  ovaiag.  —  Hauptsächlich  in  Einem  Punkte 
unterscheidet  sich  das  achte  Buch  vom  siebenten,  dadurch  nämlich^ 
dnsa  es  die  Begriffe  vli^  und  tidas  hftqfig  nnd  gern  mit  den  Begriffen 
99p«/ug  nnd  irigyeia  vertauseht.  Das  siebente  Badrhatte  diess  noch 
nicht  gelhan,  und  die  letxtere' Ausdrncksweise  darffhani  gemieden. 
Das  achte  Buch  bildet  in  dieser  Hinsicht  die  Brücke  vom  siebenten 
sum  neunten. 

Cap.  1 

Die  verschiedenen  Arten  der  ovaut. 

4.  Vgl.  die  A  nro.  zu  Met»  8^  1  und  zum  Folgenden  Met. 
VII,  2. 

5.  Auch  das  vmmuifuwiHr  oder  die  vl^  ist  (u  tm  Ufm^  aofem 
sie  in  der  unmittelbaren  Erfahrung  nicht  visrlcommt,  sondern  eine 
blosse  Abstraction  ist. 

6.  „Eine  noch  andere  Art  von  ovaim  stellen  die  Platontker  anf, 
indem  sie  behaupten,  die  Gattung  sei  mehr  ovaia  aU  die  Arten,  und 
das  Allgemeine  mehr,  als  die  Einzeldinge.''  -  , 

8.  Aitt^itfrai  —  nimlich  VlI,  4  und  5.  Die  Untennehnng  fiber 
die  ^9  ffff  ovok£  enthielt  VII,  10  und  11* 
O*  lr<rrt^ir  mtmniov  —  Met.  XIII.  XIV. 
II.  vnoMiiuvof  steh^  hier      CoUectivbegriff  für  die  drei  Arten 


I 


vffl,  1, 12-15.  m 

4er  ovüia  (Stoff,  Form  und  bestimmtes  Einzelding).  Sontt  eielft 
es  meist  in  der  Bedeutnng  von  vXtj  (=  niaierielles  Substrat);  doch 
hat  es  nicht  selten  auch  dio  Bedeutung  Subject ,  namentlich  in  der 
Fdrmel  o  fitg  xa&*  mtoHttfupt  U/ntu»  Aefanlich  wie  ia  unierer  Stelle^ 
■teht  Mfox.  Met.  VII,  3,  S :  naU«xa  dmui  s7mu  üi^ta  to  vKon^fO^olß 

7j  f^ogcpt),  tqlxov  dl  ro  xovxap.  Auch  hier  wird  sowohl  die  Ma- 
terie, als  die  Form  und  das  EÜnzehling  vnoHEifxtvov  genannt. 

Die  vlu  betreßend  vgl.  Met.  VII,  3,  7  ff.,  hiosichtlich  der 
fio^9  die  Anni.  zu  Met.  V ,  8 ,  5«  « 

12*  Da»  die  Form  Icein  Entateben  und  Vergeben  bat,  «oa^* 
dem  nur  das  mit  vXi^  behaftete  Einseiding,  ist  Met.  VII,  8  v«d 
15,  1  ff.  gezeigt.  —  Ueber  den  Ausdruck  %axa  %or  XifOf  ovaia 
vgl.  die  Änm.  zu  VI,  1 ,  9.  * 

13.  Ueber  die  Arten  des  Werdens  oder  der  xUrjütf  (es  sind 
daran  vier,  hinsicbilicb  des  Wesens,  der  Qualität,  der  QoantliSt 
und  das  Wo,  oder  Enuteben  und  Vergeben,  Andersweqlan,  Ab- 
nahme und  Zunahme,  OrtsverMaderong)  vgl.  Met. XI,  II,  6  &  XII, 
2,  2.  XIV,  1,  19.  Pbjs.  V,  I.  2.  6.  VII,  2.  243,  »,  6.  VIII,  7.  260,'" 
a,  26.  de  generat.  et  corrupt.  I,  ].  Anf.,  wie  nbei  haiipt  die  fünf  ersten 
Capp.  des  ersten  liuchs  dieser  Schrift.  —  Allen  diesen  Arten  der 
ptfußolij  liegt  ein  Substrat,  die  iXti^  an  Grund,  wie  Artet,  bason» 
^rs  Phys.  I,  7  ff.  und  da  genar.  et  corr.  I,  3  und  6  aasflibrt. 

]  4.  Beim  Vergaben  einer  Eioselsobstans  liegt  die  «1^  ati 
xode  Tt,  beim  Ef>tstehen  einer  solchen       xura  ort'Qrjcftt  zu  Grnnd. 

15.  ^^xoXov'&ovai  tavt^  (ß*  ^»  nat'  ovaiav  (MxaßoX^)  ai  dkiai 
'  limtLßoXeu  (d.  b.  nttta  tonop  xal  i)  xnr*  avl^^öip  um  17  xar'  aXXoüaat9 
n*8.  f.),  aber  niebt  nmgel&ehrt  folgt  die  /utußtiX^  tun*  wütap  einar 
oder  swaien  der  andern  (modalen)  itttmßoXtU,  Gebt  s.  B.  die  eMa 
an  Grand,  ao  bören  eben  damit  ancb  die  qualitativen  and  qaantW 
tailven  Bestimmtheiten  derselben  auf  zn  existiren,  niebt  aber  b5rt 
umgekehrt  die  ovaia  zn  existiren  auf,  wenn  ihre  Qualität  oder 
Quantität  sich  ändert.  Ein  Beweis  dafür,  dass  z.  B.  xaxa  xonov 
ft9xaßo^  ovn  wielee^i«  f  »onc  e^e  eveiav  futaßoXii ,  sind  die  Gestirne« 
Dia  Gaatirna  hthm  '&L^  tomni  (d.  b.  OrtSTarSndarong),-  abar  sia 
Imban  dämm. keine  vXij  ytfvrjx^  xal  qf^&agxi^  (keine  ytpwtg  mti  <p^oQd, 
Inia  Entstehen  and  Vergehen),    Vgl.  4 ,  Ii:  ui  (pvaixal  ^uv  oidte» 
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mtfk  xomw  nm^t^,    IX,  8,  30.  33  und  dU  Ann.  daia.    XII,  2,  7: 

Hai  xäv  ai'diojy  oaa  /wij  yepfrjTdy  xivtjta  dt  fpoQa  j  e^si  vkr^v,  aXX  ov 
ywtrptriVy  alXa  no&ep  <nol  Auch  XII,  7,  8.  —  Ueber  die  Bedeu- 
tung von  taciM^dir  (s  implioile  enihaken  Min)  vgl.  die^nm.  so 
IV,  2,  7- 

]  6.  Dns  Oitit  U  T«^  9V0ixoi^  gnliC  nnf  Ph^     1.  234|  n.  ff. 
.  und  twnnndwrg  de  gnner.  et  eorr.  I,  3.  317,  a,  32  ff.      Dn  die 

erste  der  angeführten  Stellen  auszugsweise  in  der  Metaphysik  selbst 
vorkommt,  XI,  11.,  so  kann  auch  das  vorliegende  Cilat  als  Be- 
«eil  dafSr  gelten,  dais  die  zweite  üftllte  des  eilften  Bttcbt  nicht 
amprii^eh  nur  Metnpbytik  gehört; 

Gap.  2. 

Worin  bMehl  und  wie  bestunmt  man  die  Form  (ßpifgrua)  eines 

Dingst 

Die  99aim  «Af^^TOf  bestehe«  nns  Stoff  (Shi)  nnd  Form  iaUn, 
fiOQ(pri,  ivtgyeia)  (§.  I.  18).  80  ist  den  Rano  seiner  vXr^  nashSieloi 
Ziegel,  Holz  (oder:  diese  Stoffe  sind  ^  dvvcifAei  olnia)y  seiner  Form- 
bestimmtheit {tPSQysta)  nach  ein  zur  Bedeckung  von  Menschen  and 
-Gfitem  geeignetes  Bebiltniss:  verlcnupft  man  diese  beiden  Aussagen, 
.80  hnt  nnn  dns  Unos  als  üwoJiop  beeiinimt  ()•  15).  In  fthnliehor 
Woise  worden  alle  evtfMU  ac^ftoi  hestinunt:  dureh  Aossnge  (tf 
maxtjyogeh)  einOr  gewissen  FormbestinNtttbeit  (htQYeitt)  von  einem 
gewissen  Stoff  II  —  14):  man  bestimmt  z.B.  das  Eis  als  ein 
80  and  so  ((adl)  verdichtetes  Wasser  (§.  13)  u.  s.  f.  Aebnlicher 
Art  sind  auch  die  Definitionen  (0^01)  des.  Archytas:  xov  (tvpaft^' 
ei9v:  sie  verknvffen  die  Angnbo  der  Form  mitAngnbe  der  Mntetlo 

Wie  hoetimmt  man  nnn  die  hfQyeia  (i*0Q(pti ,  slöoe)  «iner  fMm  . 
cUa&jjtif^  Dureh  Feststellung  ihres  Unterschieds  von  andern  ovaitu 
«ua&tixaL  'O  luv  dia  xÜ9  dMupo(fto9  Xifoe  iatlp  0  Xoyos  %ov  ttdovQ 
Hui  xfjg  ipegysias ,  0  ix  xmp  tPtmctQX^^^^  Xoyog  iaxi  Xofog  f^g  vXtjg 
($.  16).  Fir  die  FeetsteNnng  dieser  Unterschiede  (ÜMtfe^w)  «iht 
es  nnn  sehr  mhlreiebe  CMehtspMikle  ((.  3):  Vetsohiedonboil  der 
mtflUshen  Znsnmmensoimieg«      Stollang  und  Lage,  der  Soit,  4m 
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Orts,  d«r  fta&ri  aia&tjTA  «.  «.  f. ,  G«fMilipimln#,  die  j«  nach 
Materie  des  betreffenden  Dings  verschieden  sind  (ivegya«  äXXr;  aXitjs 
vXrjg  §.  14).    Diese  StaqioQaiy  auf  ihre  yeV^  «urückgefübrt,  »lad 
i^X/M         atxta  tov  iJnat  ixaöxop       7.  9). 

Dmi  vorti0giBiKle  Cspitel,  (m  dem  jedoeh  nseli  i\9  5  «rMcn  (f^ 
a^t  folgenden  Ciifhelt  gehöre«)  Mmndelt  nbn  1)  den  BffrMf  der 
Form  (§.  1—9);  2)  dti»  üvvoXop  fj.  10  —  3,  5),  Mid  dn  S)  d« 
SchluOTftbschnitt  des  ersten  Kapitels  (l,  13  —  16)  den  Begriff  der 
vX^  behandelt  halte,  so  haben  wir  hier  eine  dem  Gedankengang 
4et  ti«henten  Baeha  ftnal«ge  Entwicklung  des  fiegrifff  der  ewn«. 


X  2.  Vgl.  Met.  I,  4,  14.  15  und  din  Anm.  s.  d.  9l.  —  Din  M. 

gende  Erörterung  hat  den  Zweck,  den  Begriff  der  Form  (=  der 
iwiigytM,  wie  unser  Buch  slatt  ttdog  »ich  aiiszndrOcken  pfl«*gt)  fest« 
nnttellen.  Was  ist  Forml  Antwort:  dttupo^a  r^g  ovaiag,  (i.  B.  Art 
mid  Mnan  der  Miicluing)  der  Lage»  der  Dichtigkeit  n.  a.  w«), 
Arial,  tlhlt  «ofort  die  Teraehiedenra  akaq^oe«!  anf:  ain  rkhlen  afah 
meist  nach  der  Verschiedenheit  der  Materie.  —  Weiter  oben,  Moli 
V,  14,  1.,  hatte  Ariat.  die  Qualität,  x6  «loior,  definirt  aU  dta^o^d 
ff;  ovaiag. 

4.  Daa  Eia  (o  x^9%t31og)  iat  pfgap  ypvnw  —  nach  da 
gan.  at  corr.  330,  •»  38. 

0.  Der  Unterachied  von  fit^tg  nnd  npäctg  iat  heininnt:  M^Satg 
bezeichnet  nur  die  Mischung  von  FWaalgkolten  (vgl  oben  $.  41 
m(meQ  oaa  xgdaei  xa&dniQ  fieXixQarov) ,  fa^f>;,  der  weitere  Begriff, 
auch  die  .Mengoog  trockener  Dinge:  vgl.  Top.  122,  b,  30 :  {  /i(|tff 
«exanoMW  ttKumg'  i  fvtQ  tut»  Jff^Är  fu^ig  ovx  Saxt  xQäais^  De  gener. 
at  corr.  328,  ä,  8.  In  der  letalarn  Stelle  wird  die  nnd  »qSo^ 
nia  Mischung  gleichaniger  Snbatnnaen  (to  fitx^h  9tt  o/unofu^iq  s&«i) 
noch  unterschieden  von  der  ffvpOtütg,  der  Verbindung  ungleiehartigo^ 
Dinge.  Anders  oben  §.  3,  wo  die  avv&eaig  enger  gefasst  wird, 
nnd  sogar  einen  Gegensata  bildet  gegen  die  meisten  Arten  mechani- 
acher  Verbindung. 

r.  AHaCincbt  ^o  vlelan  duapo^  ««f  gowhwo  fini  oder 
generollo  Untenchiedo  zoriIckiiMiron.  —  Zu  %i  |i«Uoe  wA  ^ttor 
jfti.  kann  nur  orra  (oder  A«yd^«y«,  vtqidf/tha^  ti2lo«otov/i£9a)  ergänit 
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warte:  abar  bMmmi  itl  di«  Sutsverbindang  in  logiicbar  Himidtt 
•iwm  fahrlSssig.    Mmi  luie  den  Bäte  oibr  W  t^i  .al«  ApposilioB  mä 

ta  yivti  T<»r  diaqiogmt. 

10«  Mischung,  Lage,  DicbiigkeU  n.  s.  w.  geben  jedem  Dinge 
•ein  eigenthumliebM  Sein,  und  insofern  könnte  es  scheinen,  alt 
ob  aia  ovffMM  wSran,  dann  dia  Uraaeba  daa  Salna  lur  jadaa  Ding 
ist  wai'a.  Allein  owUm,  bamarkl  Arist.|  aind  diaaa  Baatiaininngan 
wohl  nicht.  Ein  Sffiek  Hol«  iat  allardinga  dadnreb  Sebwaila^  dnsa 
es  eine  bestimmte  Lage  (^€(7r^^)  hat:  es  hört  auf,  Schwelle  zusein, 
>ivenn  es  diese  Lage  verliert:  allein  die  Lage  iat  darum  keine  ovaia, 
aalbst  nicht,  'wann  sie  mit  dem  Siuck  Holz  zusammen  ist  (ovAs 
cvfdvaCofMfot  — -  vgl*  Met.  VII,  5>  II)*  Doch  abar  Iat  lia  aina 
Art  Formbaatlmntbeit,  atwaa  dar  ovalk  Analogaa,  nnd  Inaofam 
(§.  11)  hat  man  ein  Recht,  bai  Definittonan  lolcba  Baatinmiiingen 
anzuwenden.  Eine  Schwelle  definirt  man  richtig  als  ein  Stück 
Holz,  daä  diese  oder  jene  Lage  hat.  * 

12.  Der  Sats  ixt  xeu  %q  ov  ürsaa  in  eVtojv  iaxiv,  der  st5* 
rand  daawiscban  in  ataban  icbaint,  iit  aina  galagantlicba  Bamarknng 
m  dem  snvor  anfgafÜhrtan  Baiapial  ainar  Dafinitlon«  „Hana  91t 
aina  Ansaht  HSlsar  nnd  Slaina,  dia  aina  Iwstlmmta  Lage  haben.  ^ 
Hier  fällt  es  niui  dem  Arist.  ein,  dass  das  Haus  eigentlich  richtiger 
durch  Angabe  seines  Zwecks,  als  seiner  mechanischen  Construction 
definirt  werde  (vgl.  die  Definition  15*  und  3,  !•),  und  er  fügt 
daher  atch  YarbaMamd  (Ij)  bei:  „odar  Tialmabr  *—  anob  mittalat 
«Angabe  das  Zwacka  wird  Cinigaa  definirt.  —  Im  griaoblaeban -Tayt 

follta  dia  (am  Hand  stehende)  Pi^ragrapbeniahl  13  tim  aina  Zailo 
weiter  herabgerückt  werden. 

13.  Dieselben  Definitionen  Anal.  Post.  95,  a,  16«  90,  a,  19. 
Da  gan.  et  eorr.  330,  a,  29. 

14.  Dia  Form  (9  hiffftta)  Ist  Taraebiadan  Ja  nncb  dam  Ma« 
tarlal  das  batreffandan  Dings:  bai  Fl&ssigkeitan  iat  aia  Miacbnng 
nnd  nicht  Znsammenleimung ,  bei  Breitem  Znsammanlaimnng  oder 
Zusammennagelung,  und  nicht  Zusammenklang,  bei  Tönen  Zu- 
sammenklang und  nicht  Dichtigkeit  u.  r.  f. 

16«  VgV  dia  Anm.  in  Hat.  III,  2,  6*  «-7  Für  die  Bedanlung 
von  t/  iati  iat  dia  vorliaganda  Stella  aabr  InstructIv:  daa  ti  im 
ainaa  Hanaaa  iat  aaina  vX^,  Ol  lirwttg  to  ti  lovi  nnd  al  Ifyan^ 
^  iZHotf  Hai  t^p  iriaytMp  bilden  einen  Gegensata. 
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Die  oQOtj  die  Arist.  hier  gibt,  sind  keine  oQiafiOt  im  slreogen 
lllg^cben  Sinne  des  Worts,  denn  xmv  ovaimv  xop  «Uaß'^np  xcäv  xa&* 
$m9ta  ov^'  oQiofiog  09t*  anodu^ig  iati9,  w  l^vcw  vh/v  Met*  VlI» 
15»  3»    Vgl  ö.  Ann.  mi  VIT»  13,  19. 

17.  Volbtimligef  ond  oboe  Altraetion:  ofUfitBe  ^  «««  oi  oqot, 
ovg  *Aqx.  anBdt'xBxo ,  afiqxo  xavta  (d.  h.  ti^p  dvpufui  und  xijp  iviQyutf 
ovalav)  üVPxi-OtvTfi  tTjr  TQirtjv  ovotav  X(yovoii>.  —  Die  den  Definitio- 
nen des  Archjtas  beigefügten  ErkläruDgeD  viLi;; yaq  6  atj^  o.  8.  W. 
gnhdren  natürlich^  wie  schon  die  Terminologie  zeigt,  dem  Ariit« 
M.   Mebr  iber  naiera  Stelle  bei  QKüwpm^  Fragm.  dm  Ajrebytat 

8;  14  ff.  37.  150. 

Die  allgemeine  Frage  fiber  die  Aecfalheit  der  anderwrillgea 
Fragmente  des  Archytas,  von  der  I^etkrsrn,  bist. -philos.  Studien 
S.  24  ff.,  Hartenstein,  de  Archytae  Tarent.  fragra.  philos.  1833, 
BiTTBRy  Geicb.  d.  pytb.  Pbiloiophie  S.  a?  ff.  und  Gesch.  d.  Pbiloao* 
phle  I,  377  f.,  Groppbi  über  die  Fragnente  das  Arebjtas  1840» 
Zbiabr,  grieeb.  Pb.  I,  275  f.  handeln,  gehört  nicht  biebar.  Dötb 
halte  ich ,  um  ei  gelegentlich  zu  bemerken ,  di«  Un&ebtbalt  alaunt* 
lieber  für  unzweifelhaft. 

18.  oti  hiQYtui  acheint  Gloise  zu  sein;  wird  ea  beibehalten, 
80  iat  Jadenfalla  on  in  indem,  entweder  in  jmu  —  wie  Ariat.  nn-- 
vittalbar  anvor  und  nnmittallkar  naebher  aieb  aoadrileki,  und  wio 
aaab  Alexander  530,  18  in  der  Parapbraae  bat,  (ebetoio  Bonm 
obs.  crit.  S.  121),  oder  in  ^xoi,  was  dem  uberlieferieo  Text  näher 
an  stehen  acheint. 

Cap*3. 

Weitere  Bemerkungen  über  die  ovam, 

§•  1  —  5.  Das  Wort  (to  opofia)  bezeichnet  bald  nur  die  Form 
(«23o9,  fMQq)i^),  bald  die  avv&exog  ovaia  (to  cufokof)*  Sa  versteht 
■MO  ontar  Haoa  bald  den  Begriff  dea  Haoaea,  bald  daa  fertige^ 
itaioamo  Haaa.  Daa  ti  fr  tkat  dagegen  kommt  nnr  diir  Form, 
siebt  dam  üvf&ttop  in.    '  ' 

'  J.  6  —  15.  Die  ovaia  ist  nicht  in  Twr  oxoixeitop ,  nicht  blose 
avp&eais  stofflicher  Elemente,  sondern  daa  Wesentliche  an  ihr  ist 
dia  Form  dieaar  aw&wgi  daa  tid^g  iat  aa,  -waadio  ewMi  nwamtiflhr, 
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EJvai  T<  Ä«r,  0  naQa  rrjv  vXtjp  iffxh,  ovxe  de  croixttop,  ovt*  öXOixeUf 
oU'  o  ovaiW  (cldoff)  UyoiASP,  Diesea  tildog  ist,  wie  schon  oben 
naobgewiMen  worden,  die  Vonmntiaung  de«  «od«  f»,  ümI  b«lk«te 
Werden  und  Vergaben.  £d  ist  jedoeb,  bei  den  eetfcVn  q^a^uA 
WMigitena,  (und  jedeofnllaliei  den  Konsiprodncten)  ni«l)t  ;poa^Hrrer. 

§.  16  —  23.  Sind  die  ovaiai  Zahlen,  so  können  sie  ea  nnr 
in  dem  Sinne  (ovrwf)  und  insofern  sein,  als  der  ö^ia^o^  xfjg  ovaiag 
diess  mit  der  Zahl  gemein  hat,  dass  er  in  nnthellbare  ßestandtheile 
tbeilbar  iat  {9uuQtx6s  ve  yaif  ntu  tig  cdka/^r«),  iasa  er  kein/MUee 
MK  ^ttotff  keine  Hhiwegnabn»e  nnd  HinsofBgnng  dnidet,  ndd  dnan 
er  ein  Prinsip  der  Einheit  bat,  durch  welcbea  daa  Viele,  wnt  in 
ikfli  ist,  ao  wesentlicher  Einheit  verknBpfit  wird. 

1.  In  der  deutseben  Ueberseuung  ist  statt  „,una  weifelbaft** 
in  lesen  „zweifelhaft". 

3.  Sowohl  die  ^nxi  daa  j^ifow  at^polw  werden  (^er  gonnnni» 
.  oiehl  nla  ob  daa  (;^er  beiiemole  eine  nnd  dieae|bo  Bodenfang  bSilo . 
(In  lo^tp  Xt'yoiTo),  d.  b.  nie  ob  xpvx^  nnd  ^^99  evpolop  bagriffiidi 
identisch  wdren,  sondern  weil  es  in  beiden  Fftllen  ein  und  dataelbe 
(ein  untrennbares)  Subject  ist,  von  welchem  das  ^(pop,  mag  ea 
nun  in  der  einen  oder  der  andern  Bedeutung  ateben^  anageaagt 
.  wird  —  et»  UftTM  9^  Do  Seele  und  Kör^r  niebt  irennbnr 
•ind,  alao  das  Sulijeoe,  von  wolobem  prftdieirt  wird,  in  lieidon  FiUon 
oina  nnd  daaaelbo  iat,  ao  ist  der  ünteraebied  beider  Bedeoinngon 
des  ^^^09  nur  ein  logischer,  kein  realer.  /7(>o«,'  tiaif  hier  nicht  be» 
sonders  nrgirt  werden,  wie  an  andern  Stellen,  wo  Xiyno&ai  n^og  tt 
in  eigenthumlicher  Bedeutung  steht  (vgl.  die  Anni.  zu  IV,  2,  4): 
in  der  vorliegenden  Stello  kftonto  dnfilr  aocb  Mg  oder  jt«^*  ird; 
atoben. 

5.  Alex.  Sebol.  521,  1 8  tf.  bemerkt  lu  „upt  fttp  xm  9*  ov**' 
xnimip  ti  Xtyn  xig  äpÜQomop  xtjp  rpvx^^j  iaxai  xavxop  0  ap^QtMtos 
UM  xo  mt&Qmn^  dpai '  el  de  apOgtanop  lafißapet  xop  ovpOsxop  in  Vwj(jf 
mu  mitmof  fem  to»  a|  «Uij^f  $tm  tSdte,  ova  lovoi  ewvvor  »p^^atni 
nmt  md^tm^  a&m  «12«  vifi  [iotm  foetdr],  e2!»e  im  ^  ^tHif^ 
VM«      [evjc  Irvm  Tovroi*],  oier  ku  te  äp9ffmm9  vev  9V9dit9* 

6.  Eine  nähere  Ausführung  des  Satzes,  dasa,  die  ovcut  ein 
ixtgop  xt  ist  nagd  xd  axoixsiut  aus  denen  sie  stofflich  besieht,  ist 

17,  17  ff»,  gegeben.  Mit  diaaen  Abaohniu  lAoft  dar  voiliiigando 
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ganz  parallel.  —  Der  etwas  geswangeoe  und  unvertlSndliche  Aiis- 
drack  f  avXXaßri  ovx  iativ  ix  tw9  oxoixtimt  xai  avti^iattoq  heisst  so 
iriel  ab:  die  Sylbe  ab  ist  niehl  =  a  -|-  b,  aiaa  nvßia  aicht  Ag^ 
gregattamme,  aidit  Gataniatprodaet  ibrar  laatariallaa  B«ttaadibail«| 
•oadern  lo  dea  aiatariellaa  Beitaadthallan  aniti  aia  aaeaa  (aiebt  aat 
den  materiellea  Beilandtheilen  abzuleitendes)  Element  oder  Prinaip 
hinzukommen,  das  die  vXt;  zur  ovöia  macht.  Würde  man  sagen: 
das  Haue  ist  :=  Steine  ^  Summe  {civd^aig)  derselben,  so  erschiene 
die  avp^Wf  (autielbar  alio  aueh  da«  Haa«)  ala  Prodaol  der  Steiae. 
AHeia  daa  iat  niebt  ricbltg;  denn  ^  ovf&we  ev»  Sattp  ht  fo^«y,  iSr 

7.  Das  zweite  avp^eatg  ist  Prädikat  des  ersten:  der  davor 
stehende  Artikel ,  den  Bkkker  nur  aus  Cod.  A^  aufgenommen  hat, 
und  von  dem  namentlich  Alexaader  522,  2  aiohla  weiiay  iu  dakar 
nrit  BoMiTa  (obe,  erit.  8.  69}  wn  atreiehen« 

9.  Zu  mv^*  vgl.  VII,  13, 10  aad  die  Anai.  a.  4.  St.— • 
Die  Worte  S  i^mffwrtei  xrjv  vXt;v  Xiyovotp  erklirt  Alexaader  522,  1 7 
so:  0  xvQioag  ovaiap  Xiyovaiv  i^aiQovftts  rcp  Xoycp  xcu  jfw^tj^oi^pff 
vlijp.  Er  verbindet  also  xijv  vXtjv  als  Ohjectsaccusativ  mit  i^aiQovp- 
ttg.  Aber  alsdann  fehlt  zn  o  Xi/wütw  dai  (uoentbehrliche)  Prädikat. 
Riebtiger  wird  vA^t  al«  Object  toh  Xifvw,  o  ala  Objeet  vea  dg- 
«i^vm;  gefaaat  Ea  maaiy  aagt  Ariü.,  etwa«  exiatirea  aaaier  des 
arateriellea  Bettandtbeilen,  daa  triebt  axotxetop,  aondefii  9Mm  ia^ 
nnd  nach  dessen  Wegnahme  nur  v).r^  ubng  bleibt. 

10*  Die  Form  (das  reine  Wesen)  ist  ewig,  oder,  wenn  sie 
aveh  ia  einem  bestimmten  Zeitmomente  aaf liört  oder  anfängt  la  aei% 
ao  bat  aia  doeh*keia  Eaiatehea  aad^Vergebea.  Vgl  die  Aaai*  aa 
Met  Vn,  8,  6  nnd  VI,  2,  8. 

11.  eV  aXXois  —  Met.  VII,  8.  Dam  Ariit.  nrft  der  Fer»e1  h 
aXXotg  oder  tp  irtgoig  oft  auf  andere  Stellen  derselben  Schrift  zu« 
raekweist,  hat  Prantl  de  Arist.  libr.  ad  bist,  anim*  pert.  ordine 
atqne  diapoaitieDe  1 843.  S.  37  an  aablreieben  Stellen  naebgawia* 
aan.   Ancb  die  Metaplijaik  Irietet  daran  awhfeffa. 

12.  Rbenaa  Met.  III,  4,  8. 

1 4.  lieber  die  Behanptnng  des  Antisthenes,  dass  keine  Definitiea, 
•ondern  nur  Beschreibung  und  Schilderung  rodglich  sei,  vgl.  Ritter, 
GaMIb•d•Pbilei.iI,l38•&udu^Pbile■•d•  Grieebenll,  ll^i:— -De« 
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Atter  Alitiefat  m  Gram!«  liegenden  Sals  dee  Antitlhenee,  daitToaEtWMi 

nur  es  selbst  (sein  oUsTos  Xoyog)  ausgesagt  werden  dürfe,  hat  Arist. 
oben  Met.  V,  29,  6  angeführt,  vgl.  Winckelmamn  Antisib.  fragmenta 
^  34.  3^6*  —  KttiQw  ixu9  liebt  irooitch,  wie  das  Deuteche  »sgelegen 
kommen**  iider  ^gerade  recht  kommen,**  (ic  nm  sich  selbst  sa 
widerlogoo,  nm  rieb  in  leiner  Nichtigkeit  dariueiellen)»  Die  Aporio- 
.  des  Aofisthenes  kommt  hier  insofern  gelegen,  als  sie  sich  ima  dem 
luvor  Gesagten  beantwortet.  Der  oQiaftos  ist  kein  aus  einer  Zu- 
sammensetzung vieler  Merkmale  bestehender  .Xoyog  fioLXQog,  weil  er 
Oftchi  auif  die  vitj  (die  fUQii  vh*d)  eines  Dings  geht,  (also  nicht  «of 
das  aip&nof),  sondern  blos  auf  die  Form,  die  das  eigenilicbe  Wesen 
(die  evoMt)  des  Diogs  ansmaeht.  —  Hinalcbtlleh  des  Aosdrncka 
guatQog  loyos  vgl.  Met.  XIV,  3,  20  und  d.  Anm.  z.  d.  St. 

15.  Nach  Alexanders  (523,  33)  und  Zeller's  (Philosophie 
d.  Griechen  II,  116.)  Auflassung  ist  das  in  diesem  ^.  Gesagte 
gleiehfali« .  noch  Ansicht  des  Antistbenes  oder  Folgerong  ans  der^ 
•elbon,.  nichl  eigene  Lehre  des  Aristoteles.  Ist  n&mlieb  Do« 
finiiion  nur  mdglich  in  der  Weise  schildernder  und  vergleichender 
Beschreibung,  so  ist  sie  am  ehesten  möglich  von  /usainmengesetz- 
ten,  sinnlich  concrelen  £inzeldingen ,  nicht  aber  von  den  einfachen 
Grundelementen  (tcc  jigma),  aus  denen  die  Dinge  bestehen  (näm- 
lieb  Form  und  Materie  für  sirbj^,  weil  diese  sich  nicht  in  Stoff  ond 
|Porm  aerlegen  lassen.  Auch  Plaio  spricht  Theaet.  202,  A  yoa 
der  Anrieht  „einiger  Philosophen,**  dass  die  itQnxa  nicht  definirt 
werden  könnten,  keinen  Xoyog,  sondern  nur  ein  oro/«a  hälten:  es 
geht  diess,  verglichen  mit  unserer  Stelle,  zweifelsohne  gleichfalls 
»uf  .Antistbenes.  —  lieber  die  foi^ij  vgl.  d.  Anm.  in  Vil, 

10,  31^  aiber  ihre  ZosamniengesetstMt.(Materialitttt)  VII,  |I,  J4  C 
•10.  Wosea  (ovomO  ^tog«  mt  dio  Form  (ee  ri^cf).  I«t 
daher  (wie  einige  Philosophen  annehmen)  die  Zahl  das  Wesen  det 
Dinge,  so  ist  sie  es  in  derselben  Weise,  wie  die  Form,  d.  h.  als 
Wesens -Einheit  und  nicht  als  Snnime  von  Einzahlen.  Ist  z.  B« 
dio  Zahl  Zehn  avoMt  eines  Dings,  ao  istrie  es  in  derselben  Weisti^ 
wie  das  tVhg  Mensch  oicla  des  oingelnen  Bfensriion  Isti.d^h.  rio 
fMMB  alsdann  als  wesentlicho,  innerlich  geschfosaeno  Begriffs -Ein- 
heit gedacht  werden,  und  nicht  als  Aggregat  spröder  Bestand theile^ 
«icbt  alt  ftXf^ofi  i»09adtn9.  .  Ygt  VII,  i3»  19;  OfMutg  nai  m' 
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^fiov  ixei,  (nämlich  dan  sie  kein«  wirkliche  Einheit  ist),  tintQ 
ioT^v  6  uQi^ftos  avt&eatf  f*ovad<oPf  m<mBQ  leyt^at  tmo  %tpmr'  ^  yä^ 
ovx  y  tf  ^«ff*  i  ^  /iof«tr  ^  itvfjl  intX^if.  —7  Undl  alkf» 
dingi,  fMrt  Ariit,  $,17  fort,  hat  die  Zahl  ainiga  Aahallehkait  mit 
dam  bagrffliehao  Wataa  (to  tldog,  v«  tslwai,  6  oQtafiog)'.  haiHa 
■ind  theilbar  in  Untheilbares;  beide  dulden,  ohne  in  ihrem  Wesen 
alterirt  zu  werden,  keinen  Zusatz  und  keine  Hinwegnahme;  bei- 
den ist  wesentlich ,  dass  sie  ein  Einheitliches  sind.  —  AUain  eben 
diaaa,  aina  aoleha  Einbait  d«r  Zahl,  wodvrah  aia  WaaaM*£inhait 
#ara,  wiiaan  Jana  Pfailaaophan  sieht  naefasttwaitan       10  £)• 

10.  Daaa  In  rip  aQtOfxop  ain  F^hlar  ataekt,  iit  angensahala» 
lieh.  Hrngstenberg's  wörtliche  Uebersetzung  „auch  die  Zahl  mnif 
etwas  sein,  wodurch  sie  eine  ist^'  zeigt  die  ganze  Sinnlosigkeit  / 
des  überliafarten  Textai.  Den  richtigen  Sinn  gibt  Alex,  in  dar 
Paraphraaa:  tuu  wm§^  dt»  thai  tt  to  d^i^|iay  «»avr  nm  dt  av 
iaxtp  tkf  ovt»  MM  Iri  t99  OQtCftw*  ^  «ftOyiay 

hitvp  luä  fpa  «oiavr,  tinoti  iüxiw,  ovx  ixovcip  tAr«&  524,  94«  Mm 
muss  daher  statt  xov  ugiüfiov  entweder  rtp  ägt^fi^  (wie  Bonitz 
B.  a.  O.  S.  100  vorschlägt)  oder  nsQt  xop  uq.  (oder  ancb  inl  xov 
aqi^fiov)  schreiban.  —  Die  Sache  selbst  batraffand»  ao  arhabt  Arist. 
dia  glaieha  Anklaga  VII,  13,  18.  XII,  10,  Sl;  tob  laiBam  Stand« 
pvnkt  aua  lüat  ar  dia  Aporla  VII,  0. 
•  Sit  xov  avtöv  yuQ  toys  ic.  6  ogia/AOs  i<itip.   „ Ea  bat  mit  da« 

oQKTftog  die  nämliche  Bewandtniss  wie  mit  der  Zahl,  dass  er  näm-  ' 
lieh  ein  iv  ix  nollmp  ist."  Alex.  Schol.  524,  30  erklärt  die  frag« 
liehan  Worta  wanigar  richtig  10:  ov  yaq  Ufa  xu  «t«vit  ovftßMPu 
avtaür  ^  iziOf  UfW  tlg  9  a^^^^  in  «ov  avcaa  vavta  mm 
ntQl  co9  oQtöfiov  nqogyip^m.  —  Und  aach  dia  Einaabnbatai»,  filbrt 
Arial,  forf,  (nach  I6f9  ist  ain  Kolon  su  sataan),  ist  in  diaaar  Waiao 
eins  (h  ovrwi  sc.  maneq  0  aQi^fji6<;):  sie  ist  actuelle,  verwirklichte 
.  Einheit,  h  tPxtXexii^  xat  qsvan  (so  n&mlich  ist  mit  Alex.  525 ,  2 
»1  laaan),  nnd  nicht  blos  Sp  9vp^m§ui  (wi^  a.  B.  der  Punkt,  dar 
nr  9»p^i  axiatkt).  £a  findat  dahar  bai  ihr  (hai  dar  bagrifiUcfaoB, 
•loAaaaa  Snbatani)  noch  kain  Mahr  odar  Wanigar  atatt  — »  wm 
nnr  bai  dar  formlosen  Materie,  höchstens  bei  dor  ovaia  ervXog  statt- 
findet, nicht  aber  bei  der  Form,  die  ein  innerlich  geschlossenes, 
woaantlioh  Basammaogahdrigaa  Ganiaa  ist.    An  ainar  noorganiaahaB 

Cssif  tsr.  ate  HIUI«.  10 


Digitized  by  Google 


148  Vm,  4,  1.  2. 

Matie  kaaii  man  beliebig  luseiMB  oo4  abbrechen,  ao  der  Form 
and  an  der  Zahl  nicht,  ohne  dais  sie  aufhören  zu  sein  was  sie 
•iad. 

Cap.  4. 

lieber  die  Bestimmung  der  vlt^  oder  ovoia  vXixi  der  Dinge, 

Arist.  hatte  im  vorhergehenden  Capitel  die  ovoi'a  xara  to  sldog 
abgehandelt,  und  gezeigt,  dass  das  Wesen  jedes  Dings  seine  Form 
aai»  In  vmerem  Capilel  linitirt  er  diesen  Sata,  indem  er  darauf 
anfnerkaam  macht,  daia  es  bei  der  Bettimmnng  der  Dinge  aller- 
dioga  aneb  auf  die  ovitmc  v^Uit^,  die  eigentbQmliehe  Materie  Jedea 
Dings  ankomme,  da  di»  Form  nnd  der  Zweek  einet  Dinge  oft  von 
der  Materie  desselben  abhängig  sei  (^'S),  und  dass  bei  einer  volU 
Ständigen  Angabe  der  Ursachen  die  Angabe  der  materiellen  Ursache, 
der  airia  vXixtj  nicht  fehlen  dürfe  (§,  7  flf.).    i2f^i  fup  ov»  tmit  fvei- 

$.10.  Aritt.  batracbtet  hieraof  einige  eigeathfimlidbe  Fttlle,  bei 
denen  die  Angabe  d.er  vlff  entweder  nnmftgtieh  iet,  oder  beeondam 

Schwierigiieiten  unterliegt        ]1  —  15).  • 

1.  Vgl.  Met.  V,  4,  9.  24,  1.  Der  Stoff  eines  Dings  kann 
doppelt  beatimmt  werden ,  entweder  ao,  daaa  man  den  Urstoff  auf- 
aucht  (eina  der  vier  Elemente),  oder  ao  daat  man  daa  onmitiol- 
bnro  Material  deiaelben,  die  «I9  oiitUa  angibt.  Dia  vhi  oituia  daa 
Sebleims  s.'B.  iet  dae  SGese,  die  vlrj  oUna  der  Gallo  das  Bitlere: 
ihrem  Urstoff,  ihrer  vtQwrrj  vXij  nach  aber  sind  diese  beiden  (das 
Süsse  und,  Bitlerej  eins  und  dasselbe.  —  Höchst  auffallend  ist  der 
Gebrauch  von  ^Qm^  vXii  io  dem  Satze  olop  tpltj^fiatos  iaxi  «fa^vy 
will'  flmUti  f  httoQui  der  Saoba  und  dem  Ingiacben  Znrammen* 
han^  naeh  kann  et  hier  nur  bedenten:  „unmittelbarer  Stoffe,  aber 
der  sonstigen  ariat.  Terminologie  naoh4>edeutet  es  „letaler  Urstoff*'. 
Alexander  parapbrasirt:  qiXiyfiaxoe  mg  ngojztj  xat  ftgogEX^jS  vXij  xä. 
fXtfuia  aoi  hmug»  625,  20.  Allein  diese  Erklärung  ist  unsulässig, 
^  «^dwer  nad  ta  «i^c  nnnittaliifr  aovor  in  dar  Bedeutung 
nDiatoff«  atehao.  Iah  atlmma  daher  4m  Cod.  bai,  In  walabaai 
dia  (andjun  olierilüiaigen)  Worte  ^1  nQnxri  vXtj  CiUan. 

2.  iedes  Ding  hat  mehrere  Materien,  eine  unmittelbare  und 
mehrere  miuelbare.    Der  Schleim  ist  «x  X^na^ovf  das  il^fia^or  aber 
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ix  yXvxiof,  folglich  ist  der  Schleim  t'x  P./Trwp«  xut  yXvxsog»  anderer- 
Btüs  ist  er  ix  jfiX^g^  weil  er  in  Galle  als  in  seinen  Grundstoff  sich 
«nflfttt,  (well  er  sich  avflösend  so  Galle  wird,  somit  die  GslU 
sein«  Snbsiens  ist).  Das  Wetden  des  Selileims  M  Umm^  «n4  esiii 
Werden  ix  xoX^s  ^  gerade  ein  eofgegengesetstes :  4as  httoifw 
wird  unmittelbar  (geradenwegs)  zu  Schleim:  die  Galle  aber,  deren 
Werden  zum  Schleim  ein  rückläufiges  Werden  ist,  kann  diess  nur 
mittelst  des  Umwegs  einer  Auflösung  in  ihre  Ureleniente.  —  Auf 
sweierlei  Weise  nürolicli,  fögt  Arial,  bei,  wird  A  aus  entweder 
durch  naifirliche  Torwirtsschrsiiende  lUilwicklnng  des  B,.  so  dass 
A  dem  vorwftrtaschreitenden  B  gleichsam  anf  dem  Weg^  Uegl 
(wQo  odh  iaxif  vgl.  Bermhardy,  Syntax  S.  231.)}  oder  so,  dass  B 
erst  zu  Grunde  gehen,  in  seine  Urbestandlheile  sich  auflösen  muta. 
Ein  Werden  der  erstem  Art  ist  das  Werden  des  Knaben  zum  Mann, 
des  Wassers  m  Luft;  ein  Werden  der  leiatern  Art  das  Werden 
der  Loft  in  Wasser,  der  Pflanse  tu  Erde,  des  Essigs  ra  Wela« 
VergL  Met.  II,  2,  6  ff.  VIII,  5,  7. 

5.  Phys.  194,  b,  9:  aXl<»  ndei  aXXtj  vXtj. 

6.  Heber  die  Bedeotung  von  dXXog  (in  iXl^g)  vgl.  d.  Anm. 
so  Xii,  2,  7. 

7.  Hinsichtlich  der  vier  oftia  vgl.  M^.  I,  3»  1  n«  d«  Anm« 
au  dieser  Stelle. 

S.    Das  in  der  Menstruaiion  ausgesonderte  Blut  hilt  Arist. 

für  das  weibliche  Analogon  des  männlichen  Samens,  für  die  vXij 
des  werdenden  Menschen.  Wie  der  männliche  Same  negirxm^ta 
der  ^avf  ist  (de  gener.  anini.  726,  a,  26)^  so  anch  das 

Msostruationsblnt  beim  Weib,  a.  a.  O.'  727,  a,  3*:  Stt  fuif  qvp 
iofl  tit  mnofitima  irs^/cfa»^«,-  mm  eti  oMtleTCf  ms  veür  ti^^Mw  f 
yop^  9^t»  totg  ^^Xtat  t«  xaxafjitjvta  (pavrgov.  Beide  haben  sahl- 
reiche  Merkmale  gemein  727,  a,  5  ü.  Bei  der  Erzeugung  eines 
lebendigen  Wesens  besteht  der  männliche  Beitrag  im  Samen,  der 
weibliche  im  Menstroatioosblut  (das  wfthrend  der  Schwangerschaft 
mi  fliessMi  aoffattrt  uml  spmFSfiis  verwandt  wird),  vgL  727,  b^  31t 
ißt  Ißh  tüp  tfiycjSfUlsT«  ce  ug  f^»  fittew  «fr  Ah|ft,  «evce 
ietip  iw  ^eop  xaTOfitintov  avöxdaeij  dijXov.  728,  b,  22.  729,  a,  30: 
«V  t^v  xov  cQQevog  YOtijv  x6  ^rjXv  dp  avfißdXXoito  ov  yov^v  dXX  vXijp, 
Alet«  XU»  6,  10:  un$  jaq  9  ei^  mr^^hfastm,  u  fit^ep  iaxm  ivt^ju^ 
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muop;  ov  yaq  ^  ye  vk^  xiv^aei  avtrj  iavri^Vj  aXla  xektoptxi^y  ovdt 
ta  mifti^via,  uXTl  ^  yovi^.  Dass  sich  der  männliche  und  der  weib- 
liche Aotheil  verbalten,  wie  bewegeniie  Ursache  (oder  Form)  und 
Stoff»  ist  ohnehin  ein  bekannter  aristotelisoher  Sats»  vgV,  die  Ann. 
itt  Met.  y,  28,  3. 

Zweck  und  Form  sind  bei  den  Xadirdingen  identisch;  anch 
sonst  fallen  beide  anta  sehr  häußg  zusammen:  vgl.  die  von  Ritter 
Gesch.  d.  Philosophie  III,  166.  Zbller,  Philosophie  der  Griechen 
11^  410.  456  angefahrten  Stellen. 

11*.  'Die  ^tffxcM  fih  aidtoi  di  Mm  sind  die  Gestirne«  Sie 
haben  nach  I,  15  keine  vXtj  yttviiTt]  xal  (p&aQrrj^  sondern  nnr  vX^ 
xonix^.  Es  hal  desshalb  mit  ihnen  eine  andere  Hewandiniss,  als 
mit  den  uaiai  aiax>t;Tat.  Bei  den  letztern  muss,  wenn  sie  richtig 
bestimmt  werden  wollen,  ihre  »cta  vliHij  angegeben  werden:  t>ei 
den  erstem  ist  dies  nnmoglicb. 

12.  Angenscbeinlich  ist  die  BEKKBR^sebe  Interpunction  nn- 
:ri€htig,  and  das  Komma  nach  entweder  an  tilgen,  oder  vor  ft^ 
SU  setzen.  Ebenso  Alexander  527,  26  und  Bomtz  obs.  cril.  S.  ]  7. 
Eine  Mondsfiosterntss  z.  B.  ist  swar  qpv<jcf,  aber  nicht  iainh  sondern 
ad^og  einer  iüia. 

14.    Vergl.  Anal.  P4Mt.  II,  2,  90,  a»  J2  fl^ 

15«  ti  to  ^Qtkop  «rmr^or  ss  x(g  ^  vX^,  Nach  tutQdia  9  cSXle 
Ti  Ist  (wie  anch  Alexander  tbnt  528,  Iß)  mit  einem  Fragzeioheo 
zu  interpangiren. 

Cap.  5. 

Betrachtungen  fiber  das  Werden  und  die  IX^  des  Werdenden. 

1.  Nur  das,  was  ein  Werden  hat  (a  yi-fvixai  oder  oamv 
yivtatg  ton  xal  fniiaßoXri  f<V  «A^.^Jt«),  bat  vir]',  was  ohne  Werden 
(ohne  Entstehen  und  Vergehen)  ist  und  nicht  ist,  wie  die  Pnniite, 
die  Formen,  hat  keine  Vgl«  VJI,  8,  10.  15,  1.  2.  Vlil»  l»  12. 
Dass  die  Form  nieht  wird,  sondern  anv  ft^iawg  koi  (pdü^  iet 
nnd  nich;  ist;  dass  nnr  das  molef^  «der  das  ans  Stoff  nnd  Form 
wnammengeseizie  Einzeliiing  ein  Entstehen  und  Vergehen  hat,  ist 
Met.  VU,  8  gezeigt:  vgl.  die  zu  VII,  JS,  Q  gegebene  Eriänterung« 
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Dam  «^Mito  ili«  Poiikto  an»  jwi^mg  icoi  (peoQas  «ind  mid  nidit 
sind,  iit  III,  5,  ]  ]  f.  gezeigt,  vgl.  die  Anm.  s.  d.  Sr. 

Man  möchte  auf  den  ersten  Anblick  glauben,  dass  in  dem 
«SatE  H  ndrca  av  tapawria  ytytouo  *|  aXXjqXtov  ein  ofioimg  oder  maav- 
tm^  fehlt,  enliprechend  dtm  folgenden  i%9Q»9»  Ca  iai  jedocb  nicbtv 
gniaaetsen:  jfypt^m  steht  hier  In  der  prSgoanten  Bedeulungi  die  v 
es  l>ei  Ariet.  bat«  Nicht  allea  Cntgegengeeetste  wird  aaseinander, 
wenn  alles  Werden  ein  Werden  Ix  xifogy  folglich  nicht  ohne  vXtj 
möglich  isl:   nur  die  entgegengesetzten   avpoXa  werden  auseinan- 
der (der  weisse  Mensch  a.  B.  wird  aus  dem  schwarzen  Meniichen)| 
aiebt  aher  die  entgegengeaetxlen  Formen  (das  Weiiae  nieht  aui  ' 
dem  Sehwarsen).    Nor,  was  vhf  hat,  hat  ein  Werden»  nod  geht  ' 
in  einander  8ber. 

4.  „Der  Körper  (das  Wasser)  ist  vXrj  des  Rinen,  der 
Gesundheit  (des  Weins)  xa&'  il^tp  xai  natu  to  «äo?,  des  Andern, 
der  Kranltheit  (des  Essigs)  naxa  atiff^üw  ncr}  (j)&0Qav  xijv  naga 
9«<fi9".    Eine  nfthere  Definition  von  il^tg  gibt  Met.  V,  20,  4«: 

»tu  fj  x»^  avxo  i]  nQog  aXXo ,  otop  tj  vyma  t^tg  ttg*  dtti0t^f  yaq 
iaxi  xoiavxtj.  Diese  Bedeutung  trifft  jedoch  anf  unsere  Stelle  nicht 
genau  zu.  Im  Gegensatz  gegen  artQrjaigy  wie  hier,  bezeichnet 
nicht  blos  einen  gewissen  Zustand  (dia^ctfi^)  überhaupt,  sondern 
ein  peeiüvei,  normales  Verhallen,  einep  natorgernftssen  Zustand, 
(ein  ae  dmiuMm^  eine  9m0i9tf  ^peoii  «nwioTtte«)*  VgL  Met.  V, 
20,  6:  dto  xoi  1/  xcäp  fjisQiOP  dgexri  t^tg  xig  itjttp.  Probl*  872,  a,  6! 
Ol  &EQ(j,oi  opxtg  Hoi  ^rjQot ,  ij  yaQ  xov  uvdQog  t^ig  xoiavxrf.  Mehr  bei 
Waitz  zum  Organen  8,.  b,  36-  Biese,  Philosophie  d*  Arist.  I,  75. 
Anmerl^nng  i. 

Besonders  instrnctiv  ist  nnser  §•  für  den  aristotelisehen  Gö> 
1»ra«eh  von  f  bei  Antworten.  £s  ist  ashon  oben  (vgl.  die  Anm. 
an  I,  9,  20)  bemerkt  worden,  dass  f  sehr  oft  bei  Arist.  die 

Antwort  auf  eine  vorRngegangene  Frage  einleitet.  „Ist  es  so?  Oder 
nicht  vielmehr  ({)  so^'  Hier  ist  der  zweite  Fragsatz  der  Sache 
nach  die  assertorisobe  Antwort  auf  den  erst^,  und  {  hat  hiebel 
nur  die  Bedaotong,  die  sonst  ta»s  bat,  die  Bedentnag  ehier  vor- 
«iobligen  Wendung.  Vgl.  Trbhdblbkburo  su  de  anim.  S. 
Boam  obs.  crlt,  &  16.  20.  Warx  «nm  Organon  66,  a,  l.  Ip 
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vielen  Mlmi,  s.  B.  gleleb  rnHen     6.,  wlMe  bei  tKesen  Antwort* 

sStsen  (las  Fragzeichen  besser  weggelassen.  —  Beispiele  für  diesen 
Gebranch  von  jj:  Met.  VII,  6,  4.  8,  11.  11,  5.  15.  VIII,  5,  6. 
X,  9,2.  10.  XII,  9,  10.  12.  XIV,  6,  IG.  Vgl.  aoeb  VII,  4,  12 
md  19  ntbft  den^Anm.  so  dlecen  St.  St. 

5»  Der  Wein  iit  destbalb  niebt  Ifl^  dei  Enige  und  Mdfui 
Essig,  weil  er  erst  ib  Grunde  ge^en  nrais,  vm  Essig  m  werden  $ 
und  der  lebende  Mensch  ist  desshalb  nicht  dwafiei  ein  Cadaver, 
weil  er,  ehe  er  Cadaver  uird,  sein  ganzes  Sein  erst  aufgeben  ' 
aMSS,  (denn  die  vXii  des  lebendigen  Mensehen  ist  nicht  dieselbe, 
wie  diejeni^  des  todten.  Tgl.  Met.  VII,  10,  2).  Allerdings  wird 
der  Lebende  anm  Cadaver,  aber  er  wird  es  xttrd  gidogap,  d*  Ii» 
Indem  er  sn  Grunde  geht:  folglich  findet  zwischen  beiden  nicht 
ein  VerhSltniss  statt,  wie  zwischen  der  dvvauig  und  der  hfQysia. 
Wenn  A  erst  zu  Grunde  gehen  intiss,  um  B  zu  werden,  so  ist 
A  niebt  dvfmfut  B,  nnd  B  ist  nicht  eV%Ma,  höhere  Wirklichkeit, 
'  Iran  A.  A  ist  nur  dann  dvfuftti  B,  wenn  B  eine  bdbere  Forai 
daa  Daseins,  eine  liShere  und  reichere  Entwickln ngsstnfe  von  A  ist. 

Man  schreibe  xai  et  6  ^wv  dwafin  rsxQog;  Der  uberlieferte  - 
Text  kann  in  keinem  Falle  stehen  hleibeii:  mindestens  muss  ov 
nach  ^mv  hinzugesetzt  werden.    Pibrrom  nnd  S^yort  lesen  unsern 
Snts  ids  selbstständigen  Fragsats. 

6.  Ea  folgt  Jetst  die  Antwort  anf  die  Aporie  des  vorher* 
gfebenden  lieber  ^,  das  dieee  Antwort  einleitet,  vgl.  die  Anns. 
2U  4.  Der  ganze  Satz  würde  (nach  dem  a.  a.  O.  Bemerkten) 
besser  nicht  als  Frag^atz  interpungirt. 

Die  Antwort  ist  kors  die:  der  Wein  ist  desshalb  nicht  dviwfug^ 
nnd  vl^  des  Essigs,  weil  er  «ora  ip&OQmw,  also  nmä  enf^^s 
Essig  wird*  J^fttf  des  Essigs  wSre  ar  mr  dann,  wenn  der 
Basig  seine  itreXixeia  (seine  normale  Vellendnng)  wftre.  —  Kmtu 
evftßtßijxog  bedeutet  hiebei  nicht  „zufälligerweise",  sondern  „mittel- 
bar*',  vgl.  die  Anm.  zu  V,  30,  8.  VI,  2,  5.  Ebenso  heisst  es 
IX,  2,  5.,  die  ftrstliche  Wissenschaft  gehe  auf  die  «^i^,  die  Gesund- 
beit,  diroet.  nnd  weaentlicb  («atf-*  avvo),  anf  die  or^^ei;,  die  Krank* 
bak,  lunä  avfißtßtjxos,  nnr  niittelbnr,  waÜ  der  Begriff  der  Krankheit 

dnreb  N^^ntlon  der  Gaanndhall  (^anoqtdan  neu  anixpoQ^')  ge- 
wonnen werde. 
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Cap.  6. 

Oben  ($.  3,  19  ff.)  war  die  Frage  aufgeworfen  worden,  wo- 
durch der  oQiafios  eins  sei?  was  die  vielen  Bestimmungen  oder 
Theile,  aas  denen  er  besteht,  zu  wesentlicher  Einheit  verbinde. 
(xi  TO  KOibv  fv  ix  'rtoXXöör)  *.  Arist.  beaalworict  jetit  diese  Aporie 
in  einer  mii  der  frubern  £rörleriing  Met.  Vll,  12  weaeniUch  sn- 
eamnienstimmenden  Weise,  indem  er  Folgendel  bemerlct. 

Die  Frage,  durch  welche  Ursache  die  Cinselsabstans  (z.  B. 
der  Mensch),  die  Definition  (z.  B.  to  <fi>ov  di'nuf),  Hie  Zahl  u.  s.  w. 
ein  jedes  wesentlich  eins  ist,  hat  nur  datin  Schwierigkeit,  wenn 
man  Wesen  und  Dasein,  Idee  und  Kinzelding  Form  und  Stoflf 
abitract  trennt,  und  alsdann  ein  vermittelndes  Glied  awisehen  bei» 
'  den  Seiten  anfsnebt.  Alle  Schwierigkeit  aber  füllt  weg,  wenn 
man  diese  falsche  Voransselsung  aufgibt,  und  die  Theile  der  aeia 
oder  des  oQiafWi; ,  also  namenilich  die  (lattnng  und  die  specifische 
Differenz  in  das  Verhältniss  von  Stotf'  und  Form,  dvvafug  und 
iti^yeia  zu  einander  setzt.  Stoff  und  Form,  Potenzielles  und  Actuelles 
sind  eins  und  dasselbe  auf  verschiedenen  EntwielLlnngsstufen.  'ff 
iq^mil  elf  um  {  fio^i  favro,  nai  to  fth  ivfOfui  to  d*  in^u^. 


1.  9  «ro^Mt  9  *hnt^*^n  ^         Zoriiefc Weisung  auf  a» 

2.  Ks  gibt  swnleHei  KintieHen,  eine  Aggregat-Einheit,  wo. 
hei  TO  aäy  iaxtv  oiop  <t(u^o^',  und  eine  organische  Einheit,  wobei 
TO  oXop  ian'  ri  ncc^a  xa  fiOQia.  Beim  organischen  Naturproducte 
z.  B.  ist  das  Ganze  nicht  Product,  sondern  umgekehrt  Prias  und 
Emstebongsgrand  der  Tbelle,  Alle«  nun,  was  Formeinball  i«^ 
bat  einen  Chmml  sehiee  EimaeiBe:  haben  4oeb  aelbtt  mioffaniaibo 
K9rper  (awftata),  wenn  sie  BoaanmenbSngen ,  ainoa  inasorott 
Grund  zu  ihrer  Einheit. 

3.  Vgl.  Met.  VII,  4,  26  und  die  Anm.  zu  d.  St.  Ausserdem 
Mut,  X,  I ,.        Hr  ioxtp  —  009  a»  0  Xifog-tlg  j.  veiavT«  da  mp  ^ 

.4.    Vergl.  Met,  VII,  12,  2.  3. 
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ist  vm,  6,  »-10. 

5.  §is  M0tUf9  —  nftmlidi  dia'PlatiHiikw*  So  la^go  mo,  aagt 
Aritt.,  aof  dem  Boden  der  platoniiehen  Aaffasrangiweiie  bleibt, 

80  lange  man  Idee  und  Elinzelding,  Wesen  und  Dasein  (rennt, 
iäMt  sich  die  vorliegende  Aporie  nicht  befriedigend  loseiu  Sie 
erledigt  eich  aber  sehr  leicht,  wenn  man  (eotjittQ  Xiyofttv  —  wie 
wir  bebanpten  im  Qegensali  gegen  die  Plaloniker)  beide  eine 
Ital,  wie  Form  und  Materie,' wie  MSgllebkeit  und  Wirklieh« 
keit.  Die  Galtung  entepricbt  aladann  der  Rlnterle,  die  apeelfiaebe 
Differenz  der  Form. 

8.  Gesetzt,  die  Definition  des  Kleides  w5re  „eherne  Kugel**, 
80  würde  Niemand  zweifeln,  dasa  dieser  oQKtfMg  £ins  {tv)  ist. 
Eine  ebemo  Kogel,  obwohl  aua  xwel  Bestimmungen  l>eatebend, 
ist  doch  (wie  auch  der  Augenschein  neigt)  eins,  weil  die  eine 
der  beiden  Bestimmungen  den  Stoff,  die  andere  derselben  die  Form 
aussagt:  Stoff  und  Form  aber  geh#n,  wie  bekannt,  im  avvoXöv  zur 
Einheil  zusammen.  Nun  gut:  ebenso  ist  es  beim  ^^ov  dtnsv  auch: 
das  lifw  (die  Gaitaog)  ist  vX^,  das  diuBß  (die  apecifische  Differenz) 
itt  fie^q^.    Bei  dieser  Auffasanng  ist  es  gar  kein  Problem  mehr, 

.  Wimm  beide  eine  sind. 

10.  naga  to  noiijaur  h  oaoig  igt  yivzati  d.  h.  naga  t^»»  atxi'at 
ntvtjxDiiiv.  Vgl.  über  noteiv  (=  aniov  noitjrixov  elrai)  die  Anm.  zu 
I,  1 ,  3  und  Yll,  8,  17.  —  Die  Frage  ist,  was  ist  aniov  mg  %6 

'  tildog  (oder  a^^^j}  udntii)^  nicht,  waa  Ist  m%i09  mg  mwiv*  Siebt  man,- 
engt.  Ariat.,  too  der  bewegenden  Uraacbe  (der  Tbitigkeit  den 
Kuntdera),  die  sich  selbst  hinwiederum  (nach  Met.  TII,  7,  9  ff.) 
auf  die  formelle' Ursache  reducirt,  ab,  (anderwärts  betont  Arist. 
dieses  Moment,  z.  B.  Met.  XII,  10,  21.:  m  rm  oi  agi^fiot  h  — > 
MU  ilkng  th  eldog  «at  ro  itQttyfta^  ov^ep  Uytt  ov^ttg'  ovd'  hdijpuu 
«iiM&,  ii»  gai  mg  ij/ttig  tnt^f  ng  t9  ntvow  neM«),  und  bebftit  man 
nur  die  formelle  Ursacbe  Im  Auge,  ao  bat  das  Elnaseln  der  Poten* 
tinÜtit  (der  potenaiellen  Kugel,  d.  h.  der  Materie)  und  derActna- 
lität  (der  actuellen  Kugel,  d.  h.  der  Form)  keine  andere  Ursache, 
als  die  Form  oder  das  Wesen  selbst.  Aehnlich  21.:  tagt  «utiOP 
M^tp  äXXOf  ifX^p  ti  ti  (»(  mvijaup  in  dv9dft$ng  eig  iptQfMtmw, 
—  Zn  bemerkt  Alexander:  inmt^  Ufu  Toe  ortffMief  nm 

'  fje  a^dtQ«»'  KQogex^g  yag  niQt  Tsvece  Asysy  531,  28»       Man  be» 
•Mfko  dnc  dem  t£  ^p  iXpm  Tomngebende  ^pi  es  wirft  ein  Uaht 

t 
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«tf  4m  $y  in  to  «I  9»  thm,  nai  sprielM  am  CkiMMn  4ar  Tnnf- 

OELENBURG*teh«rii  Erklfirmig  deggelben.  Ein  fihnliekei  ijp  oben 
VII,  17,  14:  ein  Haus  ist  Haus,  ort  vnaQX^'^  raSi ,  o  tjv  olxict  eJvai. 

11.  Lieber  die  vXij  fot^t^  vgl.  die  Anra.  zu  Met.  10,31« 
lo  der  TOfliegendea  Stelle  ist  jedoeb  ■iil«r  vX^  toijt^  nicht ,  wi» 
■ontt  meiety  da«  Mathenatiicke  Tefstandco,  toadern  dasGattaqga- 
artige.  Die  Gaitnn'g  Ist  vXtj,  natfirficli  nieht  vXij  aia&qxi^f  laadcni ' 
vXtj  votjTt^  (voj^rtj  —  sofern  sie,  wie  das  Maiheroatitelie ,  durch  Ab- 
ttraction  gewonnen  wird).  —  Dass  jeder  Xoyog  Materie  {vXri)  hat, 
iat  auch  Met.  VH,  7,  22  gezeigt.  Der  Kreis  z.  B.  hat  vl^^  aofecii 
•r  vnter  den  tiattnngabegriff  der  FiAchenfigur  filllt. 

1%  Waa  keine  Materie  bat,  iat  anmlttelbar  (iw&wg 
d.  Anm.  an  IV,  2,  II)  eins;  bei  einem  Soleben  kann  die  Fraga 
gar  nicht  anfgeworfen  werden,  wodurch  es  eins  sei?  Dieser  Art 
sind  <iie  Kategorieen,  to  rode  (=  t]  ovaia),  to  -noiöv ,  to  iionop. 
Diese  haben  nicht  nur  keine  vXtj  aia&tixi^  ^  sondern  auch  keine  vXii 
te^ryt  aofern  aie  keine  ftp^  haben.  Uftiten  aie  d.  b.  einfaebara 
logiacba  Beatandiballe,  ao  wftren  aie  niebt  Kategorieen,  d.  b.  lalat^ 
«nd  niebt  welter  redneirbare  Formen  de«  Seine.  Der  einzige  slmml- 
liehen  Kategorieen  gemeinsame  Begriff,  (der  insofern  als  ytrog  der- 
selben erscheinen  könnte)  ist  der  ßegriif  des  Seine.  Allein  x6  6p 
iat  nicht  ^ipog^  Tgl.  die  Anm.  an  III,  3,  12. 

13»  Daa  einleiteada  dto  nm  Utott  unaem  $•  ala  eine  Folge-  | 
mag  aaa     12  oraebeinen»  wae  er  Jedoeb  eeinem  Inbalt  nach  niobt  \ 
iat.    Der  Chiind,  warum  in  den  Definitionen  dee  mop,  ntüop  n.  8.f. 
das  09  und  er  nicht  vorkommt,  kann  vielmehr  nur  der  sein,  weil  1 
weder  das  op  noch  das  h  Gattungsbegriffe  (yt\rj)  sind.   Dieses  Grands 
wird  aber  erst  im  folgenden     (j.  14)  mit  den  Worten  gedacht  ovx  tog 
dr  fim      om  nm       tri.    Die  eo  eben  angefSbrten  Worte  dea 
14  will  daher  Alexander  033,  31  ana  ihrer  Jetaigen  Stalle  vev- 
Hleken,  nnd  an  den'Schlvee  Ton  $.  12  (hinter  to  «rotfer)  atelloB.  leb 
möchte  eher  rathen,  ^.  13  und  ^.  14  geradezu  umzustellen. 

14.  Bei  den  Kategorieen,  dem  «oior,  noaof  u.  s.  w.  kann  die 
Frage  gar  nicht  aufgeworfen  werden,  wag  die  Ursache  ihres  Eins- 
aalna  aeil  Dann' aie  beben  keine  7^99-,  folglieb  keine  viL^,  folglieb 
kaino  TbeUa:  aie  aind  noarittalbar  eina«  Dean  wenn  aaeb  daa  «eier, 
daa  «otfer  a.  a*  f«  jedea  eia  op  nnd  ^  iat»  d.  b.  weaa  aaeb  daa  et 
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keinen  Eintrag,  weil  das  öV  und  das  ?p  keine  ^eV;/  sind. 

16»  did  tavTtjy  x^r  anof^iat  ' —  nämlich  rr/y  ^r^tov<sa9  ri  itota 
•iisxif  ttixtov  tov  er  ttnu  to  fipor  m^ov  Bktow  Alex.  533,  14.  — 
Dentelben  Vorwurf  gigfn  Üb  plRtoniMhe  fUBtfßt  erliebt  AritU  aiiek 
lOMt,     4.  Adiii,  »I  I9  9»  IS. 

16*  Alex.  Scbol.  533,  18:  oi  Ü  tf«m  avpatriar  \fwx^g,  rngntQ 
j1vn6(jsQ(ov  6  ao(fiaxrig  (Derselbe  ohne  Zweifel,  der  auch  de  soph. 
elench.  174,  b,  32.  Phys.  185,  b,  28.  Polit.  1280,  b,  11  erwähnt 
wir4)  »jf»  miüxriiitjf  Xfymp  mmtiap  toy  iaiataa&at  xeu  t^t^f^ff.  «fr- 
^ianQ99  d*  ti  evrei  fmg  b^w  f  T^t^i  »W^  irnntifftiiP  tov 

luMfroolNM  cwwiU»  nm  ^X9^*"  iQtaxtoiavos  yaq  h  jhnorpQatPf  xl  ve 
'oftvof  tw  tfjp  im<jTqfit}9  xal  "iffvxfjv  bp  ihat ,  Heysp  ort  ^  avpsüla.  — 
Diese  Nachhülfe  ist  jedoeh  unnöthig:  eine  dringendere  Nothwendig- 
keit  ist  die  Streichung  des  ganz  sinnlosen  rpvx^S  nach  avtaaiav.  Jene 
VerhältDinbettimmung  swisehen  Uee  and  empiriscbem  Seio,  die 
Ph»»  fd&tfße,  Attäw  evpesaig  oanbt«!!,  kann  LykophroB  vamSglMk 
ä9996im  ^vx^g  ganannt  haban,  da  diata  Formel  aar  la  deo  waiiig^ 
mm  FSlIaa  paatt.  Da«  tcSrande  %fwx^g  iit  ohna  Zweifel  aaa  daa 
beiden  folgenden  Beispielen,  in  denen  es  vorkommt,  fälschlich  aaf 
die  Formel  selbst  Hbergetragen  worden. 

18*  Der  Grund  dieser  verkehrten  Anaickl  der  DiagOy  diataa 
AafiMallaaa  ▼armittelbdar  VarbftItnieibeetiBmraagan  (wia  lU^^itf  avp- 
BaUtf  cvf^tms)  iit  iia  lalsek«'  Voraatietsang,  aatar  walckar  diaia 
Mlaiaplita  die  Saeka  aaaahen.  Sie  sielten  sich  Form  and  Stoff,  Waaaa 
and  Dasein  als  ursprünglich  verschieden  vor,  und  unter  dieser  Vor» 
aotsetsong  suchen  sie  sofort  ein  verknüpfendes  Band  (eiaon  Ijoifitg 
iaoaoco^)  awiicheo  beiden  Seiten.  Allein  abaa  dioea  Varauiaatiaag 
iat  falieb.  Stoff  and  Form  liad  alaa  aad  daiialba,  aar  aaf  tot- 
aoUadaaan  Entwicklongtstnfen. 

Die  Anfügung  von  neu  iiaqioQav  ist  ein  Zeogma,  da  diese  Worte 
nicht  za  l^rjtovai  passen.  Das  Genauere  wäre:  j^i^Tovai  Xoyop  «*o- 
fteco«'  vnoxt&trceg  dia<poQdp. 

I».  üobar  iitxatti  vi?  vgl.  A.  Anm.  la  VII,  10»  %7i  Dia  aif 
I^XiSctf  Ist  auf  dar  ^ra^f  ao  Idaatiiob,  wla  dia  fipftti  nlt  dar 
dMerci«,  wia  der  Kaaba  mit  deai  Maaa,  wla  dIa  aladarara  Bau 
wlekloBgsstaCe  mit  dar  b&horaa. 
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Dass  mit  verSnderter  Interpanction  und  nnter  Hinzosetzuitg 
von  ro  fiiv  geschrieben  werden  müsse  xavto,  xnl  rb  ful*  Svvafut 
n  -~  haben  Casaubonui,  Zeli«br  (Philos.  der  Griechen 

H,  413.  Anin.  S*>  und  Bonn  (Oba.  erk.  S.  122)  mit  Recht  braiarkt. 
Ebanaiy  abMi  f«  7:  t^  fU9  vhn  %h  9»  fiOQ<pj,  nmt  ti  /tw  9wmfm  tl. 
d'  ifegyeta»  Swar  itt  di«  Analaaattng'des  t6  fth  hei  AHir.  aiebt 
sehen  (vgl.  die  zu  I,  ],  18  gesammellen  Stellen),  in  der  vorliegen- 
den SteHe  aber  ist  sie  unertrSglicb  hart.  —  Ks  verdient  iibrigens  be- 
merkt and  in  Erwftgong  gelegen  zn  wenle«,  daaa  der  aehr  beacfatemk 
wemhe  Cod.  A»  den  YorKegendea  Paatpa  ae  lieat:  {  ^«3^9  vA^  mm  f 
f*oQ(p^  Toere  »oi  dvvdfut  h  (om.  «e  d'  ingysitf)»  Dieier  Text  bat 
allen  Anaehein,  der  ursprüngliche  aa  aetn. 

20.  Die  Frage,  warnrn  ein  aus  Sfoff  nnd  Form  ziisamraenge- 
aetxtea  Einzelding  eins  ist,  ist  aoniit  (der  gegebenen  Auseinander- 
aetabng  anfolge)  keine  andere,  ala  die,  «rnmm  ea  nberhanpt  ein 
Eine  giht.  Wenn  daa  Letitare,  10  verateht  aleh  nneb  daa  Entern 
▼nn  aettit.  —  Uehrigettf  tehlt  $.  20  In  Cod.  A^,  nod  nneb  AWsnndiv 
aeheliit  Ihn  nicht  geleaen  an  hnhen. 

21*  Statt  oneQ  ovra  ri  ist  (wie  auch  BoMiTz  anmerkt  a.a.O. 
S.  122)  mit  Cod.  A**  und  Alexander  634,  6  zn  schreiben  oniQ  «V  rt. 
Denn  um  die  Einheit,  nicht  nm  die  Existenz  von  Stöflf  und 
Form  hnndelt  ea  sieh  im  vorlitgenden  Zuanmmenhnng.  Ebenao  oben 
12:^011  9i  fir^  tx^t  t^il;/^,  evO^t  oit9Q  tp  Tc  f&<K  tottv  Aweref. 


Neuntes  Buch. 


Aristoteles  rückt  dem  Ziel  der  Metaphysik,  der  abschliessenden 
Idee  der  ganaen  Unteranchong,  der  Gotlesidee,  om  einen  Schritt  nllher, 
indem  er  hm  vorliegenden  nennten  Boche  die  Begriffe  iwofuf  nod 
ipiQYsm^  einer  Unterancbnng  onterwirlr.  Dna  Verhiltniaa  vonr  Stoff 
ond  Form,  dna  Im  alebonten  nnd  nahten  Buch  Gegenacnnd  derBr^ 
drterung  gewesen  war,  wird  jetzt  von  einer  neuen  Seite  her  be. 
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kaohtol  wrf      «isM  fchfirlefa  Audraek  gebrMht  idi  YmMIciiIm 

9vpafiis  und  itegyna. 

Ariat.  erörtert  zuerst  die  dvvnfxtg  (Cap.  1  —  5),  dann  die  ifegysia. 
Die  dvpofttg  bat  zwei  Bedeuiungen,  l)  =  Kraft,  o^xv  /MTO^U^vtJify 
(4  iMcvft  x/f^mf  XtjrofUpti  9fmtfugf  «w  Aritt*  Moot  1,  3.  6,  1.). 
2)  =5vPot«iisialilit,  AniicbMin  abm^i  «Trai).  Dem  entsprechend  '  ' 
bat  Jindi  die  ipfffftta  tw«!  Bedeutungen,  1)  ActnalitSt  eis  Kraft* 
äussernng,  xivijais),  z.  B.  gehen,  lernen;  2)  Actualität  akSelbst- 
verwirklichung  vollendeten  Daseins  (=  nQÜ^is  «Wa),  z.  B.  denken» 
glückselig  leben  u.  s.  w.  (6,  11  _  16.).  —  Beide  Be^iffe  weiden 
nnth  beiden  Selten  bin  entwiekelt,  ehancterieirt,  nnd  gegen  irr. 
thSnliehe  Anffesiungen  feetgettellt. 

Das  ganieBucb  epilit  sieh  tu  in  jenem  Salsa,  den  dne  aehfe 
Capitel  näher  ausfuhrt:  die  heQyeia  ist  früher  und  besser,  als  die 
dvvaiits,  und  an  der  Spitze  alles  Werdens  (der  getamnilen  Welt« 
entwicidnng)  etebt  ein  eohlechtbin  Aetnelleiy  ein  hqAw  nmSr, 
dnt  reine  ||i/(p7siMi  lit  (S,  20.).  Dleien  Snts  henronntrelben  nnd 
in  beglrflnden  —  darnnf  iat  das  ganse  nennte  Bach  nngelegt:  nnd 
jener  Sets  hlnwiedernm  macht  den  Uebergang  nnf  das  die  ganse 
Metapb^tik  abschliessende  zwölfte  Buch. 

'  Cxt.i. 

Dip  xq6ko$  tijg  ivfof^mg. 

Die  verschiedenen  Bedeutungen  der  dvpufiis  werden  aafgesftblt 
nnd  cbaracterisirt,  in  einer  mit  Met.  V,  12  fast  gana  snsnmmen- 
stimmenden  Weise. 


3.  Vgl.  Vn,  1.  Um  den  Begriff  des  ^toUt,  «om(f  n.  s.  w. 
recht  sn  bestimmen,  brancbt  man  den  Begriff  der  e^«f/ce,  denn  das 

Qualitative  und  Quantitative  existirt  nicht  ohne  die  ovcr/a,  sondern 
nur  an  der  nvaia.  —  Das  Citat  tv  xoXg  ngmtois  Xoyotg  gebt  auf  VIK^  l*, 
WO  des  Verhfthniss  der  oiigia  su  den  übrigen  xaxtiyogovfieva  von 
diesem  Geslebtspnnkt  ans  dargestellt  ist:  vgl.  bes.  $.  4:  to  MQmt9P 
ee  —  9  eMa*  ta  d*  aHm  Ufarm  errn  ve»  e^kwf  09f9g  ta  |Mr 
tm^t^ae  tlvaiy  xd  da  soiovfrictfy  %ä  ia  vd^» 
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3.  inet  de  Xt'ysxui  to  ov  —  xara  dvpafjiiv  ist  eine  auf  Met.  V, 
7,  8  gehende  Recapitulation.  —  Arist.  unterscheidet  ivrtXtxeta  und 
iffopi  tie  Terbalten  Bich,  wie  Actoaliiat  und  Aeloelle»:  l^yer  ist 
4m  obJediF  cxittirende  Prodoet  der  hl^ftta.  Vgl*'  III»  3,  0: 
^ohtittff  «o  0^  Ifvjr«  —  to  ffffop»  II,  1,  6.  IX,  8,  19«:  t^f&p 
XiXog  a.  bes.  8,  21*  24.  Pbys.  194,  b,  7:  iv  roig  xard  xixvriv 
i/uie  noiov/Aip  x^p  vX^p  xov  c^/v  tpexa.    De  coel.  306,  a,  16:  xiXog 

Elb.  Nie.  I,  1.  Anf. 

Der  folgende  Sats  tuu  KQtkor  u§Qt  üvinifung  9  Xifnat  tnL  «r- 
kllrt  sieh  ▼ollstSodig  aus  6,  Ui  ittu  negl  ««t«^  kh^f  Isjre- 
fiiprjg  ivpafftmg  iiQijxai ,  neQi  ivegyetag  dtoQiaoifißw,  ^  ov  fiOfOP  yug 
xovxo  ktyofiiv  dvvaxop  o  neiqpvxe  xivtiv  aXlo  ij  HtPEuj&ai  vn  aXXa,  uXXd 
xai  ixegatg.  Die  Övpitfitg  bat  zwei  Bedeutungen:  sie  ist  1)  Kraft 
der  Bewegung,  oQxn  mvijotug  oder  ftnaßoXig,  So  bat  der  Menicli 
die  ivpofug,  sn  geben,  an  tteben  n«  a.  w.  Diese  ist  die  »utJt  lup^w 
Ityoftipil  dimtfug,  Versebiedisn  von  dieser  Bodenlang  ist  2)  die  Be* 
dentnog:  PotensfalilSt,  Ansiehseim  So  ist  der  Stein  dwafttt  eine 
Bildsfinle.  —  Aristoteles  entwickelt  nun  zuerst,  bis  Cap.  5  ein- 
schliesslich, die  erstere  Bedeutung,  welche,  wie  er  in  unserem  §. 
aagty  zwar  die  primitivste  und  grundthumlicbste  Bedeutung  der 
9v9ttfug  (Xfyttm  ^uUfera  xv^wff),  jeitoeb  dem  Zweelc  der  vorliegen« 
den  üntersnehong  eigenlÜeh  fremd  ist  (ov  XQ^*M  ^  fMfiMda 
fV9),  Die  9waftig  und  MgyetUy  fügt  Arist.  bei,  werden  nieht  bloa 
xarce  Kipr^oiv  (d.  h.  in  der  ersten  der  angeführten  Bedeutungen)  aus* 
gesagt,  sondern  int  nXiop^  in  noch  anderer  Bedeutung  (d.  h.  in 
der  «weiten  der  angeführten  Bedeutungen).  Nor  diese  zweite  Be- 
dentniig,  die  Bedeutung  Potensialitftt,  schiigt  in  die  vorliegend« 
Untersnehnng  (tilp  0  ßalofu^a  m)  ein,  da  Ariat.  sieh  anaehiekt, 
mittelst  dieses  Begriffs  den  Uebergang  au  machen  auf  die 
iptQyeta  oder  das  ngtoxop  xtvovp,  welches  das  Prius  aller  Potenzia» 
lität  ist. —  Alexander  535,  2  tf.  missversteht  unsern  ^.  gftnslicb. 

S,  ip  aXXotg  —  Met.  V,  12.  ' 

6«  iputt  fitQ  Ofioiev^T»  viM  UfOPfiUf  ntU^AttQ  sf  ywfm^ 
Met»  y,  12  f  17« —  Eine  andere  Bedeutung  dea  dpputop  «nd. 
patop,  die  Arist.  gleioblalla  ab  nIeht  hergehSrig  abwdst,  ist  „müglick*' 

und  „unmöglich":  vgl.  hierüber  Met.  V,  12,  13— -16. 

7«  f  htip  anxi  /uxaßok^g  ip  aXX(p  j  aXXo  =  V,  12,  !•  Audi 
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m  '  IX,  1,  8-16. 

lo  der  vorliegenden  Stelle,  wie  $.  8.  9.  und  2,  2.  liest  Brkkrr  \ 
i^iLtf,  obwohl  Cod.  an  sänimtlichen  Stellen  (mit  Ausnahme  von 
2,  2*9  wo  üMgeos  durch  Cod.  T,  der  ^  aUq}  hat,  die  Ursprung- 
lichn  Lesnrt  angedeutet  wird)  ^  j  leAXo  gibt.  Das  Lelsfere  iü  obnt 
Frag«  dar^Bllfaheads  htrsnstelleik  Vgl«  die  Bemerkung  su  12, 1«  — • 
Zu  nqoQ  ngmttjv  ftuLP  Ufw%ai  vgK  Met«  12,  18  und  d*  Anai* 
d.  St. 

8.  =  V,  12,  2. 

9.  SS  V,  12,  4. 

10.  SS  V,  12„  3.  9  f.  ^  Der  Artikel  vor  ««^«i^  ist,  wie 
BoMiTs  (Qbi.  erit.  S,  S9)  erinnert,  ra  atreichen.,  Nieht  drei^Glieder 
werden  unterschieden,  1)  to  fioror  iroftir,  2)  «atferr,  3)  ve  «a- 
>UJ;  («roierr  ^  na&eTp)^  sondern  nur  zwei,  1)  to  fiovov  noi^aai  ^ 
ma^tiVf  2)  TO  xitXä^'  n/)t^aat  {  ««^mt. 

11«  xai  «Alo  vn'  avfov  =:  xa<  Tip  aXXo  i%M  dvpa/iip  %ov 
isM^üp  tm*  lo.  klarerer  und  einfaekerer  Fassong  lautete^der 

gaasaSata:  ipwwp  %i  hti.t^  ijsu»  Hntfo»  wi  «a^fd'  cvve  wr 
^m«,  itof  Tov  «oitdr  (oder  t^xaßällm)  iw  «Uqp.  D^r  gleieke  Qe>» 
danke  mit  der  gleichen  Redewendung  V,  12,  5.  19*  -  Zu  dv- 
kann  der  Artikel  nicht  fehlen:  man  schreibe  entweder  ^i«  ^ 
dvft^uß  oder  fittt  dvpttfug  ' 

14.  z=  V,xl2,  II. 

15.  =s  y,  22.9  wo  aogleieb  die  ErklMiwig  der  nftberen  voa 
Arisf.  beigefugten  Modifieationen  gegeben  Ist.    Beraubt  ist  i.  B. 

des  Gesichts  1)  to  fx^i  ^'  ^*  Wand;  2)  to  9i£g)t;xo^'  (a.  B. 
ein  Mensch)  a»  fit]  fx\it  a)  {  oio)«:,  z.  B.  ein  Blinder;  b)  ^  oxe 
mf^funUf  S.  B.  ein  Wachender,  der  wegen  einer  Augenkrankheit 
•lebt  siebt;  e)  f  z.  B«  Jeaiand  der  tbeilweise  niebt  siebtt  wif 
ein  Sebleteader  oder  «Iii  Einiinglger;  d)  {  n»9  irnrntaSf,  8.  B.  JeMndp 
dir  unter  gewissen  Umstinden  und  Bedingungen  nielll  rieht. 

Statt  des  die  Construction  unterbrechenden  xat  j  (odt  (sc. 
iXii)  ist  mit  Cod.  A**  und  Bessarion  ^  M  (ohne  x<u)  au  sehreiben. 
Auch  Alexander  kann  nicht  anders  gelesen  haben,  iodem  seine 
Parapbrase  to  lautet  am  to  «wqmce^  Ig^iif  air  119  1^,  {  nifmm 
4eiw,  4  Mf  eler  «amlMp,  9  alv  emveoMr  638,  4« 

16.  Vgl.  Mit  y,  23,  5. 
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Cap.  2. 
Die  dvfofuif  lofuuu  und  cßtofoi. 

Di«  dVfi^i^  (oder  uQiat  uunjttmg  {  ftgtoßo^g)  woboM  tbeil» 
V«nliofiigeai,  iheils  UnvenninfkigMii  inne,  d.  lind  tbtilt 

Uyixaif  tfaeila  aXoyot.    Beide  ontertcheiden  licii  dadoreli,  den  die 

vernünftigen  Vermögen  auf  das  Entgegengeselzle  zugleich  gehen 
{zeöp  ivavxiav  siaii'  ai  avzai)  ^  die  unvernunftigen  jedes  nur  auf  Ein 
Glied  des  Gegensatzes  (ai  d'  äXoyoi  piia  ipog)»  Das  Wärmende  (das 
YerniSgeii  dee  WAnnent)  g*  B.  wirl[t  nur  Wirmes  dat  Kilteode 
Kille,  wer  hingegeD  der  WiMemebaft  kundig  iet,  wirkt  beide  Gegen* 
atie,  der  HeilkSiieiler  (die  Heilknnsi)  i.  B.  Krenkbeit  oed  Geeund« 
heit.  Denn  der  Begriff  geht  auf  beides  (Xoyog  yaQ  effxiv  d/nq)Oip): 
in  ihm  als  einem  einheitlichen  Prinzip  (fnu  uqxu)  laufen  die  Gegen- 
•fttxe  susammeo.  Denn  uer  die  Eine  Seite  des  Gegensatzes  ha^ 
bat  vBiinttelbar,  aof  dem  Wege  der  Veraeianog  (amp^aau  mu  «ae- 
^öQf)  •  auch  die  andere.  Die  Wiieenaebaft  bat  lomit  lieida  Seiten 
*  dei  Gegeniaisea  immer  zugleich,  und  da  non  die  -Seele  (der  Ver^ 
stand)  auch  ein  praktisches  Vermögen,  eine  aqxh  xm/aeo);  bat,  i«t 
sie  auch  im  Stand,  beliebig  jede  von  beiden  zu  bewirken. 

2.  not  vor  imotnum ,  das  in  Bessarion'«  Uebersetaang  feblt« 
und  daa  offenbar  aoa  der  Endsylbe  dei  vorangebenden  «eiqrijMi 
e^tatanden  ist,  iat  au  alreicbem  Denn  niebt  Jede  bstm^  iit  &m 
luxttßXfi%i%ri:  die  Utioxtifuu  ^i03Qfi%iHa\  wenigtlena  niebt,  iondero  nvr 
die  imatrlfiui  noitixinou  und  nQaHxixaL  —  Auch  das  Ädjectiv  ai  croi- 
lixixaif  das  nicht  neben  xe'xpm  und  iniatr^ftou  die  Rolle  eines  Sob* 
•tantiva  spielen  kann,  macht  diese  Aenderung  nothwendig. 

S.  Vgl  die  Anm.  ig  lU,  2,  1«,  wo  die  Paralleletellea  ge« 
Bammelt  aiad.  Annerdem  de  iiiferpr.  b^  36:  ov  Http  Tp'  Xiwa* 
Tor  ttal  ta  avtixtifuvtt  dvpeetM,  dXX*  lorif  iq>  ovx  alrj^eSf  9(Qcäxop 
fiip  im  x(op  (itj  xaxu  Xoyop  dvpaxmPy  olop  xo  nv^^  ^eQfiOPXiHOP  y  xai  tx^i 
dvpafiip  äXoyop.  oi  fup  ovp  lisxd  Xoya  dvPt^uif  tu  *vxat  x^p  ipartioav, 
tU  d'  oio/o«  ov  fföftfiu,  aXX*  tteae^  tifpffai,  «o  nv^  ov  dvmoy 
fMMfuw  nm  oca  oUa  ift^c«  i$L    Met  IX,  S,  37,:  al  iUm 

^vpifmg  mSam      tufvifpMuk  thw*  'to  yug  dvpofupop  M  nmtp  99pmm 
xcu  fiij  M,  oaa  ys  xaxa  Xoyop.  ai  d'  aXoyoi  x^  9ra^e(»£U  xa«  fi^  «ff  " 
gifft^natotg  iaopxM  ai  avxai,  ■ 
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IX,  2,  4-9, 


4.  Den  logischen  Zusammenhang  des  Entgegengesetzten 
spricht  in  ähnlicher  Weise  aus  Met.  Vil,  7,  11.:  x<Sp  ipuptmp 
r^eirof  timi  vo  avro  ddog'  tftr  faQ  a%tQ^o9»g  ioiu  9  «aut  9  a»riMi> 

ofor  «/Ml«  foffe'  huimfe  jttQ  mnüi^^d^Vnm  0  toffo;,  1}  d*  vfuta 
6  ip  ty  ipvxij  ^-oyog  nat  iv  immfftij.  De  €oe1.  286,  a,  25.:  f 
avt^  vXij  T(ov  ivavxitüv.  Met.^X,  4.  Die  Wissenschaft  geht  jedoch 
nicht  auf  beide  Glieder  des  Gegensatzes  in  gleicher  Weise,  sondern 
auf  jtas  eine  immer  erst  durch  Vermittlung  des  andern.  Auf  das 
eine,  dm  gerade  ihr  Object  ist  (t6  ngayita,  to  iwaVzoy)»  g«ht  sie 
nnmittelbar  und  »at^  am,  aof  das  andere,  die  eti^^atg  des  eisten, 
nittelbar  (naxd  avfißeßriHog). 

6.  Beweis,  dass  der  Begiiß'  auf  das  eine  Glied  des  Gegen- 
satzes xaOt  avxoj  auf  das  andere  xaxa  avfjtßsß^xos  geht.  Dieses 
andere  nämlich  wird  nur  gewonnen  anotpdaBi  hm  än<t^fi6Qn  des 
ersten,  also  miitelbar«  Was  Krankheit  ist,  weiss  ich  nnr  durch 
Yermlttlnng  des  Begrlfis  der  Gesandbeit.  Auf  die  Gesundbelt,  das 
Normale,  die  Qi^,  geht  der  BegrilT  nnmittelbar  und  wesentlich, 
die  Krankheit  dagegen  weiss  er  nur  mittelbar  durch  Verneinung 
der  Gesundheit.  —  Die  axtgr^aig  ist  der  Mittelbegriff,  durch  wel- 
chen geseigt  wird,  dass  epavxtow  N^ation  ist.  „Das  ivavri'op  ist 
(niimctg,  die  <it^oi^  ober  dnwpoQa'*,  (folglich  «ein  Mittelbares, 
Htnä  üvfißeßijxog)» 

8.  Die  Worte  ftev )  tx  oftotoag  8e  sind  augensehelnlleb  cfn 
Glossem,  denn  sie  bringen  einen  dem  Zusammenhange  der  vor- 
liegenden Beweisführung  nicht  nur  fremden,  sondern  geradezu 
störenden  Gedanken  herein,  der  oben  4  seine  angemessene 
Stelle  hatte,  aber  nicht  hier.  Es  gieoge  noch  an,  wenn  er  nnr 
parenthetisch  eingeschaltet  wire,  etwa  so:  X^og  ydg  iattp  aftq)oip, 
H  xal  fiij  ofioiag.  80  aber  liegt  der  flanpf accent  aof  8%  ofioimg, 
was  dem  logischen  Zusammenhange  schnurstracks  zuwiderlauft. 

Der  Verstand  bewirkt  Beides,  Gesundheit  und  Krankheit,  dno 
tijg  «vt^g  d(fXHSf  ^*  ^*  dato  ti  Ao/s,  indem  er  Beides  «r^o;  to  «t^o 
(d.  b.  9^  tdf  I6f9p)f  io  einem  Einbeitspunkt,  dem  ^Begriff,  der 
dia  Einholt  der  Gegensfttse  Ist,  susammenknSpfli. 

9.  Man  schreibe  fxuj  yuQ  dg^^  aeQis'xsxaij  rq)  ^o'yq).  So  Cod.  E 
und  Alexander.  Tiß  ist  Apposition  zu  fita  uq^V'  ^ubject  des 
Satses  ist  td  nmtit  Ufop  9vmd  (==  tu  »axd  Ufw  dvpdfutg)»  Pas 
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•rHhiteriHie  ^aQ ,  Sali  eioUiiet,  beiitht  ti«E  auf  eioMi 

vermittelnden  ZwischeDsalz,  der  inbintelligirt  werden  man*  „Die 
verDÜnftigen  dwa/^sig  haben  eine  entgegengesetzt  andere  Wirkung, 
alf  die  unvernünftigea:  diese  wirken  immef  nur  Eines,  jene  Ge- 
doppeltet  oad  EolgageogeaaUtea,  denn  a.  i.  w.  —  Bester  freilieh 
wSrde  der  Sals  fm^  ^  Uftf  aaeh  $•  hinter  awafaaagm^ 
wa  ttehea  konmeB. 

m 

Cap.  3. 

Vermögen  und  ThitigkeH  sind  Tenidiieden. 

Die  Beliaaptnag  dar  Megariker,  VermSgea  tti  aar  daaa  voi^ 
lilindeB,  weaa  ThHtigkeit  vorliandeo  tei  (jkttw  ivEQn  ftopop,  dvfo- 
a^ai),  und  wo  keine  ThStigkeit  sei,  tei  noch  kein  Vermögen 

{oxuv  de  firj  ivtQy^  ov  dvvaaOai)  wird  aus  den  widersprechenden 
und  verkehrten  Consequensep,  zu  denen  sie  führt,  widerlegt.  Es 
wird  geiaigty  datt  dpvafug  vad  in^a  verschieden  tiad,  aad  data 
ea  angeht  (Ir^mu)»  data  atwat,  obgleieh  vermSgand  sa  tain, 
doch  nieht  itt,  und  obgleich  TermiSgend  nicht  an  tein,  doch  itt; 
Daher  die  Definition  det  Möglichen:  möglich  (vermögend)  ist 
dasjenige,  das  bei  eintretender  Actualität  nicht  unmöglich  (unver- 
mögend)   ist  (lotl  ivvUXOt  T8t0,  Q)   tUV  VflO^  {  U^lfjf9M  l  UfftlM 

1.  VergK  Shor  diato  Bebanptnng  der  Megptfiker  DsTcaty  da 
Magaricorom  dootrina  S.  69  ff.  Brandis,  gr.>r5ni.  Philosophie  II, 
B,  127.  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  II,  108.  Bitter, 
Gesch.  der  Philosophie  II,  143. 

3.  Der  Beisata  ^  yaq  X^^iß  au  yaiq  ievtr  erläutert  oad 
aMMivirt  die  Behaaptnng  «aeforof  ^  anofaUn»  noti.  Et  itt  nn- 
niSglicliy  tagt  A.,  eine  Wittantchaft  oder  Knntt  nicht  an  batitaen, 
ivenn  man  tio  nicht  irgend  einmal  verloren  hat,  weichet  letataro 
nur  durch  Schuld  des  Subjects,  ij  X/^Oy  itj  ndOei  xivi  ij  XQ^*'^P> 
Fall  sein  könnte,  nicht  aber  tü  ngaynaxog  q)'&aQbvxos,  denn  die 
Wittanschaft  selbst  oder  das  Substrat,  mit  dem  sie  et,  an  than 
haty  wird  nicht  Tamlchlat^  sondern  bleibt.  —  Unter  tr^s^  kann 
inan  ,antwadar  daa  Objact  de«*Larnandaii  and  Bcaitaandaii,  die 
«r^^,  ▼anteben  (die.Baalrontt  a.  B.  bitlbt  and  itt  imiaer,  wann 

CouMoUr.  lU  Hilft«.  11 
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-.«neli  der  efiiMloe  Baameitter  MiM  Kamt  ▼•rgisit),  oder  aaeh 

das  Substrat,  die  vlij^  womit  es  jede  Kunst  zu  thun  hat  (bei  der 
Baukunst  z.  ß.  Holz,  Steine  u.  s.  w.).  Gegen  die  letztere  Auf- 
faieong  spricht  jedoch  das  hinzugesetzte  oh  yaQ  hriv.  —  Alex« 
540,  10  gibt  die  letetere  Erklftrang,  allein  statt  mt  y«q  htw  bat 
er  »  ji^  iattf  gelesen.  £r  sagt:  «o  ^  y«^  r«  78  n^AffM^ 
TOff*'  TOiStw  a9  attf^  Stt        xux^riv  ^rj  fx^tp  tott  iJVftßaUeiy  Sta» 

V  Z^ovQ)  ^  <nd^€i  6  ixoüp  avrijv  dnoßdXX\},  a  fx^p  x5  ys  itQdy^uxog 
xcu  x^g  vk^g  qtd^ai^eia^g'  et  yd^  v'jio&töfie&a  ort  dp^Qijxat  nag  Xi&og^ 
9  avfiß^a8X€ti  x^  xuxmp  apatfiicti  dnoßaleiv  ttjp  olxodofiix^p  xe'x^V^  "f^op 
^Hodofiop,  aU'  S^u  tavtipf  mu  JUe^up  6pxmp,  Alex,  faiat  -also 
die  fraglicbeB  Worte  bypoihetiseh:  ,,denn  selbst  wena  das  Sobstrat, 
s.  R  Stein  nnd  Hels,  verniebtet  wfirde,  Terliert  deeh  der  Bau- 
meister darum  seine  Kunst  nicht,  da  diese  von  der  bestimiDten 
vkij  unabhängig  ist." 

4.  Aus  der  Voraussetzung  der  Gegner,  sagt  Arist.,  folgt, 
dass  das  sinnlieh  Wahmebnibare  nnr  so  weit  existirt,  als  es  sieh 
netnell  erweist,  nnf  die  Sinne  einwirkt.  Diese  Ansicbt  komat 
«ber  ganx  aof  den  Sats  des  Protagoras  fainans,  dass  die  Dinge 
so  seien,  wie  sie  uns  erscheinen. 

6.  Brandis  und  Bckker  lesen:  et  Iv  xvq)k6v  x6  fiij  tx^v  6\pip, 
'mt^^mm  di  Mu  6xe  mcpvxe  xat  ert  or.  Hier  ist  nun  vor  Allem  die 
Interpnnetion  in  ftndern,  indem  das  Kowna  vor  ttifwit  d«  viel- 
pebr  nach  diesen  Worten'  gesetst  werden  moss.  Aber  aucb  ein 
^  offenbares  Textverderbniss  «teekt  in  den  Worten  gxt  Sp,  denen 
sich  durchaus  kein  angemessener  Sinn  abgewinnen  lässt:  denn  das 
£xi  that  oder  vndqx^iv^  man  mag  es  erklären  wie  man  will,  ist 
Jedenfalls  schon  in  otc  nitpvnsp  enthalten,  abgeaehen  davon, 
dass  es  sich  in  stillsebweigender  Vormsselaniig  von  selbst  ver^ 
«tebt  Zwar  entbftlt'  der  BEKKBB*sehe  Apparat  kein»  Andentang 
eines  andern  Textes  (nnr  die  im  fiebrigen  werfhlose  Handschrift  lf 
hat  üjg  Htatt  6V),  auch  Alexander  541,  20  hat  schon  m  ov  ge- 
lesen, das  er  soCcirt  mit  <p&aQiv  umsebreiht«  Dagegen  hat 
Bbssamon,  wenn  er  fibersetat:  si  igitnr  oaeeon  est,  food  non 
habet  viivin,  natura  tarnen  aptnm,  et  ^nando  apCnm  et  iteni  pronl 
natnra  aptnm  est  habere  —  offsnbar  efaioa  andern  Text  vor  sieh 
gehabt: .  er  muss  statt  xot  ki  ov  gelesen  haben  xcu  £xi  i  (prost 
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ist  seine  gewöhnliche  Uebersetzung  von  oder  (og.  Und  in  dieser 
oder  ähnlicher  Weise  muss  (in  Yergleichung  von  Met.  V,  22,  4« 
IX,  1,  Ji«  Xi,  12,  17.:  »umiupop  oxe  fr/gnrjii  %ai  «  xat  <off»  IV, 
6,  t0  ^fauf6iu»99  4  ^rnntm  um  or<  ^amtm  mu'  j  na*  mg)  der 
Test  «Merer'  Stalle  herfettelk  wenten.  Vielleidit  itt  m  eelirelbeB 

oi  UVTol  HiX. 

Oer  Einwurf,  den  A.  in  unserem  ^.  den  Megarlkern  macht, 
will  diess  beugen:  ween  überall  keine  dwafiig  sein  eoU,  we  keine 
M^f9m  iet,  weon  elfo  die  fieirfftiiigkeit  demjeeigea  efcy|iimlw 
wird,  der  nicht  acta  «iehl  and  eo  Unge  er  nieht  aei«  ven  aeinmi 
CMoht  Gebraeeb  meelit,  ao  iet  ein  nod  dendbe  Menecb  eftwinle 
des  Tags  blind,  wofern  nämlich  Blindheit  diess  ist:  kein  GeelollC 
haben,  während  man  es  seiner  naturlichen  Anlage  zufolge  haben 
kannte,  nnd  ee  zu  der  Zeit  und  in  der  Weite  nicht  haben,  in 
»nicher  «ad  ea  haben  kdnnte. 

^.  Die  Folgerungen,  die  A.  hier  lieht,  etfeben  eich  an» 
miNelbar  nne  der  Lfiognung  des  iwaftti  Seienden.  Gibt  ea  kein 
Mögliches  {dvvaxov),  so  ist  Alles,  was  nicht  schon  geworden  ist, 
da  ist  (to  iiri  yevoftevop)^  ein  UnmögUcbet  {^idvvatov  yspta^at^j  eo« 
fem  nämiieb  dasjenige  nnmdglich  itt,  was  nicht  ndgUch  ist  (n 
Mmv99  90  io%iqiaii909  H9ttfatog)\  war  nber  behaoftet,  etwna  Un» 
mSgltcbei  («diffaver  fwic^ai)  ael  oder  werde  aein,  der  ISgt  Ea 
Itt  alao  t.  B.  falsch,  von  einem  Stehenden  zu  sagen,  er  werde 
sitzen:  denn  das  hiesse  voraussetzen,  er  habe  die  dv^afxig  zu 
sitzen:  nun  gibt  es  aber  keine  ^pa^igi  es  ist  folglich  ädvpaxop, 
daaa  der  Stehende  aitaen  wird:  wer  mitbin  behauptet,  der  Stehende 
werde  aitaen  oder  der  Sitaende  anfatehen,  behanptet  hiemit  daa 
Unmdglicbe  (to  ädifotw  rSxo  GtjfÄumt).  —  Die  megariache  Liqg* 
nnng  der  öviu^iig  nnd  des  dvvaiov  hebt  somit  alles  Werden  nod 
alle  Bewegung  auf. 

10.  Da  dvfacor  nnd  Mpatop  nicht  mit  dem  Dativ  dea  Subjects 
conatmirt  werden,  aondern  immer  abaolut  stehen,  ao  interpni^irt 
Boam  (oba.  erit.  S.  I7)  nnaem  f.  richtiger  ao:  Igi  dl  ^hrfofor  tire, 
^  ietp  wtaQ^rj  ^  ivBqyiia  (sc.  tät«)  a  Xijixai  ix^ip  v^p  ivpafiiv,  «^If 
tozai  ädvvarov.  Ebenso  und  aus  dem  gleichen  Grunde  ist  im  fol- 
genden     zu  interpungiren:  xoi  ipÖ^tttu  xaOr^a&eUf  tixo^  iap  vna^^ 

11» 
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xrX.  (vgl.  Alexander  542,  18).  —  Der  Relatimts  ov  Xtysxat  exeip 
rrjv  dvraiAiv  ist,  wie  man  aus  der  Application  unseres  im  fol- 
genden     sieht,  von  ifigyeia  abhängig,  und  nicht  von  ov^ep, 

la«  Das  BsKKBR'aebe  Komma  oacb  cn<  ta  aXla  »t  lu  atrai*. 
ohaD,  und  bintor  avfti/^tfUpii  au  aefian.  Dia  Radeaaart  salbat  iat 
bekannt:  Tgl.  Met.  X,  1,  15.:  ftahattt  di  (ro  $p  Uytxat)  fitzgap 
xov  aoffov'  iviev&Ev  yag  inl  rä  aXla  iXr^Xv^ev-  5,  3.:  aXXd  xa<  töto 
tMm»  ililv^ep.  Eth.  Nicom.  1132,  b,  11:  iX^Xv&e  de  zu  ovo- 
IMLxa  rav««,  {  w  t^'y/"'«  xaJ  to  niq^os^  ix  t^g  exaaU  aXlaytie-  Mehr 
bei  GöTTLnfO  lur  Polit.  S.  299.  Zell  a.  a.  St.  Commaot.  &  175 
md,  FniTstCBB  la  Eth.  Nie.  IX,  4,  I«  8.  109.  —  Statt  «med«- 
fiiini  hat  Alexander  avptteeifitptj ,  waa  Bonits  a.  a.  O.  mit  Rächt 
Toniebt. 

*Ev^Qy8ia  hat  zwei  Bedeutungen  1.)  =  xiVij»;,' Selbst  verwirk- 
lichong  als  Werden.  So  IX |  8,  20.:  di6  xcu  tovpofia  ipeQfua 
XifttM  land  to  iityov,  xoi  nvm/vei  ttffog  t^w  ipnXixuftp.  2.)  =  tHag, 
ifnXigßm^  Aetnalltät  in  Tollandetem  Daaein«  —  Dia  latxtera  86- 
deotang  der  ipioftm  nnn,  ^  ^gog  r^y  ipreXe'xetap  üvPtt0eifiEvtj  (=  yar» 
bundene)  ivegyeia,  ist,  sagt  Arist.  in  nnserem  ans  der  erstem 
entstanden.  Denn  die  xlv^aig  vorzugsweise  scheint  ipsgyeiu  zu  sein, 
Tgl.  die  Anm.  zu  Xi,  9,  5.  (Subject  ist  hiebe!  ^  idp^tt,  Prädikat 
ti  Migfna,  waaswflgan  dar  Artikel  vor  If^ti^eia  baaaar  gaatriahan 
w6rda). 

Cap.  4. 

lieber  das  Mögliche  und  UmnögUdie. 

Fortsetzung  von  Cap.  3.  —  In  der  Möglichkeit  ist  implicite 
die  Wirklichkeit  enthalten.  Dass  das  Mögliche  nicht  wirklich 
wird,  ist  Vactisch  möglich,  aber  nicht  an  sich  unmöglich. 

Aehnlieban,  sum  Theil  wörtlich  gleichen  Inhalt  mit  einem 
Thaile  unseres  Capitals  bat  Anal.  Fr.  I,  15.  34»  a,  5  ff.  —  Aach 
da  coel.  282,  a,  4  ff.  wird  der  Begriff  des  Möglichen  gerecht-  ' 
fertigt:  avdyKtj  —  heisst  es  hier  a,  8.  —  dvai  fiiaop  xov  ai\  ovxog 
xou  xov  du  fiti  orcog  xb  dvvdfispop  eJvai  xal  fi^  shai»  xb  avxb  oq 
'  Haxai  Ih9a%6p  dpm  um  um  %ov%  Utinf  dfupolp  ^Uaw*  ^£banB0 
da  interpr.  19,  a,  7  ff.  .2I,  12'ff. 
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1.  Alex.  Schol.  543,  22.:  Tovriariv  et  dvvaxov  Xiyixai  ti, 
xa^o  dvvatai  ytväö&ai ,  xal  axoluOsI  avt^  to  ifeQyfjaai,  ovx  lariy 
dXij&iß  TO  li^tiv  oct  iaxi  ^tv  ti  dvpatw,  ovx  iattu  de  ovde  dv9ri<ma$ 
dg  Meftuuf  iX09l^.  Zo  j  mtolo&BZ  moM  alto,  Biebt  ohn»  HirU, 
aot        Torangeheodra  Sati«  to  ifttXtxet^  thtu  «iiginit  werdäq. 

2.  D»r  etWM  ichwieri^e  GedankensatammenbAng  von  f.  2 — 4 
ist  folgender.  Aus  dem  Begrift'e  des  Möglichen  geht  hervor,  dass 
man  in  keiner  Weise  sagen  kann:  diets  ist  zwar  möglich ,  wird 
aber  .nicht  sein.  Könnte  man  to  tagen,  dann  ward«  man  gar 
keina  Stalle  mabr  für  daa  Unrnftglleba  ftbrig  babaltao,  aa  gSbe 
dann  kaki  Uomdgliehaa  laebr.  Ich  latia  s.  daa  Fally  dait 
Jamand  —  ain  Solebar,  der  den  Be'grifF  dea  UnmSglieban  aiah 
nicht  klar  gemacht  hat  —  sagen  wollte,  es  sei  zwar  möglich,  die 
Diagonale  mit  den  gegenüberliegenden  Seiten  des  Paralielogrammt 
SO  netten,  doch  werden  sie  nie  gemeiaan  werden  --r  e.ina.Ba- 
haaptong,  aaf  die  Jamaad  intofern  kommen  kdnnCe,  ala  atwaa, 
daa  die  M9gliehkaU  kat,  an  aein  oder  in  werden ,  allerdings  in 
der  Folge  niebt  tein  and  mcbc  eintreten  kann.  Allein  ans  den 
Prämissen  (Prämisse  ist,  dass  das  Mögliche  auch  wirklich  werden 
kann)  geht  noth wendig  hervor,  dass  nichts  Uomöglichet  eintritt, 
wenn ' das  Mögliche  hypothetisch  als  wirklich  getetst  wird:  dieia 
wflrde  aber  im  vorliegenden  Beiapiele  der  Fall  iein ,  well  die 
Meianng  der  Diagonafe  etwaa  Unmögliches  Ist.  Die  Messbarkelt 
der  Diagonale  bebaopten,  heittt  etwaa  UnmSgliehes,  in  sieb  Wider* 
sprechendes,  im  Voraus  Unzulässiges,  nicht  blos  etwas  Falsches, 
durch  den  factischen  Erfolg  Widerlegtes  behaupten.  Etwas  das 
sich  in  der  Folge,  faeliieh,  ala  falteh  (^pivdog)  erweitt,  kann  dtwo- 
tw  gaweaen  aein,  niebt  aber  etwas,  dai  an  sieh  nnd  im  Vorans 
^^vrffToir  Ist.    *(h  yuQ  8^  iati  twvto  tnX, 

Die  Worte  Stt  ov^ep  xooXvet  gebSren  zu  tt  xig  cpaitj  und  geben 
den  Grund  dieser  Behauptung  an;  sie  sind  jedoch  nicht  in  oratio 
obliqua  angeknüpft,  weil  A.  jene  (gleichsam  psychologische)  Motivi- 
m'ng  der  fraglichen  These  im  eigenen  Namen  gibt.  Das  swischen-' 
eingefagte  o  ^  lofitoftam  th  MnKOP  thm  Ist  eine  epexegetiscbe 
Parenthese  snm  yorangegangenan  xts*  Alexander  stellt  diesen 
Gedankensnsammenhang  richtig  to  dar:  o  ftif  Xoyi^ofiBvog  y  (pri<si, 
^ffii  9oäp  TO  ddvvafop      nost  iaxi  not  %^p  öun^OQotp  ^p  ^Q^S 
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(T{>a(  /4t/  (hat  [Alexander  scheint  ffs  nicht  geleira  m  haben:  auch 
Cod  lässt  es  weg:  es  ist  veriuuthlicb  lammt  dem  vorangehen- 
den Komma  zu  streichen :  dwarov  vi  dv  elfou  tj  yepBa&ai  ist  Suhject, 
fM|  ebmt  fufi  9n§»tu  Prädikat]        iat€e,M.  d      ifimtm  %i»  %i 

futQii^9at  8  fidmoi  fifZQij^i^üeadm  SehoL  544 »  7.  —  Hinaiebdich 
d«r  Messbarkeit  der  Diagonale  vgl.  die  Anm.  zu  I,  2,  25. 

3*  Kurze  Widerlegung  der  zuvor  aufgestellten  Annahme. 
Abar  das  ergibt  sich  doch,  entgegnet  Arist.,  mit  Nothwendigkeit 
Mt  niwni  Prämissea  (w  ntift»a  sind  dia  featstakaBdao  Vocamr 
■Nimigtm,  di#  niciit  Gcgamland  des  Straila,  aondarD  für  baid» 
Theila  onbaatrillaBe  Prftmiaaen  sind  —  TgL  fibar  dia  Bedeomiig 
von  usifiwov  Waitz  zum  Org.  19,  b,  14.),  dass  alsdann  keine 
Unmöglichkeit  eintritt  (olüty  iaxai  Mfaxov),  wenn  hypothetisch 
daa  Mögliche  als  wirklich  gesetzt  wird:  im  vorliegenden  Falla 
«bar  (bai  dar  Diagonala)  wurda  aina  Uandgiiebkait  ainlralaa, 
dMn  dia  liaaaong  dar  Diagooala  iai  aamftgUcb;  (aa  war  alao 
faliab,  sie  6barbaapt  ala  mSglieb  m  aatian). 

In  freierer  Umschreibung:  Setze  ich  etwas  als  möglich,  so 
argibt  sich  keine  Unmöglichkeit,  wenn  ich  es  nun  weiter  (hypo« 
thetisch)  als  wirklich  setze.  Faclisch  zwar,  im  Erfolg,  wird  aa 
fiaMaiaht  Bläh«  wirklich,  abar  vnmttglicby  (alo  innarer  WidarspriMb) 
iaft  aa  ai^bt^  daaa  aa  wbrkfieh  warda.  Wandan  wir  diaaa  aaf  daa 
Baiaplal  yo»  dar  Diagooala  an.  Dar  Gagoar  aagt:  di^  Maaaiiag 
der  Diagonale  ist  möglich,  doch  wird  sie  nie  wirklich  werden. 
Diess  ist  falsch.  Wäre  sie  möglich,  so  könnte  sia  oboe  innero 
Widerspruch»  ohne  daaa  sich  atwaa  Unmöglichea  ergäbe,  in  hypo- 
tbaal  ala  wirklich  gMatit  wardao«  Diaaa  kann  afa  abar  nidit, 
dann  ai«  ia(  im  Vorana  (and  arwaitUcb)  nnrndglicb.  Folglich 
dofffile  aia  aaeh  nicht  als  möglich  geselsC  wardaa. 

4.  Met.V,  12,  14.:  udvvaror,  ov  ro  tvavxiov  «|  avdyxtjs  aXtj'&i^j 
9Un  %o       dutfxetQoi'  avfifxBXQOv  ahtu  abvfaxov'  —  x6  aqa  cvfiiuTQOP  h 

nmdijaBm  &f&^$m99  ^ummn»*  aa  yoQ  ^  it^aynrig  to  fiij  nad^a&at 
V««do«.    Da  coak  281,  b,  3:  cc  äövpatov 
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(fijfaupit.  —  —  »0  7«p  <S8  (*tf  iOtiSxa  qiapm  Söteiptu  \pevdog  fwV,  ovh 
advpaxov  dt.  ofiotmg  de  xat  x6  zov  xi&uQi^ovxa  ftev  fit)  adovta  de  qidetp 
lfdpat  xpivdofff  iXX  ovM  idvtatop.  x6  d'  äfta  iatdvai  xal  xaO-^a^m, 

5«  In  der  BeweisfBbruDg,  die  A.  von      5-^9  gibt,  sImmb 
iwei  «ehr  atSrende  Verderbnlne  de«  Texte»  a«f.    BomTi  obe* 

erit.  in  Mel.  8.  123  f.  Iiat  sie  snerat  aafgedeekf.  Die  Tbete,  die 
A.  zu  beweisen  sucht,  ist:  «*  t*  yä  ovtoi;  dvdyxtj  xo  B  ehaty  xat 
dwMitS  opxog  ti  thtu  A  wx«  vo  B  dniyxt]  stvai  övvaxov,  d.  b.  aus 
dem  Satse:  wenn  A  iet,  io  innia  B  aeio,  folgt  ootb wendig  der 
andere:  wenn  A  mdglieh  iai,  nraas^  notbwendiger  Weiae  nnoh  B 
niSglieb  aein«  FGr  dieae  Tbeae  gibt  nnn  A.  folgenden  apagogi- 
aelien  Baweia.  Wäre  es  nicht  nothwendig,  daaa  B  möglich  ist, 
(was  die  gegnerische  These  ist)  so  könnte  es  denkbarer  Weise 
{itdiv  x<oIvh)  anch  nicht  möglich  sein.  Nun  sei  A  möglieh,  För 
den  Fall,  daaa  A  niSglich  ist,  ergibt  aicb  nichu  Unmöglicheiy  wenn 
dnaaelbe  nun  nncb  wirldieb  nie  aalend  geaetit  wird  (m  fi^s^  ti 
A):  B  moaa  aber  in  dieaem  Falle  anob  aein.  Aber  B  war  Ja  — 
in  Folge  der  gegneriechen  These,  welche  an  dieser  Annahme  be- 
rechtigte —  als  unmöglich  angenommen  worden  {^dXX  ijv  ddvfaxov)» 
Diese  Annahme  erweist  sich  somit  als  falsch:  folglich  auch  die 
VoraussetaoQg  derselben,  die  gegnerische  Theae* 

In  dieser  Beweiaföbrung  bilngt  Alles  gut  anaamnen:  niabl 
ebenaoi  wenn  mit  BnaanR  nnd  BttANOia  d  tteiiti  %6  jt  B  geleaao 
wird.  Dieae  Lesart  ist  zwar  dorch  alle  Handschriften  des  Bekkbr*- 
sehen  Apparats  bezeugt,  sie  steht  aber  mit  dem  Zusammenhange 
und  dem  Verlaufe  der  ganzen  Beweisführung  im  unerträgiicttsten 
Widerspmeh*  Bonm  n.  a.  O.  bat  daher  richtig  gesehen,  daaa 
mit  den  benobtenswertbeäten  Zeugen,  mit  Alexnnder  (der  545,  29 
.  e*  vn^sie  in  der  Paraphraae  bat,  also  Tiellelcbt  nnr  d 

xs&eiTj  elvat,  ohne  x6  A  B  gelesen  hat)  und  Bessarion,  wozu  die 
Aldina  und  die  ältesten  Ausgaben  noch  hinzukommen  (auch  Wil- 
helm von  Mörbecka  lässt  xb  A  B  aus;,  wenigstens  B  zu  streichen 
nnd  ti  xe&wi  ve  A  oder  besser  et  xs&at^  dwai  tö  A  w  lesen  kt. 
Vergl.  dasn  die  Pnrallelatelle  AnaL  Pr.  I,  15.  34,  a,  0.,  deren 
Afgnmentntion -dem  so  eben  vermntheten  Texte  naoa  Beatftitignng 
verleiht.    Auch  die  französischen  Uebersetzer  Piebbov  nnd  Zisvoax 
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lassen  B  ans!  Weniger  richtig  ist  es,  wenn  HeiiflSTBifBERG  A 
streicht  und  st  reiyeirj  x6  B  liest.  Denn  es  handelt  sich  vorerst 
noch  nicht  um  B  und  dessen  Verhältniss  xu  A,  sondern  darom, 
«law  A,  dai  aar  erst  als  möglich  geiatit  war,  nim  welter  aoch 
«la  aelend  gesetst  werde. 

Schwieriger  ist  .der  folgende  Theil  der  BewelsfÜhrnng.  Der 
Sinn  und  Zusammenhang  derselben  ist  zwar  gleichfalls  klar.  Wird 
B  als  unmöglich  gesetzt,  so  muss  auch  A  unmöglich  sein  — ■  zufolge 
der  ursprfinglichen  These:  wenn  A  ist,  so  ist  nothwendig  aoch  B. 
Ist  nun  B  unmöglich,  so  kaiin  auch  A  nichr  mBglicfa  sein.  Non 
isi  aber  A  als  mdglich  gesetxt  worden,  folglidi  o.  s.  w.  Diesem 
Gedaakeninsammenbange  widerspricht  aber  ecblechterdingt  der 
gewöhnliche  Text:  tara  drj  udvraTOv.  ft  drj  uövvaxovj  avdyyt}  Bivai 
%o  jij  avttyHij  xa<  x6  B  ilffu,  aXX  aga  to  ^4  dvvaror'  xui  %6  B 
.Sifo,  Wie  aas  dem  Connex  der  ganzen  BeweisfUbrang  und  ads 
den  xaletit  abgeführten  Worten  aJX  ^9  aga  Ä  dmwxw  klar 
henrorgdht,  wird  in  der  Forliegenden  Stelle  nicht  Ton  A  ans  anf 
.  B ,  sondern  Ton  B  (d^  h.  von  der  angenommenen  UnmSglichkeit, 
dass  B  sei)  aus  auf  A  geschlossen.  Auch  haben  die  widerlegen- 
den Worte  all'  rjv  aga  x6  A  dvvaxov  nur  'dann  einen  Sinn,  wenn 
inTOr  die.  Unmöglichkeit  von  A  gefolgert  worden  war,  eine  Folge- 
rung, die  aber  nnr  ans  der  voranegwetsten  UnmSglichkeit  von  B 
hatte  gezogen  werden  können.  Denn  nicht  A,  sondern  B  war 
als  das  Unmögliche  vorausgesetzt  worden;  dass  B  unmöglich  sei, 
brauchte  also  nicht  erst  gefolgert  zu  werden.  Bonitz  a.  a.  O. 
S.  124  hat  daher  gans  mit  Hecht  den  Vorschlag  gemacht,  A  und 
B  mit  einander  su'  vertauschen  (womit  die  Uebersetanng  .des 
Wilhelm  von  Mörbecka  fihereinstimmt),  nnd  nnter  Streichung  von 
Mpni  SO  schreiben  9I  9^  Mnevow  B,  mmyxt]  ntä  to  A  sTmu 
(sc.  Mva.xov)*  Auch  Pierron  und  Zetort  scheinen  diesen  Text 
vorauszusetzen.  Doch  ist  die  Ausstossong  von  avayxii  ein  etwas 
gewaltsames  Hülfsmittel:  man  möchte  eher  glauben,  dass  einige 
Worte  ansgefallen  oder  verschlnngen  worden  sind,  und  der  Te&t 
Ibigendermaaaen  hersnstellen  Ist:  dj^vraror  (ee.  to  B)%  mpopai 
ttfot  (se.  d^vnetew)  nai  to  A,  si  xb  A  wayxri  nm      B  thtu. 

Vornusgesetzt,  dass  der  vorliegende  ^.  überhaupt  so  viel  Mühe 
und  Hülfe  verdient.    Cod.  A''  iSsst  ihn  aus;  Alexander  scheint 
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ihn  nicht  so  kennen;  ohne  Sehaden  dei  Gedankenzusammenhangs 
und  ohne  eine  Lücke  in  der  Beweisführung  kann  er  fehlen;  und 
sinnloa  in  allen  Fällen  ist  sein  überlieferter  T«xt.  Waits  sum 
Ofganon  34,     6  will  ihn  noagestotien  wiaien« 

B«   ^2  9v9at^  TO  B  Stng  —  nftmlieh  m»,  dm  wraD  A 
mSglieh  iat^  aneb  B  mdglich  ist. 

9.    Alex.  Scbol.  546,  14:  to  de 
Mtop  ap  ti^       Hfu  ei  %a%iv  dvayitmop  %6       iöXM  xtu  to  B  apay}uu99,  • 

Cap.  5. 

Der  Unterschied  der  dwdfietg  lofixal  und  der  dvvofutg  «uU/oi 

hinsichtlidi  ihrer  ififffua, 

3.  Der  Unterschied  der  dvpafms  aXofOi  aad  der  thifoftug 
lej'mm  ist  folgender.  Bei  dea  ivfoims  akoff^i  must  (der  Aoeaat 
liegt  aaf  ora^x^) ,  waaa  das  Wirkende  and  das  Leideada  aaah 
Maasgabe  der  belderseitigea  dvraftig  (mg  dwavtm  =  <og  l^8<rc  Bwapup 
^.  7.)  in  Berührung  mit  einander  kommen  {nXTjaid^toat) ,  das  eine 
wirken,  das  andere  leiden.  Kommt  z.  B.  Feuer  und  Hpls  in  Be- 
riihraag,  jedes  in  der  Art  seiner  eigenthiimlioben  dwa^tig  (die 
dvpa/itg  das  Feaata  ist  in  dieser  Basiehaag  eiae  nofiTriMfi  das  Bren- 
nen, die  dwH^uc  ^as  Holias  eine  ««{^771x1/,  die  Verbrennbarkeit), 
80  ist  Both wendig,  dass  das  eine  brennt,  das  aadere  verbrennt. 
Bei  den  dvvdfuig  Xojixa\  dagegen  findet  diese  Nothwendigkeit  nicht 
statt,  und  zwar  aus  folgendem  Grunde.  Die  dwafieig  aXoyot  gehen 
immer  nur  auf  EinK^  i^B^"  2»  3  ff*)**  das  Warme  erwKrnity  das 
Kalte  erkiltet;  die  ihmiiutf  Xoyuuu  dagegen  gehen  anfs  Entgagaa- 
gasatita:  dar  Arat  kann  kraak  and  gasand  maehea.  Beides  in. 
gleich  aller  kann  er  aa  eiaeai  and  -  demselben  Individovm  niebt 
thun :  es  ist  diess  factisch  unmöglich :  sotidern  nur  Eines  von 
beiden.  Wer  entscheidet  nun  darüber,  welches  von  beiden  er 
wirklich  thut?  das  instinctm&ssige  Begehren  (der  Trieb)  oder  der 
▼ernfiaftiga  Eatsehioss  (S^tttg  f  nifotUgwg).  lasofara  steliaa  dia 
BitPOfMC  Xejwcw  l>ai  ihram  Uebergang  in  dia  hi^g-ftm  anoh  unter 
einer  gewissen  Nothwendigkeit  —  ro  Hwaxot  xat«  Xoyov  dnav 
ara/x^,  ozap  oQey^at  «  ix^i  xijv  dvvafuv,  tito  nouip      >  allein  es 
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kt  nitlit  melir  diaMibe  einfadie  nui  mmiarftttk«  aifdpiti,  mki 
welcher  die  dvpofmg  aloyoi  wirken  und  leiden. 

4.  noir/OEi  sc.  6  itoiäv.  Vgl.  den  3ten  Cxcurs.  Das  Faturaai 
drückt  die  abstracto  Mögliebkait  ans.  Soüern  die  varn&nftigM 
Vemagan  anf  das  Eatgageiigaiaiita  gahaa,  so  wSra  et  deakbar, 
dass  man  aa  gleiehar  Zeit  das  Eotgegeogeielfta  thaa  klhiale.  la 
der  Anaföbruog  (faeüsch)  ist  dieM  freilich  anari^glich  {xaSto  Ü 

5,  Ueber  das  VerbältDiss  der  oQf^ig  zur  nQoaiQEoig  vergl« 
Trbiidblbnbur«  lu  de  aaini.  S.  180.  530.  Hauptstelle  danlber 
lat  de  mof.  anini«-  c.  6  ff.  700,  b.  ff.  Die  Kfgotu^ime  (fnler  f&hfitg) 
in  eine  Art  der  oQt^tgy  vernünftige  o^e£i^  Vgl.  a;  a.  O.  700,  b,  22: 
ßalrjais  xcu  üvfiog  nat  im^viAia  nifxa  oge^ig,  tj  9b  nQoaiQKjig  xoiro^ 
dtapoiag  xal  ogi^emg.  701,  b,  33.:  uxoig  eat  to  xiveia&at  rä 
OC^m,  ttjs  ftfv  fßxarrjs  aixias  xu  »UPiut^M  ogel^emg  BOijg,  ravttjg  Öi 
ptfOfUf^S  {  aia^^atmg  9  dui  ^amwue^  jto»  po^cnff,  Ejh,  Nie; 
1130,  a,  18  ff.  23.:  iy  nifoatQBmg  iffttßg  ^«lUevuc^. 

8*  Den  Sats  rijt»  yciQ  dvf<tfup  i^ec  »g  Iw«  dvtaftBt  vt  «eieSy 
gibt  Alexander  in  der  Paraphrase  so  wieder:  mg  taxip  ^  dvpaiiig 
T8  noi^iVj  erosg  exet  avx^p  548,  5.  Man  könnte  hieraus  schliessen. 
Statt  des  schwierigen  ivmpiu  habe  er  dwm/us  gelesen  —  was  aller- 
diage  die  eiaCachste,  aaefa  van  BaAMDis  gebilligte  Verbeeserang 
Wire.  Ein  anderer  Vorseblag  ist,  thtpoft»  an  streiehen.  Blas 
ttest  alsdann  x^  äwofuv  «x^i,  mg  hxt  (=:  Hsor«),  cee  «oisi^,  luvt 
ö*  ov  ndvtcog  xtX. 

Die  Worte  dqiaigelxai  yotQ  xavxa  tmp  ip  x(p  diOQtOfjup  ngog- 
SMttf  «na  erklärt  Alexander  richtig  so:  hM  tflSf  kqosopxodp 
tigoi9tofgtgftqf ,  olof  xo  I^m  9  xo  M  nng  S^ßt,  ap/mtftmhgifmop  ijf" 
imn^ig  x6  X9  ftiidtPOG  »mlvotxtt  fuj^  ifmaiiC'^pxog ,  mu  mfmt^utm 
eadne»  Xsfm  dij  xo  fi^  xfoXvttp  firjde  ifinodi^etp,  SoImI.  548,  0.  Der 
oben  (J.  7.)  aufgestellte  öoiafiog  des  dvvatov  xard  Xoyov  war,  ea 
wirke  oxap  OQe'Ytjxai  ov  %  ijj£t  xt^p  dvpufxip  xal  cog  fjf^*«  diesem 
o(ßt<rft$g  war  iniplicile  schon  die  Bedingung  enthalten,  dass  kein 
ftnsserea  Hiaderniss  vorhanden  sein  dSrfe. 

0«'  «r  iifxt9  =s  iSr  igßt  d»»afU9  «Sevs  i/m  mouSif  mixa,  9wxm 
non^asi^  rfxo^i  af/ia  Alex*  548  9  15. 
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Cap.  6. 

Begriff  der  «MVrew  ond  ihr  YerhAltaiiss  zur  dvvofue  CFotenaalität). 

1.   Vgl.  die  Anm.  zu  1,  3. 

%  NaeUe»  AitoU  di«  nmä  nrnftw  9wafUi  daigptleUt 

kat,  •mwlckek  et  jattfe,  «nier  den  Geiichtopoiikl  dar  ^1%««,  die 

s weile  Bedenfang  dar  tvta^tg  ^  £t/i^^  Xtyoftfvt]  9w»/ug)t  daa 
dvyofwt  «?>ai,  das  potenzielle  Sein.  Beide  BedeuUingen  hängen  »l^ 
lammen,  Arist.  gebt  jedoch  nicht  genauer  auf  ihr  gegenseitige! 
Vaihihaisfe  ein.  —  J^Xop  »axm  af»a  d.  h.  während  wir  den 
Begriff  dar  iwi^ytm  featsteUen.  , 

3.  Orb  BBKKB&*seha  Komatt  aaok  «^o^  iü  lidchit  aiim^ 
störend.    Dia  Warle  yyofiep  Hwpofm  Bind  aiaht  Uaa 

ein  erläuternder  Beisatz,  wie  es  nach  dieser  Interpnnction  aehaiaeo 
köante,  sondern  sie  sind  eine  wesentliche  adverbiale  Bestimmung 
10  Mro^iir.  ^fif/^eia  ist  «e  vnadffiiv  ^  9Vt»e  wmuq  Xgfofup  dv- 
M/Mb    Ebanio  Alex.  5A9f  15. 

A.  ed.  oucodsisovr  9Q9g  *e  o&edo/ujc^  a.  ■•  w.  —  klar  fehlt 
offenbar  die  Apodoeis:  so  verhAlt  rieh  das  Aetaella  anal  PatanaieUaiik  . 
Diese  Apodosis  wird  gewonnen  und  überhaupt  ein  logiieh  befirie- 
digendares  Verhältniss  der  Satziheile  hergestellt,  wenn  so  inter- 
poagiEl  wkdl  %6  ^«ey«*«  (Äfliot  —  aevo^a»)  xo  olxodo/iovv  xxX, 
.Wabai  daa  ec»,  daa  die  Valgala  naeh  me^aii  eioaebaltet,  um  eine 
Verbiadang  dee  S&tae  heraiMtellea ,  mit  Cod.  A>>  aaageeUMwaa  wer- 
den ist. 

6.  Der  Sinn  de^.§.  ist  auf  den  eisten  Anblick  klar,  und  AlexaiH 
dai  gibt  iba  liebtig  so  an:  tavTiis  r^y  duKpogus  (d.  h.  je  von 
den- gege«abeiitaheadan>  Gliedern  dteier  Verhältnisse)  ^angov  fiOQiov 
iawm  9  ^n^$m,  «e  ts  ofor  amr  th  4*^970^^,  fmtQOP  9i  w  dvim- 
t9P,  «e  «e  ^V9P  Mtä  «o  satfead^.  AlUio  baldieser  eiaaig  inttg^haa 
Auffassang  kann  der  BBKXRR*ache  Text  In  keiner  Weise  beibehalcaii 
werden.  Wird  atpogiCeif  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  gefasat 
^  absondern,  ftbsendernd  zuthejlen»  so  is^  noihwendig  mit  und 
den  Tex4e  BsaBAmoM*«  statt  ««m^  ff^etee  aa  laeen  ^ar^  l^QuPf 
oder  ea  iat  aiiodaateaa»  wenn.  #««8^oe  iid^ior  featgehalien  werden 
wUl»  da»  #ffvt^  daa  awaileB  Glied»  aut  Alex,  gleiebfalls  in  0999999 
.   an  veiMBta  (=  ,^aU  daii  al^  Glied  lai  die  iwt'nY*  abgeaoadafft«*). 
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Ein        l«titeni  Auslegung  gans  enttprecbmiilM  Beispiel  iit  Plat. 

ConF,  205,  C. :  «cro  ndariq  tijg  izou'jaetog  t*  ftoQtov  acpOQia&ev  to  nsgi 
fiaatxijv  x(p  xov  oXa  ovo/iaxi  ^QogayoQevsxai.  Im  gleichen  Sinne 
gebraucht  steht  aq>mQia/Ufoe  auch  sonst  bei  Arist.,  s.  H.  Met.  XI, 
7»  20:  t»p  fU9  foff  im9iifumMM9  imi/tijfu»9  ^huutt^  mQi  'h  fi^og 
tup999u/fäpo9  sWr.  III,  5 »  9.  I,  1,  10.  IX,  5,  8.  Bbet.  I,  1. 
1355,  b,  8.:  ioftw  §969  wog  ystag  ä(f(0QiGf*tP8  rj  QtjxoQixii. 
Oder  aber  kann  acpoQi^eiv  im  Sinne  von  ogi^^iv  genommen  werden, 
(vgl.  Met.  III,  6,  2.  X,  1,  35.  4,  16.  XI,  12,  2i.  Categ.  3, 
b,  32.  5,  b,  12.  8,  b,  4.  12,  b,  30.  Pplit.  I,  13.  1260,  b,|. 
IV,  6*  1292,  b,  4.    Pbys.  III,  8.  208,  a,  6.:  otr  ftSpw  hnw/ui 

Cat.  3,  I»,  22.) 

aifie  Bedaatung,  in  weleher  et  betondart  bei  dan  Paripatatiliani 

gebräuchlich  ist  (z.  B.  Theophr.  Metaph.  314,  23.  320,  7.  10. 
Brand.),  so  dass  also  ipiQyeia  oupnQiOfiivtj  in  unserer  Stelle  dasselbe 
wSre,  was  sonst  »pegy.  taQiaftm^^  y,dia  bestimmte  WirklichlLelt^ 
(vgl.  dvMtfug  »^fU9ii  Met.  VI,  2,  16.  IX,  8,  2»;  MwfUa  dw^t- 
öfis'ytj  X,  10, 1.;  MivnifUa  dioQi€MSiim  X,  4,  16.).  In  dieaam  Falle 
nnn  Ist  gleichfalls  mit  F**  an  leten:  ^axegov  fAOQtov  Saxm  ^  hiqyua 
aq>a)Qiafi8vrj f  ^drsQov  de  to  dvvaxov»  Vgl.  BoNiTZ,  obs.  crit.  in 
Met.  S.  101,  der  die  zuletzt  angeführte  Eriilärung  vorzieht. 

7.  Zwei  Textverderlmisae  in  dieaam  §•  bat  Boam  a.  O. 
8. .  47  giaddicb  varbeiaert.  Znent  ist  atatt  to  aptHarw  «H 
(Alexander)  T(p  apdXoyw  an  sehreiben,  naeh  vielfaeb  bezeugtem 
ariitotelischem  Sprachgebrauche.  Vgl.  Met.  XII,  4,  7.  5,  2.  9.  II. 
De  anim.  431,  a,  22.  De  part.  anim.  644,  a,  21.  Eth.  Nie. 
VII,  6.  1148,  b,  10.;  und  die  gleiche  Lesart  ist  herzustellen  Met. 
XIV,  6,  19.9  wo  Bbkkbr  Ir  5«  to  iata3Mf09  in  den  Text  gaaetat 
bat,  wSbfend  die  Codd.  EJ^  nnd'Alexander  daa  Richtige  (t^  oraA.)' 
geben.  Aueh  Poet.  1457,  b,  25.,  wo  die  Handseliriften  awiielien 
TO  und  x(a9  schwanken.  Ebenso  rq)  eg)£^?^  2,  31.  VI,  4,  4 
(wo  Bekker  zwar  xo  hat,  die  besten  Handschriften  aber  tq)  geben), 
XII,  1,  2.   Phys.  198,  a,  35  (mit  Cod.  E.)  de  anim.  414,  b,  33. 

Femer  ist  im  fViigenden  (mit  Beeiarion)  itatt  to  ^*  h  t^% 
affenbar  toif  h  tpfti  leaem  Potanaialitit  und  Aotnalttit,  will 
Ariet.  sagen,  sind  reine  Verbfiltnlisbegriffe;  aie  lind  niebt  feit  ab- 
sngrenaen,  sie  drücken  nur  ein  gewiäüeä  gegenieitiget  Verhältnis« 
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aas,  das  aber  bei  Verschiedenem  einen  verschiedenen  Character 
und  verschiedene  Namen  annimmt.  Die  Actualität  characterisirt 
sich  bald  <o$  xiti^tug  kqos  dvraftiv  (die  aristotelische  Definition  der 
SN^iff  als  ti  Yov  ikfpafiu  ovtog  hidpta  oder  httkiituL  ist  bekaDiit)| 
bald  flSff  ovtfMt  9ft9s  vX^r.  Wae  iat  also  ActoalitStt  Eben  nur 
dleeee  thtu  vtQog  n  oder  lr  Tiff.  *Evt^iia  ist  die  fertige  BIMiftttle 
im  Yerhältniss  zum  rohen  Erz,  der  Wachende  im  Yerhältniss  zum 
Schlafenden:  beides  sind  aber  ganz  verschiedene  Dinge:  die  erstere 
Mifftm  bat  mit  der  letztern  nichts  gemein  als  das  analoge  Verbält« 
Bin,  gofem  nAmlleh  der  Waobende  lam  Scblafeaden  sieb  analog 
▼erbtit  wie  die  BildtSale  aon  En  {vtg  voete  vevce,  «efc 
Yd6li),  eofem,  wie  der  Hermes  am  Hol«  {h  rtp  IvAtp),  analog 
die  Seele  (die  ifxtXhitia  tov  amfiuxog  (pvoixov^  a  m  Körper  ist  (w^ 
tovxo  eV  TovTQ),  rode  h  tcpÖe)'  Vgl.  Met.  V,  6,  28.:  xat'  avaXo' 
ftttp  h  ioti  oca  ix»  aHo  ngog  aUo.  Pb>i.  191f  a,  De 
generat  et  eorr.  333,  a,  28.  Elb.  Nie.  1006,  b^  28.  1131,  n»  31. 
Pool.  1457,  b,  16:  vo  de  awahtjop  Uyat,  Sttuf  o/noktg  I^V  ^ 
xtQ09  itQog  TO  nQmtow  xai  to  xixaQxot  nqog  xo  xqixop  •  Xi^t»  ohp  — 
6  yr^gaf  ngog  ßiov ,  xai  iansQa  ^Qog  ^fiigap.    Top.  108,  a,  8  ff. 

8.  Das  Unbegrenzte  und  Leere  ist  in  anderer  Weise  dwafiet, 
als  der  Sitzende  und  die  Aogen  Zodrfickende.  Der  Sitzende  ist 
99pdfiM  ein  Gebender,  der  die  Angen  Zndrfielcendo  Avmc^i  ein 
Sebeader:  aber  wa«  dieio  beiden  9»nifM  tind,  kSnnen  sie  einnial 
ipEQyeiqi  sein,  ibre  9vwttftig  Irann  einmal  in  irsgysia  übergehen  {xavxa 
ifHi^exai  xa<  a<nXcSg  äXrj&evea-f^ai  m.ore).  Nicht  ebenso  ist  es  beim 
ineiQor.  Das  oksiqov  ist  immer  nur  Svvdftet,  nie  ivigytia  (oder  cV- 
'  x(XiQi(sx6ii^f  weil  die  Theilnog  ins  Unendliche  fortgebt  ond  nie 

sn  Endo  kommt,  nie  m  etwas  Fertigen  wird.  Nor  ff/^mi  wbri 
das  muti(09  ein  x(»Qio^09f  ond  bdrt.anf  999afut  so  sein:  derBegittf 
des  Unendlichen  ist  ein  begrenzter  Begriflf,  vgl.  Met.  II,  2,  16.- 
ditstQq^  ovd^Evl  earif  eJfai '  ei  de  ixi] ,  ovx  dnetgov  y'  icxtr  xo  dneigm  tlvai, 
(Anders  erklärt  Alexander  das  pmau  551,  5.).  —  Hinsichtlich  des 
Sutn^  TgL  Pbys.  III,  5  ff.,  biosicbtlieb  dea  mro»  iV,  0  iL 

11  — 16^  Dieser  Absebnitt,  den  übrigens  die  Codd.  E  n.  T, 
die  beiden  laloiniseben  Uoberselser,  so  wie  ancb  Alexander  (naeb 
BoNiTz  551,  19.  Anmerkung)  iiicht  kennen,  und  der  sich  durch 
aaffallende  Nachlässigkeit  des  St^ls  ausseichnet,  der  jedoch  dein 
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Gedanken  nach  acht  aristotelisch  ist,  und  wesentlich  hergebS)rt, 
stellt  den  Begriff  der  Ivi^ynoL  im  Unterschied  von  der  xivtiaig 
fest.  Zuvor  war  swischen  beulen  Begriti'en  nicht  bestimmt  unier- 
MbieiUii  werden  (vgl.  s.B.  §•  7:  to  inigftia  —  rt  ftw  mg  nip^fsc 
It^og  dvMt/Mr),  jem  wird  die  e*i%MiK  alt  vollendete  ThSt^kMt,  die 
Nir  Ziel  unmittelbar  in  sieb  selbst  hat ,  gegenSbergeetellt  der  ninjais 
als  dem  unvollendeten  SlrehcD,  das  sein  Ziel,  sein  ov  eVexa  ausser 
sich  hat. .  Die  xtvrjaig  ist  wesentlich  d%el^Sf  sie  ist  ngd^tg  ov  VBXstaii 
die  ive'ftysta  dagegen  ist  eine  solclie  xi'njmg  oder  ngd^ig^  die  zugleich 
«Ae;  ist  (i  imticfx«»  yo  -tHog).  Das  Sehen,  das  Denken  ist  einn 
•«feinen  ZsMek  gerichtete  Thfiligkeit^e/f^i;,  ftfSStg)^  die  segleieh 
ein  Crreichthaben  <des  Zwecks  (ivegysta  xtXeut)  ist,  wKlwend  beim 
-Gehen,  Lernen  u.  s.  f.  Thäiigkeit  und  Zweck  auseinanderfallen,  die 
Thätigkeit  nur  Mittel  ist  für  einen  ausser  ihr  liegenden  Zweck. 
Vgl.  Phys.  2U1,  b,  31  (=  MeL  XI,  J),  17):  ^ 
fth  ttQf  iatü^  d§,  De  nnim«  417«  n,  16:  &vi#  ^nüniütg  Mfgjfmm 
ug^  mljff  /tdpvec  431,  n,  1K*:  .9  ya^  xtvifotg  fv  «tbXoiv  »ifftM 
^T.  Doeh  Kftlc  Arier.  In  sekieni  Spmcbgebiraocbft  den  eben  Isst- 
gestellten  Gegensatz  von  xU'ijatg  und  if^gysta  nicht  fest.  Vgl.  Met. 
XI,  9, 

diai9,  Y^Qavaip)  leym  xiptiaiw.  Weiter  unten  §.  0  und  in  der  Parallel- 
Mellb  4ftnr  Pbjaik  gebmnebt  Ariel,  etatt  ipig^tm  den  Anadrnek  Iifu 
ttUj^  Vgl  ither  das  VnihSltajst  heider  BsgrMfe  4ie  An»,  nn 
XI,  0, 

11.  al  'jisQi  TO  TtAo?  iQu^f-tg  sind  die  <nQä^€ig  xtXßtaij  aig  «»- 
imd^X^i  TO  xekog^  £.  B.  das  Seiieo,  Denken.  —  Zu  mp  «ori  nd(^ 
Tgi.  $.13:  de  /kiJ,  15«  nr  nocs  Kavea&ui,  »muQ  ennr  i<Jxi>ttU^ 
Die  Thttligkek,  die  nnr  a^e«  ist,  crliicfat  In  nrreinblett  Zisl,  dm 
WMktikn  anMehHesBende  Granne,  wsMvend  bei  4ler  iti^fmm  ThSÜg* 
keit  und  Zweck  (Perfecton  und  Ptisene)  aasunmenfallfln,  die  31ifiiig. 
keit  in  jedem  Augenblick  Verwirklichung  des  Zwecks  ist. 

12*  Das  Perfectum  bczeicboet  eine  in  der  (jlegenwart  voltig 
nbgwchleniene  Handlang;  ^a^ut^tput  heiast:  das  Geschält  des  Lmp* 
nana  (IIa  im^atg)  lit'  völlig  haend%t,  gehftrt  der  Vetgnngeniiaic  an, 
wmA  reicht  in  die  Gegenwart  nur  heriiher  niHekt  aatnes  Baaaltnli, 
das  Zweck  jener  Thätigkeit  gewesen  war.  Bei  den  Thfttigkeben 
dkr  genaoQten  Art  also  fallt  Thätigkeit  und  Resultat,  Mittel  und 
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Zwmk  anwittaiider  Fritaen«  miil  Peifeetnm,  fiap^apsi  vni  ft$~ 
fid^tjHtv  ist  nicht  eins  nnd  dasselbe.  Bei  der  ivt^ysia  dagegen  fällt 
Beides  susaminen:  tvdaifiopet  nud  avdaifAOPtjxev  ist  identitob:  die 
HandlMig  ist  in  jeden  Angenblick  das  bezweclcte  Ergaboiii. 

14«  lifttw  iet  gmmniatfseh  anniSglieh:  mao  tcbrelbe  aotwadar 
^     Uy»  (wie  $.16)  oder  XerofiBP. 

]  5.  xipsttai  xai  xBxiPtjiUP  f&Wt  anf :  iiian  erwartet  aaf  den  erttea 
Anblick,  nach  Analogie  der  vorangegangenen  Beispiele,  nipei  xal 
MxiptjXEv,  oder,  wie  Cod«  A''  hat,  xtpettai  xal  xexipijxai,  Ist  der  her- 
gebraobte  Text  richtig,  so  will  Arist.  wabrsobeinlich  4ieea  daarit 
sagen:  di^eaigen  Tbfttigicailen,  die  nar  imiottg  oder  mumHuf  AtMß 
sind,  haben  ferner  ^less  Eigene »  dass  sie  tbeils  aetiver,  theils  paa»  ^ 
aiver  Natnr  siad,  dass  bei  ihnen  das  noua^  nnd  das  n«ax"^f 
xipstp  und  das  xipsla&ai  sich  an  zwei  verschiedene  Siihjecte  ver- 
theilt, während  die  wiqyBiai  reflexiver  Natur  sind  und  nicht  in  den 
GegensatB  des  Aotiven  und  Passiven  aaseiaaederfisUaa. 

Cap.  7. 

Nfibere  BesUmmung  des  potenziellen  Seins.  Wann  ist  £twas 

potenziell  ein  Andres? 

%•  Saas  steht  in  dam  I»  ^,  31  Anai.  angegebenen  Sinne,  aleht 
aber,  um  4ie  Behan^aag  swelleihaft  aa  manhiia»  Weiter  nntan 
$.  •  sagt  Afist.  gans  aasertorisch:  w^sg/ia  mkm'  dtt  yuQ  ip  «tU^ 
x€u  fiataßdXXeip.  Der  Same  ist  nur  l>ewegende  Ursaobe,  nnd  bednrf 
noch,  um  einen  Menschen  zu  erzeugen,  der  vX^:  vgl.  die  Anm.  aa 
VW,  4,  8. 

5»  twttp  ist  schwierig.  Alexander  beaiaht  es  iMtf  eaiMi  (was' 
la  grasuaatiscdber  Hlasiclit  siebt  baisjpiellaa  wflva  bai  Afist),  ivid 
ÜMWt  xi  vXjj  ÜB  arlftatefnden  Bekats  („in  ihm,  «im lieh  ia  4sr 
Materie").  Ueber  diese  Bedeutung  von  xal  s.  d.  Anm.  zu  VII,  13, 
10.  —  Das  Haus  gehört  jedoch  unter  den  ersten  Fall  des  ^.  4,  unter 
Dasjenige,  was  a^ro  Siapoiag  aus  ekiem  Potenziellen  ein  Actuelles 
wird,  nnd  bei  diesem  Potenaiellen  ist  der  Wille  des  Snbjects eine 
wesentliche  Bedingüng  (Stow  ßahfiwtos  fifwiftm)*  Ob  daher  nieht 
«evrip  den  Bannwister  bedeatecl  Fiaüieb  hat  -aaaü  bei  Ariit.  aar 
ttvxog  eine  so  prägnante  Bedeutung« 
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8.  Vgl.  Sief.  VII,  7,  23  ff.    Dafe  PAtMsMle  wird,  WMitt  m 

BCtaell  geworden  ist ,  zu  einein  ixeinpov  herabgesetzt.  Das  Hols, 
das  potenziell  eine  Kiste  ist,  ist  ein  xoöe:  sobald  es  Kiste  geworden 
ist,  ist  es  Dur  noch  ein  ixeivi*ov''  die  Kiste  ist  nicht  mehr  Holz,  son- 
dern hdlseni.  —  Xnf  diese  Weise  je  Yom  Aetuelien  sum  Poieiinelleo 
raekwirts  gehend  lEmdet  man  die  vXii  -«(«r^,  9  fifx^»  KOt'  £kU 

9.  TO  vffT&QOv  ist  je  das  Entwickeltere,  Concretere,  das  der 
n^tat^  vXrj  ferner  steht.  Ist  das  Holz  erdig,  so  ist  die  Erde  dvpdfiBi 
Hels,  ist  die  Erde  luftig,  so  ist  die  Luft  dvvafiBi  Erde,  und  io  ist 
immer  Dai^eaige,  das  dem  txsmwr  ale  Teds  (wie  z.  Gl.  dem  Hölieniaa 
das  Hdi)  in  Grande  liegt,  die  tvfotfus  (vX^  des  naclifolgendea 
Aetaelleren.  Wie  to  \vX09  ihfdfut  Htßfottov  iaxiv ,  so  ael  ixstpo  (dae- 
jenige  nämlich,  wornach  das  ixemvor  genannt  wird)  dvvdfiEi  to  varsQov 
iaxip,  'ExEiPO  ist  Subject,  to  vaxegov  Prädikat.  Was  dnXag  be- 
deutet, eriLlärt  sich  ans  dem  folgenden  §.  —  Ebenso  erl^lärt  sich  das 
d  ovxtog  i  jij  fiii  «iULo  aXX'  inttnfQP  ans  «1  0  a^if  f»^  nvg  aXla  isvQtpaf 
S«  11- ,  Wllre  die  Lnft  unmittelbar  Feuer  und  nicht  feurig,  wftre 
sie  ttXXo  und  nicht  hwivop ,  so  wire  der  Regress  in  einem  Poten- 
zielleren  abgeschnitten.  —  Anders  als  Bekker  interpungirt  Tren- 
delenburg (zu  de  anim.  S.  300).  Er  setzt  nach  ndXtv  ^  yri  ein 
Kolon,  indem  er  diese  Worte  noch  zum  vorhergehenden  Satse  sieht« 

!!•  Augenacheinllch  ist  die  BsKCBi^aehe  Lesart  ««v'  SUm  im* 
richtig,  und  et  ist  mit  den  besten  Zeugen  (Cod,  Alexander,  Bee- 
•arion,  aach  Aldos  und  einer  Randbemerkung  des  Cod.  E)  xar  aUo 
zu  schreiben.  Ebenso  Waitk  Org.  II,  403.  Das  ixemvovj  z.  B. 
to  ^vXivov  XByaxat  itaxä  xb  ^vXov  und  nicht  xava  t^v  ivXa»  Vgl.  §.  16: 
Mti  o^^wf  ^  avfißmm  «0  ixUnpw  Xiyta&at  Kat«  t^p  vXtjp*  VII, 
6,  10.  IX,  8,  20.  und  dai  in  IV,  a,  4  Bemerkte.  „Von  etwaa 
pridieirt  werden  (;ie>s<r^t  xora  tipos)  und  „naeh  etwas  benamit 
werden"  (Xe^sa&ai  mx«  xt)  ist  wesentlich  verschieden. 

Cap.6. 

Die  ipsQpta  ist  nQoxEQOP  x^s  dypafucagf  X6y(p,  XQ^^  ovai^» 

"iUe  isi  ngoxsQop  X6y(p  —  §•  5.  öl  XQ^^'P  —  §•  7«*—  lÄ;  evir/Ijf** 
14  ff.  Und  zwar  si^oTc^or  ovai^  aus.  folgenden  Gründen:  a.  weil 
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da»  dem  Werden  nach  Spätere  dem  Begriff  und  der  Realitftt  naob 
früher  ist  14);  b.  weil  alles  Werdende  um  eines  Zwecks  willen, 
die  Avpofue  alio  um  der  in^eia  willen  ist,  mithin  die  erstere  die 
letsttre  vonmiMlsty  (oder:  weil  die  ingytM  tiJios,  dai  aber 
iat)       15.  c.  aber  nicbt  nur  nQotiftet,  aueh  HVQtmttQmg 

nQoxiga  ist  die  hiQyeia,  weil  nur  dasjenige ,  was  njcbt  (seiner  evffi« 
nach)  HvvufAig,  sondern  ivegysta  ist,  ewig  und  unvergänglich ,  alles 
dvpofisi  Seiende  dagegen  vergänglich  ist.  Tu  uidta  TinoreQu  taiec 
xm  ffOofftm^  hu  d*  w&h  Svwa/m  mdi09i  denn  das  Mögliche  kann 
•beafo  gat  aieht  eelo  als  icin,  was  aber  nidglicber  Weise  aiobt 
iel,  itt  verginglieb«  Von  dem  acblecbihio  Ua^ergAngliobeo  und 
Nothweadigen  (toJ»  £^  afaynriQ  09xm)  ist  somit  niebts  ein  sobleebt- 
bin  (oder  seinem  ganzen  Wesen  nach)  potenziell  Seiendes  {ßvpöma 
tax  19  ov  anXmg)  (j.  27  —  38). 

I*  TO  <:tQOTeQOf  dtmQtirxat  noaaji/ng  Itftxm  —  Met.  V,  11.  / 
2*  Alex.  Schol.  8:  «mtli^  mp^ut^p  neu  atttirat^  x^pt^atp 
Ify».  evT«  yuQ  «tvxii9  h  ^vffncjf  (II,  1*  192»  b,  14  ff*)  «0^«<r«ero» 
erc  aQXTi  xipi^<tmg  neu  tjQEfAiag,  ip  ep  ngoitco  ita^*  avxo  itiqmtn  not  fi^ 
xara  ovfißsßtjxog.  Zur  ersten  Definition  der  dvvafiig  j  sie  sei  aQX^j 
fA9xaßXt^ix^  ip  alJL(f  {  dXXo  ist  zu  vergleichen  Met.  V,  12,  20.: 
moxe  6  xvQiog  ogog  x^g  nQt&t^g  dppdfung  ap  siitj  «qx^  fJiexaßXtjxtx^  ip 
mll^  V  (I*S*  9  i)  sai^  aweiten,  sie  sei  olng  nwa  offjpi  xii^^- 

fiK9  i|f  axaxt«^  Met.  12,  fi.:  It^o/tipiig  t^g  9vpdfimg  xoüavxaxmg 
Ktä  to  9vpitxip  tpa  fup  xQ^tiop  Xix&imxat  xo  exop  xtv/jaecog  uqxI^v  i] 
litxaßoXrj^  (xat  yaq  xo  ararixov  dvpwzov  ti)  iv  htQco  /]  7/  hfQOv.  Der 
Zusammenhang  von  2  und  3  ist  folgender:  divapug  ist  aqii^  fie- 
Tttßlfjrixi}  (oder  ntwijttKi)  nicht  nur  fV  aXlm  J  «Uo,  sondern  auch, 
wie  bei  der  Natur,  die  fleiebfalis  ^wa/ug  ist,  «V  «ixip  %  avxoi 
ivpttiug  ist  folglieb  SXmg  (d.b.  gleicbTiel  ob  tr  vXXxp  oder  ip  avrfl) 
nSim  tttfx^  nipiinnfi  ^  axaxixi}.  Der  3  molirirt  somit  die  am 
Schluss  von  §.  2  gegebene  allgemeinere  Fassung  der  fraglichen 
Definition.  Aus  dem  eben  erörterten  Gedankenzusammenhang  zwi- 
tehen  $.2  u.  3  wird  zugleich  klar,  warum  2  statt  ip  äXXcp  { 
UlI»  niebt  wie  sonst  (vgl.  so  V,  12»  1  and  IX,  1,7.)^  oU^ 
i  i  £Um  {=s  if         9  ip  twtf  «U*  i  aUo}  stebt. 

3.  Vgl.  die  ontspreehende  Definition  der  (fvmg  Met.  V,  4,  2.: 

t 

q>vaig  Xtyerai,  o&sp  ^  xipqaig  ^  KQnix^  ip  iAaaxt^  xmp  qivüEi  6px(op  ip 
Connentar.  st«  HiUU.  11^ 

I 
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av7(p  ^  avxtp  <^vto)  vnaQXBi.         emh  30 1 )  b ,  17:  (pvaif  fii9 

.  mlXo, 

4*  ;f^or<p  d'  loTi  fiii»  cStf,  lött  d*  ue  ov  —  sofern  zeitlich  jeiUm 
Actoellen  ein  PoUitii«!!«!,  jedem  Potensiellen  aber,  biovnederttni 
•in  Äolaelles  vorangebl« 

5.   T<p  loyip  Ist  die  htQfna  früher  als  die  dvpamf,  da  die 

dvvafAig  nur  denkbar  ist  und  ausgesagt  wird  in  Beziehung  auf  die 
ifiQYSia.    'El  ovv  —  ergänzt  Alex.  Schoi.  27.  —  ^  dvva^ig 

ff  im(gy»if  f»»isxeTatf  ävayxti  top  Xo/e»  x«i  Tf»  f9mm9  tfg  inigytiat 

7«  oQi^fif  d*  ov  (sc.  fo  mM)  bildet  eineo  eiosebrftnlceBdeii 
Gegensats  an       «i^Im  iro  «vre.    Das  Wirlceade  und  das  Gewirkte 

sind  identisch  der  Art,  aber  nicht  der  Zahl  nach.    Alex.  Schol. 
556,  9«:  '0  2Mq)Qovi0xoe  6  iveQf^aetg  t8%eaxt,  aoti^aag  xop  JStoxQati^p,  xtp  . 
tSdu  9Pt»  t9P  avtop       £wpf9piatupf  all'  ev       a^t^^qo,  ^goxegog 
iatiSvutQoitwg*  e  fd^JEm^ifatiänoe  m  e  SantQtmig  tq^  fuv  ttdu  oi 
datf      d*  aifi^f»^  ov.  Aebalicb  Met.  VII,  8, 16.:  to  f^vmh  tomBw^ 
olo9  TO  yepptofttfop  j  ov  f49Ptot      avro  ye  ovB'  Ir  rcp  aQi&fi<^  aiXa 
€ideif  olop  iv  toig  apvaixoTi;'  äv^Qmnog  yuQ  uvdQ(o<nop  yevpä.     In  unse- 
rer Stelle  ist  übrigens  der  Zusatz  aQi&fi^  d'  ov  so  überfliissig,  un- 
motivirt  und  störend,  dass  seine  Aeehtheit  wohl  bezweifelt  werden 
darf,    ßr  kSnnte  ans  der  angeführten  Parallelstelle  des  siebente« 
Büchs  (die  ohnehin  weiter  unten  $.10  ansdrScklich  angeaogan  wird)' 
geflossen  sein. 

9.  Vgl.  Met.  XII,  7,  20.  XIV,  5,3.  De  gener.  anini. 
734,  b,  21«:  oaa  ^asi  yiypixcu  ijj  T£X*'?7,  vtc'  ivBQydtf,  ortog  yipextu  m 
Tov  dvfdfiu  ceiovra.  De  part.  aniro.  040,  a,  24.:  to  itoiij<rap  itffo^ 
Tf^er  vmj(fX99  ov  fiopop  Xoj^  aH»  tuu  tf  t^^nf*  p^p^  fmQ  e 
4^99mog  a9&(fmto9»  Phys.  202,  a,  11.:  —  efot  o  ivnUx*^  «t^^MKO^ 
uout  ix  xov  9vpdfut  opxog  ap&Qwta  ar&Qco'jtop.    De  anim.  431,  a,  3. 

10.  tt(jrjzai  iv  xoTg  <n:€Qi  x^g  ovaiag  iüojoig Met  VII j  7,1 
und  6.  8,  I  ft\  und  15  ff. 

12.  Durch  Ausübung  einer  Kunst,  also  dareb  Aetnalit&t«  lernl  ' 
nuiD  eine  Kunst.  Folglich  wird  die  Potenaialitftt  zur  Aetoalitlt  durch 
Actnalitftt   Hierauf  haben  die  Sophisten  oineii  TfOgschluiB  gu* 
baut   Sie  sagen:  Jemand,  der  Ziiheripielen  (die  Knnst.dea  SBtbor» 
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■piels)  lernt,  spielt  Zither.  Besässe  er  diese  Kunst,  so  würde  er 
sie  nicht  erst  lerneD.  Nud  spielt  er  aber  doch  Zither.  Folglich 
•bl  er  die  Kimit  awiy  ohne  lie  sn  beiiisea  {ova  ifw  x^v  tnnrci^fi^ 
99uS  ov  ^  int9%m).  Arlit.  I5st  dieees  Sophitnia  doreb  die  Bemef- 
knng,  dam  Ton  Bllem  Werdenden  ein  Minimum  immer  aehon  gt« 
worden  (vorhanden,  actuell)  ist.  Von  Demjenigen,  was  Jemand 
lernt,  mass  er  ein  Miaimtim  schon  im. Voraus  wissen:  denn  naaa 
fici&tjms  dl»  9tii»fVff(aüMfAtfWf  oder  nc  fiffovnaqxovcris  ylnxtu  fpmaenf 
Met.  ly  9»  47.  Anal.  Pott.  71,  a,  ].  Eth.  Nie.  1139,  b,  26. 
VgT.  aveh  Piato*a  Menon  80,  O.,  wo  ein  Ahnliehea  oo^piüfM  vov^ 
kommt  nnd  beeproehen  wird,  nebit  Anal.  Poet.  71,  a,  29.  —  Dae 
Citat  iv  roTg  •n^Qt  xivt}aE(og  geht  auf  Phys.  VI,  C,  vgl.  bes.  236,  b, 
33.:  qtaPtQOv  6n  näv  x6  Hi90VfiiP0V  dpdyxrj  •Asxiiijn&ai  •riQOxeQO».  —  — 
matt  MtMPijitsvov  iarat  to  jupovfUfOV,    237,  a,  17.:  %6  ftetoßaUw 

lo.  Der  Mittelbegritf  dieses  Schlusses  (der  übrigens  der  Sache 
nach  das  Nämliche  sagt,  wie  ^.  14)  ist  der  Begriff  aQxi],  To  leXo^ 
(=  {  ivtQytta)  ist  aQXfi  (Prinzip)  des  Werdenden  oder  Potenziellen: 
nun  ist  aber  die  a^^f  >in"**i^  Früheste  oder  Erste:  folglich  iat 
die  iptfffata  alt  oqx^  früher  als  das  im  Werden  Begriffene  oder  die 

16.  Die  Actualität  ist  nicht  um  der  Potcnzialität  willen,  son* 
dem  die  Potenaialität  um  der  ActnaliiAt  willen         iptnysuis  Z»Qt9 
.  i  9vpmiu9  Xoftßanttu):  folglich  ist  die  ActoaKtüt  daa  ov  ipwa,  das 
(^weekliche)  Prine  der  PolencialitSf. 

Den  Worten  ^  oxi  ovOep  ddovxai  d^erngn»  ist  es  schwer  einen 
befriedigenden  Sinn  abzugewinnen.  Man  streiche  wenigstens  mit 
Cod.  A'*  daa  f,  daa  diesen  Sati  ala  etwa«  Neuai  anknöpft.  Alsdaiin 
araebeiiit  er  als  nAbere  Motivirung'  des 

17«  Der  Nerv  der  Argumentation  ist  nicht  ganz  klar.  Wahr- 
aelieinlicb  aoU  mittelst  des  Begritl's  ddog  Iiier  dasselbe  bewiesen 
werden«  wat  obaa  mittelst  dea  Begriffs  tiHog,  Die  Form  iet  Ziel 
^  ond  Ettbepnnkt  (t^  ip  tf  iettp)  der  Materie:  «an  iat 
41h  Malerte  dvpafttg^  die  Fonn  ip^tiai  folglich  iet  die  Mq^a  daa 
maasgebende  Wesen  (also  das  Prius)  der  dvvafiig.  —  Ebenso,  fügt 
Arist.  bei,  ist  es  bei  Demjenigen,  mp  %6  xdXog  tup^atg  (beim  Tanzen 

12* 
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Z.B.,  dessen  xeXog  eine  bestimmte  xipi^ats  ist).  Auch,  bei  diesem  ist 
die  iviqy&ia  früher  als  die  dvrafitg. 

•IS»  Der  Scblass  ist  folgender.  Der  Lehrende  glaubt  den 
Lernend«!!  sam  tikog  geführt  n  haben,  weni|  er  ihn  sur  £»ifgftm 
{m  selbftthitiger  Betreibang  der  'beireffBndea  Wisseniehafit  oder 
Knnst)  heran^ht  und  ausbildet:  folglich  ist  die  intern  tilag  dea 
Potenziellen  (man  ergänze:  folglich  ovatet  ngovEQov).  Dass  die  «V- 
egysia  rsXog  ist,  soll  erschlossen  werden.  Im  folgenden  wird  zu 
dem  Ende  noch  jder  Begrifl*  igyov  als  Mittelbegriff  zwischen  beide 
eingeachoben,  und  ao  argomentirt:  die  M^ua  ist  daa 
fiber  xilof,  folglioh  iat  die  Id^^i«  tiXog.  (=  30:  {  ififg^tia  X4- 
ytttu  netta  to  igyopj  xeä  evftttftt  ngog  x^v  ivriUxuap  —  wosn  noch 
die  Anm.  zn  XI,  9,  5  zu  vergleichen).  Das  Hausbauen  hsgysia) 
liefert  ein  objectives  Product  (igyov),  das  Haus:  das  Haus  aber  ist 
Zweck  und  Prius  der  dwafug,  der  Baukunst: .  folglich  ist  auch  daa 
Hanibaoeni  die  ißifffeta,  früher  alt  die  ivfufug. 

19«  Ueber  den  Hermes  dea  Pauaon  gibt  Alexander  folgende 
Geschichte  sam  Betten  559,  27  ff.  Der  Bildhaoer  Paoton  toll  eine 
Hermensäule  gemacht  haben,  von  der  man  nicht  gewusst  habe ,  ob 
sie  auswendig  oder  inwendig  des  Steins  sei.  Auswendig  sei  sie  nicht 
gewesen,  da  der  Stein  auf  seiner  Oberfläche  durchaas  keine  Uneben* 
heiten,  kein  Relief  gehabt  habe,  tondern  glatt  geweten  aei,  wie 
ein  St>iegel.  Man  hStte  deathalb  glanben  tollen,  der  Hermea  aei 
inwendig  det  Steint  and  scheine  durch  denselben  durch.  Allein 
auch  dies»  s^i  nicht  glaublich  gewesen,  da  der  Stein  gar  keine  Fugen 
und  Brüche  geseigt  habe,  was  doch  hätte  der  Fall  sein  müssen, 
wenn  man  eine  andere  Figur  in  ihn  eingeschloaten  gelwbt  bitte» 
Et  sei  daher  ein  Bäthtel  geweten ,  ob  der  Hermet  antwendig  oder 
inwendig  tei,  nnd  wie  er  dat  eine  oder  daa  andere  tein  kSnne. 
An  Pausen,  den  bekannten  Maler  der  Hftsslichkeit,  (vgl.  O.  MAllbr, 
Handb.  d.  Archäol.  §.  137.  Anm.  4.),  den  auch  Arist.  mehrmals 
erwähnt,  z.B.  Poet.  1448,  a,  6.  Polit.  1340,  a,  36.,  ist  dabei 
wohl  tchwerlich  (mit  Ecuteir  in  der  Eneyd*  von  £neh  und  Graber 
Art.  Paoton)  lu  denken,  da  der  Paoton  unterer  Stello  nieht  Mdofi 
aondern  9iff»oyXv(fog  Itt  nnd  aoeh  von  Alexander  tobe*eieknet,  Sbef» 
diett  von  den  meisten  und  besten  Zengen  nicht  Pauson,  sondern 
Pason  oder  Passen  geschrieben  wird,  (was  jedoch  in  der. angeführten 
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Stelle  der  Politik  gleichfalls  der  Fall  ist  —  Tgl.  Stahr's  krit.  Ap* 
parat). 

21.  Das  Gleich«*  Eth.  Cud.  1219,  a,  13:  ro  igyop  Xeyexeu 
BijpSg'  xmv  fui^  yiq  h%w  h^i»  ft  fo  lip/or  «o^a  Zfi^t 
^mfo/mt^  •ima  «U*  wn  BiMdifuietg  mu  unQuäjs  PfitM  oU*  etil 
vyiaais  9vd*  iärgsvaii ,  tmv  9*  ^  XQ']^''*  ^Q70P ,  0i09  o^tseos  ogaaie  nuä 
iJia&rjfAaxtx^g  iniarijfir^S  ^emgia.  Vgl.  auch  was  oben  su  VI,  1,  8 
ftber  den  Unterschied  von  aotf tv  und  ngarzeiv  bemerkt  worden  ist. 

Das  erste  fpQa  bezieht  Alex.  561,3  auf  die  oUodofirjmgy  das 
iwaita  aaf  dir  •  Der  logisehe  Zaaammenbuig  and  die  Saebe 
aelbtt  ipriebl  Jedoeb  für  die  entgegengeaelate  Auffataang*  Die 
M(fftta  fst  anniittelbar  rilof  bei  Beleben  Tbltigkeiten,  wie  daa 
Sehen  (vgl.  0,  12.),  <op  faynrov  (—  rtlog)  rj  XQ'i^"»  {—  V  «V|py«irt): 
sie  ist  nicht  nnroittelbar  tHos  bei  solchen  Thätigkeiten,  wie  das 
Baneii,  die  ein  i^p  (das  Haus)  zum  Resultat  und  tsXof  haben: 
niebtadeatoweniger  ist  auch  bei  den  Tbfttigkeiten  der  letatem  Art, 
(obwohl  bei  ihnen  Mff§ta  und  %o»  (tilog)  anaeinanderlftllt),  die 
Mffftta  mehr  riXog  bU  die  dvpafttg  (das  aetnelle  Ranen  ist  mehr 
tiXog,  folglich  ovütn  itQoxfQor .  als  das  Vermögen  zu  bauen).  Denn 
(^.  20)  17  oixoiofttjaig  {=.  jj  ivegyeta)  ist  iv  T<p  oixodofiafiiixp  (=  toj 
Inv)  avr<p:  folglich  steht  sie,  die  ivegyEia  des  Bauens, 

dem  tilof  niber,  isi  mehr  ^A^g,  nis  die  dvwofug  (die  eiko^/MKf)-  — 
Alovnnder  niiiadeatet  den  gansen  Paasna. 

37.  Alex.  Sehel*  563t  I6>*  dBÜ^ag  ort  17  iviqyna  dvpdfitcag  «r^o- 
xtQa  eati  xai  Inyop  xai  XQ^^V  5*"*  ovsitfy  vvr  deixvvaiv  mg  ovj(  anXag 
ovrmg  ean  nQOxtQU  aXXa  xai  xvQieaxtQoag  tjxoi  xiftioaxtgag.  Zum  Inhalt 
des  ist  an  vergleichen  de  interpr.  13«  23,  a,  21.:  ^tjuop  dij  U 
vmr  dffiifUpttWf  itt  to  «fapt^g  99  »m*  Mny^f  itntp,*wi%a  ei 
KQon^  tm  dtÜi«,.  aoi  f  Mifytta  9v9af»$ne  itQOxtga,  nm  tti  ^  «mv 
9vPttfiitig  etegyetai  eitrtVy  oiop  ai  ngmxai  ovaiai,  xd  di  ftsxa  üvtifimg. 
Met.  XIV,  2,  3:  ^itj  didtov  x6  itdexofxhvov  ftrj  dvai»  —  —  ovde/xia  iaxtv 
atdtog  ovaiUf  iav  ^tj  ^  ifp.gyem.  De  coel.  I,  12.  und  besonders  Met. 
XII,  6.,  wo  der  gleiche  Gedanke  in  der  gleieben  Weiao  nnigel&brt 
I     und  liegriindet  wird«  • 

30.  Behiochidiin  TOtglnglieb  (&nUh  oder  not*  o^nw  <p&agt6f) 
'  Ist,  waa  ffberbnopt  sein  oder  nicht  sein  kann:  in  gewisser  Beilehnng 
(^uxd  ti)  vergänglich  ist,  was  in  Beaiehang  aaf  Qualität,  Qoanti- 
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tic.  Ort  0.    w»  4m  Gcgeniheil  von  A%m  üia  kSml«,  wm  m  Ist» 

Die  Sonne  z.  B.  ist  swar  nicht  anlag  oder  xar'  ovata»  vergänglicb, 
aber  xktcc  xonov^  sofern  sie  möglicherweise  in  entgegengesetzter  ' 
Kichtuogsich  bewegen  könnte;  sie  hat  vXij  xonix^j  wenn  auch  nicht 
vAq  (nach  VIII,  I,  Id.)»  and  in  dieser  Uinsiclii  also  ist 

•i«  iv9aifMt  aber  «mUv  Mm^^  gu»  UHtfUs^  ist  sie  nicht. 

32*  K«»roi  erklSrt  Alex,  so*  'fnrtor  o«  «elf?  ir^wvoi^  mu 
ag)ö"apTOiff  TO  dvvdfiet  ovx  eaxt  xai  dei^at;  avxo  tnriyayB  huitoi  tavva 
ic^cÖTa",  (OS  ei  ikejfip,  oaa  filv  ovp  tial  n^axa,  tp  xovxote  %6  dvväfiu 
ovx  eau9'  dXXä  it^9  t«  atöia  nff»%a*  h  «vreii;  ai^  fe  dwa/m 
e«K  lerftt  ^24. 

33.  Aneh  das  jatov/Mroir  oiSSier,  der  Fixstern-  and  Planeten» 
binunel,  Ist  nicht  iwtii  dvpnfnv  xtfovfitvov ,  d.  h*  so,  dass  die  Be* 
wegong  als  solche  üwdfiBi  ist,  und  auch  nicht  sein  oder  aufhören 
könnte  (was  J.  35  so  ausgedrückt  ist:  ov  negl  xtjp  dvpofiiv  t;/<;  dv- 
xiifdaeae  7  xiptjatg  avxav)'  sondern  nur  das  no&ap  «101,  d.  fau  die 
Biehtong  oder  die  Bahn  der  Bewegung  (die  bestimnite  Be  wegong) 
ist  $ifpafu$ ,  und  kSnnte  auch  das  Gegentheü  von  dem  sein  was  sie 
ist;  (die  Bewegung  der  Fixsfernsphftre  s.  B.  könnte  denkbi^rerwelse 
statt  nach  rechts  auch  nach  links  sein).  In  dieser  Beziehung  also, 
nümlich  xaxd  to'nop ,  hat  der  Fixstern  -  und  Planetenhiinmel|  obwohl 
ewiger  Bewegung  iheilbaftig,  dvpafttg  und  vXijj  (also  vX^  Tosisj  — 
Ygl.  die  Anm.  xn     30  und  Vlll»  I,  15«  4,  II.). 

34.  0«  ff«^  ifiinwt  bexieht  Alexander  504,  2  anf  Empedoklea 
—  was  Karstbn  Emped.  reliq.  S.  421  annehmbar  findet«  Vgl.  aueb 
de  coel.  II,  I  ,  284,  a,  20. 

35.  Vgl.  de  coel.  II,  |.  284,  a,  15  ff.  De  interpr.  23,  a,  23. 

36.  De  gen.  et  corr.  337,  a,  2:  uat  xalla  Saa  fxBraßdUei  ciV 

Sitttog  tt^Q  fänftm  ntu  ^  aiffog  kvq  tau  nolir  ht  mtQüf  v9»Qt  tsM^ 
(pofup  ^BQtiXijXv^ipttt  xtip  YeptüiP  dta  to  itaXiv  avanafmtttp,'' 

37.  diojQiaxai  scheint  auf  IX  ,  2  zu  gehen. 

38.  Arist.  zieht  aus  der  vorstehenden  Erörterung  eine  Fol> 
gerung  gegen  die  Ideenlehre.  Ist  die  ipBQyua  früher  pnd  besser  als 
die  &9ßaiug,  die  deM^.spSter  ond  sehleehtar  als  die  M^fma^  so 
roht  die  Idaanlehre  auf  einer  trerkehrten  Ansicht  der  Dinge:  denn 
die  Ideen  aind  ^vm^i,  wlktnnd  dos  im  Iho^  TkalUwbepdo  «Vf^M^ 
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in.   Die  WiMMMluift  's«  B.  ist  Ifvpafuc,  der  Wieiende  in^tta. 

Folglich  sind  die  platonischen  Jdcen  später  und  schlechter,  als  die 
an  ihnen  theilnehinenden  Einzeldinge  —  was  natürlich  der  platoni* 
«eben  Ansicht  von  den  Ideea  sttwiderläuft.  £i  ergibt  «ich  iiieraot, 
hm  ei  ein-  Widereprocli  iit»  etwas,  du  oor  dtTM^  iit»  wie  die 
Ideeo,  als  Erstes,  wahrhaft  Seieades,  als  sabslaaiiellen  Realgraad 
der  Dinge  so  selsea.  — -  Die  Worie  h  xnT^ .  Xoyois  «ritlflrt  Alex, 
durch  Ol  SV  Torv  /aa&ijfiaaip  iv^exQucpoxfS  565,  !•  Allein  ot  ^oyo« 
sind  das  Diaiectische,  nach  Met.  I,  6,  12:  ^  x<ap  eiÖav  eiaayaf^ 
im  t^p  »  fie  AOfotg  iyivtxo  axiipip  und  XIII,  8,  46:  euttop  vff 
eeft/ktfremryir  «^co^mv,  «i»a  m  ««r  fut&^i»mm9  i^ffW9  tuu  hi 
tmp  Xifmw  tw  ntt^oU.  Vgl.  aaeh  Met.  I,  9,  6.,  wo  Arbt.  mit  ol 
m^ßittt(fOi  rmp  lijmp  die  feinern  Beweitfnbrnngen  der  Plateniicer 
zu  Gunsten  der  Ideenlehre  bezeichnet.  Ebenso  sagt  Arist.  von  sei- 
nen Gegenbeweisen  gegen  die  Ideenlehre  XIII,  6,  II.:  ntQi  ftiw 
t6tmp  xai  tovrov  top  xqokop  nm  d»ic  koY^nm^i^mv  «««  «K^f- 
er^^eir  koymp  ler«  «el2a  oppafufttw  SfpM  eeür  ve^iw^fi^eip. 

Cap.  9. 

Die  Actoalitfit  ist  besser  als  die  PotenzialiMt 

a.  Statt  Ml  CO  reeoer  sebreibt  BoNm  (Ohe.  crit.  S.  101)  mit 
Recht  «m  ve  teefi»  («c.  Mpm90m  Xtfotupop)*  Dean  Dasjenige,  waa 
das  Vermdgea  hat,  gesund  au  sein,  ist  nioht  identiseh  *mit  D«nH 

Jentgen,  was  (actiiell)  krank  ist,  sondern  mit  Demjenigen ,  was  das 
Vermögen  hat,  krank  zu  sein.  'H  avttj  yaq  dvpofug  —  sagt  Arist. 
.gleichdarauf  —  roi  vpatvEiv  neu  xdfMPeip. 

5*  flStfv*  tumpt^  twtppp  ^mnop  thui  tvyoiOop  <—  Bftmlich  weil 
sie  Gegensitse  sind  ntA  »ieh  aussohliessen.  Das  Warme  aad  Kalta, 
Qesondbeit  aad  Krankheit,  Ruhe  nnd  Bewegnag  n.  s.  f.  sliid  aleh 
entgegengesetst ,  wie  e^i^;  und  Gxegrjaig:  folglich  (dieses  „folglieh** 
begründet  Arist.  nicht  näher j  ist  je  das  Eine  von  ihnen  gut,  das 
Andere  schlecht.  (Met.  IV,  2,  10.  26  sagt  Arist.,  alle  Gegen- 
'  sitze,  Aebniiehes  nnd  Unttbnliebes,  Bube  nnd  Bewegung  u.  s«  w» 
redaeirea  sieb  aal  dea  Grandgegensals  dea  or  aad  ^  Sp*»  aber  er 
setat  hier  diesen  Graadgegensau  aieht  aa|driddiah  ia  Bemehaag 
«Hl  G^ganaMa  das  Gates  aad  Bisen). 
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6.  rj  UQU  ivfQyeta  ßEXTtmv  —  nfimlich ,  ainilrSdcItcb  ImI* 
gefügt  sein  sollte,  beim  Guten:  beim  Schlechten  (tut  täp  xaxmv) 
ist  es,  wie  der  folgende  ausfuhrt,  umgekehrt.  Die  Poteoiialilät 
ilt  immer  beides  togleich,  ein  Zumal  (oder  eine  angtsonderte 
Miiehong)  des  Goten  and  Böten:  "sie  ist  also  (wegen  des  bei- 
gemisohlen  Goten)  besser,  als  die  sebleebto  cV%e<a,  sehlecbter 
(wegen  des  beigemischten  Schlechten)  als  die  gute  htQyeia.  'Em 
liiP  xwv  ajoL&mv  }}  hiqyua  jfkkxmv  t^s  dwofieios,  int  d»  ftäv  xctxmw 

8.  Arist.  sieht  eine  gelegentliche  Folgmog  binsiobtlich  des 
Scbleehten«  7^  «axo»  «x  iati  «ro^a  t«  fr^a^^Mera,  d.-  b«  magk  t« 
ifigyBut  Srta,  Denn  Alles,  was  9v9afiu  nmt^  Ist,  ist  aogleicb 
dvvdiiei  aya^ovj  da  das  Potenzielle  immer  die  Möglichkeit  cum 
Entgegengesetzten  ist.  Das  Schlechte  existirt  also  nur  als  Actuel- 
leg,  nicht  ^agä  rd  «i^ajycata,  es  ist  nicht  ein  Potenzielles,  sondern 
tftfT«^  T^ff  ivpaftsmf,  Was  Aristoteles  mit  dieser  Bemerkong 
beswockt,  ist  nicbt  gaoa  klar.  Vielleiebt  ist  sia  gegen  dio  An- 
sicbt  gerichtet,  die  vlrj  sei  Prinzip  des  BSsen  und  das  Böse  selbst, 
eine  Ansicht,  zn  der  sich  schon  Plate,  (namentlich  in  den  Gesetsen 
nnd  in  seinen  mündlichen  Vorträgen  —  vgl.  z.  B.  Met.  XII,  10,8. 
XIV,  4,  13  Ü.  Theophr.  Melaph.  322,  14  ff.)  hingeneigt  hatte. 

10.  Der  Best  des  Capitels  sucht  den  Vorsog  der  M^na 
vor  der  ivpofug  ▼on  einer  neoen  Seite  ans  ins  Liebt  so  stellon. 
Es  wird  geseigt,  dass  die  M^ma  aocb  der  Erkenntnissgrnnd 
f8r  das  Potenzielle  ist«  TV«  öwdftei  ovra  Etg  syt^yaiav  dvayofisva 
evQtüxEzat  $.  1 3.  Man  zieht  Linien ,  fällt  Perpendikel  u.  s.  f., 
kurs  man  theilt  eine  Figur  (Theileo  aber  ist  Actualisiren:  »  ivtt- 

jinifiCn  VII,  13,  16),  om  ihr  goomätriscbea  Wesen  so  or- 
konoon,  om  m  witsen,  was  ibr  bwufm  hmn^gxn,  IHireb  Aotaa> 
Ütfit  also  wird  das  Potonsielle  erscblosson,  gowissermaasen  |Nro> 
doeirt  ipt^ynag  rj  Övvafug  14.):  folglich  steht  die  iptoytta 
höher  als  die  dvtafitg, 

11.  Die  drei  Winkel  eines  Dreiecks  sind  =  2  R.  Warum  f 
Weil  dio  Winkel  nm  einon  Ponkt  s  2  R,  did  droi  Winkel  des 
Droieoks  aber  gloleb  sind  den  Wink^B  um  elaon  Pnnkt.  Maa 
•iobo  okio  Linie  —  nnd  der  Grand  davon  ist  aagenUiekHeb  klar.— 
Aach  hier  also  ist  das  Lioiepsiehcn,  das  Actualisiren,  das  dfdytip 
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eiV  iptffftitmß  <l«r  ErkMrtiii«fraiid  Ar  das,  wm  iuä  DmMc 

dvfdfiet  ist. 

Der  geometrische  Salz,  den  ArisL  biebei  im  Auge  bat|  ist 
der  YOn  Euclid      32  (:  Tlawxog  rgiytata  fuäg  x§§9  uliVQÜP  «^Mx^lf- 
^9unj9  i  iKtog  jmma  fotfi  xtug  iptog  nm  mtwa»%(of  tn^  iatw'  tuu 
hmg  ti  tgi^nn  rgtig  jmpUu  flßfüh  6(fda*s  urtu  «mfiV)  «Dtwickoltt* 
Di«  Worte 

mir  falsch  ubersetzt  worden:  die  Uebersetzung  sollte  lauten  „wollte 
man  einen  äussern  Winkel  an  dem  einen  Schenkel  bilden":  doch 
*i8t  nicht  ganz  klar^  ob  daranier  die  Yerlliiigerang  voo  BF  nach  J 
oder  die  Ziehong  voii  tE  (Fig.  51.  der  Aatg.  voo  Canerer)  se 
vefslehen  ist.  —  fiinttimmig  haben  die  HandaehrifteD  tvo  o^i^ai 
TO  xqiymvofi  dal  aonsC  Gebrinelilicfce  lat  9vo  ofg^cust  vorgl*  B.  - 
Met.  XIII,  10,  6:  crct»-  rQlytavov  Svo  oQ&ai^  (so  Bekker:  die  besten 
kritischen  Zeugen,  £A^  und  ßessarion  haben  jedoch  auch  an  die- 
aer  Stelle  6Q0ai)i  Anal.  Pr.  67,  a,  17.  25.  74,  a,  28.  Pbjrt.  200» 
a»  30.    Allein  auch  dvo  iat  in  der  Ordanng:  r^^wrov  ba* 

salebnet  alsdann  nidit  die  Figur,  toodera  die  SanHaa  der  drei 
Winkel.'  Vergl.  liiefSr  Anal.  POlt«  73,  b,  31:  na^*  avxo  to  r^*- 
fcitfOf  dvo  oQ&at^'  taov.         '  ' 

12.  Der  bekannte  Satz  Eue!.  III,  31.  (üg.  269):  i]  iv 
ifumntXf^  fmm  o^^.  Die  taai  tgeig  sind  die  drei  Radien  B 
Sr  vad  Ej4t  von  denen  die  beiden  ersten  susammen  die  Basis 
des  Dreieeics  bilden ,  der  dritte  (Eji)  den  ^0»  Halbirnngspankia 
'der  Basis  ans  errlehteten  Perpendiltel  darstellt,  (woso  Jedoeb  eine 
andere  Figur  als  269,  nämlich  ein  gleichschenklichtes  Dreieck 
SU  denken  ist).  —  Die  Uebersetzung  würde  richtiger  so  laoteo: 
„weil,  wenn  die  drei  Linien  gleich  sind,  nfimlich  die  zwei,  weleba 
die  Grandlinie  bilden,  opd  die  vom  Mittelpunkt  aus  erriehlete  pef> 
pendikulftre,  —  dem  Kundigen  der  Grund  Jenes  Salaes  aogen- 
blieklieb  einleuehten  nuss.<*  Wird  die  ^  dritte  Linie  (dbr  dritte 
Radius)  als  Perpendikel  gedacht,  so  ist  der  Satz  "unmittelbar  klar, 
weil  alsdann  der  rechte  Winkel  aus  zwei  halben  rechten  besteht. 
Vetgl.  Anal.  Post.  II,  1 1.  94,  a,  28  ff. 

14.-  Das  eiaaelne  Aeluelle  (f  a«r  «^«y^r  M^rntt)  ist  spiter  als 
seina  d^pofuti  eee^s  tee  op^fttmav  tot»  erve^  Mtv*  M^ytiap  kqo^ 
t§f9P       XQ^^V  i  ^^^»  7  dvrofMi  ioTir  awÜQtimos  8,  8.  ' 
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Cap.  10. 
Daf  Walire  imd  dsis  Fabcbe. 

• 

Dieies  Capitel  g«fa3rt  niobt  bivher.  Eine  Untersaohnng  des 
Wehren  nnd  Falsehen,  also  desjenigen  Seim,  das  nichf  objecliv, 

sondern  nur  im  Denken  existirt  (nach  Met.  VI,  4,  4),  gehört,  wie 
Met.  VI,  4  nnchgewiesen  wird,  überhaupt  nicht  in  die  Metaphysik, 
(sondern  ins  Organon).  In  der  angegebenen  Stelle,  Met.  VI,  4, 
(die  fiberbaapt  all  Paralleleielle  für  das  vorliegende  Capitel  sn 
vergleichen  ist)  Icommt  auch  die  Fraga  nach  dem  Wabren  nnd 
Fnlsehen  nur  ztir  Sprache,  nm  abgevriesen  sn  werden.  —  Was  den 
Anordner  der  Metaphysik  bewogen  hat ,  dieses  Capitel  hieher  zu 
stellen,  ist  ohne  Zweifel  der  Umstand,  dass  darin  aus  dem  Begriff 
des  Wabren  nnd  Falschen  Folgerungen  gezogen  werden  fär  die 
einfachen  nnd  ewigen  SubsCanxen  und  das  Wissen  von  densellwn. 
Die  einfachen  nnd  ewigen  Snbslansen  sind  es  aber,  in  welchen 
Slierzugehen  die  metaphysische  Untersndiung  bereits  den  Anlauf 
genommen  hat. 


1.  Üeber  trvfusMat  nnd  dtf^Q^a^ai  vgl.  die  Anm.  sv  VI^  4, 
2  und  3.  Das  Folgende  übersetzt  Hengstk.ndf.rg:  „Oder  sind 
etwa  die  Dinge  oder  sind  sie  nicht,  je  nachdem  man  wahr  oder 
falsch  redet  '"  £r  hat  also  anders,  aber  nicht  richtig  interpnngirt 
Man  verbinde  hwrtims  i{  ta  vqiijffMxa  =  wttmUo^  t^Xg  tL^fuuw, 

3«-  'BomTs  beriehtigi  ( obs.  crif.  S.  35 )  die  Interpunction 
Bekker's.  Der  letzfern  zufolge  erscheint  der  Satz  to  ^ev  thai  — 
mUm  ehiu  als  Apodosis,  was  er  der  Sache  nach  durchaus  nicht 
i«U  ist  vielmehr  ein  erlftuternder  Zwischensatz,  der  nur  daa 
im  £iiigMg  des  Capiiels  Gesagte  wiederholt,  indem  er  daa 
«sai««»  anfo  tlM»,  da«  fuf  sv^mMm  anb  119  t&at  aoriicUSbrt:  er 
wiH  daher  am  besten  in  'Parenthese  gesetzt.  Wirkliche  Apodosis 
ist  der  Satz  ncQi  fiev  ovv  ra  ivdexofuva  xvX.y  wobei  ovPj  wie  so  oft, 
den  Faden  des  grammatischen  Zusammenhangs  wieder  aufnimmt. 

4.  Wenn  ich  von  einem  Sitzenden  sage,  er  aitse,  so  ist 
diese  Bebaoptung  wahr:  aber  sie  kann  im  nftehataii  Angwiblidsa 
falsch  aein:  mqI  %m  Udexon^^  t^tmmUt  hHjßmu  M  gm  ^IftlsMiiv 
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roalisGhen,  des  Geometrischen,  der  Gestirnwell)  ist  dies«  nicht 
möglich:  ttfqi  %ä  advvaxa  uXXqj^  ix^tv  utt  xuvxa  (man  schreibe  xavra) 
ßlil^  tuu  ^fttvd^.  Di«  Bclianpinng,  die  Sonne  sei  eine  Kugel,  iai 
•wig  wahr;  4m.  BehaajplMig,  üb  OuigiooaU  aai  coniMiisarBlMlf 
iai  «wlf  ffalaeh« 

5*  Baini  NiclMmaammengaaetcttii  oder  Eiafaeban  gibt  ea  kafai 
Wahres  und  Falsches:  denn  wahr  ist  das  richtig  Ztisainmenge- 
setste,  faUch  das  nicht  richtig  Zusaoiniengeseiate:  (de  anioa.  430, 
a,  26«:  rj  xmv  ddiaiQtxmw  t^^ais  h  xbxoig  «ce^r  a  «x  t<5xi  xo  ^tvbog* 
h  oft  ^9  mm  «o  yiivteff  um  %i  «hi0dg,  aipOwit  vi(  fd^  MffMtvmr 
iSome  lp  oaviN^):  J«»^  BagriSa  (jana  Art  4w  Seioa)  baban  «bo 
mah  NicblsoaaiAro^ngeaefsia  kaiaa  Anw^adnng,  oder  wcDigalana  fa| 
einem  andern  Sinn:  so  nümlich,  dass  man  unter  dXrjdevtif  versteht 
das  £rfa88en  in  Gedanken  {OiYeuf),  unter  xptvdeaOai  das  Nichtwissen 
(^dypotip)»  Was  Diagonale  ist,  davon  habe  ich  entwedar  aiiMl 
VofitalluDg  odar  nfcbt:  wabrredao  odar  falacbradaa,  nbarhaiipt  alao 
alD  Urtbailao  (ein  jcaro^Nxtai),  findet  biar  nicht  Statt,  aondarn  aar 
ahi  tpawm,  weil  ea  eine  einfaobe  Voraiellang  lat,  um  waa  ea  aieh 
handelt.    Ebenso  VI,  4,  4.    Analog  de  anim.  431,  a,  8:  x6  al- 

6.  Vgl.  Theophr.  Metaph.  319,  2  f.  —  Arist.  unterscheidet  in 
aaa.  St.  tpam^  and  Mwm^tgx  ipdatg  ist  daa  einfache  Auaaprecben 
einea  Begriflb  obae  beigefiigtr a  Urtbeil  weder  über  aeia  Seia  noch 
8ber  aeia  ^Iicblaein  (vgl.  de  iaierpr»  16,  b,  27  ft'.),  Hurdqiaats  da* 
gegen  ist  eine  bejahende  Aussage.   S.  Waitz  z.  Organon  32,  a,  28. 

7.  Unter  den  ^itj  avvüezal  iatai  versieht  Arist.  näher  die- 
Jeaigen  Substanzen,  die  nicht  ein  avv&exov  oder  (tvtoXoPf  soodeta 
Amt  viiif  (a  dvMVMi)  und  acblechibin  in^u^^  alao  reiaa  Foriaea 
aiad,  und  ala  aolcbe  jkein  Werden  nad  Vergebea  habea  —  waf 
Allee  atreng  geaoaiBiea  aar  auf  die  Gottheit  Aaweadnag  findcli 
wie  auch  mir  diese  to  ot  avxo  genannt  werden  kann.  In  Bezie- 
hung auf  die  Gottesldee  also  findet  nach  Arist.  keine  crnatj;,  son- 

'  dtrn,^  wenn  jf,  nur.aj^foia  statt;  man  kann  sie  entweder  ^tffdraw 
(fofir)  odar  mfpotäß,  aber  ein  dttmm^rm  findet  binaaobtlicb  ibrar  aioht 
atatt,  (weil-  biar  keiaa  l^acba  Verbiaduag  toa  Subjeet  aad  PrA« 
dibit  «iSgliph  lat).  Ebmo  ngt  ArUt.  de  anim,  430,  b,  29  (:  i<mi% 
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IX,  10,  10. 


to  OQUP  KU  idta  akfjdig,  et  5*  ar&qconog  to  Xivxov  ^  fji^,  ix  aXtjd-ig 
«ei,  Sxms  ix^t  oaa  avev  vXtjg)y  die  Möglichkeit  von  Wahrheit  und 
Irrthuro  finde  nur  statt,  wenn  etwas  von  etwas  (t«  xata  wo;) 
prUdieirt  werde  (also  wo  Diog  ond  £igons€baft  aQseioaoderfalloo), 
niobt  aber  beim  oniulttelbareii  Erfasatn  einet  Di^ga  mittelst  dea 
apeeifiaebeo  Slnnea  oder  im  Denken:  im  letstern  Fall,  also  Mnnent» 
lieb  bei  Solchem,  was  äf8v  vkijs  ist,  finde  kein  Irrthnm  und  keine 
Täuschung  statt. 

10.  Wenn,  wie  Alex,  die  Stelle  fasst  und  erklärt,  Ir  ^«ir 
()ss  ha  IU9  T^ene»)  ond  vo  di  h.  (=  «Ue»  da  v^or)  aieh  aol  ein» 
ander  besieht,  so  ist  anders,  als  Bbkker  tbnt,  in  inlerpnngiren. 
Ylelleiebt  ist  so  in  sebrelben  lr  ith  itftw,  ti  ßvptmatj  aXri&ig,  tl 
de  fitj  ovyneixaif  ipevdogj  tv  di,  emiQ  ov  anXtogj  Srcag  iaxiv,  Das 
axtog  wird  alsdann  im  folgenden  ^.  in  wiederholter  Erläuterung 
näher  bestimmt.    Alexander  interpuogirt  die  letzten  Worte  so:  to 


Zehntes  Buch,  ' 


Das  sehnte  Buch  ist  vorherrschend  logischen  Inhalts.  Eis 
erörtert  den  Begriff  des  Eins  (ro  ip)  (Cap.  ].  2.),  des  Vielen, 
Uentiscben,  Aebnlicben,  Andern  (Its^t),  Unftbnlieben  nn4  Vor* 
aehiedenen  (dtaipoQOp)  (Cap.  3.),  des  Entgegengeaetstea  (iiwftid») 
(Cap.  4-.6).,  des  Mittleren,  TO  fieralv  (Cap.  7.),  des  «re^o^ 
m<Im  (Cap.  8.  9.)  und  exeqov  tq)  ycVci  (Cap.  10.). 

Dass  diese  Erörterungen  einen  wesentlichen  Bestandlheil  der 
Metaphysik  bilden,  leidet  keinen  Zweifel.  Aristoteles  nimnit  sie 
nnsMekIteb  filr  die  Metaphysik  in  Anspmob.    Vgl.  III,  1 » 

H  Ttreiff  (mosa  in  den  AfNirleen  liliteranebt  werden), 
Ttevxi  xai  iXtQS  xat  Ofiois  xai  avofiois  xcu  xavxoxtjrog  xai  ivafxtoxijxog, 
Hm  niQl  isQO%i((a  hm  votsJ^s  »ul  xäp  uXXmp  indpxm  t»p  xoUxnp^ 
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9tQi  oütot  Ol  diaXexxixot  nttQ(övxai  axontTp  ix  tmr  «fdo|o)y  fiowor  itoii- 
fUPtu  t^p  mtitptff  xlfog  tau  ^i<oQijaai  mgi  Kuprcar,  hi  Öi  tixotg 
avxoig  oca  xad^  avxa  ifvfißtßijHtp'  xat  /ij  ^lofov  xi  i4tu  tit»9  inagoff 
tOlä  um  ioa  fp  in  inmUtw  (wm  X,  4.  5.  oDttnaoht  wird>.  IV, 
%f  fff  ttit^t  imtotriiAfig  (der  Metaphytik)  ht\  4^noQij<jtti  ittQt 
xavxH  xal  oftoia  xat  roof  aXXtop  xup  xoiixoar.  2,  15.:  rtp  tpi  nXif^ 
^og  avxtntttMf  wfX9  xm  xäreixetftepa  xoig  eiQtjfitpoigy  x6  xe  ixegop  neu 
m99ftoiop  xou  ,mnG09  xat  oaa  aHa  Xiytxcu  ^  xaxa  xavxa  ^  xtnd  «c^- 
09g  nm  X9  iff  tijg  uipi^ämis  jfm^SCßtiw  rnftat^fuig'  lif  Utt^  nm  ^  imuH 

Xtx^riasxaiy  ofjuog  dt  fuäg  mtmpt'd  htt  yHtfff^etp,  S,  19:  ^om^  Sr 
Ott  fiidg  imaxr^firig  rngt  xtxoop  xat  x^g  na  lag  lari  Xoyop  tjttp.—^ 
ti^^oQ  f<j)  TÜ  q)tXoa6<fa  j  xtg  iaxai  6  iniaxexpOfAEvog  d  tv  ipi  havxiov 
f  xi  ((Tri  x6  tpaptiop;  2,  31.  32.  Da  alles  Sein  jener  Art,  das 
Utminch«,  Andere,  Aebntiehe,  Unäboliobe  o«  ■•  f.  «iii  Skop  mmdf 
X9  itxog  i  jSp  (oder  «io  vwd^x^  xf  «wfc  {  «r)  in,  lo  IMIt  «t  mmI 
der  Winemdiaft  dee  or  j  op  eder  der  Metaphysik  rar  .Ua|ert»> 
cbung  anheim.    Vgl.  die  Anni.  zu  IV,  2,  7.  13.  21. 

Zweifelhafter  dagegen  ist,  ob  das  sehnte  Buch  mit  Recht  seine 
jeuige  Stelle  im  Gauen  der  Metaphysik  eianiniMt.  £s  anUrbricht 
den  ao  natafgenlaaea  Uebergaog  vom  neoatea  lom  swölftea  Bneb. 
Attdereraeiti  iat  ea  freiliek  aebwer^  ihm  eine  andere,  paweadare 
Stelle  anavweiaeii* 


Caf.  1. 

Das  £ins  nach  seinen  verschiedenen  Bedeutungen^ 

1.  «r  xoig  >n£Qt  xi  noaax^g  dirjQr^fitPOig  eigtjtat  ^goxtgop  =  Met. 
V,  6.  Diese  Verweisung,  sowie  die  Eingaogsworie  des  Buchs 
rShreii.  offenbar  Tom  Aoordner  der  Metaphysik  her:  denn  anter 
Voramaetmig  von  Mee.  V,  6  iat  daa  Torliegende  (ao  viele  Wieder^ 
holnogen  dea  dort  Qeaagten  eäthaltende)  Capitel  aieht  nlodeigo* 
aebrieben  Wieden.  — —  Ugtoxcog  (statt  nQ(axvip^  Xtyoiuwtop  sefareiben 
Stlburg  and  Bonitz  (Obs.  crit.  S.  61):  vergleiche  jedoch  Met» 
Vli,  6,  10:  o<ta  ii.fl  xat*  alXo  i^cfcu,  oUtf  Ntt^*  aevd  aa»  m^tkih 

2.  =  V,  6,  e  — 10. 
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« 

3.  =  V,  6,  11.  21.  2a,  5. 

4.  Ä  V,  6,  7.  23. 

5.  =  V,  16—17. 
€«    =  V,  6»  10.  20.  28. 

10.    Di«  obtii  nnfgttiAklteii  WeiMo  o4er  Arten  dM  Ein«,  da« 

ttvnxiq^  dag  ^Xor  o.  s.  f.  sind  nur  dvpdfiH  h,  (ähnlich  wie  der 
'  Mensch  SvvdfJiti  Cv^^j  Dreizahl  dvvdftn  drei  Einheilen  i«t),  aber 
*  tie  sind  nicht  irtQysiK  iVy  nicht  das  Eins  seihst  (o  liyog  xa  ivoiff 
XQ  eüpw)»  eondera  das  Eine  wird  oar  von  ihoea  prädicirt«  Sim 
follea  gawiiteraiaMeB  in  die  Milte  awiaeftea  dea  Begriff  de»  Elas 
(das  in  tiivou)  und  die  cenereten  Einseidinge.  Nfther,  ak  Jeae 
vier  Arten,  kommt  dem  Begriflf  des  Eins  (ftdXlop  iyyvf  %^  opofiaxi) 
die  Definition:  nQaxov  fitxQov  xi  noab  (§•  15-). 

If«  Vgl.  die  Anm.  su  VlI,  10,  Der  Begriff  des  Eins, 
aagt  Ariel«  y  rerliftk  «ieb  su  dea  cooeretan  Einaeldingeni  wie  der 
Aegriff  des  Elements  an  den  eaneiaten  Elementen  (Waeeeri  Peaer 
V.  s«  f.).  Es  ist  dort  der  gleieha  Fall,  wie  hier,  wenn  man  das 
Element  einerseits  in  Concreto  {inl  xoig  ixQdy^aai^  zasammt  den 
Dingen  d.  h.  den  einzelnen  Elementen),  andererseits  in  Abstracto 
imslimmen  w^ii.&kXw  fit^  a^odi99fitf  ti  nQWffiaxof,  Xiym  xS  nvQog, 
mä  üfUee  «i  Mfuet^t,  orefia  Xifmp  oM  Mttiffo^fm  iftet  td 
steigtiw  Ale^.  £70,  2«  la  eanereta  sind  Feuer  aa<l  Elamaat 
identiscli,  dem  Begriff  nach  nicht  (§.  12.). 

12.  Anaximander  setzte  als  Grundelcment  nicht  eines  der 
viec  gewöhnlichen  Elemente,  sondern  einen  qualiiätslosen  Urstoff, 
dem  er  das  Prttdiiiat  ms»tQ09  gaK  Die  Beiegstelien  bei  Bbandis 
griech-rOm.  Pbilosaphie  I,  120.  Ariet.  nimmt  hierauf  gelegentlieh 
RScksCeht,  nachdem  er  suvor  beispielsweise  dai  Feuer  als  concra« 
lea  axoix'^iop  aufgeführt  hat.  Die  Parenthese  will  so  viel  lagen: 
Ich  habe  so  eben  das  Feuer  als  Beispiel  eines  concreten  Elements 
an  Grund  gelegt,  Ich  bätCa  aber  ebensogut  auch  das  (ityfia  (to 
«Säufer)  Aaaxiaiaadefs  neaaeii  ktonen,  abwobl  dieses  nicht  ait 
den  gewdhnlicfa  angeoomaianaa  Elemeatea  gehdit» 

15ff.  aaV,  6,  24  ff.    Hauptdefinition  dee  Eins:  piAt^fm 
(sc  TO  evl  avai  iüti)  x6  fiaxQOp  fivat  TiiJtöxof  xh  noijs.  Trendelen» 
SIUW,  Gesch.  der  Kateg.-Lehre  S.  81  sctst  gltißi  in  Klammern.  ' 
'lO.   Vargl.  Mat.  XIV,  1,  II. 
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25.  Vgl.  de  coel.  287,  a,  23:  m  et  %U9  fier  xmyaeflor  to 
fdfQOP  17  TS  8Qar»  (poQa  Öid  to  dfut  fiotn^  evpfxi^  ''"^  ofialijg  xai 
Mdwgf  ip  innattp  Ü  /titffow  to  tXdxtotoWf  Haxiat^  9i  lUpiiiitg  y  ^ojfgijf 
i^Xot  oti  tetx^ütij  a9  ttii  naanp  tm  mv^ctw  ^  ti  igmm  lunfitg» 

31.  8%  ouoims  a^iol  —  tc.  0  o/^tmp  Ott  maneg  to  nirqof  tmf 
cpmvbdv  (poarrj  eVrcr,  «tco  xai  to  ftexQov  xcöp  dQtüfim»  OQi&fAOS,  -~  Znill 
lohalt  des      vergl.  Met.  XIV,  1 ,  13. 

32.  Maai  ist  dasjenige,  wonk  man  dia  Dinge  {eine  Gattang 
▼00  IKagmi)  arkMint  (mriaat).  80'  nannaii  wir  aaeb  41»  Wiatan* 
aahaft  Maaa  dar  Dinga,  da  dotek  {itui,  obwohl)  aiganiHcli  tla  MOlir 
gaiaaMan  wird,  alt  miMt.  Dann  nicht  dia  Wliaamchnft  lat  daa 
Maas  der  objectiven  Well,  sondern  die  objective  Welt  das  Maai 
der  Wissenschaft  und  nnserer  Erkenotnisslfrafi.  Vgl.  0,  18:  dd|«ie» 
Ir  ftitffo»  i  imct^fui  9hm,  to  d*  imat^ow  (daa  objaaiiva  Daiain) 
tS  fMQOfupoWf  <rvfipK£n$  d'  ^triar^^fr  fUp  uSeap  imotiitof  that^  td 
d*  imoti^ot  ft^  nSp  itriffTif ^117» ,  ot<  T^mrer  ttPti  9  kuaxiqiiii  ftetgahm 
T(p  imarr^ti^.  ""Wann  Jemand  uns  missf,  and  au  diesem  Kweclc  die 
Eile  dreimal  an  uns  anlegt,  so  wissen  wir,  dass  wir  drei  Ellen 
gross  sind:  wie  nun  in  diesem  Falle  unser  Wissen  ein  uns  ge» 
gebenas,  nicht  Ton  nna  gagabanas  Maas  ist,  so  ist  es  mitimsaraM 
Wissen  'filiarbavpt,  und  wir  wQrdan  una  ainar  Salbattftnsehang  liin- 
gaban,  wann  wir  glaolMan,  wir  gaban  das  Maas,  wSbrand'wir 
aa  empfangen. 

34.  Wenn  Profagoras  sagt,  der  Mensch  sei  das  Maas  aller 
Dinge,  so  lieisst  diess  der  Sache  nach  so  viel:  das  Wissen  oder 
dia  SimanwahrnehaMi^g  -ist  Maaa  dar  Objaeta»  Daass  ist  aber 
ahM  gnas  triviala  Wabrbait« 

36.  Dam  Begriff  nach  ist  das  Eins  •  ihr^tiiff  ddas^nar:  dnt 
eoncrete  Eins  (das  Einzelding)  dagegen  ist  zwar  theilbar,  aber 
nicht,  sofern  es  eins  ist  (g  cf),  sondern  sofern  es  Grösse  ist«  ' 

Cap.  2. 

-Das  Eins  ist  nicht  als  solches  Einzelsubslanz,  sondern  es  hat. 
wirkliche  £jdsteDz  nur  als  hesümmtes  Einzelwesen,  als  n  ir. 

1.  Das  Citat  ip  tolg  bianoqrntwvp  gabt  auf  die  zebota  Aporia 
III,  4,  31  ff.,  wora  dar  Gomnentar  tn  Targlaichao. 
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2.  Vgl.  Met.  III,  1,  15.  —  Die  Worte  um  n<ag  beginnen 
nicht  eine  neue  Frage,  sondern  setzen  die  zweite  Alternative  der 
vomngehenden  Doppelfrage  fort.  Mit  andern  Worten:  nng  ü|t 
Dicht  Fragwort,  londern  enditiieho  Adverbialbeeiimniong.  „lat 
dm  Eins  ah  aolche«  Sabelans,  oder  iet  et  Snbslans  in  Forni  ^inea 
materiellen  Sobstrats,  so  dass  man  sieh  antebaalicher  darfiber  avi» 
drücken  kann?"  Jede  Möglichkeit  eines  Missverständnissat  WÄrO 
beseitigt,  wenn  nmg  nach  ywxtQtftmttQag  stünde. 
I  3.  ^lu»  Empadoklet,'  tow  atQa  Anaximeaet,  te  octifer 
ABaxiawnder. 

4.  ip  teür  9tQi  iemg  ÄoyoiV  —  Met.  VII,  13*  betoniert  14: 
tpaftQov  OTi  h&ev  x(op  xaOoXs  vnaQxovtoap  iüla  i<tr(,  et»  t^if  üif^ 
fUU9U  xmp  itotr^  xaTtiyoQaixevcov  rode  ri,  aXXa  roiovde. 

5.  YBfog  Hillt  auf.  Dass  das  FLins  nicht  yspog  i^^t,  ist  zwar 
MI  tieb  richtig  (vgl.  die  Anm.  tu  III,  3,  12)»  aber  et  folgt  weder 
aot  dem  tovor  Geiagten,  noch  thftt  et  hier  otwat  xor  Sache 
Währtehoinllcb  tteekt  daher  ein  Fehler  in  ^ipoe,  gleich 
schon  Alex,  so  gelesen  hat  5  85,  15.    Auch  an  ovdi  ovtffW 

'  ttösstman  sich.  Ist  es  nicht  Glossem,  so  kann  es  nur  als  Prädikat 
ap  «e  Ir  gefattt  werden.  Aber  altdann  ist  mindestens  der  Artikel 
vor  ^vaiw  «1  ttreicben. 

«.  Nachdem  Arlat.  ravor  kmrs  naehgewietan»  datt  dat  Eint 
alt  tolchet  (aM  ro  ip)  nicht  Einteltnbttani  itt,  neigt  oir  Jiiui 
näher,  wie  das  Eins  existirt —  nämlich  uberall  als  bestimmtet 
Einzelwesen,  als  xt  h,  als  x)g  (fvaig,  im  Gebiete  der  Farben  als 
Farbe,  im  Gebieto  der  Töne  als  Ton  u.  s.  f.  Wie  im  Qualit»- 
tivon  und  Quantitativen  dat  Eint  ni4»ht  alt  tolchet  oxittirt,  ton- 
darn  nk  bottimmte  Qonlitit,  Quantität»  to  exittirt  et  auich.  nicht 
dt  Einzelsobstanz,  sondern  alt  beitSmmto  EinseltubatiDt , 

7.    Statt  XQ^fia  mussle  geschrieben  werden  x\  z^cofia,  wenn 
nicht  die  (tum  Theii  auch  von.  £  bettättigte)  Letart  Alexanders 
Am  t\      &r  elbv  V  ^1«^  «85,  30.  583,  5  anttcbieden  den 
Vortag  verdiente.      Dio  Worte  veve  d*  im\  ov^^ei^ 
'  offenbar  ein  Glossem. 
K      8.   Es  ist  zu  accentuiren  rip  av  x\  iv.  Ebenso     1 2  to  tv  tl  tp. 

9.    Da  in  Allem  Zahl  itt       12),  ao  itt  aocb  dat  E^nt  jalt 
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Maas  der  Zahl  in  Allem,  z.B.  in  der  Musik,  aber  als  ^U<siq  (],26: 
TO  If  «V  juovtfrx^  dUatg  j  ort  iXayiarov) ,  und  nicht  so,  dass  das 
Wcmh  dar  Viertebidoe  darin  besiSnde,  Zahl  su  aaia  («JU'  99» 

13.  AngafiMhainlieh  moss,  wie  tobon  der  Paratlaliamm  dar 

fHltse  ergibt,  geschrieben  werden  «toi  xat  iv  haln  uüiav  (iiav  avxo  to 
Ir,  falU  man  nicht  avxo  to  U  ganx  streichen  will,  da  es  unniittel«« 
bar  vorangeht,  ^vto  to  Ir  ist  Snbject,  ovaiav  fiiav  Prädikat.  Dai 
film  axtalkt  aicht  als  aolabaa»  aondarD  ala  fttn  owia,  ala  £iB 
Maosch  n«  a.  f. 

14.  VafgL  Mal.  IV,  2»  7  ff. 

# 

Cap.  3. 

Die  Begriffe  des  Eins  und  Vielen,  Identischen,  Aehaliahaoi 
Andarn  {kt^)^  üoihnliebao  und  Unlaracbiadaoaa  {Sttu^oQOp) 
wardall  fasigaataHt  mid  arörtart.  VgU  damit  Mal.  V,  O  .md  19 
Bebst  dam  Commentar. 


2.  Vier  Arten  des  Gegensatzes  pflegt  Aristoteles  aufzozäh« 
lao,  t»tü^u69£t  ni^üig,  ifttf^ior^^,  ttQog  tt.  Vgl.  Mat.  V,  10,  1« 
X,  4,  14.  7,  7.  Catag.  10.  11,  b,  17.  Daa  Eina  und  daa  Viala 
BOB  varbRit  aieb,  wla  oBtar      aagt,  ala  htt9%(o9  aii  ainander, 

folglich  nicht  in  einer  der  drei  andern  Arten.  Die  Lesart  xat,  zhtojp 
ttaza  arfQrjatp  Xe^erat  OaxtQOf  kann  also  unmöglich  richtig  sein. 
'  Man  schreibe  ovto»  statt  TovTCDr.  Cod.  Ai*  hat  ovrt,  bat  daasaa 
AafBabma  Jadoab  dia  Salathaila  nmgaatallt  wardaa  mfiasaa  ib  ffol* 
gandar  tob  Bonn  (Oba«  erit.  S.  102)  vorgaaeblagaBOB  Waiaa: 

htu  HP  ai  apxt'&taeig  x£rQax(»?,  xai  «t«  xaxa  GxtQr^aiv  Xf'ystai  &ax€Q09 
ixe  tag  dpxiqjaatg  bxa  mg  xa  ^Qog  tt,  ivarcia  av  t!ij.  Alexanders 
Paraphrase  lautet  so:  inn  ai  aptidiaeig  xexQaxmg,  to  h  xcer  xa  noXXa 
ms  «ii  hamUt  «Wimitcec,  icm  Ifs  ms  v«  «  Ifi  jmw 
9fiifil9ts  St 9  ms  xmta^paats  ntä  mtotptuns  587,  25. 

4.  Vgl.  dia  Anm.  in  IV,  2,  10.  Aacb  sa  «naarar  Stella 
bemerkt  Alexander:  mnoitixe  yaq  diaigeaiv  h  xolg  cie^t  xAya^a  5  88, 2. 

5.  Vgl.  Met.  V,  9,  I  ff.  —  Mit  Alex,  und  Cod.  E  schreibe 
iah  iva  fup  t^op  nux  ifft^ftop  (ac.  vccvro)»  0  Xafo/u»  iWof«  etitd 
(Btthmlidi  Tavvo)»  to  d*  iäp  wtL    Waa  Aiiit«  biar  mtr  ä^fm 
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X,  3,  8-ia 


ttdrh-  BMlIlt,  bat  «r  oben  V,  9,  l  xara  avftßtßrfxos  taito  genaiMII. 
Das  Weisse  und  das  Gebildete  sind  idenlisch,  weil  Sokrates,  de|a 
lie  zukommen,  xar  ägi^iiop  ip  ist. 

8«  £twac  ScbwaniM  ist  ein  talchei,  das  ein  Mehr  oder 
Woini^  lalMnt,  da«  mebr  oder  weniger  sebwan  «ein  kann.  Aebn- 
Kebkeit  baben  alio  ivei  acbwarze  Dinge ,  die  In  gleicbem  Grada 
schwarz  sind.  —  Aebniicbkeit  haben  aher  auch  —  nach  dem  folgen*  * 
den  —  solche  Dinge,  die  nur  überhaupt  eine  gleiche,  wenn  auch 
graduell  verschiedene  Qualität  haben ,  —  ori  U  to  tUo^  ammi^ 
d.  h.  weil  beide  echwars  sind  (wenn  auch  das  eine  mebri  das 
andere  weniger). 

'10.  Das  Zinn  hat  mit  dem  Gold  gemein  die  metallisehen 
Eigenschaften,  aber  nicht  r«  nQoxeiQct,  die  zunächst  in  die  Augen 
fallenden  Eigenschaften,  nanienüich  nicht  die  Farbe,  an  die  Arist. 
biebei,  wie  das  Folgende  zeigt,  vorzugsweise  denkt.  Man  ist  ver- 
snobt,  statt  f  XßV^9  sobreiben  j  Uvw.  Bonitz  (a.  a.  0. 
8»  103)  will  gelesen  wissen  olop  nattkegog  anfvQfp  {  j^aXKOff  XQ^^i*' 

15.  Unterschied  (diaijoQu)  ist  bestimmte  Versehiedenheit 
iittQoxtig)^  VerscbiedeDbeit  in  bestimmter  Beziehung.  To  dtd<po(i09 
tkwl  htdov ,  (tufog  TW  Stdqiogor)' 

16«    Besser:  tito  di  to  ««vto»  mit  Cod.  C  und  Alex. 
Zn  fhu  9uupiQUt  oonv  aHo  oyf^a  t^t  tuttiffOQtag  vgl.  Met*  6» 
28.:  yiwu  iotlv  fv,  «»r  ve  avto  axvf*f^  xatfjyoQias» 

17.  Man  schreibe  yivog  «p,  mit  Bessarion.  Ebenso  8,  2 
auch  bei  Bekkka:  to  yaQ  xoiirov  ytvog  xalm,  <p  a^gx»  £P  xavxo 
lifif tt$»  Alexander  in  der  Parapbrase  hat  ip  <p  591,  !•  —  Menscb 
«nd  Pferd  sind  dui^ö^       ^t,  lueta  Tfv  stf/or  dag»g«ir  oder  als 

^nd  sie  Identlseb.  HIemaeb  Ist  aoeb  das  imxiow  ein  dwpoQOf 
(und  die  ivavcioxrjg  eine  Art  der  dia(poQd),  weil  ibm  eine  gemelD» 
same  baia  als  vnoHeifUPOP  2u  Grunde  liegt. 

18.  Alles  did(poQOP  Ist  xtpl  dtcupoQOP,  folglich  auch  rin  ravc^ 
4  dta^9Ct9\  nnd  dieses  tmt9  Ist  yiwog  oder  <Z^.  Dass  dieser 
Sala  iMtig  ist,  f&hrt  anser  $.  fort»  leigt  die  Indnction.  Uoffa 
y«^  (se.  ta  dioupoga)  dtaqiiQOPxa  (xs  fügt  dieVnlgata  binsa:  Cod.A^ 
IStst  es  weg:  xi  vermuthet  Bomtz)  qiaivexat,  aal  u  fiovov  tzsQa  ovxa, 
sondern  das  Unterschiedene  ist  ibeils  tqp  yevei  ixegop  (nach  §.16 
Ist  fifu  im^iqw  daigeoige,  was  unter  veiscbiedene  Kathrinen 
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fHlh,  z.  B.  lausend  und  fliegen  —  vgl.  über  den  Ausdruck  yepog 
in  dar  Bedeutung  von  xariT^'e^AxTRENOELENBURG,  Gesch.  der  Kateg.« 
Lehre  &  6.),  tkeile  ydni  taM  (äax  xavt^  fim  luu  tamt^ 
ytrei).  So  nlmlicb»  fint,  und  nioht  ti  u8ti  »um  angeR* 
•oheinlicb  geflehrieben  werden  (mit  Bonits  n.  n.  O.  8.  108*,  nach 
Cod.  A*»  und  Alex.).  Denn  was  ip  atr^  avGxoixla  xr,g  xariy- 
fogiue  oder  ip  xavx^  ytvei  ist,  ist  zunächst  xavxo  x^  /eVet  und  noch 
lange  nieht  tavte  xtp  «T^.  (Was  eV  raery  ytVai  ist,  kann  vielmehr 
ebeniognt  aaeh  itt^  tf  «iSIbi  aein.) 

19.    aitt^fOTAi  h  SUüts  —  Met.  V,  10,  6  ff.,  WO  iat 
t(p  ei'dH  (oder  xavto  tqJ  yeW«)  erdrtert  wird,  nod  V,  28,  7.,  W« 
von  dem  hiQov  x(p  yipst  die  Rede  ist. 

Cap.  4. 

Der  Begriff  dea  Entgegengesetaten  und  dea  Gegensätze!  (jtar- 
t^r,  ircfCMT^ff,  iwmtmotg)  wird  featgeslellt  und  erörtert. 


I .  tüntsprechende  Definitionen  des  Flntgegengesetzten  Met.  XI, 
12,  21  (=  Phj«,  226,  b,  32):  ivavxiov  xar«  xonop  x6  xat  sv&elap 
an^p  fslitatop.  Anal.  Post.  73,  b,  21.  Meteor.  363,  a,  30: 
iniwria  uata  feaei'  (iatt)  nUunov  unijt99ta  natä  tOKOP,  wmiQ 
x«T  «liteff  ivaptia  t«  itUtatop  amixttpta  xatci  tldof»  «AaSfver  ^ 
änexEi  xaxd  xonop  t«  xeifitpa  cr^of  aXXt]Xa  xard  öiüfitxQOv  und  namOB^ 
lieh  Met.  V,  lO,  3  f.  Categ.  11,  b,  34  fl.  13,  b,  36  ff. 

a«  Zu  r«  /tVe«  ha/pi^uvxa  «x  Ji%n  Mp  eiV  allriXa  vgl.  3,  16.: 
fdrai  Bmfplqut  mp  foi  iatt  nm^i  9  vXf  fcig^«  ytpaatt  «Ai^Xa.  Denn 
das  jipog  Ist  vl^. 

4.    Das  xiXog  und  rAetor  oHkrtart  Arist.  Met.  V,  16. 

6.    Das  ivavxiov  wird  in  mehreren  Bedeutungen  ausgesagt 
(«ie  sind  aufgezählt      9  folgg.  und  Met.  V,  10,  3.  4.):  in  jeder 
Art  der  ip^totiig  aber  ist  das  tüttnp  eotbalten,  jede  ipapxioxijf, 
wie  ina  auch  immer  bestimmt  werden  mag, 
. .  Im»  l{«  Xaßivp  Ti  8eweToy. 

8.  ca<rT8  als  Anfang  der  Apodosis  ist  nicht  selten  bei  Aristo- 
teles; vgl.  die  im  zweiten  Excurs  gesammelten  Stellen.  Andere 
bei  BoNin  Obs.  crit.  in  Arist.  Mor.  Magn.  S.  60  f. 

.  0.  „tUm  d*  aStij  ^(mii*^  mdgt  tth  ip       avxtp  yhti  oPtmp 

13  ♦ 
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« 

avxi]  rj  ivavTiOTTjf  ^  fieyiartj  iaxl  dia(poQd  Alex.  593,  21«  —  Statt 
des  folgenden  ravarria  schreibt  Bonitz  a,  a.  O.  S.  55  richtig 
Imtia  (mit  Cod.  E  und  Alex.  503,  21),  dm  61  Pridikat  aad 
BielH  Sabjaet  ist;  Tgl.  den  folgaDdan  $. 

10.  Da  coal.  286,  a,  25.:  ^  avrij  vXtj  xw9  hmim.  Mat.XII, 
10,  17.:  ndfra  t«  tvamta  vXj^p  eist  nal  dvpdfxei  ravrd  ioriv. 

11.  xai  zd  vno  t-^v  avxijv  bvvafitv  vtXelaxof  dtnUftQOfta  ac. 
iMtnia  fiffif,  z*  B.  Gesundheit  und  Krankheit,  die,  indem  aSa 
tiDtar  aliia  ond  diaaalba  ^a^^  die  (eetQuai,  faHao,  nlaSift99  ai«- 
9iQ9c$9m  —  Dia  Interpnoetioin  ist  sn  varindern:  dann  sV  otg  gebt 
•nf  xd  diacpeQomaj  und  der  swlaebaninneatehande  Sats  xai  yaQ  —  ^ 
ftia  rechtfertigt  nur  den  Ausdruck  t^»  avr^r  dvvofup,  wird  also 
am  besten  in  Parenthese  ges<^(st. 

^  12.  Ueber  die  tfr/^i^ffi^  niid  ihre  t^mto»  vergK  Met.  V,  22 
A&Ut  denk  Commtntar.  Nicht  jede  mtifit^tg,  aondarn  ovr  dia  voll- 
andat^i  ctiQijatg  'yt  iHOf^tuffit:  Wem 's.  ein  Finger  fehlt,  dar 
ist  beraubt,  aber  diese  axigt^atg  ist  nicht  ivavxioxrjs.  Ebenso  ist 
das  Graue  Beraubung,  aber  nicht  Gegensatz  des  Weissen.  Vgl. 
f.  10:  i  näaa  ozBQijoig  ipamtStiig*  ßhwp  d*  6u  «tollax^  ifdix*^ 

13«    ta  fu»  tqf  i^sif  — -  eine  aehwarae  Wand  i.  B.  iat.dai 

Gegentiieil  dar  weiaaen;  rir  9i       Xr^xpEig  eJwu  not  mtoßolai 
das  Genesen  z.  B.  ist  das  Gegentheil  des  Erkrankens  u.  s.  f. 

15.  ip  dXXoig  —  Met.  V,  22. 

16.  aävpuiua  dta^a^SMra  iit  dem  Sirine  nach  offenbar  er» 
llntamda  Appoaition  in  «ts^^ai;.  Man  tahraiba  ^iihar  t}  da.  tMtt 
f  nd.    Wird  mit  dar  Vnlgata  galeaan  »at         9  axietjirlg  oWA 

(paaig  xig  ^  dSvvafiia  so  hat  CS  den  Anschein,  ala  ob  gefolgert 
werden  solle,  die  axiqtictg  sei  dövpltftia''  allein  dieser  Begriff  der 
nxiQfiaig  wird  vielmehr  schon  vorausgesetzt,  indem  gefolgert  wird, 
tin  sei  urtkpaclg  %ig*    Vgl.  10k  1  ^^"^  ^''"^ 

18.  Ariat.  will  saigan,  daaa  dia  intnw^  «t^i^V^  ^  ^ 
thnt  dlaia  ao,  daaa  er  sagt:  Alles  Werden  bewegt  sieb  swisehen 
dera  Entgegengesetzten  (der  Kranke  wird  aus  dem  Gesunden  und 
umgekehrt);  gleicherweise  bewegt  e8<  aich  zwischen  der  e^tg  nn4 
^d^mg  (wosn  das  gleiche  Beispiel  paist):  folglich  ist  der  QegM» 
•als  Cfifi^atg* 
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19.  Nicht  alle  areQtjais  ist  havtiorrie.    Denn  die  (txs'Qtiaig 
wird  in  gar  vielfacher  Bedentnng  ausgeeagf.    So  dass  Manches 
^Mobt  h«iM#o  kann,  was  nicht  ivapxiov  ist.    Denn  (yao) 
«rvier  iit  nvr  da«  AanMerste,  die  beiden  Endponkte,  innerhalb 
dnren  aieb  dna  Werden  bewegt. 

20.  (fuvsQov  de  xcu  5*«  T^ff  iisaycoy^g  SC.  in  ntUM  ipwftiox^g 

2a.  Ein  ^era^v  hat  dasjenige  Entgegengeselste,  was  kein 
bestinnites  Snbsimt,  kein  »Qtafttvov  vmotMiiiinf  hat,  x.  B.  gat 
mid  bSs;  ohne  ein  futmlti  ist  Daijfenige,  wm  ein  «noic.  bn^ 
wie  s.  B.  das  Gerade  und  Ungerade  die  Zahl.  —  Man  udcbt^  Ter* 

muthen ,  dass  der  Satz  Ift  xa  fuv  —  ov  vor  9io  nxX,  Stellen  Ist« 
Ist  die  jetsige  Aufeinanderfolge  der  Satze  richtig,  so  geht  Öio  aof 
ovx  ofAotcos  nmna  (sc.  T«  ifareia  iiu  tffS^fltfiO»  nächsten 
Capitel  n«her  aui§eföbrt  wird. 

Cap.  5. 

Ans  dem  Cap.  4  entwickelten  Begriff  des  Gegensatzes  folgt, 
dass  nnr  Eines  Einem  (nicht  aber  Eins  Zweien)  entgegengesetst 
sein  kann  [h  iwt  htmUf)^  nnd  dass  jede  Frage  in  Besiehnng  nnf 

Entgegengesetstes  eine  Aliernntivfrage  ist  {n6xHQ09  — —  — )•  Wenn 
hin  und  wieder  Eins  Zweien  entgegengesetzt  «n  sein  scheint,  s.  B* 
das  Gleiche  dem  Grössern  und  Kleinern,  so  zeigt  Arist.,  wie  diese 
Aporie  so  litoen  ist.   

1.  «flJff  Wxeiroi  TO  y  %(u  %a  mXXd:  denn  mit  dem  Eins  und 
Vielen  hat  es,  wie  im  folg.  Cap.  gezeigt  wird,  eine  ähnliche  Be- 
wnndmissy  wie  mit  de^  Gleichen,  Grdssem  nnd  Kleinern.  Aach 
das  Gins  nnd  Viele  scheint  sieh  nicht  iMk  oMgegengesotst  w 
sein.  Das  Viele  z.  B.  scheint  gleicbfells  Zweien,  den  Eins  nnd 
dem  Wenigen  entgegengesetzt  zu  sein  u.  s.  w« 

2.  Ist  Kleon  oder  Sokrates  gekommen  ?  kann  nicht  schlecht- 
hin oder  nnler  aUen  Umständen  gefragt  werden,  weil  beide  keinen 
Gegewmf»  bilden,  (nicht  ir  mi^/esi  Hypnctt):  wat  1^  Mce^^M^ 
kann  so  gefragt  werden,  wenn  ninilich  vorher  no^genneht  woffdea 
war,  dass  nur  entweder  der  Eine  oder  der  Andere  von  beiden  koB* 
men  solle. 

'    8.  Nor  beim  Entgegnogesetztco  ist  es  nothwendig  (Mfdpai)^ 
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dMS  in  solcher  Alternative  gefragt  wird,  weil  nur  dM  Entgegen- 
gesetzte nicht  zumal  existiren  kann:  bei  allem  Uebrigen  findet  diese 
Nothwendigkeit  (die  Nothwendigkeit,  so  zu  fragen)  nichl  statt  (ovst 

uxeifiSfa  xrX. 

5.  Bei  allem  Entgegengoset/ten  kann  nur  in  der  Alternative, 
mit  einem  'jtoteQov  —  {  gefragt  werden.  Wie  reimt  Mch  nun  hie- 
mil,  dm  das  Gleiche  swei  Gegensftise  bnt,  daBGröfiere  ondKleinefet 
Hier  roon  ja  gtfragt  werden  notigop  futCow  9  DUtrm  9  äro»,  iblf^ 
lieh  nicht  In  der  Alternatiy«.  Wie  verhSlt  «ieh  nun  dat  Gleiche 
zu  den  beiden  andern?  Dass  es  nur  Einem  Ton  beiden  entgegen- 
gesetzt sei,  kann  man  nichl  sagen,  denn  warum  eher  dem  Grössern 
ala  dem  Kleinem  i  Dass  es  beiden  zusammen  entgegengesetzt  sei, 
eheniowenig,  denn  nothwendig  isi  Ir  m  tratTioy.  üeberdien  hat 
das  Gleiche  noch  einen  Gegemali  am  Ungleichen.  Und  auch  dat 
Ungleiche  aeineraeita  wSre  iweien  entgegengesetzt ,  I )  dem  Gr5stem 
und  Kleinern,  2)  dem  Gleichen,  —  so  dass  auch  hier  h  Hvolf 
ipaPtiOP,  oneQ  aÖvvarov. 

8.  Aus  den  VViderspriicheoy  die  sich  so  eben  herausgestellt 
haben,  sieht  Ariel,  die  Folgerung,  dass  das  Gleiche  sich  snm  Grdssem 
oder  Kleinern  nichl  als  ipmio9  ▼erhalten  kdnne^  sondern  in  einer 
der  helden  andern  Arien  der  apri^tafc,  niimlich  als  ano^atns  oder 
(was  das  Richtige  ist)  als  arf'nrjmg.  Das  Gleiche  ist  also  atfQijaie 
(ano^paatg  attQijTtx^)  und  zwar  beider  zusammen ,  des  Grössern  und 
Kleinem. 

12.  Mi^  isndera  Worten:  auch  das  ifa0ip  nnd  xoa^ip  hat  ein 
fi8Ttt|v ,  Weil  es  nicht  h  dtntixop  oder  ein  vnoxeifttpop  ägiafapop  hat. 
Es  kann  yton  gar  Tielen  Dingen  aasgesagl  werden,  während  das 
Gerade  und  Ungerade  z.  B.  (to  aQxiov  xal  <7teQnxov)  nur  fy  dexttxop 
bat,  die  Zahl,  und  es  keine  Zahl  gibt,  die  weder  gerade  noch 
ongemde  ist.  —  Vgl.  Caleg;  I0.  11,  b,  38.,  wo  Arist.  gleichfalls 
nnd  in  gnns  ühereinstlnHnender  Welse  die  Frage  erdriert ,  welche 
Chigensfttse  ein  fiexa^v  (oder,  wie  er  es  hier  nennt,  ein  apa  iiiaop) 
haben,  und  welche  nicht. 

16.  Der  tjvpanocpaati;  fähig  ist  nur  solches,  was  sich  entgegen- 
gesellt  ist:  «wischen  Hand  nnd  Sobnh  aber  findet  kein  bestimmter 
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Unterschied  statt  (toJi*  d'  ovx  eari  Sia(poQa):  folglich  findet  hier  auch 
keine  cvfanotpams  statt,  und  es  gibt  mitbin  kein  Mittleres  zwischen 
bMM.  Arist.  drückt  dies«  aaeb  so  bm:  sie  (Haad  nad  Sohah) 
babeii  nicht  h  wiojr«jKCfer,  denn  was  9mb99Q99  iat«  hat  U  cc 
nttftepop  (vgl.  4,  10>:  ^  vlij  fi  avtij  toTs  ifaiftiütf,  3,  15«!  mar* 
avdyxrj  ravro  rt  eJvai  diaq)tQ8<jiv).  —  Die  Schwierigkeit,  die  in 
ai  avpuno^dastg  liegt,  hat  Alexander  richtig  herausgehoben. 
V)#  icu  ffvptmi^ptUHg ,  tavtd  hup  ofnoyeinj  oder  taptf  9 
nicht  h.  «cU^  fiw.  Wird  dagegen  als  Subjcct  von  h  SXU^  fim 
Hand  und  Scbah  angeschen  CHand  and  Schah  sind  nicht  fii.dq)OQay 
dn  sie  iv  aXXc^  yfvsi  sind**:  iihnlich  7,  3.:  fiExaßdXXeiv  «5  ciXXa  ytvag 
eig  ttXln  yivog  ovn  saitv  ^  oiov  ix  ;i;ßto/<aTo?  eig  (t;^^//«),  so  haben  dann 
die  Worte  ai  avftm,  keinen  Sinn  mehr.  Alexander  will  daher 
ein  cv  binangesdal  wissen.  Ich  mi^chle  Torschlagen,  nach  fim 
ein  i  einsnscbalien,  das  hiaangesetat  der  Schwierigkeit  abhilft. 

Caf.  6. 

Das  VerhHltniss  des  F^ins  (ev)  zum  Vielen  (noXXd),  des  Weni- 
gen (oXf'yov)  zum  Vielon,  und  der  Menge  ('nXtjß^og)  zu  den  genann- 
ten drei  Begriffen  wird  erörtert ,  festgestellt ,  |iod  gegen  falsche 
Conse^oensen  gesichert. 


4.  Der  Satz,  der  (als  hypothetische  Consequens)  gefolgert 
weiden  soll,  ist  der:  das  oXi'yov  sei  nX^&og.  Dieser  Satz  ist  daher 
die  naturgein&sse  ApoHosis.  Ich  ziehe  daher  die  Lesart  der  Codd. 
E  und  T,  womit  die  Aid  ine  und  die  beiden  latetniscbeii  Ueber- 
aetaer  ilbereinitimnien ,  In  §i  »g  vor,  and  schreibe  omern  unter 
▼effftnderter  InterpanciSon  so;  In  ti  tag  iv  fji^xet  vd  itolXa  fcolv, 
(et  ft^  aga  —  doQt'azfp) ,  to  oXi'yov  nXfji^og  ri  iaxat.  Die  Schluss- 
folgerung ist  einfach  die:  Ist  to  <noXu,  =  xa  nolXd,  so  ist  auch 
ei^o«"  =  oXtyai  oXiya  aber  'iBt  ^X^&og. 

Zweifelhaft  ist  die  Besiebaag  der  Aosnabmebedlngang  §£  fuf 
of  mX.  Man  kaan  fragen,  ob  sie  die  •  vorangegangene  Behanp^ 
tnng  (oTi  to  noXv  nolld)  oder  die  naehfolgende  Folgerung  (oti  to 
oXiyov)  einschränken  soll.  Im  ersten  Fall  ist  doQtüxqtf  im  zweiten 
BvoQiaxq»  zu  lesen.  Im  ersten  ist  der  Sinn  de^  ZwiscbcDsaties  fol- 
gender: sc  fieXtr  ist  eicht  noUa  bei  einem  ach  wer  sn  beellmmendeo 
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QiiMitam,  z.  B.  Waner  oder  Luft:     99»q  ewtxh  aoifMfp 
XiyBrai,  noXXa  d'  ov.    So  Alexander  602,  12.    Im  zweiten  Fall 
•obeint  der  Sinn  der  zu  sein ,  bei  einein  leicht  bestimmbaren  Qoan- 
tSM  falle  der  Contrast  »wischen  oUfW  und  nXij&os  mehr  ins  Aage* 

6«  Arltt.  I5tt  nimmehr  die  venlehenden  Aporfieen,  isde»  er 
Baofiehit  dieVoranaaelsangbericlitigt,  alt  ob  %o  «oXv  nad  t«  mMm 
aeUtebthiii  Weebselbegriife  aeien. 

Da  TO  noXv  Prädikat  ist,  so  müssle  der  Artikel  gestrichen 
werden  (vgl.  Alex.  602»  1 8.) ,  wenn  nicht  vielmehr  (oach£TAid« 
BeM.  Vet)  statt  nwg  >u  tcbreiben  wttre      oder  ttmg  »g, 

7.  aU'  Sca  dtatQtftd  (iüft)  (d.b.  was  ein  Priatip  derUnter- 
acbeidung  enlhfilt,  wie  s.  B.  eine  Reihe  Hlnaer:  denn  Btatffttov 
schlechthin  ist  auch  das  Wasser) ,  rovroig  Xtytrai  za  ^oXXd.  Vgl. 
Met.  y,  26,  9.»  wo  Arist.  ndp  und  ^idvxa  so  unterscheidet:  ndtxa 
Xiyttm  itp*  olg  to  nap  vtg  i(p*  ivt,  im  xovxotf  itmpta  mg  imi  dtfi^fUpüig* 
wag  ovtog  o  OQt&fUg,  uacai  ävtai  eu  ftovddtg. 

Das  Viele  (««  «oU«)  als  Menge  (ml^og)  bildet  einen  Gegen- 
safs  gegen  das  Wenige  (0P.701),  und  beide  Terbalten  sieb  wie  grosse 
und  kleine  Menge;  das  Viele  als  Zahl  bildet  einen  Gegensatz  gegen 
das  Eins  (o  sc.  jd  noXXd  tag  «Qi^iiog)^  and  beide  verhallen  sich, 
wie  Gemessenes  und  Maas. 

8.  Der  ganse  Sats  wnrde  sehr  an  ConmnnitSt  gewinnen,  wenn 
■  die  sidrendeo  (nnd  vielleicht  nicht  orsprunglicfaen)  Worte  ra  ^- 

'imQri^eva  n^o*;  fehlen  würden. 

10.  Die  Zweizahl  ist  ein  Vieles,  weil  sie  -von  der  Einzahl 
gemessen  wird,  aber  nicht  ein  Vieles  im  Sinne  von  nXfi^og,  aon» 
dem  das  erste  Viele  {nftkov  «oXv)  in  der  der  Zahl.  Ferner  ist 
die  Zweisahl  mtlmg  oUyop^  folglich  Icann  nicht  die  Eimiahl,  wie 
5  gefolgert  worden,  6Xfy9p  nnd  nXri&og  sein.  ^ 

]  2.  Diese  aber  (ro  fiknov  not  to  fAit^ritov)  sind  ein  Relatives, 
aber  nicht  ein  an  und  für  sich  Relatives  (wie  z.  B.  das  Doppehe 
«nd  das  Halbe),  sondern  ein  Relatives  von  der  Art^^^wie  Wissen- 
schalt  nnd  Wissharos.  (In  der  deotschon  Uebersotinng  ist  an  lesen: 
yydas  nicht  nnnndfÜrsich.**) 

13.    iv  aXXois  —  Met.  V,  15,  14  ff. 

17.  Das  Eins,  war  ^.  12  gesagt  worden,  verhfilt  sich  zum 
Vielen  y  wie  das  Maas  sum  Messbaron ,  die  Wissensehaft  anm  Wiss* 
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baren.  Doch  trifft,  bemerkt  jetzt  Arist.  nachtrttglich ,  ilim  V«»- 
gleiobung  nicht  dorcbaas  zu.  DasEini  ist  Maas  des  Vielen,  wfth- 
md  die  WiMMWelialt  Dieb«  ebenso  Mmi  des  Wiisbaren  ist,  soiw 
dftrn  bUr  vMiMhr  Iii  gewiiwr  Besiebaiif  dat  Mgekehrte  Vtrbik- 
täm  itaHiiideC 

18.  Vgl.  X,  1 ,  32  ff.  Categ.  7,  b,  28:  ij  im<niifitj  «•  Ifl- 
extjxov  ov  cvmvMQti.  b,  36:  %6  aiadiitof  nQoteQOP  x^e  aia&^cemg 

20.  Dm  SMukolMi  dmIi  oQt^fAg  ist  m  tilgen* 

Cap.  7. 

Der  Begriff  dei  Mittleren  (to  ^fa£«)  wird  entwicicelt,  nnd 
gegeigt,  1)  dnst  allee  Mittlere  eine  and  dieselbe  Gattung  habe 

sowohl  mit  einander,  als  mit  dem  Entgpgengeietalen ,  dessen  Mitt« 
leres  es  ist;  2)  dass  es  nur  zwischen  Entgegengesetztem  ein  Mitt- 
leres gibt;  3)  das«  dai  Mittlere  aaidem  Entgegengeietsten  besteht 
(ee/üfiTa«)* 

Den  Begriff  des  Mittlem,  dortfo  «t«  lutfor  genannt,  bespricht 
Arist.  anch  Kateg.  10.  Ii,  b,  38  ff.    Vgl.  Waitx  in  12,  n,  2* 


1.  Zn  Mptii  in  tmw  iwtmlttw  thm  tm  fuvuü»  vgl*  ^  P^rt. 
aniin.  661  ,  b,  16.:  ve  fi/<fef  iftqxn^Qmv  fttxix^i  tm  Saifmw,  VkffL 
224,  b,  32.:  toxi  yaQ  ncog  xo  juerolt)  xa  axga. 

%  Vgl.  Pbjs.  226,  b,  23.  Met.  XI,  12,  20.:  futal^  d'  ilg 
e  lUfmm  itgoxtgow  uipnmMM  ee  fUtaßaXXov  rj  tif  e  iofaxof  fuxa- 
ftüiln  ntna  ^veur  to  rnngäig  fittgftiXk»p'  tr  Hnx^^fH  9*  iau  te 
fttiuti  TOie^.  ÜQttfe»  IU9       ieri  tfg  futaßo^c  te  ine9%(9f, 

4.  Die  Mittleren  (ra  futa^)  sind  ofxojBni  erstene  nnter  sieh 
selbst,  «.  B.  das  Graue  (to  c^aiov)  und  das  Blasse  (to  wx^oy),  swel- 
tens  mit  den  beiden  Gegensätzen,  deren  Mittlere  sie  sind,  dem 
Weiesen  nnd  dem  Scbwarsen.    Das  ytvos  ist  biebei  die  Farbe. 

Das  Mittlere  findet  nnr  statt  swischen  Entgegengeaetite«. 
Da  nlmlieb  das  Mittlere  ein  Solches  Ist,  sfe  1  fttxaßdlXm  ipAfn^ 
HQOXSQOV  XO  (jexaßdXXov  (§.  2) ,  alle  wirkliebe  (nicht  Mos  aeeiden. 
teile  —  vgl.  XI,  11,  1.)  fiixaßoXr]  aber  ein  Uebergang  vom  Ent- 
gegengesetzten inii  Entgegengeactate  ist,  so  folgt,  daü  aawta  ta 
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6«    Ueber  ^17  «|  statt  «x  ftrj  8.  d.  Anm.  za  I,  9,  4. 

8.  Ein  nQos  ri,  das  havxiot  ist,  iit  s.  B.  das  Halb«  and 
Doppelte.  Diese  beiden  siod  h  ttp  avxm  /eVei,  und  haben  muk 
Mittlere«,  Aber  eine  Pflanie,  die  ein  knatiitw  iel,  bat  kein  f»- 
meinaebafilichei  ^ipog  mit  der  ixun^ft^*  hier  findet  niao  keia 
lihtleret  statt. 

0.  Das  Mittiere,  beiiaiiptet  Arist.  weiter,  besteht  aus  dem 
Entgegengesetzten,  es  ist  eine  abgeschwächte  Verbiadung  (ein  xcu 
ittop  KOI  näUMp)  beider  Gegenafttae.  Das  Graue  s.  B.  besteht 
ana  dem  Sehwarsen  nnd  Weissen,  deren  Mittleres  es  ist.  —  Arist. 
beweist  diess  so,  das«  er  ssigt,  die  artbiidende  Difierens,  doreli 
deren  Verbindang  mit  der  Gsftong  das  Mittlere  gebildet  wird,  sei 
eine  Combination  der  entgegengesetzten  artbildenden  Differenzen, 
aus  denen  die  Gegensätze  sind.  Das  Schwarze  z.  B.,  das  Weisse 
nnd  das  Grane  aind  Arten  der  Farbe,  ein  Jedes  von  ihnen  in- 
sammengesetst  ans  der  Gattung  nnd  einer  arlbildenden  Differens: 
daa  Sehwarse  ist  XQ^I*^  avynottut^v,  das  Weisse  ^cex^Tcaat, 
qpd  das  Graoe  — I  Seine  Gattung  ist  j^QÖifia,  und  seine  artbil- 
dende Differenz  ein  Mittieres  oder  Zusammengesetztes  rus  dem 
üvpt(fixtx6p  und  dem  dtttttgirixof.  Fofgiich  ist  das  Graue  aach  ein 
Sasanmengesetstes  {avptUfUpop)  aus  dem  Weissen  und  Scbwaraea. 
Das  duat^ntäm  und  daa  mptQwnnv^  die  spedfischea  Dlibreaasa 
der  Farbe,  sind  frShere  GegensÜtse  (ngoxtga  cVair/a),  als  die  bei* 
den  entgegengesetzten  Arten  der  Farbe,  das  Schwarze  und  Weisse: 
ist  nun  die  specifische  Differenz,  aus  der  das  Graue  ist,  ein  Mitt- 
leres nnd  Zusammengesetztes  aus  diesen  frühem  Gegenstttaen  {im 
tn»  wQtkmw  Irafrinr),  so  ist  auch  das  Grane  ela  Zusamawag»- 
aatetea  ans  den  abgeleiteteB  Gegensitsea  (den  eotgegeagesetsiea 
Arten). 

10*  Ueber  den  Ausdruck  sidtj  tag  ytvss  vgl.  die  Anm.  zu  I, 
9,  21.  —  Bekker  fasst,  wie  aus  seiner  Interpunction  hervorgeht, 
die  Worte  tSä^  fing  als  Apfiesitioa  sn  ftd  kmurtUu  Ohne  Grund. 
Maa  tilge  das  Komma  aaeb  hamw» 

'  II.  Arist.  filhrt  das  Sehwarse  und  Weisse  auf  den  hdhera 
Unterschied  des  <jvy)CQixtxo9  nnd  dtaxQixinov  zurüclc.  Das  Schwarza 
ist  avyxQtxixov,  indiffereusirend,  es  verwischt  die  Farbenunterschiede; 
das  Weisse  ist  duatgiixtnop,  differeosiraadf ;  es  MsAk  die  Uatersebiade 
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in«  Licht.  Vgl.  Top.  119,  a,  30.  153,  a,  38.  —  In  der  deutschen 
Uebera.  ist  zu  lesen:  „und  diess  also  ist  ein  früherer  Gegensatz*** 

12.  Das  dtanQittxov  (das  Ditt'erenzirende)  und  avfxgtttxhf 
(IndiffirMiBtreDde)  sind  frfiber«,  ond  deschalb  noch  lehArfsre  G»» 
geiMiltn  <^iUU9  i9ank)t  im  Weiss«  md  Skhwarte.  —  Dw 
folgend«  Sats,  obwohl  doroh  angeknüpft,  hat  oinon  d«rehaM 
verschiedenen  Inhalt,  und  setzt  die  Argumentation  auf  einem  andern 
Pankte  fort.  Er  reilit  sich  dem  Gedankengange  nach  unmittelbar 
m  daa  obig«  i*  xi  yivas  xal  xwß  duufogtSp  tu  itd^  an,  indem  Off 
folgert 9  doss,  wie  die  GegensfilsOy  so  oueh  das  Mittlere  tV  tw 
fing  iteM  tm9  hmxpoqw  sei.  Es  mnas  also  oaeli  nSXkw  hwftüt 
iiit  einem  Punktum  (nicht  mit  einem  Komma)  inlerpongiri  werden» 

14.  Diejenigen  Ditierenzen,  aus  denen  das  Mittlere  ist,  sind 
natürlich  andere,  als  ra  nqAxa  ivartia  (d.  h.  als  das  csvyxQttmwr 
ond  ^{«»(iffiioi»):  sonst  wäre  das  Mittlere  iwisehen  den  €rege«» 
•itiei»  identiseh  mit  der  eloeo  oder  andern  Seite  des  Gegoasataeo» 
Die  ^acpoQot  des  Mittleren  sind  vielmehr  gleichfalls  Milllero  awl« 
sehen  den  8ia(poQai  der  entgegengesetzten  Extreme  (^arotv  tm» 
nqtäxoiv  ivavxioip,  z.  B*  xov  öiaHQiviMv  xat  avyHQixtxov)» 

15*  =7  iSitxe  ftQ<Sxo9  ^tixtixeov ,  ix  xivog  xa  fuxa^  x»xa>Vf  wra 
dMEfv/a  fi9  h  (=  VI«  fitTa|v  ««e  iwamim»  Ihm^Qmp)^  Die 
Antwort  ist:  t«  ^«1^  t£9  hmSm  dkofOfaM»  iet«  tfM^er«  In  «Se 
im9Xittt9  S*wpoQmp,  Und  swar  desahalb,  weil  das,  was  in-  eiao 
und  dieselbe  Gattung  gehört,  aus  nichts  Anderem  bestehen  kann, 
als  aus  der  Gattung  und  (wenn  nicht  aus  je  einer,  so  aus)  beiden 
artbildenden  Differenzen.  Die  Arten  eineV  Gattung  ip  xetvx^ 
fim)  mfissott  noibweiMÜg  entweder  Mp^m  sein;  (wie  i.  B.  daa 
Weisse  nnd  Schwarse),  oder  üvp&na  in  Tcir  aüwffkmp  (wie  daa 
€faraae)s  ein  Dritlea  Ist  aieht  möglich. 

Cap.  8. 

Der  Begriff  des  ir egop  ^  twfei  wird  ordrtert.  'ßn^a  e«Ni 
aiod  die  spedfiseb  differeniea  Arten  (Arlgegensitae)  einer  Gattong, 
ti  o&Miit  vi  fivas  na&tj,  la  welebe  sieh  die  Gattong  weeentlieb 

(frod'  avxo)  zerlegt.  —  In  weiterem  Sinne  wird  der  Begriff  des 
SttQOP      ttdti  gefaast  Met.  V,  10,  6  ff« 
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1.    V«rg1.  3,  15  ff. 

3.  Begründung  der  vorangehenden  Behauptung,  daas  die 
■pMifiieh  differenten  Arten  nicht  zußülige  UnterBohitde  der  Gat-  ' 
teag  seien  {Sti  to  ^9og  ^i}  nata  Wfißtßiptof  {j^  ^«90^)*  £• 
in -ntalidi  Rieht  genug  (mr  CeutitairaDg  der  fn^  tSfac)t  ium 
in  jeder  eoieben  Art  flie  Gettnng  1.  B.  (ifop  eieh  feidet,  äXltt 
Hul  mg  sxtQOv  det  vnaqji^eiv  ixaregco  taro  to  ^cpov  avxo,  d.  h.  die  Gat- 
tung (ro  ^(pop  avzo)  muss  sich  auch  sa  diesen  Arten  differensiren, 
muie  ihnen  nicht  blos  als  xoi^oy,  sondern  auch  nie         ki wohnen. 

4*  Der  Aeeent  liegt  nnf  jm^  «et«.  Eine  ht^itjig  ti  jint 
iet  Torfannden,  wenn  to  l^w  x«^  tm^  (oder  to  t^or  i  ^(pop  X, 
9,  1)  tbeile  dieiet,  theils  jenes  Thier  Ist,  wenn  die  Gattung 
nicht  blos  xara  ffVftßsß^HOg  io  Arten  getheilt  wird,  (olov  ti  Öiai- 
Q9Skat  ti  ^(p8  TO  fiep  Uvxop  t6  di  ^dks»  VII}  12,  16.  X,  9,  !•) 
aendem  tj  o«M*p  duuQittu  (VU,  12,  15}»  (oder  ia»  pffpifcmi  ^ut- 
fe^  ^mtfAqa  n*  n*  O.  1«),  In  weieboM  Fall  dann  aneli  die 
Arten  o&sSk'  ri  yipsg  nd^tj  sind  (X,  9,  2.). 

6.  drjXop  de  xal  ix  xijg  i'riaycay^g  —  sc.  ot*  t]  tö  fipag  itego- 
xrjg  ipavxmaig  iarip.  Denn  die  spezifischen  Differenzen,  durch 
welche  die  Gattung  geepalten  wird,  sind  Gegensfttze.  Folglioh 
sind  aaeh  die  difTerenten  Arten  (td  tSd»  Jrte«)  Gaganefttaa 
(im9tia)r  ahd  die  Gegenaitse  Arten.  Vergl.  hieaa  F.  Fiaoinn, 
Metaphysik  S.  |'i9  f£»  —  Die  Yerweianngen  ötdsMtvu  und  ^9  gehen 
auf  Cap.  4.  —  ' 

9*  itega  eidei  sind  also  diejenigen  Arten,  die  8|»ecifisch 
different  sind,  «r  aV  ilo;^  lorir  harrtna$g  (9»  6).  !^^a  nennt 
Ariet.'  die  letiten  Arten,  eoforn  aie  nieht  weiter  theiihnr  aindt  die 
Art  M^^Meh^  ist  ein  «rofcor,  denn  die  einaeinen  Menaehen  aind 
nicht  Theile  der  Art  „Mensch«.  Met.  VII,  8,  18:  «ro^oy  xo  slSog. 
X,  9,  6:  to  eJÖog  iaxi  xo  ecxaxop  dxofiop»    V,  10,  7:  ixega  c(p 

1»  2S:'e{ed  lf|«nr«  tm  in  ti  fing  (=*Td'ldxnr«  t^)  aklUttfm 
'  tth  7«M»r  {axofta  ydQ)j  xd  yivti  d'  elg  siSt]  dtatgtixatj  fiaHow  ap  agpi 
^o|cie«r  tJpai  xd  etSrj  xmp  yepmv.     Anal.  Post.  96,  b,  15:  XQV 
xo  ye'pog  tig  td  dxofM  «9  MiÖu  xd  UQükaf  oio#  OQi&fMP  tig  t^id/dtt 
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10«    Der  Satz  iv  yug       Öiaigeaei   xxX.  molivirt  oder  recht* 
fsrligt  die  vorangehende  Definition  des  xavtw       itdti  insofern, 
ww  ««igt,  dau  Dicht  nothwondig  AUm«  wm  Art  iit»  •immk 
GegMiMi  gegen  einMMler  bildet*. 

II.  Witt  fpuftQOP  tft  Sn  tavf09  §nQ99  xf  enbi  u^h  «dir 
ddojv  nQog^xEi  'ngos  to  xaXufxtvov  jtfog.  üeber  den  Terminos 
ytpag  tldos  8.  die  Anm.  zu  I,  9,  21.;~über  <nQO0ijx6pt(ov  dvai  (=  ^Qog~ 
9jc<i0  die  Aom«  sa  I,  2)  25*;  besser  passt  jedoch  die  Lesart  des 
Ced.  £  m99&ipti9tmg  (s=  9iMmg)*  tuAiftmw  ymt^  Mi  «e  er  oder 
«d  hl  vgl*  Met.  V,  3,  ta  nmUpiimt  jitij  (=s  f e  er  mm  «e 
Der  Torliegende  §.  besagt  sonit  diess:  keine  Art,  (niehtt  was 
Art  ist),  möge  sie  mm  im  Verhähniss  zu  andern  Arten  ein  xav- 
top  oder  ixeQOP  Ttp  eiÖBt  (vgl.  9.  10*)  sein,  verhält  sich  sam  tp 
oder  op  als  Art;*  oder  was  dasselbe  ist,  das  ip  ist  unter  keine« 
Unttlndea  Cbttnoigw  -  Und  iwar  dessbalb  nicht,  weil  beim  er  keiM 

keine  Weteaadiremtion  oder  Solbtldlffertntkmi^ 
ndglich  Ist.    Vergl.  die  Ann.  so  III,  3,  12. 

12*  Wäre  das  op  Gattung,  so  wäre  es  vXt],  die  vXij  aber 
dtjXirai  aitiMpttcet.  Da  nnn  das  op  nicht  antKpdan  näher  bestimmt 
wird  (denn  die  dne^Miffiff  des  or  ist  dessen  am9üia  IV«  %  14),  so 
kann  es  nicht  jipog  sein.  —  Uebs?  die  beiden  hier  berührton  Bo^ 
dentangfn  ron  Ytpos  i.  Met.  V,  28,  6.  — •  So  e^i  ta  ft^  h 
xavx(p  yivH  ist  zu  ergänzen  nqogrixu  hxs  xavxov  uxb  exsgop  x^  ttdit 
Mp  x6»p  mg  ytPBg  iidtöp.  (Jra  dieses  grammatischen  Zusammen- 
hangs willen  ist  die  Interponction  so  yerftndem:  am  Itesten  wurde 
4  r«9  vl7  —  ir  f j  ftftfu  in  Parentheie  geseist. 

Cap.  9. 

Der  Begriff  des  ixegov  tq)  eiSei  wird  durch  einige  Cautelen 
noch  näher  bestimmt.  Es  wird  gezeigt,  dass  ein  ixtQOP  x^  itd» 
liapn  nicht  stattfindet,  wenn  die  Verachiedenhelt  In  der  Materie, 
vnd'> nicht  in  •Begriff  liegt  Nor  das,  was  ir  fjf  Uff  4^  ^m*^ 
timinp  (oder  ttatei  to  ttdog  dtagsegti),  nichf  aber,,  was  aar  vX^ 
dtaq)iQei  (oder  nur  als  avpoXop  verschieden  ist),  ist  extgop  x^  tidu. 
Das  Männliche  und  Weibliche  sind,  aas  diesem  Grunde  nicht 
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2»  ^  leitet  die  Antwort  ein,  wie  oft:  vgl.  die  Anm.  zu 
11^111,5,4.  Ebenso  unten  §.  10. —  Dass  das  Weisse  und  Schwarze 
nicht  exBQa  stdei  sind,  während  sie  doch  Gegensätze  sind,  davon 
liegl  der  Grand  darin.,  weil  beide  nicht  wahrhaft 
^w»g  tind«  Die  Farbe  dirimirt  eich  nieht  in  wesentlicher  Weite 
(ro  XQwpi»  V  XQ^t^^i  XQ^t*-^  avTo)  in  eehwarse  und  weliae 
Farbe,  wolil  aber  das  Thier  in  -nt^ov  und  «tä^wto».  Dass  ferner 
dai  Männliche  und  Weibliche  nicht  kega  xtfi  iidei  sind,  obwohl 
sie  doch  weeeniliche  Unterschiede  des  Thiers  sind,  und  das  Thier 
■usht  nceidenteller  Weise,  sondern  xa^  «vro  oder  j  {$or  entweder 
ein  MftnnUebes  oder  eioi  Weibliches  ist,  davon  liegt  (nach  §,  3;) 
der  Grund  darin,  dass  der  Gegensats  des  Mfinnlichen  und  Weib- 
lichen nicht  im  Begriff,  sondern  in  der  Materie  liegl:  x6  uqqev 
uai  ^r^Xv  t8  oixeut'  fuw  ntt&^ ,  .uXJl  «  xaxa  T^ir  wUat ,  oXIl  h 
%i  fULg  MO»  %^  amnan  1-2«  'Btigov  »di«  ist,  was  «p  xtp  lif^ 
int9%imm9  ijpiii  4or  Unlefsebied  dte  Mftnnliehen  und  Weiblielm 
aber  ist  nicht  ein  begrifflicher,  sondern  ein  körperlicher;  Maiitt 
und  Weib  unterscheiden  sich  nicht  na%a.  %6  tidog  (d.  h.  abgesehen  • 
von  ihrem  körperlichen  Dasein),  sondern  nur  als  avfoia  oder  avp^ 
mXm^Uwa  vlq.  Das  übn  ist  beiden  gemeinsnmf  sofern  Jedea 
TOib  beiden  Mensch  ist. 

3«  Anch  dieser  !•  ist  graminatisch  abhängig  von  {  eri,  «■ 
ist  also  entweder  auch  er  als  Fragsatii  so  interpungiren ,  oder  es 
ist  auch  das  vorangehende  Fragzeicben  wegzulassen  (nach  dem 
so  VIU,  5,  4  Bemerkten). 

4.  sd'  woiut  y  sollte  fibersetit  sein:  n<^ucfa  »iehf, 
wenn  jedem  von  beiden  (dem  weissen  Menschen  vnd  dem  scbwar» 
■eo  Mensehen)  je  Ein  Nemo  beigelegt  wird**. 

5,  Die  einzelnen  Menschen  unterscheiden  sich  von  einander 
nicht  TO)  «rd«,  sondern  Tfl  vXri^  vgl.  VII,  8,  18.:  xo  ovvoXw  tUof 
4r  vaii^«  tttSg  WQ^ß  not  ooxoiß  KaXXUg  Htu  £nn^mfiß'  mu  Icsfor  filr . 
diM  riye  vlfr,  kii^a  7«^,  wM  M  %4  sfre^  fiiq  99  r2le^ 
Wfirdo  die  vXii  specÜscbO  üotorsehiedo  hervorbringen  («eitiir  fr«^ 

anfe»),  enthielte  sie  ein  Prinzip  immanenter  Diremtion,  so  wiren 
die  einseinen  Menschen  ttdq  des  Menschen :  allein  sie  sind ,  wie 
gesagt,  ti^Bi  (oder  Xoyc^)  xavto,  und  nur  als  avvoXa  (oder  als  Uym 
el^^)  sind  sie  venchledon.    Die  Ari  (vm,  nämlich  v.o  ^t^od) 
iit  ve  luxorer  «ke|ior. 
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8*    Ein  «heniM  Drelcfk  und  «in  bdkmrMr  Kreit  aind  ktQa 

stdil  oder  diaqitQorxa  etötif  aber  nicht  desshalb,  weil  sie  deM 
Slofte  nach,  sondern  desshalb,  ^eil  sie  dem  Begriff  nach  ver- 
Bcbiedeo  sind  Uta  xtjt  vXijVy  aXÜ  ort  ip  Xof(fi  epeaxip  ipäpxioiaie)^ 
Die  Artvencbiedenbeift  beruht  darauf,  dass  das  eine  Dreieck,  daf 
andere  Kreis  ktf  nicht  daraof,  daae  dat  eine  ehern,  da»  andere 
Miem  ist.  —  Ist  dieae  Anffanong  untere«  f.  die  nntweifelbnft 
richtige  nnd  einzig  mögliche,  so  kann  das  erste  Glied  des  Salses 
unmöglich  so  lauten,  wie  es  dem  gewöhnlichen  Texte  zufolge 
laolet:  xalx««  xvxXog  neu  ^vXipof  (sc  uvulog)'  Denn  ein 
elierner  Kreit  und  ein  bdlserner  Kreit  tind  iwar  tiofiUeb  (Im  «jr 
vl^)  abec  nicht  begrifflicli  (t^  liy<f)  vertohieden,  wAlirend  dntb 
nach  dem  logitehen  Zusammenhang  des  ganten  Sattet  Solchet 
einander  gegenübergestellt  sein  sollte,  was  stoflüich  und  begritl- 
lich  verschieden  ist.  Mit  Hecht  hat  daher  Bo^üiTt  (obs.  crit.  126) 
verbettert:  «Ii  %alMig  ii  »vnlog  jmu  )i»ii»99  v^ifstteir,  «ai  «f»- 
pmw  xaltsr  jcal  uvKÜtig  ÜXiiff  mL  8TUttmo*t  Yortcblnf,  im 
iweilen  Glied  «vnlog  ^vXwof  in  rQi'ymvop  ^vlutr  an  Indern,  w&rde 
die  Schwierigkeit  des  gewöhnlichen  Textes  noch  vermehren:  denn 
das  eherne  Dreieck  verhält  sich  zum  hölzernen  Dreieck  offenlmr 
nicht  so:  data  w  Irstvir  iHumüung» 

Cap.  10. 

Arist.  erörtert  das  ysvet  heQOP  an  einem  Beispiel,  and  nitht 
daraus  eine  Folgerung  gegen  die  Ideenlehre. 

Dat  Vergftnglicbe  und  dat  UnTergingliche  tind  fim  htfk 
Swnr  itt  oben  bemerkt  worden,  data  allgemeine  PridUmte  {tm^ila 
ip6fUKa)i  t.  B.  weist  nnd  tebwnm,  obwohl  tio  Gegenallte  sind, 
doch  nicht  ere^a  etÖei  sind,  und  so  könnte  es  auch  scheinen,  alt 
ob  das  Vergängliche  und  Unvergängliche  nicht  i%eQu  fipei  wäret. 
Allein  der  Fall  ist  ein  verschiedener.  Dat  Weisse  und  Schwarte 
acblietten  tich  nicht  teblechthin  ant:  ein  nnd  damelbe  Ding  kann 
weim  und  tehwara  (und  ancb  keine  Ton  beiden)  sein:  dat  Weitao 
itnd  Schwarte  kommt  somit  den  Dingen  xaxa  avfißißrjxos  zu.  Nicht 
ebenso  das  Vergängliche  und  Unvergängliche.  Sie  schtiessen  sich 
nicht  nur  schlechthin  aus,  so  dasa  kein  Ding  bald  vergänglich  bald 
unTtig&ngUcb  aein  .kann,  aondern  aie  kommen  auch  d^n  Dingen  in 
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20S  X,  10,  1—9. 

WMMMlicfaer  mnd  iiolhwei»4ig«r  Weit«  sn;  allM,  ivat  «xittirt,  ist 

nothwendiger  Weise  entweder  vergänglich  oder  unvergänglich. 
Sie  sind  also  Sttga  —  nicht  blos  e'deiy  sondern  ygpet:  denn  ytpu 

Hi«raus  ergibt  ticik  eiiie  Folgeroog  gegen  die  Ideenlehre.  Die 
Platoniicer  letsen  die  Ideen  als  gleichartig  (r(p  l^^e^  xavra)  mit 
den  Einzeldingen:  allein  da  die  Ideen  unvergänglich,  die  Einsei- 
dinge vergänglich  sind,  so  sind  beide  nicht  nur  Eidu  ktga, 
MDdem  sogar  ywtt  ktQo.  Die  plalonisebe  Ideenlebre  enibiit 
niao  einen  Widerepmcb,  Indem  sie  nie  %f  «Mbi  v«vte  teilt,  wns 
T9  ^im  k9Q99  lit.    Aebnilcb  Top.  148,  a,  15  ff. 


I.  ,etiQ^mg  ist  Prädikat*  Dm  Verganglicbe  im  Verbflltniia 
Bom  Unvetginglicben  ist  cdM/i/ct  SmQtOftini,  folglich  (naeh  V,  32. 
X,  4,  15)  gin^ütt,  folglich  (nach  X,  4,  I1.S  nQutij  iwanimis  S^ig 
neu  axtQtjatg  «<jti#)  ilnd  beide  huvxia, 

7,  Das  Vergängliche  und  das  Unvergängliche  sind  sich  nur 
als  solche  entgegengesetzt,  xa&o  oder  j  ixaatw  y6  pttp  ipOugrop  xo 
d*  of^tf^oF,  nicht  in  Besiehnng  anf  die  besiimmte  Art  und  Weise 
ihrer  £xi8tens»  Die  'Sonne  nnd  ein  Haus  sind  sich  enigegenge- 
setst  (^ixwnp  a#tA^«<fiy),  nicht  sofern  das  Eine  Sonne,  das  Andere 
Haus  ist  («  dia  tt^V  vXt^p  yivtt  diaqx'Qaaif) ,  sondern  sofern  das  Eine 
vergänglich  das  Andere  unvergänglich  ist  (oti  <>  cj  teif  ItMftr 
hmnimatg  9,  8.)* 

9.  VeigL  die  Anw.  so  I,  6,  4.  'O/umf^t  beseiebnet  in 
prlgnniitef  Weise  das,  was  nur  nameasgleleh  und  nicht  wesena- 
gleich  ist.    Ebenso  s.  B.  VH,  lo,  25.:  id$  yäff  6  adpxmg  iinv 
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/ 

Eiiftes  Buch. 


Die  erste  Hälfte  des  eilften  Buchs,  Cap.  1 — 8,  16  ist  eine 
Wiederholung  des  in  den  Rüchern  III.  iV.  uod  VI  Elntwickelteo, 
und  iwar  in  knrserer  RedacUon.  £■  cntifreoben  steh  ^  beide  Re* 
«laclionen  m  folgender  Weite: . 

XI,  1  nnd  2  =:IIL 

XI,  3  und  4  =  IV,  1  —  3,  8. 

XI,  5  und  6  =  IV,  3,9  —  Ende  des  Buchs. 

XI,  7.  =  VI,  I. 

XI,  8,1—16  »  VI,  2  — 4. 
Die  Uebereintlimmnng  der  beiderieiiigon  Texte  ist  eine  daroh« 
gängige  vnd  groeeentheili  wSrdiehe.  Et  Iftiet  sieb  nicht  iweifeln, 
dass  entweder  das  eiifie  Buch  ein  aus  den  drei  frühem  Buchern 
gemachter  Auszug,  oder  umgekehrt  die  letztere  Darstellung  eine 
ausfuhrlichere  Umarl>eittiog  der  erstem  ist,  oder  endlich  dass 
beiden  ßedactionen  eine  nnd  dieselbe  Grundschrift  oder  ein  gemein- 
sames Material  so  Grunde  liegt.  Die  »weite  dieser  Annahmen 
hat  am  meisten  fBr  sich/  Bhamdis  über  die  arist.  Metaph.  (Abb. 
der  Berl.  Akad.  1S34  hist.-philos.  Classe)  S.  72:  es  ist  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich,  wenn  nicht  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
dUr  kinmro  Entwurf  des  eilften  Buchs  nicht  für  einen  Ausing  aas 
den  aosfilhrlichern  in  den  Bichem  III.  IV  und  VI  enthaltenen 
Untersuchungen,  nnd*  ebensowenig  fOr  das  Werk  eines  andern 
Peripatetikers,  sohdern  vielmehr  für  Aristoteles  eigene  erste  Anlage 
jener  Untersucl)ungen  zu  halten  ist. 

Hinsichtlich  des  Commentars  verweise  ich  auf  die  mum  Texte 
der  Ilngern  Redaetioti  gegebenen  Erläuterungen. 
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21Q  XI,  1,  1-22.  2,  2—7. 

*Cap.  1. 
Die  AporieeiL 

!•  %&  nunta,  iw  ivjKoqiftat  nth  i«t  dal  enile  Bach  d«r 
Metaphysik. 

7.  iv  xolg  (fvaiHoi^  —  Phys.  II,  3  ff.  Vergl.  die  Anm.  su 
Met.  I,  3,  2. 

8.  Der  Schluss  ist  folgender:  ^  ao^fla  lu^f  ta  äxtPTjTa'  to 
d*  ai/a&op  neä  to  i  Sputa  ip  toig  amp^otg  an  ictip*  ij  oo^Mt  aqa  •» 
Sati  m^i      •  Iffjc«.    Vergl.  Met.  II,  2,  2. 

12.  tQttog  at^Qmnog  steht  hier  nicht  in  der  sn  I,  9,  6  er- 
örterten Bedeutung.  Wenn  Plato,  sagt  Arist.,  das  Mathematische 
als  ein  Mittleres  setzt  zwischen  der  Idee  und  dem  Sinnlichen, 
io  moss  es  consequentennassen  auch  einen  mittleren  Menschen, 
•in  mittleres  Pferd  n.  w.  geben  iwieehen  der  Idee'  des  Mentehea 
und  den  einseinen  Mensehen.    Ebenso  Met.  III,  2,  25  ff.  28«: 

^lop  Ott  Hoi  ^^a  Saovtat  fisra^v  avx<av  re  xai  Tcoy  cf&a(rt(or. 

16.  ^  cxonuffa  negi  (modei^tcog  xe  yai  i'ntcTXijfitjg  scheint  die- 
jenige Wissenschaft  zu  sein,  die  Aristoteles  in  den  Analytiken  ab- 
gejiandelt  hat  (die  formale  Logik). 

18.  HolovfMm  Vit  6  Tff»»  sagt  Arist,  da  im  weitem  Spraeh- 
gebranoli  aneh  Immaterielles,  s.  B.  Zahlen,  atoixtiop  genannt  wird. 
Nur,  wenn  der  Ausdruclc  axoix^iov  im  engern  Sinne  genommen 
wird,  sind  ta  atoi^eia  schlechthin  die  vier  Elemente.  Ta  xaXa- 
lunt  0TO«x<ra  JMgt  Artst.  oft,  S4  B.  Phjrs.  204,  b,  33.  De  gen.  et 
coirr.  322,  b,  I.  328,  b,  31.\329,  a,  16.  26.  Vergl.  übrigens 
i  naXifUPog  »ifapog  Met.  I,  8,  25*  tii  xuXifitpa  imga  de  eoel, 
289,  a,  11.  —  Tavxa  de  ndvxeg  iwnaQXorca  xoig  avv&exotg  xi^ectai—^ 
man  ergänze  tj  öe  aoipiu  xmv  ^oiQiaxcäv  iaxtv'       icxiv  aqtn,  x^v  naXa^ 

21.    Vergl.  die  Anmerk.'  sn  III,  3,  12. 

23.  xi  Uiuxa  x»9  in  ti  ying  sind  die  ^to/ta  eS^i^,  tUt"  ' 
nrntata  ifd^  (Alex.' 61-0,  28.)    Vgl.  die  Anm.  sn  X,  8, 

Cap.  2. 

Fortsetzung  der  Aporieen. 

2.    eiQtixai  —  so  eben  I,  19—23. 
7.    Vergl.  Met.  I,  9,  1.  \ 

r 
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XI,  2, 10-17.  au 

10*  0«  j^o^Mmff  oft  bei  Ariat.  und  den  Spfttern,  im  gleichen 
Sinne  wie  bei  Plate  oi  KOftrjfoL  In  der  Metaphytils  nocfa  XII^ 
10,  6:  olx«QttgtQag  Xfyorttg.  Im.Gegensats  gegen  ot  nolUl  tiefat 
e«  Eth.  Xic.  1095,  a,  18.:    xrjv  evdntfiovt'av  xai  ol  'noXXoi  xai  ot 

laQitfxsg  Xiyaattf  ^  neQi  da  t^g  ivduiftopmg j  ri  iaziVy  oftoi'cog 

ot  aoIXoi  soif  cwpotg  anodtd6a9if,  wo  ol  (jo(j>ot  otinnhar  Dasselbe 
bedeutet,  was  snvor  oi  X'ftQ^^ttg,  £bens«  stehl  ol  /o^.  im  Gegeni als 
gegen  oi  «oUo«  Eth.  Nie.  1005,  b,,23.  Polit.  1267,  a,  I.  Vgl. 
ferner  Petit.  1320,  b,  7.:  ;(«^Mrrec  xoi  w  t^oyre;.  Eth.  Nie.  1102, 
n,  21.:  TW»'  taTQcöp  ol  ;(«()('ci'tc? ,  wofür  de  sens.  43G,  a,  20  twi» 
frtTptöi»  oi  (piloaofour^Qoas  t^p  Trjfnyi»  nviiomeg  steht.  De  resp.  480, 
b,  27>:  tm9  iargwv  offo«  xo^i/iei  f  neQitfffot  —  xai  x£p  hsq)  (pvamt 
itgnffmrtvit^mw  oi  ja^i/naTor.  S*  Zrll  snr  nilcom.  Elb.  S.  10« 
FmiMcmB  i«  Eth.  Nie.  IX,  13,  2.  S.  76. 

Den  Gedanken  betreffend,  dans  ohne  die  Annahme  einer 
ewigen,  fürsichexistirenden  Einzcisubsianz  die  Ordnung  des  Uni- 
▼ersnms  nnerlclärlicb  wftre,  vgl.  Met.  XII,  10,  1  ff.  und  bea.  18»: 

xai  xd  ygapitt, 

15.  BoNiTz  obs.  crit.  S.  63  erinnert  mit  Recht,  dass  nach 
aristot.  Spraehgebraueh  and  analog  dem  vorangehenden  hoptm  sa 
sohreiben  ist  vin  ltfe«i  «noi.  Ebenso  hat  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  Afex.  gelesen  612,  25.  27. 

16.  «rpoke»  kann  entweder,  wie  Alexander  tbut  613,  1.  Q*f 
aU  Adverbiam  gefatst  werden  (die  Piatoniker  ersengten  inersi 
aus  dem  Einn  ond  d4r  Materie  die  Zahlen,  weiterhin  ans  den 
Zahlen  und  der  Materie  die  GrSsaen  u.  s.  f.),  oder  als  Adjectiv 

zu  x6v  uQiOnov.  riQojxoi  uQi&fxo]  sind  bekanntlich  die  Idealzahlen, 
die  Plato  (nach  Arist.)  aus  dem  Eins  und  der  Materie  (oder  dem 
Grossen  nnd  Kleinen)  ableitete,  vgl.  Met.  I,  6,  8.  X III,  7,  6:  o 
fUQ  OQt^ftof  iatw  iu  vi  «vo^  nm  t^Q  iooBog  t^g  aoQiato»  f.  8:  •  joq 
Isfm  %  9pm$  Uff^  Äi  ve  hog  im»  t^t  «ofMrvt  5ett9eA  latcva*  el  iSft 
aQi^ftOi        Xeysxatf  dvag,  XQidgy  xtxQog. 

17.  Die  Einwendung  des  Arist.  ist  folgende.  Was  aus  dem 
Eins  «ad  4er  Materie  ist»  iat  ein  Eins,  (ebenso  wie  tm  l|  p3üi8 
nm  fi  ai^^fftai.  aSdog  Utm  af^qwnoi  Mp  Alex.  613,  4.).  Wie 

14» 
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kann  aber  die  Zweizahl,  Dreizahl  a.  s.  f.  ein  Eins  (EinzahJ)  seiol 
Dieu  Ui  ein  offenbarer  Widersprach. 

18.  Mao  bemerke  dt  in  der.  Apodotii.  Denn  tavta  d*  in 
dalf  9ÜUU  x^Qtattu  ist  Apodosife.  Wird  mit  Cod.  (und  vielleidit 
Alex«  613,  8)  ydg  Statt  de  gelesen,  so  fehlt  die  Apodosis,  und 
ist  aus  dem  Zusammenhang  zu  ergänzen  (etwa  aus  dem  Vorher- 
gehenden ofMuag  in  iiföixexM  v6  Xeyofjiepov  dXrjOh'  thai)'  —  Die  in 
'  unserem  zaröckgewiesene  Ansiebt  gebort  den  Pjfibagoreern  an. 
Tgl..  III,  5.  VII,  2»  3.  De  coel.  280,  b,  27:  oi  dimQi9fig  $if 
ktintdet  wu  l|  inm^hfp  ta  owfuna  ytwfmttg  299,  a,  3.  305,  a,  35. 
De  gen.  et  corr.  315,  b,  30  (wo  Plato  als  Urbeber  o^der  Vertreter 
dieser  Ansicht  genannt  wird)  329,  a,  22.  —  Die  Punkte  sind 
öiatQÜtig  der  Linien,  die  Linien  der  Flächen,  die  Flächen  der 
Kdrper,  nieht  aber  sind  sie  aauu» .  Das  Gleiche  III,  5,  8«  12-  14* 

19«    Vergl.  Met.  III,  5,  11  f.  ond  die  Anm.  dam. 

20«    Der  Schloss  ist:  «  ^  intet rj^iri  <!ttQi  «qx^s,  «*  olqxoI 
.  Ha&oXa,   (und  zwar  desswegen,    weil  näaa  iniaxtjfiij  xmv  xa^oXa 
icxiv),  tot  de  xa{>6X8  an  aaiaty  ai  agj^at  uqu  bx  aciai. 

21«    Mit  Ac^M  dl  xtX.  verbessert  (nicht  interpretirt)  Arist. 
den  lOTor  gebranchlen  Aasdmck  xo  9990X09.    Denn  die  vl^  als  . 
solche  ist  kein  «FvWer. 

24.  Statt  xavxd  würde  besser  mit  Cod.  A''  javxa  geschrieben, 
^  anter  Vergleichung  der  Parallelstelle  III,  4,  11  ff.  Exisliren  die 
Prinzipe  als  numerische  Einheiten  (als  Einzelwesen),  so  kann 
wird  hier  gefolgert  —  nichts  ausser  den  Prinnpen  existiren  (omc 
iaxm  naga  ta  eTOt^cMK  ov999  kegw):  die  Principe  sind  Alles,  wai 
existirt,  nnd  Alles,  was  existirt,  ist  Primip.  —  Wird  au  tteUit 
subintelligirt  raTg  uQxaTg,  so  lässt  sich  die  ßEKKKR'sche  Lesart 
rechtfertigen:  allein  ndvr  iatai.  %ttv%d  hat  eher  den  Sinn  von 
wa9t  loTcu  lir,  was  hier  nicht  passen  wOrde. 

Cap.  8. 

BoantwiHrtong  der  Hanptaporie:  Besthnmnng  des  Ibludio  und 
der  Aufgabe  der  ersten  Philosophie. 
1.    Mit  et  f4i9  ovp  beginnt  die  Apodosis.    Die  Partikel  ov9 
knöpft  das.  Dilemma,  in  das  die  Apodosis  sich  spallet,  an  das 
letate  Glied  der  Protasis,  dessen  Conse^ena  as  ist* 
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7.  Mit  der  Verweisung  eaxooffav  yaQ  avrai  vsd^EmQrjfxefai  bezieht 
sicii  Arist.  ohne  Zweifel  auf  die  mehrmals  von  ihm  angeführte  Schrift 
'Exlopj  tu9  ipeoßtwVf  Tiber  welche  das  N&bwre  in  der  Ann.  ra  IV, 
2y  10  gesagt  ist.  -Aneh  der  Aoedmek  mßojny^  deutet  darauf ,  ver» 
gHehen  mit  IV^  S,  2S:  BiXtjq)»ai^ri  arayoyij  ifxip. — Alexander  be» 
lieht  das  Citat  aneh  in  unserer  Stelle  anf  die  Schrift  nsQi  r*  JyaH- 
aiQqxE  yuQ  xifsg  avzai  ai  ivarumc&i^  tiaiv  iv       niQi  xaya^H  ini^QO- 

10.  Arist.  erledigt  beiläufig  eine  Aporie.  Das  Cntgegengeselitey 
Alles  was  sieb  verbSlt  als  g^g  nnd  ati^gg,  gebdrt  in  Eine  und 
dieselbe  Wissenschaft«    Wie  TerbUlt  es  sich  nnn  aber  mit  dem 

Mittleren  (t«  uva  fxtaov,  tu  fteia^v)^.  Gehört  das  Mittlere  nicht  io 
Eine  und  dieselbe  Wissenschaft  mit  dem  Entgegengesetzten?  Ge- 
hört z.  B.  das  Mittlere  zwischen  dem  Gerechten  nnd  Ungerechten 
aiebt  in  Eine  Wissenschaft  mit  dem  Gerechten  nnd  Ungerechten  f 
O  Ja.  Aber  es  wird  Ja  nicht  Kfl^a  exiatfiw  ansgesagt,  d.  h.  Jenes 
Mittlere  ist  nicht  exigrimg  des  Gerechten.  Ja,  es  ist  areQ^jaig,  ant. 
wertet  Arist.,  aber  in  bedingter  Weise,  aTsgr^aig  nicht  toiJ  o/La  Xoya, 
sondern  xov  reXEvxata  eidag.  Der  Halb  -  Ungerechte  z.  B.  oder  das 
Graue  ist  nicht  totale  Verneinung  des  Gerechten  oder  des  Schwar- 
sen,  sondern  relative  oder  tbeilweise  Verneinung  («ij  «rre^s/ufoir)» 

Der  Sets  xaitoi  y  fwta  —  dufoAr  darf  in  keinem  Fall  In  Pn- 
renihese  gesetzt  werden,  denn  er  ist  nicht  eine  gelegentliche  oder 
erläuternde  Zwischenbemerkung,  sondern  derjenige  Theil  des  Vor- 
dersatses,  auf  welchen  sich  der  Nachsatz  iMzieht»  und  um  den  sich 
die  ganse  Erörterung  dreht» 

12.  Der  Philosoph  betrachtet  ta  evfißißiptSta  ti  im  i 
(vgl.  die  Anm.  su  IV,  2,  Sl.)«  ähnlich  wie  der  Geomoter  betracbtet 
T«  avfißeßijxoxa  xo)  marp  y  itoaov  (vgl.  d.  Anm.  zu  III,  2,  20.). 
Wie  die  Geometrie  (vgl.  hierüber  XIII,  3.)  von  der  sinnlichen  Con- 
cretion  und  Materiatur  der  Dinge  abslrahirt*,  und  sich  nur  soweit 
mit  ihnen  beschäftigt,  als  sie  Grössen  (fufi^ii)  sind,  nnd  die  Ei- 
gensebaflen  nnd  Besiebungen  der  Grösse  an  sieb  baben  (s.  B.  «ntor 
den  Gesichtspunkt  der  avfifitxQta  nnd  aöVftfisxQta  fallen),  so  abstra-- 
hirt  die  erste  Philosophie  von  Allem  ausser  dem  Sein  selbst,  und 
betrachtet  nur  das  Sein  als  solches  (ro  ov  avxo  xa&*  oüov  o*  saxtv) 
sammt  den  ibm  wesentlicb  suknmmenden  Bestimmnngeo.    Und  wie 
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dtoft  4i«  Ein«  WiniefiMlMift  der  Geometri«  «IlMdiit  mnfaMt;  wm  aaf 

die  Grösse  als  solche  Bezug  hat,  so  fallen  hier  alle  avfißeßijxoza 
und  eW»THuae(f  des  6p  i  6p  der  ersten  Philosophie  sur  Untersuchung 
anbei  ni.  «  ' 

IMer  di«  Ausdrücke  w  i|  tupat^fiews  vod  (=s  d^M* 

^e«>)  vgl.  die  Anni.^  in  I,  2,  9.  VI,  4,  6:  VII»  4»  23.  XIII»  2»  20. 

Die  drei  Arten  der  GrSsfie  (to  ft^ysOog,  to  avp^x^i;)  sind  die 
Linie  (/)  yQufifi/j^,  die  Fläche  (to  iniTiedov) ,  der  Körper  (to  artQtov)» 
Die  Linie  ist  ein  ^pex*9  ^»  die  Fläche  kt\  dvo,  der  Körper 
int  xffi«. 

IZ*  Bettierlcemwerth  ist  der  Aaidrnck  ^iWe^Ve  (und  ^iXij- 
aoq)og  —  vgl.  §.  l),  der  (vom  sonstigen  arisl.  SpraebgeiiraBch  ab* 

weichend)  im  eilften  l^nch  der  Metaphysik  dieselbe  Bedeutung  hat, 
wie  sonst  (namentlich  Met.  III.  IV.  VLj  der  genauere  Ausdruck 
f  nifwvti  qfiloao<put  und  6  nQwtog  iptXoao^e.  Vgl.  Krisch e,  Forschun- 
gen I»  271.  MiCHBLET»  Exam.  crit.  de  la  M^.  d*AriM.  S.  232. 
Sonst  lind  es  xgetg  ^iWoq^m»  (^mpjtuitU)  die  Arist.  aiiSBbrr,  Ma. 
thematik,  Physik  und  erste  Philosophie  Met.  VI,  I.  IV,  2,  II« 
i6.   ^  nat*  a^^as'  anoQta  lex^eiaa  —  pSmlich  1,  1  ti. 

Cap.  4« 

Fortsetzung:  Verbältniss  der  ersten  Philosophie  zur  Mathematik 

und  Physik. 

1.  Auch  die  Untersuchung  der  logischen  Axiome  (xöiv  xotpmp) 
fallt  der  ersten  Philosophie  zn.  Zwar  machen  auch  die  einzelnen 
Fachwissensebafteo,  jede  in  ihrer  Weüe  und  für  ihre  Zwecke  {(dimf'ß 
Ton  jenen  Axiomen  Gebrancb»  aber  lemmatiapb»  ohne  die  Wihr- 
lielt  dertelben  vorher  sn  nntersuehen. 

2.  änoXuftßdveiv  bedeutet:  etwas  lenmiaiisch  oder  unbewiesen 
annehmen  (aus  einer  andern  Wissenschaft  herübernehmen).  Ebenso 
iteht  UtftßmiBip  XI,  7»  3.,  (lag)  v«6&99t9  Xttftßa9U9  VI»  1»  4.»  snov*- 
AfuMM»  XofißmMiv  Xi»  7»  4. 

3.  VI  lat  bei  Brkkkr  irrthOmlicb  alt  Fragwort  (statt  onelydaeh) 
gesehrlebnn.  Oder  aber  mnssto  statt  ^  (mit  Cod.  A^)  ^  gelesen 
werden. 

4.  Die  Phjrsik  betrachtet  das  Seiende,  sofern  es  ein  PrijM^ 
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#M  Lebens  nnd  der  Bewegung  hat,  die  Mathematik  und  QMmfetrie  • — , 
gofern  es  Zahl  und  Grösse  ist,  die  erste  Philosophie — ,  sofern  es 
•Hl  SeieiHiM  («XX'  e«x  i  ^H^' «^l*«»  beitiMintet- SMen* 
iw)  ht  mnd  UHier  41%  •l|g«iiieiaeii  fiedkigangtii  iIm  Sdiu  HXk, 
Dim  4nH  Win^Mohaftm  ■inil  ilfo  drei  Theib  An  (thcoretiwbM) 
Philosophie,  vgl.  Met.  VI,  1,  J  3  ff . 

6.  Arist.  gebraucht  hier  aoqtiu  in  derselben  Bedeutung,  'wi# 
■ODtl  gM^MO^Mt  (vgl.  Viy  1^  10.:  JSme  tQttig  a»  s2if  (ptXociKpim 
&tm(filttHai,  fM^iffMttHff ,  ifivmtiijt  i^eoAo/iMy)»  wibre^d  mr  mit 
iii  der  Regel  die  erste  Phileeophie  oder  die  WisteBtobaft  der  Pris* 
Sipe  beteiebnet,  vgl.  I,  1,  26.  XI,  ],  1.  Freilieb  gebtaaebt  er 
hinwiederum  auch  <piXoao(pta  in  diesem  engern  Sinne,  vgl.  XI,  3, 
I.  15.  4,  3. 

Cap.  5. 
Der  Sats  des  Widersprachs. 

^  il.  Der  Beiiais  tuä  taXla  ta  tovtop  amtig  «nma^tva  top 
%f9n9P  verallgemeinert  den.  GegeniRls  des  t!pat  and  fi^  drac  Nicht 
blos,  was  sich  alt  Sein  nnd  Nichtsein,  sondern  noch,  wde  sieb 

conlrär,  als  t^i<;  und  at^Qiiai^^  entgegengesetzt  ist  (s.  B.  Sehen  and 
Blindheit)  schliesst  sich  aus,  und  kann  nicht  coexistiren. 

II.  Arist.  macht  hier  dieselbe  Hinwendung,  wie  IV,  4,  30.  40. 
Vgl.  d.  Anm.  daia.  Wer  den  Sais  des  Widersproche  läagaet,  hebt 
nlle  Unterschiede  auf,  erklärt  Jedes  for  Identisch  mit  Jedem.  Denn 
ist  A  =  non  A,  so  ist  der  Mensch,  der  uniweifelbaft  Nicht -Pferd 
ist,  ebendaniit  zugleich  Pferd,  u.  s.  f. 

14.  Sind  entgegengesetzte  Behauptungen,  ist  Ja  und  Nein 
lagletch  und  gleich  wahr,  wie  die  Gegner  behaupten,  so  ist  auch 
eben  diese  gegnerische  These  seihst  um  nichts  wahrer,  als  die  ibr 
entgegengesetite  Behauptung. 

Cap.  6. 

'Fortsetzang:  Der  . Satz  des  Widerspruchs  und  der  Satz  des  aus* 

geschlossenen  Dritten.' 

4.  Dicrjenig^,  die  den  Satt  des  Widerspruchs  ISngnen  Mld. 
baalreiten  I  atad  Imnptiiabiich  dmab  awei  Gründe  oder  Retaxioaaa 
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mtd  Ihre  Atiaiblit  gekonmim ,  1)  dilfeh  ^  SeA^itiMi,  dütt  nü 

Einem  und  demselben  Entgegengesetztes  wird,  folglich  Eins  und 
OaMtlbe  Entgegengesetztes  ist:  denn  sonst  müsste  Etwas  aus  Nichu 
werden  ~^  was  die  älteren  Nalurpiiiloao^beB  eiMtimmig  in  Abrede- 
■telle»;  2}  doreh  die  WahrBebmniig,  .daM  Eine  «ad  Oataelbe  T#r» 
•ebiedenen  M eoaehen  vertcbieden  vorkommt.  Die  entere  Aaaielil 
berichtigt  Arist.  5  —  7 ,  die  zweite  §.  8  folg.  Gegen  die  erstere 
sagt  er:  Eins  und  Dasselbe  ist  Entgegengesetztes,  aber  dvvdfxBi, 
niobt  imfifti^.  Wenn  ein  Nicht- Weisses  aus  einem  Weissen  wird, 
ao  ist  dieiea  Weisse  allerdings  logleieh  ein  Nicbl- Weisses,  aber 
potanaiell)  nicbl  aetuell*  Ander  itreiten  Ansiebt  bestreitet  er  ibre 
fsetisofae  Richtigkeit:  alle  richtig  Beobacbtenden  and  so  einer  rieh* 
tigen  Beobachtung  Befähigten  sagen  von  einem  und  demselben  Gegen- 
stande SU  einer  und  derselben  Zeit  das  Gleiche  aus. 

6.  Naeh  ov  Upxop  ylynxtu  scheint  U  aasgefallen  an  sein ,  das 
nicht  ohne  grosse  Hfirte  fehlen  kann  und  das  aueii  Alexander  in 

der  Paraphrase  unserer  Steile  durchgehends  hinzusetzt. 

• 

7«  Der  angefahrte  Abschnitt  der  Physik  Ist  Phys.  I,  6  —  9. 
Das  Werdende  wird  nicht  aus  doni  schlechthin  Nichtseicnden,  son- 
dern aus  dem  beziehungsweise  iXichtseienden ,  das  aus  eben  diesem 
Grunde  eben  so  auch  in  gewissem  Sinn  ein  Seiendes  ist«  Es  mnss 
mitbin  fiir  Alles  Werden  ein  Substrat  voransgesetst  werden,  dessen 
Wesen  eben  darin  besteht,  die  absolnte  Möglichkeit  lu  sein  — 
die  A^aterie,  der  die  Negation  der  Form,  die  (jxtgrjmg,  als  Eigen- 
schaft (avfißt^r^xos)  zukommt.  Vgl.  bes.  Phys.  191 9  b,  13*:  i^fisiv 
08  xal  avxoi  q^afie*  fifnc^m  fth  wd»  mtlne  ix  fit]  ortog,  o/ioag  fjUnoi 
yfyna&M  9*  fitf  ovtog,  oiow  utaxa  itvftßeß^g'  ix  faff  cyrc^cniof, 
o  I0T«  na&*  «lM  fuj  or,  ylyvtxai  ri.  ^a»ftaiatu  d«  tovvo  xcu  a^vnt- 
xw  er»  liowXy  ylynüBai  ri  i%  ftrj  ovrog.  De  gen',  et  eorr.  317,  b, 
15«  I  tQonov  fitv  riva  fx  firj  ovxog  anXcog  yivexat ,  rgo'nov  de  aXXov  f| 
oiTOff  ati,  TO  yag  dvm/iBi  op  ivxeXtx^^^  ^«  f*9  09  ävdyxtj  nQOV':idQxsiP 
Xey6fit999  ofupotiQnf.^  Ans  der  Metaphysik  namentlich  XII,  2»  3  ff. 
IV,  9. 

14«  Eine  bekannte  Anschaung  der  aristotelischen  Physik.  Das 
Jenseits,  der  Himmel,  ist  die  Region  des  wandellosen  Seins  und 
dar  nnvaitederlieh  gleichen  Bewegung,  das  Dieaseila  ds»  R^giaa 
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der  elementarischen  Gegensaiae  und  dei  Wwpdeilii    Dm  NAtft 
bei  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  II,  469  ff. 

16,  Zor  £rl«ttterang  dM  $.  dient  die  Parallel^^tclle  IV,  5,  34. 
Di«  Thtori«  4er  Gi»gn«r,  tagt  Amt.,  b^bt  bUm  Werden  (mt««»^)  • 
auf«  Werdtn  iit  der  üetorgang  das  Entgegengasalttaa  int  EntgegaiH 
gesellte,  (z.  B.  des  Schlafens  iir  Wachen  n.  s.  f.):  Ist  nun,  wie 
die  Gegner  sagen,  Eins  \m\  Dasselbe  zugleich  Enigegengesetztes,  • 
so  hleibt  kein  Raum  für  das  Werden.  Alles  ist  schon  Alles,  der 
Schlafende  sngleich  wachend,  das  Kind  zugleich  Mann  u.  s.  f.  An 
die  Stella  dea  Werdens  trill,  wie  es  a.  ä.  O.  heisst,  abealule  Ruhe. 

Das  Nftmliche  sagt  unser  $;  Alles  Werden  berabt  daraaf, 
dass  zwischen  Sein  und  Xichtsein  ein  reeller  Unterschied  ist,  Dan 
Werdende  inuss  zuerst  das  sein,  woraus  es  wird,  und  dann  auf- 
hören es  BU  sein  (xcu  ovx  thai  h  oet^,  <•  B.  h  t(p  ^vxq))]  es 
nnQSS  an  einem  Andern  sich  hinbewegen  and  soceessK  sn  diesem 
Andern  werden  (kcm  ftfna&m  ip  fvvt^,  s>  B.  h  xi  lUkan):  diese 
w8re  nnn  Alles  nicht  tnöglich,  wenn  Eins  und  dassl»1be  aehon 
Entgegengeseiztes  (z.  B.  weiss  und  schwarz)  wSre;  folglich  kann 
das  Entgegengesetzte  (to  xata  rijp  atrtcpaatv  sc.  ov  oder  Xfyofitvov) 
nicht  augleich  wahr  sein  f»i  ev9aX/idevta9§»)^  wie  die  Gegner 
bebaiifiten  (ttw*  aerov;).  —  Die  deutsche  üebersetaong  ist  hiernach 
abiuindern.  Es  liegt  ihr  die  missverstRndliche  Erklärung  und  TexC- 
Inderang  Alexanders  zu  Gnind. 

17.  1(1  xaTu  Tcti,'  uiriq)fiaiig  steht  hier,  wie  J.  I5,  =  Ta  am- 
M^Mva,  oder  wie  es  2  ausgedruclct  ist^  ta  xaxa  xdg  artimu^hoQ 
ipmuf  UfifitHu    Aehnlich  8y  7  cV  toie         tos  amtdei^ug  =s  h 

19.  Der  Sinn-  fordert  dnrchans  «Xif^a^opfog  (sc.  vee  ImQov)^ 
wie  Cod.  A'^,  Bessarion  und  die  alten  Ausgaben  haben. 

22.  rov  avrov  xgonov  (nämlich  aaxe  ixacttp  alXoxe  dXXa  cpai- 
pm&m)  apdyxi]  ex^tp  xijg  tiQ^funjg  (nämlich  t^g  övpbxovü)  f*exaßoX^g 
pjmfUpifiy  mii andern  Warten,  at  «UetovfM^ct  mu  aoi  fi^dmets  dut- 
lutofiw  ol  oevoi  ($•  20)* 

'  23.  Arist.  naterscheidet  unter  denen,  die  den  Sats  des  Wider* 
Spruchs  bestreiten,  zwei  Klassen,  erstlich  Solche,  die  es  ix  Xoya, 
aweitens  Solche,  die  es  e|  dnoQimg  thun.  Was  Arist.  hier  ix  Xoya 
naant,  hatte  er  im  feierten  Bach,  wo  er  die  gleiche  Unterschaidaag 
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macht,  Xoya  x<iqi9  genannt.    Vgl.  hierüber  die  Anmerlcung'xa  IV, 

24.   «1  nagadedoftipcu  «noffmi  tAn6  ilie  ^  4  ff«  agfgeföbrteii 
SweifeligrSnde.    AelMilieb  «U  naetMofUnu  imat^futt  8»  9* 

Cap.  7» 

Eintheilang  der  philosophischen  Wissenschaften,  mid  insbesondere 

der  Äeoretischen  PbOosophie. 

4.  Dm  Wm  der  Sonne,  s.  B.  dnm  ele  mnd  ist,  eiDütt  lile 
AalrenoNiie  dereh  Sinnenwahmebmiing,  dai  Wae  dea  Pnnkta^  a.  B. 

dati  er  liniheilbar  ist,  erfasst  die  Geometrie  vermittelst  einer  nicht 
weiter  bewiesenen  Annahme. 

13.  oittff  lUHftuo/u^u  $uft9V9m  —  Met*  XIL 

Gap.  8. 
Das  Accidentelle. 

4.  ''Man  möchte,  unter  Yergleichuog  von  VI,  2,  7  glauben, 
data  im  Eingang  dea  einige  Worte  aufgefallen  aeien,  nnd  daaa 
der  Teitt  nraprfittglieh  so  gelaolet  habe:  ovd«  (exeirfi')  «dta^et 

11.  Für  das  Zufällige  gibt  es  nicht,  wie  für  das  Nothwendige 
und  Anundfürsichseiende,  «tV/at  x«t  aqxai  ÜQiafxivai  Met.  V,  30,  5. 
VI,  2,  16.  In  einer  geschlossenen  Causalitätsreihe  ist  kein  Glied 
safftllig.  Wenn  C  noihweodigerwelte  in,  aobald  B  ist,  nnd  ebemo 
B  nothwendigerwelfe  ist,  aobald  A  ist,  ao  ist,  wenn  A  nothwen- 
dSgerweise  ist,  aueh  C  noib  Wen  dfger  weise.  Nan  war  aber  C  ah 
zufällig  angenommen  worden  (tovto  b*  Huxa  üvfißeßijHogy  Folg» 
lieh  kann  es  nicht  Product  einer  CausalitAtsreihe  sein,  worin  jedes  . 
Glied  ein  OMilbwendiges  ist. 

13.  Die  gleiche  Anfhebung  alle«  anfiUligen  Geaehehena  Met 
alalt,  wenn  die  Ursaebe  (das  erste  Glied  der  CausdItilsrelbe)  aia 
kilAfHg  (etwa  morgen)  eintretend  gesetzt  wird,  wenn  ith  z.  B. 
sage,  die  morgen  eintretende  Sonnenfinsterniss  wird  die  und  die 
Folgen  haben.  Denn  was  im  Voraus  als  künftig  eintretend  gesecat 
werden  kann  (s.  Hw  die  SoBnenfinsteraiss),  desaen  CaiiankwtiHllaMt 
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sich  auch  auf  die  Gegenwart,  auf  ein  in  der  Gegenwart  vollendetes 
Factum  («iV  to  ^mm^x^*)  zurückCühren.    So  dass  auch  in  diesem  Fall 

16.  SiMt  tt9  Al^0mf  U  isl.  mit  OmL       milfff  Vergl«ieli«iig 
TOD  VL,  4.  IX,  10  und  dei  antnahmiiloieii  aHsloteliMktii  S^nacdi« 

gabrauchs,  o^v  alriOeg  ov  10  aehralb«!!.  —  Ferner  Ist  glaieli  daniof 
das  fjir}  vor  xara  avuß.  mit  Cod.  E  zu  streichen,  eine  Aonderung,  die 
durch  das  folgende  to  /iiv  —  %o  da  gafordert  und  durch  die  Parallel- 
ttalla  Vi«  4,  «.7«  iiaatailgt  wird. 

Dar  Sals      Ii  Snna  tt  —  SuL90img  imU  g«li9rt  baraita  m  lU« 
btarptM  mm  dar  Pbyaik:  ar  atabt  Phjra.  106,  b,  22- 

Zweite  Hälfte  des  eilften  Buchs. 

Dia  iwaila  Httlfta  dea  ailften.  Bucha  (8,  17  —  Schloaa)  baalaht 
ana  laratrauten ,  fast  wSrllicb,  nur  mit  einigen  AbkOrsaagan  dar 
Phyiiit  antnemmenen  Brncbsinelcen.  Sie  hüngen  weder  unter  sich, 
.noch  mit  dem  übrigen  Conlext  der  Mrtaphynik  zusammen.  Es  ist 
schwer  zu  sagen,  was  den  Anordner  der  iVIeiaphysik  vermocht  hat, 
Riesen  laaailiraanbaafslofleo  und  rhapsodischen  Excerptan  hier  ihr« 
Stalle  Rnisawaiaen.  £banaa  anbeili  Glaser,  die  Metapb,  d.  Ariat» 
S.  40. 

Die  Parallelstcllen  der  Physik  sind  im  kritischen  Apparat  zu 
8«  17  (S.  230  des  Textabdrucks)  angegeben. 


Cap.  8,  17  ff. 

17  IF.   Der  Rest  dieses  Cnpitels  i?it  eine  aus  der  Physik  her- 
Sbergenomnione  Erörterung  über  den  i^egriff  der  rv^rj.     t)cr  Anord« 
»er  dar  Metaphysik  wollte  wahraabainlich  darah  die  Har6ber»abaia 
.  '  diaaas  AbeebnilU  dia  ToraagagaogoMi  ErOrtonaig  Ober  dos  wpift^ipA^ 
vonrollatftndigen. 

18.  Die  Definition  der  xv^ii  ist,  sie  sei  accidentello  Ürsache 
im  Gebiet  des  zweckmässigen  Handelns.  Tv^?  i^t  das  Eintreten  von 
Etwas,  das  im  Gebiet  mensehlacber  Zwecka  liegt,  daa  aatar  aodaro 
Unaiifiidop  GegMMiul  dar  m^ai^f  wir«.   *H  tnpi  «i^i  n^dipsa^ 
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xai  nQa^ip  Simpl.  znr  Phys.  852,  b,  1.  Mehr  in  der  Anm.  zu  Met. 
VII,  7,  8.  —  Grammatischen  Ansloss  bietet  pytofAevoig.  In  der 
Physik  197,  a,  6  fehlt  es.  Man  iiiuss  es  eiitweder  streichen,  o4er 
In  fvypofÜmv  vMftMlorD|  oder  aber  das  ToniiigebeiMle  %£p  aaslanen, 
F6ni  Letztere  vgl.  Pliya.  196,  h,  90. 

19.  9th  (17  ^^Xf)  adrjXog  ap&Qmtdfcp  Xoyia(x^  xcu  atxwv  x.  a.  IMe 

Physik  hat :  o&tv  xai  ij  rvxri  udqXog  avi^Qtanm '  xai  iaxtp  amor 

ms  cvfißeßijxog  ij  rvjf^,  lug       anlms  ovdepos  197,  a,  10.  13. 

20.  Zur  £rkl8rang  von  «s^i  dient  die  ParallelaleUe  der  Phyuk 
197,  a,  tvpi  d*  ofui^i  fth  Ufrnth  otmp  afa09P  n  ann^yiptaihi  Öt, 
Stow  ipavX69  w,  tvxvxla  di  n»t  dvütvxta,  Ste»  piiyB^og  Bxofta  ttnta. 
In  iibniieher  Bedeutung  steht  neQt  Met.  VI,  4,  2.  IX,  8,  35.:  ov  neQi 

Cap.  9. 

Begriff  der  »infiti* 

üeber  das  vorliegende  Capitel  handelt  Th.  C.  Schmidt,  dissert. 
crit.  de  loc.  Arist.  Phys.  III,  1.  1838. 

1.  Die  Eintheilung  in  Actualität,  PotensialitSt  und  actuelle 
Petenzialitit  (=  xiV^ai^)  betieht  zieh  aaf  aflmnitlicfae  Kalegorieen.  , 
Vgl.  Met.  y,  7,  8.,  Simplieioz  zur  Pbyaik  356,  b,  11  ff.  Eb^Hiao 
unten      5 :  dt^Qqfieva  xa&'  tAuoxov  yhog  vov  fih  dvpaftH  lov  ö'  ir- 

2.  Die  mmfOiS  exislirt  nicht  als  solche  (ohne  Substrat)  für  sich, 
■OBdern  immer  nur  als  »m^i«  Ton  Etwas  (<>  Mwt^dHf)^  alt  nivt^ms  einea 
Einaeldiogi,  etiiea  Quantitativen,  Qualitativen  u.  f.  {lutufiXUi  «si 
xfleva  xttf  «ov  wxog  naxrjyoqlag).  Folglich  Ist  die  xtptjmg  nicht  eine 
eigene  Art  des  Seins,  ein  eigenes  yevog  xov  ovrog,  eine  eigene  Ka- 
tegorie. Denn  ein  säii^mtlichen  Kategorieen  übergeordnetes  und 
gemeinsames  ye'pog  (das  der  xiptjatg  zugeeignet  werden  könnte),  gibt 
ea' nickt  (d.  b.  es  gibt  kein  Seki,  4aa  weder  eecMt,  nocb  «eedv, 
noch  uoiiw  a.  i.  f.  wire-  0  ovd'  h  fna  xaxtjyoQifit  leie  lob  mit  £T 
Vet.  mid  Pbys.  200,  b,  35.).  ovx  Sati  xipijaig  naQa  xäg  xattj- 
yoQtag,  xäp  de  xaxtffOQWP  xoipop  ytpop  ovx  iaxi  (vgl.  z.  B.1  Met.  XII, 
4,  3 :  'naQK  T^p  ovatap  xm  tmXXa  xa  xaxrjyoQifiBPa  ov^ip  iaxi  xoivey)« 
iilM  dfum,  ev*  eedt  m^i&mf  7^ «v  «19 Pbilo^ fiehol  357,  a,  99.— 
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In  etwas  anderem  Sinn  wird  die  m'vriaig  Met.  VII ,  4,  10  all  Ka- 
tegorie anfgezähU,  vgl.  d.  Anui.  z.  d.  St. 

a.  Jede  Kategorie  hat  awei  Arten:  die  EioseUubetaai  kaufe 
•xielirea  ala  fio^  und  alt  orai^eK',  die  QuantiiSt  ala  Tellendet  «dar 
ah  unvollendet  I  die  Qnalitit  ale  weiia  oder  ala  tehwan,  der  Ort 
als  oben  oder  unten.    Diesen  Arten  entspricht  nun  auch  die  Hirrjais' 

*  lie  ist  bei  jeder  der  angegebenen  Kategorieen  eine  doppelte.  Die 
nif^otg  der  fiiozelsubstaos  ist  Entstehen  und  Vergehen,  diejenige 
der  Qoantilftt  Abnehmen  und  Zunehmen,  diejenige  den  Orts  Bo- 
«egnng  naefa  oben  and  naeh  noten.  Vgl.  Categ.  14  and  die  m 
Met.  Vlil,  1 ,  13  angef.  8t.  St. 

4.  In  den  VVorlen  oStfr«  xivyjaeoii;  xui  ^ttaßoXrjg  xoaavx^  Eiöt^ 
oaa  xov  ovtoa  ist  deutlich  ausgesprochen,  welche  Stellung  die  xivrjatg 
an  den  Kategorieen  hat.  Wie  die  PotenzialitAt  und  Actualität  ala 
eine  gemeiaaanM  Differena  doreh  alle  Kategorleen  himlnrehgahl, 
80  auch  die  ni^img.  Mehr  bei  Tbsmdblbmburg  ,  Geaoh.  d.  Kateg^ 
Lohre  S.  136  f.  160  T. 

6.  Hinsichtlich  des  zum  dwarov  hinzugesetzten  {  xotaxov  iaxiv 
bemerlcen  die  alten  Erklftrer  richtig,  es  habe  den  Zweck,  anao» 
dootODy  daia  die  tUpfci^  nnr  ao  lange  atattfinde,  aLi  die  dintfw 
noch  aieht  eraehdpft  aei:  nttvüOftipe  fUQ  tov  tvvJifiu  itMtt  iatl  xinfitt 
Simpl.  358,  a,  10.  Ebenen  Tfaemistins:  xihfiQomttat  „i  xovk99**t 

irteXs'j^eia ,  368,  a ,  1 . 
Statt  ivi^ysui  hat  die  Physik  ipttUgjua.  Ueber  den  Uatar> 
aehied  beider  Begriff«  streiten  sieh  dio  griechiaehoo  Analegar: 
a«  Simplic.  M89  a,  13  ff«  Und  aneh  dio  Nenaren,  a.  B.  Tanf* 
DBEANBUR«  lu  do  aoim.  S.  !207,  Bhsse,  Philoa.  de«  Arbt.  I,  470  ff. 
Starke,  Aristotelis  de  intelligentia  sive  mente  sententia  S.  ]  3  f . 
Ritter I  Gesch.  der  Philosophie  III,  210  Anm.  2.  sind  nicbta 
wan^er  als  einatimroig«    Sicher  ist»  daaa  beide  ^Begriffe  afaprfing- 

*  Heb  vonchlodoo  aind  oder  wonigstaaa  eine  ▼eraohiedeno  Schattin 
rang  haben:  ebenso  ausgeraaeht  ist  es  aber,  daas  Ariat.  sie  moiatan* 
tbeils  promiscue  gebraucht. —  Da  Aristoteles  Met.  IX,  6,  14*  16. 
die  ivegysia  als  die  aus  vollendeter  Wirklichkeit  hervorgebende 
Thfttigkeit  (a.  B.  das  Sehen,  Denken)  so  bestimmt  untarseheidet 
▼OB  dar  x^tfi^  ala  derjenigeo  Thtttlgkait,  dio  ihr  Ziel  «uaaar  aiah 


Diyiiizea  by  Google 


4 

MI  XI,  9,  3^5. 

hat,  die  nnr  Mittel  zum  Zweck  ist  (vgl.  die  Anni.  zu  IX,  6,  II), 
und  da  er  auch  im  vorliegenden  Abschnitt  (so  wie  im  parallelen 
Absehiiilt  der  Physik)  Bus  Definition  4or  nh^icig  vorherrsoheiid  und 
tfl  der  lUgsl  nieht  den  Ausdruck  iwfyfua,  sondern  den  Ausdruck 
hrtXij^et  gebrnoebff,  so  Ist  nuin  vemnlnsst,  den  Unierseklod  beider 
Begriff«  so  festzustellen:  hfQytta  ^ei  die  Thätigkeit  (Seihsibethäti. 
gung)  in  vollendetem  Dasein,  Ivj^Xix^ta  dagegen  die  noch  mit  der 
Dynamis  verflochtene  und  ringende  Thtttigkeii.  Womit  so  Ter* 
gleicben  de  ani«.  415»  b,  14  :  t5  Ihtofut  wrog  Xiyof  4  i^tiXi^tta, 
Sehen  Porpbjrrins  knt  beide  Begriffe  eo  nnterecbiedent  nach  SInpl. 
inr  Pbyi.  358,  a,  26!  o  TIoQq;VQtog  tP/r  yUrjaip  dxtX^  fjiev  ipreXt'xstap 
ffnjmv  (hat,  ivfQyf.iav  Ös  rijv  TsXeiav.  Man  könnte  hieraus  die  Wahr- 
nehmung erklären ,  dass  die  Tbäligkeit  der  Gottheit  fast  durch» 
gehende  m'i^siii,  nicht  ivttXtx^  genannt  miril  (vgl.  jedoch  Met, 
211,  8»  24:  ti  ti  thiu  l^tt  4X^  to  n^ttvee*  itttk^iaa  fni^ 
5,  1 1  :>  to  npätoif  iftiXexeut)-  Allein  Arist.  bilt.  diesen  Unter« 
schied  nicht  nur  nicht  fest,  (es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dast 
er  s.  B.  das  Hauen,  das  er  IX,  (i,  14  nur  td'vrjoig,  nicht  ipfQyEta 
genannt  wissen  will,  anmittelljar  zuvor  IX,  6,  6  und  bald  darauf 
IX»  8,  23  nichts  desto  weniger  itidxtm  nennt,  dase  er  die  «Ar^eiy 
ktn  mid  wieder  an^  als  ipi^tw  vi  tvimfUi  orcog  definirt,  daaa  er 
liberhanpt  swei  Weisen  der  h^tm  naterscheidet,  s.  B.  de  naim« 
431,  a,  6:  ^  xtpijcig  ta  dzeXtit;  ivegyent  ^r,  tj  ö'  änXat;  htQyiia  ire^a 
^  xS  xaxeXeaf*iva)i  sondern  er  scheint  auch  an  andern  Stellen  andere, 
gMttd«  Migekebrt  au  diaiiagulreii.  Met.  IX,  8,  20:  dt»  ttm  ««refi« 
hi^m  Ujitm  acte«?  td  fyjfw,  tiid  itvptdm  v^  iwwiUiiißMi»  (m 
fffciKch  tfmt /ffff  nicbc  gapi 'dontBeb  Ist:  es  kann  die  Bedeutung 
haben  „binsielen  auf  etwas",  wie  Efh.  Nie.  1144,  a,  25:  xd  <x^oq 
xov  vnore^tpxa  axonov  awretfoina  ngdxreip.  I^het.  1360,  b,  9.  1382, 
n,  38.  Polit..  1291,  a,  26.  1325,  a,  16.  Plat.  Leg.  X,  903,  C: 
•nlrv«  iqfdttttu  nfbg  ti  xenf  {erec/rwr  ßiXMtfO¥,  Poljb.XVI,  12,  9t 
£f«  evrtsÜMi  nffig  «e  Bm€»t^9  vi^  vi  nhj&ag  tMßtiupi  m  kann 
aber  «odi,  wie  Met.  XII,  8,  l#  bedeuten  „lueammenstlminon**, 
„zusammenfallen  mitEf^as'*,  in  welcher  Bedeutung  es  Biese  a.  a.  O. 
I,  493  fasst,  indem  er  es  dem  vneQxeivup  xai  dpxtarQetpeiv  Anal. 
Fr.  68,  b,  24  «oU.  33,  a,  3».  70,  b,  34.  84,  a,  25^  gleichstellt, 
iv^lie  Imiaro  Fbrmtl  Ton  Ariat«  gebrsiiobt  wird,,  vn  Woebaal* 
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begriffe,  coincidirende  Begriffe  zu  bezeichnen)  erscheint  die  eWc«» 
Xixitct  gewisserniassea  aU  Ziel  oder  wenigstens  als  höhere  Art  4«f 
Meyft«,  und  die  hi^fua  tchlechibia  erbfiU  «{»0  der  Mitj^  ver> 
wamlu  Bedentangr   ^hnlieb  IX,  3,  13:  AfXi^fl  4^  9  if^inta 

»»»-jyötojy  fjidXtaxa'  doxet  yciQ  ivkQfita  fAuXiatu  i)  xipt^Gig  ilvm.  Hier 
werden  aweierlei  Uedetilungen  der  htQyfta  unterschieden:  erstlich 
1Ul4  urtpriinglich  hnt  sie  die  Bedeutung  der  ntptiaiSj  aWMtens  und 
aligtMttter  Weis«  diejeoig«  der  arvclixM«»  (vgl*  die  Aom.  s.  d.  St.). 
Aii^h  hier  also  hat  die  aWs^sM  •ntacbiedener  ala  die  iH^fwm^  den 
Charaeler  Tolleiideter  Wirkliehiceif.  Auch  mehrere  der  alteo  Aae» 
leger,  Alexander  und  Simplicius  (zur  Fhys.  3o8,  1  ü  ff.)  fassen 
daä  Verhähniss  beider  Begriffe  so  auf.  'ErtuUxuay  sagen  sie,  iat 
«tiüevf^  end  niebt  jede  beliebige  htQyua,  sondern  nur  die  hifgf^ 
fclfi«  Sit  knli%Hmi  bat  daher  Atist.  die  a/ffai«  deiairt  «la  Wm^ 
liistta  «i  dvMfM»  M  hat  er  ea  nnr  Imofem  geihaa,  ak  di« 

betreffende  Verwiriclicbung  det  Potensiellen  Vellendung  (reXeioTi;;) 
desselben  ist.  Aehnlich  TiiENDKLENnLKG  zu  de  aniiu.  8.  297: 
hiqyua  bedeutet  die  Actualiiät,  die  vollbringende  Handlung,  ivxt- 
liitm  den  Zuttand  vollealdeien  Daaeins,  der  das  Reaaltac  der 
Handlang  Ist«  Und  Ii»Ki*BR,Ba  den  Meteor.  U,  198}*jf4y«<«  wrt- 
«preebe  den  Sobataativen,  die  anf-^  tng,  iv^tXifXHa  deaen,  dif  aaf 
—  fta  endigen,  jene  sei  mehr  Handlung,  diese  mehr  Zustand. 
Vergl.  biefür  z.  B.  Met.  \  13,  xo  vnoHeifUfov  Ötx^s  vnoHeixeUy 
{  <eds     $Pf  ntneQ  xo  ^dSov  xotmd&eatv^  {  mg  {  vXtj  x^  jr«tA.€2«i^. 

0«  Avgenaeheinlioh  iat  mit  dem  Texte  der  Flgraik  so.  aelireir« 
hen  Stav  yaQ  «0  oUodofiiixop,  j  fOfsTOiP  «vte  Zf^/(er  «IrcM»  -imAciC*^ 
i,  otxodoftBixcu  Phys.  201,  a,  10. 

Arist.  unterscheidet  im  vorliegenden  Abschnitte  (vgl.  noch  die 
9f.  11  und  20)  vier  BestinrniUQgen ,  1)  das  Bewegte  der  Mög- 
Ijfhkeit;  n»oh,  se  nun*^»  (ebenae  «0  •imiot*n^op),  2)  Um  Oewegtn 
der  Wirklichkeit  nach,  {xo  wfovjtMMe).  3)  Das  Bewegende- de» 
M9fliehkelt  naeb  mp^mw  (xo  iveQyijxixov).  4)  Das  Bewende 
.  der  Wirklichkeit  nach,  xc  xtvovif,  Vergl.  Michelet  su  Hegefe 
Geaeb*  der  Philos.  II,  3 IQ.  Anni.,  und  unsere  Anm.  zu  VI,  1,  8. 

7.  Aucli.  hier  int  dfr.  Text  der  Metaphysik  nach  dem  dei^ 
Physik  «n  verbewem  und  «n  aohreiheir  of 1^  ittM^pta.  J 
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(Phys.  201,  b,  (j  j :  avti]  —  näm  lieh 

Uoten  ^.  10  gibt  auch  der  Text  der  Metaphysik  das  Richtige. 

Im  folgenden  Sals  ist  die  Lesart  bestritten»  Schon  die  grie« 
«hiseben  Commentaforen  Simplkint  ond  Philoponas  haben  ahwei« 
•hende  Texte  rbr  eich  gehabt.  An  betten  paast  iii  den  Znaam« 
MtMbang  und  aar  nachfolgenden  ExenipUficaiioo  diejenige  Lesart, 
die  sich  auch  in  den  Codd.  E  T  und  bei  den  beiden  iat.  Ueber- 
setzern  findet:  itegyr]  ovx  {  avto  aXX  {  xif^ij^fOf ^  KiVi^fftV  iarir.  Vgl. 
SimpU.Jwr  Pbysiic  358,  bf  43»  Sie  paist  genau  au  dein  erläntetfi- 
den  Bekplei,  daa  gleieb  daraaf  folgt:  wx  n  to9  joImw  trrsXi^, 
^  XaXxog ,  xivijat'e  ictt9,  —  Die  Leaart  der  Vulgatn  und  BEnBR*a 
ij  avTo  tj  äXXo  hat  den  Sinn,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  das« 
die  ivsQyeia  oder  xivi^aig  ebensowohl  eine  selbsleigene  (immanente) 
wie  eine  milgeiheilte  (z.  B.  durch  Stoss)  sein  könne.  Die  Worte 
i  mpiitw  aind  jedenfalla  nicht  mit  oAlo,  (in  welcher  Beaiehnng 
die  deolieha  Ueberaetknng  so  berichtigen  iat),  aondern  mit  in^fi 
m  r«blnden,  nnd  die  Worte  ^  aM  f  oUo  wiirden  besser  entwadar 
in  Parenthese  gesetzt  oder  durch  Kommate  abgeschnitten. 

8.  Arist.  rechtfertigt  den  ßeisats  j  xtvrjxop.  Die  dvvafxtg  roosa 
mm  Begriff  eines  Dinga  gehören,  wenn  die  ivteXix^ta  desselben 
idr^if  aaln  soll«  .  Das  Era  Ist  potenalell  Bildsftale,  aber  diese 
Pvteimialillt  gehört  nicht  som  Wesen  des  «Ersea:  desswegan  ist 

dia  ifteXt^sia  xov  ;faJlxov  {j  yalHog  nicht  xivtjaig. 

9.  Alles  Sichtbare  ist  zwar  Farbe,  aber  die  Farbe  als  solche, 
ilirem  Begriff  nach,  ist  noch  nicht  ogatov.  Damit  sie  dtess,.  o^vrir 
oder  mr^fucdf  sei,  mlisfran  noch  andere  Bedingaogen  hinaakonman« 
Vgl.  de  anlm»  II|  7«  418,  b,  2  ff* 

Die  Lesart  des  Cod.  rov  dvyarov  xai  j  dvtaror  entsprlcbl 
sehr  gut  dem  logischen  Zusammenhang,  und  es  fehlt  ihr  nichts, 
als  die  Zustimmung  des  Textes  der  Physik.  Ebenso  ist  im  folgen- 
den mit  derselben  Handschrift  (and  den  Texte  der  Physilc  2#ly 
hf  5«)  oTi  fthf  qSp  feo  achreiban* 

11.  Arlst  raebtifertigt  die  tnvm  gegebene  Definition  der  xiVi/aip, 
indem  er  zeigt,  dass  immer  beide  Bestimmungen  verbunden  sein 
müssen,  und  dass  weder  die  ivvo/ng  (z.  B.  to  oixodofii]x6v)  ohne 
li^/iia,^och  die  ipt^ia  obna  dUafug  ' —  nhfcit  tel«  2t.  B.  9  tov 
ocse^oyii^v  i  oucotofifvof  hiigfua  Ist  ^nM/t^mii  outodofoiing  9hw 
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Itt  nivtj^tgi  folglich  ist  ^  tov  Ihnnov  J  Ihfatow  IwfQytia  —  xiV«;<nc. 
Die  Richtigkeit  der  ersten  Definition  beweist  Arisl.  so:  die  iv^gysia 
tov  oUodoftijxov  ist  entweder  Bauen  (oixodofitjaig)  oder  das  fertige 
Haat  (oucMt).  Das  letztere  nun  kann  sie  desshalb  nicht  acin,  wall 
in  fartigcn  Hanc  daa  PolanaicUa  gnai  erachSpft  ist  (ofof 
cvx^i  öUodoiAtjxop  latm):  folglich  kann  tic  nur  dai  erttare,  c&o- 
ioimüigif  sein« 

In  dem  Satze  rj  yotQ  xovxo  iaxtv  xtX.  ist  tj  ivegyeia  Subjec^^ 
f  tvSxo      oixm  Prädikat,  und  oixoSofirfatg  Apposition  au  tovto. 

•  14.  Vgl*  daa  Fragment  dea  Eudcmaa  bei  Siuiplicina  snr  Pbyaik 
390,  a,  8  ff. 

15.    Alle  GagenaStia  raduciren  aich  auf  den  Gaganrali  daa 

op  und  fi^  ov  (vgl.  die  Anm.  zu  IV,  2,  10.):  die  hsgorr^g,  anaox^g 
u.  8.  w.  gehören  der  letztern  avoxoixiat  der  avaroij^w  dea  ft^  o»  an* 
Dia  awaite  Reihe  ist  axiqiiaig  der  erstem. 

tcVvfiM^*  Ujfih  ist  Pridlkal.  Die  Worte  xoi  /i^  higytiup,  die 
in  Crod.      fehlen ,  nnd  denen  kein  passender  Sinn  ahiagewinnen 

ist,  siüd  zu  streichen;  ^  eW^/eta  rj  eiQtjfAiPi]  steht  in  demselben  Sinne, 
wie  oben  10  ^  imlexct«  avxtj  (=  {  ipigytia  xQv.dvpm  i  Övpo-' 
cor).  Zar  Beatftttigang  ohiger  Textanderung  kann  der  Text  der 
Phyaik  dienen  202,  a,  Um$fM  xoipvp  o  n^^^dfog  (f^ 
n(pii<np)  ipiffftutp  ftbp  upa  cZmi,  totnvttfp  d*  ipegyetap  efsir 

20.  Die  ivegyeia  des  xivijxiyiop  und  xtvr^xov,  das  noitjxtxop  und 
tut&fttHOP  ist  sachlich  (wenn  auch  nicht  begrifflich)  eine  und  die« 
aelbe«  Beim  Sehen  i.  B.  iat  die  «V/^sia  weder  einaeltig  im  Sehen* 
den,  noch  im  Geaehanen,  aondern  oft^mg  ptia  ^figiew. 

21.  iAX*  faxt  (ro  mptixixov)  iveQyt^xixop  top  stiMfrov:  d.h.  wenn 
das  xiptjxixov  eine  ivsQysta  ausübt,  so  geht  dieselbe  wesentlich  aufs 
HiPi^xop.  £s  ist  eine  und  dieselbe  Beziehung,  (nar  von  entgegen- 
geaetaten  Ao^gaftgspunkten  her),  die  zwiichen  dem  nefffticef  nnd 
iwn  tm^tmp  atatifindet:  «er*  e/wiW  f«Mt  ^^eSr  hiqfwt, 

Caf.  10. 

1.  Die  Worte  m&wKtQ  ii  <po>p^  äo^atog  sind  von  mir  unrich- 
tig fiberaetit  worden:  fem)  iat  Snhject,  «e^ote;  Prädikat.  'AatHfOP^ 
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tagt  Arist.,  ist  entlieh  Dasjenige,  waft  ebenso  nicht  anter  den 
Gesichtspunkt  des  liegrenztseins  fällr,  wie  die  Stimme  nicht  unter 
den  Clesichtspuokt  der  Sichtbarkeit  fällt.  —  Ueber  die  verschle* 
denen  fiedeatnngen  dee  a  privativom  vgl.  Met.      22»  $  ff. 

Allel  tuutQow  iat  entweder  iiQog0iim  eder  «^(«dti  oder  in 
dieeen  beiden  Rfiekiiebten  iimffw,  IlQo^itm  (oder  nma  icQOf" 
•d^eaiv)  äneiQOVj  ohne  acpatQfaei  ünsigop  zu  sein,  ist  die  Zahl:  sie 
kann  ins  Unendliche  vermehrt,  jedoch  nur  bis  zur  £inzahl  ver- 
mindert (getheilt)  werden,  '^(patqiim  (oder  xora  9tm$Qeatf,  wie 
die  Pbjiik  hat)  «mttQOf  iit  i*-B.  eine  gegebene  Raun-  und  Zeit- 
Grfinoy  lofern  ile  im  Unendlicbe  tbeilbar  iit.  In  beiden  Beiio- 
hangen  SmiQOPf  nnendlieh  ▼ermehrbar  und  nnendlieh  verninderbar, 
iit  die  Grösse,  die  Zeit  überhaupt.    S.  Simpl.  363,  b,  7  Ü\ 

2.  Arist.  weist  nach,  das  äaudov  existire  nicht  Ha&*  avre 
oder  all  kaia,  londern  ei  sei  xara  cvfißeßipiof  ($•  8.). 

Die  Wort«  alo^iftw  d',  die  dem  ganien  Satse  einen  faliehen 
Sinn  gellen,  «ind  entweder  mit  Cod.  E  nnd  Ben«  in  itreielten, 
•der  mit  dem  Texte  der  Physik  204,  a,  8  in  ruf  aio&tjrap  abso* 
ändern.  —  Ferner  bieten  statt  ooia  ^  avxä  to  ämiQov  sowohl  die 
Zeugen  ET  Vet.,  als  der  Text  der  Pbyiik  icüt  1f  avto  tö  anuffo», 
wm  entiehleden  TOnnsiehen  lit» 

<•  Iii  nber  dai  Unendlicbe  niebt  ein  AnoHdffifiiebieiendei, 
fondem  Aeeideni  (aoddentelle  Eigenichaft)  eines  Subitrati  (a.  B. 
der  Luft),  so  kann  es  nicht  als  solches,  wie  Plato  und  die  Pytha- 
goreer  meinen  (vgl.  I,  5»  28  und  die  Anm.  zu  d.  St.),  Grundelement 
der  Dinge  sein  —  »x  «lig  ctwxjuiMf  tm  anmw  j  fNcnfer,  wohl 
nbor  i  «j^  oder  j  vd^. 

6.  El  iit  niebt  nbimehen,  inwiefern  der  Smn  te  r^Q  <mi«i«9 
sTmm  Hvh  den  vorangehenden  Sota  aMrtivirt»  Am  der  Annahme, 
dass  Begriff  und  Dasein  des  Unendlichen  identisch  sei,  folgt  viel- 
mehr, dass  das  Uoeodiiche  überhaupt  nicht  tbeilbar  ist.  Scblecht- 
bin  einfacbe,  immatenelle  Sobitannen,  loielra  bei  denen  Begriff 
nnd  Daiein  anianunnnfidit,  lind  keiner  Theiking  fitf^g.  —  Einen 
benem  Zoiammenhang  bietet  der  Text  der  Physik,  wo  «t  f^egigi^ 
vor  TO  yaQ  anBlgap  ehai  steht.  „Würde  das  änetQOv  actuell  existi- 
ren,  so  wäre  jeder  Theil  d^selben  unendlich  —  wofern  es  über« 
haupt  theülmr  iit;  aber  nicht  einmal  theilbac  mt  ei  alsdann,  ee 
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8«     dXX  advvaxov  x6  ifteXf^Bia  uTieiQOP  op  ttvat  aftegiexop  xoc 
iifuUif9T0w.    Die  deutsche  Ueberftetzang  ist  hieroacb  zu  ändern. 

10«  Dm  bisherige  Unteriuchnog  war  allgenMiOi  mCnd 
4&m  Begriff  de«  mtuQW  6berlinnpt  nntenweble:  Jeist  wM  nlher 
bewiesen,  dase  et  keinen  unendlieben  Kftrper  (omfia  «mtQor) 
geben  könne.  —  Die  Undenkbarkeit  eines  ff^fia  äixetQOp  beweist 
Arist.  auch  de  coel.  1,  5-^7*  —  Zu  ccifiu  poii%6v  vgl.  die  Aom. 
in  Vll,  lOy  31.  ' 

II.  fvanmi  en9K9hf  d.  b.  etwas  nntnrwissensoiMftlieb  be* 
irnehten^  ans  der  beatinunten,  empiriseben  Nntnr  des  becrefitenden 
Oegeniiandes  einleiten,  bildet  den  Gegensatz  gegen'  loyiims  fluinsfi» 
«twas  ans  Begriffen,  mittelst  allgemeinen  Raisonnements,  aus  allge* 
meinen  (jründen  beweisen.  Daher  de  coe).  280,  a,  32  der  Gegen- 
aati  TOD  ^fvowmg  ^{p  —  na^ols  dl  —  Der  vorangehende  Beweis, 
daaa  ein  mtfm  mrsi^er  ein  aieb  aelbst  wideraprecheBdar  Begriff  sei, 
war  eiae  im69tiitg  Xoj'ixif  Pbjt.  204;  b,  4.  De  eael.  27^,  b»  12. 
Andere  Simpllc.  364,  b,  23«  FSr  die  Bedeutnng  von  tpvmmSg  ist 
sehr  instructiv  de  coel.  298,  b,  18,  wo  Arist.  bemerkt,  wenn 
Parmenides  alles  Entstehen  und  Vergehen  Iftugne,  so  sei  diess 
vieileicbt  HoXigi  mU'  e  tppömk  ft  gM«gC:  t6  f«f  sImm  ima  tüp 
eirtwe  dfdr^t,«  um  olmg  «ni/f^«,  ftSM»  h^nf  hiQmg  mti  nQOti^  f  • 
stjt  <ipvai)i^g  axitpamg.  0v9tn»f  lieaeieiinel  aamit  den  natnrwiaeen* 
schaftlichen  Standpunkt  der  Betrachtung  im  Gegensatz  gegen  den 
metaphysischen.  Da  Arist.  sonst  darauf  dringt,  dass  jeder  Gegen, 
ataod  am  seinen  eigenthumlicfaen  Prin^pea  erkannt  werden  müsse, 
md  er  aal  eine  firlceaataiM  ans  aUgenkeinea  gründen  edec  dareh 
al%aBiaioes  Baiwmneneat  wenig  Werib  Ici^t,  M  btigreift  aieb» 
das«  er  an  manebaa  Stellen  da«  loYixäs  (oder  lk  lofw)  üximth  im 
Verhältniss  zum  ^aixmg  axorniv  mit  einiger  Geringschätzung  be> 
bandelt,  z.  B.  de  gen.  et  corr.  316,  a,  8  ff.:  tdoi  t<v  x«u  ix 
eera»e  ooer  dtu^i^iuftp  ci  gfvtrixmg  xai  oi  loyixoig  axonavrag.  nefi  ptf  ei 
JnpfMi  s&ai  fufd(hi  Ol  ^  (die  Plutaniker)  ^maw  evi  to  aetetf «Vsssee 
«elXd  letsM,  JripLox^vtH  ^  ipanlui  einsiof;  ««f  ^eeixel^ 
X6^9ig  nfriH^Ocu,  De  Goel.  293,  a,  20.  de  gener.  anim.  7479 
llf  2S.    Vergl.  über  Xoytxiäg  die  Anm.  zu  VH,  4.  5. 

Die  Beweisführung  de«  Aiist.  ist  folgende,  iun  unbegrenater 
MAtf&t  ist  nübt  durirbMTj  idn  «r  wada«  «aiaMmnigeaU«!  i 

15» 
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noch  einfach  (§.  14)  sein  kann.  Dass  er  nicht  zusamniengesetst 
■ein  köone,  beweist  Arist.  so:  wäre  der  eine  seiner  Theile  be- 
greiiit,  der  andero  unbegrenzt,  so  wurde  der  begrenste  Theil 
▼om  uobtgrtMteii  abiorbirt  12.);  wttre  jeder  eeloer  TheiU 
iinbegrenity  «i  ergftbe  sieh  ein  Widenpmeh  gegen  den  Begriff 
dei  Körpers. 

12.  Statt  onooaiv  v\äre  mit  Cod.  E  und  Vet.  otcpbv  zu  schrei- 
ben, wenn  nicht  der  Text  der  Physik,  der  onoatpip  bietet,  noch 
höhere  Wahrtcheinlichkeit  fikr  sieb  hätte..  Ebenso  Bo?iiTz  Obi.  crit. 
8.  83»  Die  Viilgntn  der  Metaphysik  itebt  den  beiden  mietet  ge- 
.  nannten  Leiarten  Ineofem  nach ,  alc  et  tich  in  der  vorliegenden  • 
Beiiehoog  nicht  um  die  Qualität,  sondern  um  deh  Grad  der  Dif- 
ferenz handelt. 

'  14.   Als  zusammengesetat  alea  lässt  sich    wie  eben  nach- 
gewiesen'worden-,  eia  unbegrenster  .Körper  nicht  denken;  aber  . 
aneh  nicht  .nis  einfach  (jh  tm  «Mer),  d.  h.  als  homogen:  sei  es 
nun,  dass  man  eines  der  vier  bekannten  Elemente  (to  nvg  rj  SVio 

XI  xap  axoixumv)^  oder  ein  unbekanntes  Urelement  {aXXo  naga  ^  . 
%a  GxoixBict)  als  derartiges  am^a  dnsiQOv  setzen  wollte. 

Die  letztere  Bemerkung  geht  ohne  allen  Zweifel  auf  Anaxi* 
mabder,  der  nicht  eines  der  vier  Elemente^  sondern  einen  ^nalitlta« 
loäen  Ufitoff»  die  ohemisisfao  Indiflbrens  oder  ^  deh  Potenaaustand . 
der  jetzigen  ElementargegentStze,  zum  Grundprinzip  machte,  dieses 
Prinzip  amiQOv  nannte,  und  aus  ihm  die  elementarischen  Gegen- 
sätze sich  ausscheiden  liess:  vgl.  Phys.  I,  4.  187»  a,  20:  oi  d* 
in  vi  iphg  inaug  tag  ipomtoit^ag  itutQina&mf  dmrr^  jin^limr9^ 
9^fdkv  — -  MCI  flolovn^  'E/mniok^s  mu  jiwtiayoQog'  ht  %i  fuf/uttog  ju^ 
ntä  Stüt  tttKQÜ^üt  xäXl«.  Annsimander  setete  niso,  wie  unsere  St. 
sich  ausdrückt,  ein  amiqof  am/xa  ^aga  xa  axoixda,  «|  y  iyerfiiaa 
xavxa  (nSmlich  xa  axoix^ut)»  —  Arist,  bemerkt  in  Parenthese,  ein 
solches  Urelement  existire  auch  gar  nicht:  denn  Alles  geht  in  das 
an  Gmndy  worans  es  ist:  nnn  gelit  aber  Alles  in  Gmnd  in  einen 
der  vier  Elemente;  nnd  nicht  in  jenes  angeblieho  Urelemeiit':  folf- 
licfa  ist  es  auch  nicht  aus  einem  solchen  Urelement  entstanden« 
Ein  solches  Urelement  ist  also  ausser  und  neben  den  vier  Elemen- 

• 

ten  nicht  ansntreffen  («  ^atmo»  vive  ir«^«  vil  okü  emfiava)»  Ta 
«a^a  cm/ima  alad  dio  bokaantOB  vier  ElanMiilOy  vgl*  do  gao.  al 
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••rr.  330,  b,  8  imhI  dim  gaoia  Schrift,  auch  de  omI.  268,  b,  27  s 

TW»-  ö(ofj.aTO)v  XU  fi(v  lax IV   anXoi  xa  da  avf&ita  ix  Xtyo)  d' 

cuila  oaa  xtwijütms  ^Qxi^  'ElC  nUta  q}vaiv,  olov  ttv^»  xai  y^p  xai 
tittMf  t!d^  xai  xd  avyytnj  titote.  —  Dass  naget  statt  ntQi  ZU  icbrCH 
bcB  itt  (mk      Aid.  Rcig.  und  der  Physik  204,  b,  34),  springt 
in  die  Aagcn. 

15.  Es  war  so  aben  davon  die  Rode,  ob  ein  tttSfia  äneiQov 
als  einfacher  Körper,  d.  h.  als  eins  der  vier  Elemente  möglich 
sei.  Arist.  verneint  es^  und  bemerkt  dazu,  abgeseheo  von  der 
allgemeinen  UnmöglichlLoit  eines  unliegrenslen  Körpers  sei  dieso 
•nah  schon  desahalb  nnataltbaft,  weil  es  nnnltglich  sai^  dasa  daa 
Univarauni  in  Form  Einaa  Elameata  exis(ira  oder  an  Einem  ElamanC 
werde,  in  der  Art,  wie  Heraklit  es  elnstmala  so  Feaer  werden 
lasse.    (Die  deutsche  Uebersetzung  ist  hiernach  zu  berichtigen). 

16.  Das  IV,  o  noi8<Tt  naga  xa  üxotxHa  e«  ffvaixol,  ist  wahr- 
aaheinlich  Jones  Millel  •  Element  awischen  Feuer  nnd  Lnftf  daasaa 
Arist«  liBnfig  gedankt:  vaigl.  die  Anm.  in  I,  7,  3  nnd  da  coal. 
303,  b,  II:  0«  fH99'9ihiQ  (vnmt^tPtm  dTOf^cro»),  ol  d'  at*Qa,  ol  da 
nvQf  Ol  d'  idaxos  fif9  Xenxoxegov  digog  de  TivxvoxeQOv^  o  neQie'xett 
ipa<tt  napxag  xove  ovQavovg  äneiqo»  6p.  De  gen.  et  corr.  329,  a,  8: 
alX  oi  fup  90t9PXtg  fuap  vXtiv  naga  ta  ftQr^fiiva^  xavxtjw  it  tfttfwrijnf» 
am  jw^ftfr^v,  mfio^thßww*  Mnexop  ftig  apw  ivavtuiatng  dpM^t6 
^m/t0t  five  idtt^iftop  99*  f  fUQ  xSqfOP  f  ßa^v  f  "ipvxQOP  f  ^iQfiiw  mwpai 
tJpai  to  amtQOP  xSxo ,  o  Xfyaai  xipsg  thai  v^f  aQX^^v-  An  die  pla- 
tonische Urmaterie  (vgl.  de  gen.  et  corr.  329,  a,  13)  zu  denken, 
verbietet  das  beigesetzte  oi  q)vaixoL 

17.  Arist  weist  die  Undeokbarkeit  eines  <r«o/«a  atuiQOw  al- 
00tixop  von  oioar  andern  Saite  her  naoh.  Allea  oie^^^f^  ist  irgend- 
wo, hat  einen  Ort:  ein  onbegronator  KSrpec  nbor  kann  nicht 
irgendwo  gedacht  werden,  weder  als  mhand,  noch  ala  in  Bawa- 
gong  befindlich.    Vergl.  de  coel.  I,  7. 

Zu  den  Worten  olop  xrjg  fijg  fehlt  das  aweito  Glied  der  Ver- 
gleichnng,  dna  ansgefallen  sein  mnss.  Man  aiglnsa  aaa  dar  Phyalk 
20ff,  a,  12  a«f  ßnlB  fuäg,  Daa  Glaieha  erinnert  Bomra  n.  n.  O. 
S.  82.  Vgl.  nuch  da  edel.  270,  a,  5:  $h  th  awi  (peQerm  xi  Sh» 
xai  TO  fioQiovy  otov  näaa  yij  xai  fiiyga  ßmXog. 

18.  ^  anaip  ßc,  oiaOiantu  ^  ff^aerai.  —  Für  avt^s  xi  <Jvy~ 

$ 
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yuSg^  üüifMtpg  bat  Ae  Phjtik  t»  evjpinff  avti  ütoftofy  If* 
^  Zur  Erlfinteniiig  des  $•  itt  dtr  «rist.  S«ts  himuoMliniM,  dait 

das  Gleichartige  (oder  Einfache)  Eine  und  dieselbe  (eine  simuhaDe) 
Bewegung  hat,  vgl.  de  coel.  268,  b,  30  0.  269,  a,  3:  ti  tt 

21*  Ist  das  Ganse  onbegrenst,  so  kÖDoen  dia  Ttialla  nicbt 
begranst  sain:  dano  begreiuia  Thalia  ergeben  ain  bagranstas  Ganse t 

Sondern  ei  tiiHssen  alsdann  wenigstens  einige  Theile  unbegrenzt 
sein.  In  diesem  Fall  aber,  wendet  Arist.  ein,  wird  das  Begrenzte 
viMii  Unbegrenzten  überwältigt  und  zu  Grund  geriebtat  (vgl.  12). 

24.  im  w  iiitw  —  wann  dar  Körper  schwer  ist^  Sam  — 
wenn  er  laiobt  ist.  ^  Im  Folganden  ist  das  simileaa  f  n«ah  ^fuaw 
nit  E  and  Vat.'sit  straieben.  Aneh  der  Text  der  Phyiik  2«5, 
b,  28l  advvarov  de  ^  ana*  onoTBQovüp  tj  to  tjfiiav  exdiEQOv  ntnov^itat 
spricht  für  diese  Aenderung.  Jeder  Körper,  sagt  Arist.,  bewegt 
sich  entweder  nach  unten  oder  nach  oben:  ein  uabegrenster Körper 
dagegen  kann  keine  von  beiden. 

25.  TM»  tä^  l£  —  oben  and  onteo,  vorn  itfnd  hinten»  reebls 
and  linln  Phya.  205,  b,  32. 

Cap.  11. 

^  Als  Commentnr  sa  diesem  Capitel  dient  der  Paralleke&t  der 
Physik»  der  ongleieh  lichtvoller  and  pridser  abgeliMSt  ist»  and 
«taijier  na  Abbreviatoren  dee  Gedankens  leidet. 

3.  Der  Text  der  Physik  lautet:  to  fth  yaQ  xat«  avftßeßtixoe 
xifiij  TO  de  xttT«  fitQog,  to  de  xad^  avio  <:iq^xov  224,  a,  31*  Vgl. 
Hoch  226,  a,  20.  Hiernach  ist  in  unserer  St.  to  xova  9^9^ 
^  schreiben»  wie  aoob  Cod.  A*»  and  die  Aldina  haben.  ^  Ferner 
Mss  stitt  Ir  Tifi  tmwK^i  was  sich,  grammatisch  nicht  mit  j|  l  und 
iif  ^  verträgt,  der  Text  der  Physik  nnd  Bessarions  hergestellt  wer* 
den  txL  iv  cp ,  0  XQ^^^'^'i  Beslättigung  dieser  Aenderung 

dient  die  Lesart  der  Cod.  E  T  und  der  Aldina  ixi  iv  (}  XQ^^V*  — 
Die  Physik  fögt  noch  folgende  Exempli&catioa  bei:  «sea  yof 
nk^mg  &  vifo^  im  s^r  u*  Irr^  yiif  vo  nQmfP  tupifvm^  nm  l 
WMMni  ntu  i|  2,  oler  «0  |»2er        vi  md  to  yfvxQop, 

xitmp  Ü  to  ^ey  0,  to  eiV  0,  x6  d*  «.  Fünferlei  gehört  also 
sar  wirklichen  %if^ctS'  .  ein  mflv^  ein  xtfifiOftf,  o  if^vog  Ii  y  9 
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M9i^i;,  ein  Qaale,  i|  ^  ^fraj^MUei  and  •in  Qual«  äg  o  uEzaßaUu. 
Dass  zwei  dieier  DetCimmangen ,  dai  e|  8  und  das  «4*  o,  der 
$up^ais  nicht  unterworfen  sind,  bemerkt  Arist.  im  nächsten 

4.  Dass  nicht  die  Form,  sondern  nur  das  mRterielle  Substrat 
•in  W«rd«a  hat,  das«  s.  B.  nicht  die  Kugal  oder  die  Qualität 
aalbst,  B.  die  SchwSrie»  Wftraie  a.  i.  w.  wird,  •andern  itß$ 
nnr  die  eherne  Kogel  wird,  ein -gegebener  Körper  warm  wird— ^ 
ist  besonders  Met.  Vif,  8  nachgeuiesen  worden.  Auch  die  Wisi* 
senschaft  hat  —  als  Form  —  kein  Werden,  sondern  nur  das  Wissen 
des  einxelnen  Subjects. 

5.  VergU  Met.  X,  4,  äff.  7,  9. 

9.  Ariel,  .snebt  an  aeigen,  da«  weder  das  Entliehen  (7^^019), 
Qoeh  das  Vergehen  ((p&ogd)  xipijans  sind.    Allee  Entstehen  nnd 

Vergeben  nünilich  ist  ein  Werden  aus  dein       op  oder  in  das 
op:  dem       09  aber  kommt  keine  xirtjoig  zu. 

Arist.  zählt  zu  dem  Ende  zunächst  die  verschiedenen  Beden» 
langen  des  fuj  anf:  fui  op  iu  1)  to  k«««  cwOwi»  9  öuti^nßM 
fi9  SS  xo  /A^  09  ng  ^ftvdoff  vgl.  Met,  Vl^  4,  9.  2)  ve  aava 
9vwafiiv  ftt]  öv,  d.  h«  das  potensiell  Seiende,  das  noch  niehl  actnellee 
Sein  ist,  16  rtp  anXwg  (=  xar'  ivtQynav)  ovrt  "arcixeifitvov.  3}  to 
aiiXäi  fttj  toda  xi  6p.  Vgl.  hiezu  Met.  XII,  2,  8:  xgtxias  t**l  oVf 
und  zwar  wie  Alex.  647,  6  anmerltt,  iva  /jup  t(t6nov  ro  iptvSog, 
«iUer  ^0  vo  fufdftfi^  nifiaii&s  op,  «LUof  de  %i  dvfOfiu  09*  —  Keiner 
dieser  Arten  des  gi^  09  kommt  wp^atg  an:  iimwtw  to  iiri  09  m9t3^ 
e^ai  (oder      ^117  oi'  ov  xmirat  juf»  pptKtu  dd)i  ti  de  tovto,  xai 

Dass  die  peripateliache  Schule  das  Entstehen  und  Vergeben 
'  nicht  aar  Bewegung  im  eigentlichen  Sinne  gerechnet  wissen  wollte, 
engl  aneh  Simplieins  aar  Physik  399,  a,  32  ff.,  bemerkt  jedoeli, 
dass  eich  a.  B.  Theephrast  nicht  streng  an  diesen  Spraehgehraneh 
band,  nnd  awischen  xi'ptjatg  und  nt-zaßoXri  nicht  nnterschied.  Aneh 
Arist.  sagt  einmal  Categ.  15,  a,  13:  HipicBtas  iaxiv  etöj]  Ig,  yspsaig, 
qs&oQUf  ttv^i^ütgf  ftemaig,  ^JiXoutt^Si  9  xaxä  xoitop  fieraJioXtj.  Vgl. 
Waitb  a.  d.  St.  lind  CBBUasR  aom  Plotin  Ennead.  VI,  1.  1069, 14« 
12*  Dass  die,  9^119«  niebt  m9^mg  ist,  beweist  Ariil.  10:  dia 
Bewegung  bat  aam  Gegensata  (eine  entgegengesetate)  Bewegung  oder 
Bahe.    Wftre  die  ^p^«  eine  niptiijts,  *o  hätte  sie  gleichfalls  ai^ai 
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Gegenrate  ein«  aiidm  Bewegung  oder  die  Robe.  Nun  hat  sie  aber 
sunt  Gegensatz  dlis  Entstehen  (^ifeatg) :  folglich  ist  sie  nicht  xiV^at;* 

Cap.  12. 

5.  Das  Relative  {to  erfo^  vi)  bat  keine  »U^ots»  Denn,  heint 
M  in  nnterem  wenn  da}i  eine  Glied  tieb  nicbt  Terindert,  le  bleibt 
aneb  dae  andere  Glied  richtig,  wofern  es  sieb  niebt  reriindert.  Als 

ob  diess  eine  dem  Relativen  besonders  eigenthüinliche  Erscheinung 
wäre!   Anders  lautet  der  Parallel  -  Text  der  Physilc.   Man  liest  hier: 

ßdUi09  225»  b,  12.  Allein  aueb  üiesa  Ist  niebt  riebtig.  Gesetst 
ieb  babe  das  Verbftltniss  von  2:  4,  des  Halben  som  Doppelten,  so 

ist  das  eine  Glied  kein  doppeltes  mehr,  wenn  das  andere  Glied 
geändert  (vergrössert  oder  verkleineri)  wird.  Und  eben  diess  ist 
das  Eigenthümliche  des  Relativen,  dass,  wenn  das  eine  Glied  sich 
TarSodert,  das  andere  Glied,  obscbon  es  unverändert  bleibt,  doch 
ttiebt  mebr  wabr  ist,  vgl.  Plat.  Tbeaet.  154,  C.  Arist.  sagt  diess 
ansdrfieklieb  XIV,  l ,  20.:  ro  ngog  u  &nv  vo«  mtfri^ilvat  oxl  fiiv 
fut^ov  OT«  de  eXatxov  rj  iGOv  eaxui  \)axtQ8  xivr^^evrog  yaxa  to  ttoctoi». 
Man  muss  daher  unsere  Stelle  so  verbessern  iaxi  yaq  ^arfga  iabxu^ 
ßdHonüg  (jitj  uXr^Osvia^ai  ^axegw  fir^^ft  ftsxaßaXXov  —  eine  Verbes- 
aemng,  die  in  der  Lesart  des  Cod.  Af*  ihre  Bestätigung  findet. 

Was  die  Saebe  selbst  betrifft,  so  bemerkt  Wbissb  (üebefs.  d. 
Pbys.  8.  563)  riebtig,  dass  auch  das  Relative  in  seiner  Art  ein 
Gegentheil  und  einen  Uebergang  ins  Gegentheil  hat,  nämlich  die 
Verwechslung  beider  Verhältnisse. 

6.  Gäbe  fes  eine  niv^ats  xiin^afotg  nnd  f^sxetßoX^  ftttaßoX^g^  so 
wQrden  sieb  folgende  WidersprSebe  berans^eUen:  l)  Da  alle  nSnimg 
eine  /»»raßol^  <|  &IU  th  ttHo  ist,  so  wSrde,  falls  s.  B.  die  ftna- 
ßoXtj  r'l  vyteiag  eig  voaor  wiedernm  ein  fjiexaßoXt}  hätte,  die  ebenge* 
nannte  ^CTa^oA^  gleichzeitig  in  einer  andern  ftexaßoXrf  begriffen  sein 
—  afia  ftBxaßdXlet  «*|  vyumg  ng  voaoPf  ntu  avxtjg  xavxrjg  xfjg  fte- 
taßoHig  tlg  aXlifp,  oder  wie  Simplicios  es  aosdrilckt,  ku  nUt»  o/m 
mä  duupiQOPfd  ntnkeu,  ontQ^  «roxor  398,  a^  5*  2)  Das  ProdoeC 
dieser 'gleiebseitigen  gedoppelten  Bewegung  wttre  — wdtxfxai  yag 
^Qifiuv  —  ein  gleichzeitiges  gedoppeltes  (verschiedenes)  Dasein. 

,  Während  nämlich  die  ^aßoli^  <{  vyuia^  9ig  foaop  ihr  Ziel  gefanden 
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hat  in  der  Krankheit,  hat  die  furaßoXij  dieser  ftsvaßoXrj  gleichzeitig 
ihr  Ziel  gefunden  in  etwas  Anderem  —  ap  foaijajji  fiBxaßeßltjxog  icrcu 

I  dß  oflNMoyov»  (ic.  fUfaßöl^v)»    Und  swar  3)  nicht  blos  eig  onotatip 

oder  t^t  Tvjowror  /tetaßoX^f  fondern  eis     /raiTior^  denn  Jed« 
taßoXtj  iit  ^  i9ttft{9  tif  hwtw9.    Würde  also  etwas  fßwtttßäÜM»  iu 

I  xiPtjaecag  eig  xtvrjatv ,  SO  wSre  dieie  ftttaßoX^  eine  fisraßoXij  twoftU 

eig  ivavxiov:  die  fistaßoXij  eis  voaov  wäre  also  gleichzeitig  eine  ^uer«* 
^oXri  Elf  vyiitap  (oder  vytapatg).  Sinipl.  398,  a,  10:  cojt«  avfißijaixm 
neu  TMr  ngoa^  tnoKmti^öp*  ov  ftotw  fOQ  int  mUm  ofta  ic«u  dut" 

Der  Text  anteres  «rXjJf  a/  tlg  aptmifunt  $  M  oif  Kt- 
yi^'cTf/^'  ist  zwar  seinem  allgemeinen  Inh'att  nach  nicht  unmöglich: 
denn  dass  die  q)&oQ(i  und  die  yipeaie  (<^-  das  Werden  des  Sv  zum 
fi^  09  und  das  Werden  des  or  zum  op)  nicht  xfyi/crff;  sind,  hat 
Arkt,  ichon  früher  1 1 ,  13  bemerlct:  allein  der  Text  der  Physik 
ula^f  ai  fcw  tiV  a9tutt(fitPtt  ndi^  f  nuw^mf.ovx  i/toims  225 1  b,  25 
■lisst  vermnthen,  dass  auch  unsere  Stelle  ursprünglich  gelaetet  liabe 
|.  ItJl^P  at  fjiev  ftV  uvrtxn'fieva  wÖt,  ^  de  xtPTjms  ov. 

'  7»   Man  interpungire:  xat  eri  eig  fxri  r^p  xvxovaav  aei,  xaxetprj 

tx  ripog  etf  tt  aXXo  (ohne  eaxai»  man  ergänze  futaßeßXi^xvia  eatat)' 

m 

wf&*  4  «*t«sfi^i^  tottu,  vfiafütg.   *Tfla9ats  ist-nftmlieh  Apposition. 
Das  Einfachere  wAre  gewesen  xat  in  tig  ft^  t^p  tvxovoett  «ai,  ^* 
eig  xtjp  apxixeifitvtjv ,  xijp  vyiapotp.    Das  Folgende  sodann  aXXA 
^  üvftßeßt^xe'vai  (sc.  iaxai  fieraßoXij  ex  xiri^neag  eig  xivijctp)  ist  nicht  blos 

ji^'  durch  ein  Komnia,  sondern  durch  ein  Punktum  vom  Vorhergehenden 
abzutrennen,  denn  es  ist  nicht  mehr  eine  widerlegende  ConseqnisM^ 
die  Arist*  gegen  die  gegnerische  Ansicht  sieht ,  sondern  die  Ldsnng 
der  vorstehenden  Aporie,  Mie  Arist«  im  eigenen  Namen  gibt.  Nor 
naxk  oi'fAßeßrixog j  nur  beziehongs weise,  bemerkt  Arist.,  findet  ein 
llebergang  von  einer  xivr^aig  zur  andern  statt,  so  nämlich,  dass  ein  ' 
Substrat,  ein  Subject,  von  Einem  Zustand  der  Bewegung  in  einen 
.  andern  Zostand  der  Bewegung  übergeht. 

9.  Arist.  weist  nach,  dass  eine  fipemg  ftpiatwgf  •in  Werde» 
des  Werdens  undenkbar  sei. 
I  Der  Text  des  §.  ist  xlemlieh  strittig:  vgl.  Sinplic.  zur  Physik 

i  398,  a,  25  ff-    Doch  kann  der  in  die  Metaphysik  übergegangene 

'  Text  im  Ganzen  stehen  bleiben  i  nar  mit  der  Aendemng,  dass  fo 
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lAcb       9Sn»  ^  mk  Cod^  E  und  Pbyi.  226,    2  gtHridieQ 

(denn  to  /7*'o/<eyoy  anXo)$;  Ist  hier  PrSdikat),  ond  dau  dai  Bkkkcr«  - 

sehe  Komma  nach  d  dt]  yal  xovr*  wegbleibt. 

Der  Beweis  ist  folgender.  Hatte  das  Werden  (B)  ein  Werdeo 
(A),  to  btttie  aneh  dietet  Werden  (A)  hinwaederam  ein  Werden 
und  K»  ins  Unendliebe  fori.  Genauer:  Wenn  das  Werden  als  sol- 
ehes  anX^  yiwwii  d.  h.  das  reine  Werden,  das  nicht  Werden  von 
Etwas  ist)  irgend  einmal  wurde,  so  hatte  auch  das  anXmg  yiyvofievop 
(die  ank^  yeveais  yiyfOfAetop)  ein  Werden,  war  also  noch  nicht 
anXäg  ytfPOfAiPor,  sondern  t<  yiyp6f*etof,  d.  h.  «r  xt  t<Sp  yt^pofiBveav, 
Denn  was  ein  Werden  hat,  im  Werden  begriffen  ist,  ist  noob  nicht 
jdas  Warden  salbst,  sondern  ein  Werdendes  (unter  andern  Werdeo- 
den). Halte  nun,  wie  gesagt,  aoeb  dieses  xl  yiyvofiepop  binwiedernni 
ein  Werden  (si  drj  xai  toüt'  iyiyvsxo  jtot«),  so  war  also  damals  (als 
dasselbe  wurde)  das  atilüg  ytytonEvov  noch  nicht  am  Werden  (ovx 
^9  iro)  TOT«  yiyv6f*evop).  Da  nun  aber  überhaupt  eine  unendliche 
Baiba  kein  Erstes  bat,  so  kann  e^aucb  im  vorliegenden  Falle  (nntor 
dar  gegebenen  Voraussetsung,  d.  b.  tl  mu  fwüwg.  /^mi;)  kein  orslet 
Werden,  keine  nQtaxti  yiptatgy  geben,  also  auch  kein  nao|ifolgendes, 
also  wäre  überhaupt  kein  Werden  denkbar. 

II.  Das  Argument  m  xov  avxov  xipijais  9  ivamia  tuu  ^^e/Atjatf 
gibt  Simplicius  deutUcber  so  wieder:  st  ^  »«r^eiff  mirm«u,  to  di  a*» 

^If»fiut9,  dtjlo99%i  xai  T]  xtprjatg  tiQSinqan  MPriatg  o^ff«,  onsQ  äxMWP  398, 
b,  18.  Ebenso,  wenn  Alles,  was  eine  yspiotg  hat,  auch  eine 
tp^oQu  hat,  so  hätte  die  ywatg  selbst,  wofern  es  eine  yivia^s  ^tpi- 

^   #B#^  gibt,  eine  qi&oQoi. 

13«  Zu  allem  Werden  geh&rt  ein  Etwas,  ein  Substrat,  oina 
9hl,  walcha  wird.    Gesetst  nun,  das  Wardoo  bat  ein  Werden, 

'  oder  ist  «in  Wardendes,  so  mfissta  es  eine  vlij  haben.  Wo  soll 
nun  diese  herkommen?  Ferner  ist  alles  Werden  ein  Werden  aus 
Etwas  und  ein  Werden  zu  Etwas  {ix  xivog  und  i'g  rt)«  Was  ist 
nun  Dasjenige,  aus  dem  das  Werden  wir4.uad  au  dem  es  wird?  Das 
Worden  als  solches  kann  dieses  aua  etwaa  «v  otwaa  Wardanda  nicht 
uiBf  aondem  es  mias  als  haa lim m las  Werdaodaa  Tsvaabiaden 
aain  Ton  Werden  als  solehain  (dti  ya^  it^  wptjtfw).  ^  Dio 
lotst  angeführten  Worte  orläMtert  Siiuj^iiiiii^  so;  f«  y  ^ivti^t^  stf^V- 


Digitized  by  Google 


XI,  12,  15-20.  235 

fiEPOf  iariv,  äXXo  de  tt  to  MvovfiBvov  xat  aXXo  xo  xa^o  ^  mlftiiStSy  olw  - 
CO  <J<»fUC  xa<      ^«üxayiT*?,  5;^/loyoTt  jJ  xivi]6is  tri'i  i<ivi^ae(og  rj  ix  rovÖB  tig 
todB  w»  a9  «ly  xtr^atg  398,  b,  33.    Uebrigeiw  gedenkt  Simpliciut 
398»  30  noeh  einer  andern  (einfaclieren)  Leiart,  die  aacli  mebrere 
Handteiiriften  der  Phytilc  iiaben. 

15*  xovTcav  yag  iitamip  ivavtivutk  itttwi  die  betreffenden  /i». 
a^tuotsus  sind  ang^egeben  9 ,  3.4.  und  in  der  Anm.  zu  XII,  2,  2. 

16.  noiov  bezeichnet  sowohl  die  veräiiderliclie  Qualität  {nadoi), 
alt  die  Quiddilät  (üwifoqa,  ovaias)  eines  Dings.  Auf  die  Frage  nacli 
der  no$&t^  einet  Dinge  Icann  ebentowolil  mit  der  Angabe  acciden- 
feiler,  variabler  Eigenfebaften ,  al»  mit  der  Angabe  weienüieber 
Bestimmungen,  ohne  weiohe  das  Ding^  nicht  sein  kann  and  mit 
deren  Aufhebung  das  ganze  Ding  sich  aufhebt,  geantwortet  wer- 
den. Vgl.  Met.  V,  14,  I.  4.  Im  ersteren  Sinne  wird  auf  die 
Frage  nach  der  hoiot^;  des  Menseben  geantwortet:  er  ist  weiss 
u.  s.  f.,  im  s weiten:  er  ist  ^fo9  Xopttw  oder  dUtw.  Im  vorliegen* 
den  Falle  nnn,  bemerict  Arist.,  verstehe  er  «oi3y  im  eratern,  qb4 
nicht  im  letztern  Sinne. 

17.  atcpvxoi  ^ip  xiveia&aif  (xti  dvtdfiErop  de  bildet  keinen  rich- 
tigen Gegensatz.  Man  schreibe  mit  der  Physilc ,  die  den  ursprüng- 
lichen Text  bewahrt  hat:  na^vwg  fu»  utteMtu  ««u  dvpd(U909f  fi^* 
mmfovov  Ü  mL  Phys.  22^9  13. 

19.  Das  beigesetate  V^oor^)  boichr8nlct.  die  Bedeotang  von 
xonog.  Tonog  ist  ein  relativer  Begriff:  iy  ivl  xoncp  sind  z.  B.  awei 
Häuser,  die  in  Einer  und  derselbei)  Stadt  sind:  und  doch  sind  sie 
darom  noch  nicht  a^«  xaxa  v^or.  Tlgtoxog  xonog  ist  der  Ort  im 
engaten  Sinne  dea  Worts,  der  pnnetoelle  Ort.  —  Andere  Definitio- 
iien  des  SfM  gibt  Arist.  Categ,  e.  13.  14,  b,  24  gleieb- 
lautende  dee  amto&ttt  de  gen.  et  corr.  323,  a,  4* 

20.  TO  vor  (jvveiäg  ixexaßaXlov  streicht  BoNiTZ  (a.  a.  O.  S.  83) 
mit  ET  und  Phys.  226,  b,  25.    Mit  Recht,  da  awexöäi;  nexaßaUov  . 
nicht.  Subject  daa  Sataes,  sondern  erläuternde  Nebenbestiromoog  ist. 
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Zwölftes  Buch. 


Dm  swölfce  Buch  bildet  den  Abschlots,  gleicbsani  die  über- 
wölbende Kuppel  der  gesammCen  Metapbyeik.  Em  eni wiekell  die 
höchsten  GrOnde  allei  Seins  —  die  Idee  des  ersten  Bewegers  oder 

Gottes,  und  die  bewegenden  Prinzipe  des  ersten  Bewegten  oder  des 
Himmels.  Am  Schluss  des  Buchs,  Cap.  10.,  stellt  Arist.  nochmals 
von  dem  jetzt  gewonnenen  Höhepunkte  aus  eine  kritische  Ruck« 
und  Uoiscban'  an,  nm  nachiowoiseny  dass  nur  seine  Theorie  alle 
Jene  Probleme  der  Metaphysik  hefrledigend  löse,  an  welchen  die 
andern  Philosophen  mehr  oder  weniger  geseheitert  seien. 

Das  zwölfte  Buch  knüpft-  mit  seinem  Grundgedanken  nicht 
unmittelbar  an  dasjenige  Buch  an,  mit  dem  es  am  nächsten  zu- 
sammenhängt, ans  neunte,  sondern  es  gibt  sich  vielmehr  eine  eigene 
Einleitung  Cap.  I  —  5.  Diese  erste  HiUte  des  awölften  Boehs  Ist 
die  am  sehlechtesten  und  nachlfissigsten  gesehriebeno  Parthio  der 
ganien  Metaphysik ,  in  ihrer  Form  aphoristisch  and  lusammenhangs- 
los,  in  ihrer  Abzweckung  unklar  und  räthselhaft.  Man  möchte 
zweifeln,  ob  namentlich  die  Capp.  4  und  5  ursprünglich  bieher 
gehören» '  Sie  scheinen  eine  indirecte  Beantwortung  der  achten  und 
vienehnten  Aporie  in  sein.  Brandis  (ober  die  arist.  Metapb«,  Ab- 
handL  d.  Berl.  Akad.  J.  ]  334.  S.  80)  bemerkt  über  die  Abiweckung 
der  fünf  ersten  Capitel  unseres  Bnchs  folgendes,  was  vielen  Schein 
hat:  „Diese  höchst  losen,  hin  und  wieder  ganz  äusscrlich  anein- 
andergereihten Betrachtungen  scheinen  zunächst  die  Bestimmung 
gehabt  in  haben,,  die  in  den  voranstehenden  Bilchern  henrorgo* 
tretenen  Ergebnisse  der  ersten  Philosophie  mit  denen  der  Physik 
so  verknöpfen,  namentlich  der  Dreitheiinng  In  letzterer  (Form, 
Beraubung  und  S(oif)  ihre  Stelle  in  jenen  anzuweisen;  augenschein- 
lich aber  sind  nur  die  ersten  Grundstriche  vorhanden,  so  deren 
,  Ausfüllung  Aristoteles  nicht  gekommen  an  sein  scheint. 
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Cap.  1. 
Die  Arten  der  wem, ' 

a.  Vgl.  sam  FolgM^M  Met.  VII,  1  —  wo  In  ülMctiiittiMMMi- 
4er  dae  VerbSlioiM  der  ^M»  >e  den  Übrige«  Arten  dee 

Seins  •rortert  iit. 

4.  fiaqxvQovai  —  nämlich  ort  ^  ovaia  nqoxsQa  toxi  xwr  oUmv» 
Eben  in  der  Voraassetsuog ,  dass  die  omta  das  £rs(e  sei,  Sttcbten 
Jene  Pliileaophen  fijf^  tn^Utg  tif  «ex^  ^  ereiituk 

5«  lieber  lo7iji»p  vgL  din  Ann.  in  Met.  VII,  4,  5. 

§.  Vgl.  Met.  V,  8,  1.  VII,  2.  Vin,  ],  3  ff.  De  coel;  298,  a, 
29  if.  Phys.  198,  a,  30:  dio  r^ftv  at  ngayfiaxeiat ,  tj  filv  tieqI  axi- 
ptjxoVf  1}  tk  crf^t  xivovfiBPOP  fUf  aff&UQXOf  d«,  jy  Ä«  mq\  xa  (p&uQxd. — 
Der  Text  des  leidet  an  verwirrenden  Wiederhelorigen.  Dass  auf . 
9  IUP  aJtdiog  neeb  einmal  e*  mitH  f^h^f  ^  anstSssig.  Dieseni 
Anetoet  w8rde  nbgebolfen,  wenn  an  der  entern  Stelle  atdiäg  4 
gestrichen  würde.  AHein  ancb  so  noeb  bleibt  sWeierlei  mrielr, 
was  befremdet,  erstens,  dass  ndvx^g  oftoXoyevat  nur  aaf  die  <p&aQxij 
ovaia  gehen  soll,  während  nach  Vif,  2,  ].  VIII,  ],  4.  nicht 
.bloB  die  9^0^111  opouu,  sendern  aneh  der  Himmel  nnd  seine  Tbeile 
in  den  e^/oi  6^0704**^»  gebi&rt;  «weltene,  daei  das  mmpai 
t«  otofjiia  Xaß9tk  nnr'anf  die  ovcitt  nta^ij^n  dütos^  and  nleht  ünf 
die  o«<ria  aia&rixrj  überhaupt  bezogen  wird.  Um  das  erstere  Be« 
denken  zu  beseitigen,  stellt  Bonitz  (Obs.  crit.  S.  105),  auf  Alex. 

643,  23  ff*  gestützt ,  die  Satzglieder  in  folgender  Weise  umr  evaiM 
•  jM  T^sijf,  .fua  ^ir  «Myfif ,  1^  ndpftg  oftolmyovWf  %g  9  fup  9^«(ffy 
eW  vd  fvf»  Mu  vd  {$a,  ^      a£9leff,      apdyxtf  rd  irtotpSK  XafiSk 
ntX,  Um  ancb  den  «weiten  Anstess  wegrariomen,  schlägt  Alexander 

644,  17  folgende  (stilistisch  nicht  billigenswerthe)  Anordnuog  der 
Sätie  vor:  ovaiat  dt  t(f9Sff  fiia  fitp  alay^r^xrij  ijv  ndpxsg  o^oXoyovaip^ 
^  IM»  oMWfnnSw  %a  eroigEiiia  htßtXp^  ms  Ir  un  «eU«,  9^  ^  {täp  imt 

8.  €t^tot!f  —  nSmlieb  t{  0«<r^  tda^ijxrj  xal  x^  ovaia  votjxy. 
Beide  Arten  von  Substanzen  haben  kein  gemeinsames  Prinzip,  und 
fallen  desshalb  verschiedenen  Wissenschaften  zu:  die  ovaia  aia&1ix^ 
der  Physik,  die  eedME  fOftii  mu  aniptitog  der  einten  PhUoso|>bie« 
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9.  Alle  VerSaderung  findet  tiaft  an«  Entgegengesetitcm  in 

Entgegengesetztes  (ix  tov  ivavxia)  oder  aus  der  azfQtjfftg,  nicht  aber 
aus  der  müpaate  schlechthin  oder  zwischen  Coniradiclorischetn,  das 
nicht  unter  eine  und  dieselbe  Gattung  füllt :  ta  yoQ  fivu  duupiffwta 
vfo  igu  99h  aif  äUijßM,  äU*  Jtnix»  nUw  *m  M^fta'  «eij;  d' 
•fiki  Ikaq^tQBüw  kl  ywfenf  in  tw  iwavttuw  cimr  tag  iax«tw  X,  4,  2« 
7,  3.  Phys.  I,  5.  188,  a,  32  ff.  Das  Weisse  z.  B.  wird  nns  dem  Nicht- 
weissen:  ein  Nicht  weisses  ist  aber  anch  die  Stimme  {ov  Xivxop  ^'ag 
not  «7  (po»p^)'  lind  doch  wird  das  Weisse  nicht  aus  der  Stimne* 
-Nämlich  weil  beide  nicht  ipmnutf  wndtru  fint  kiff»  sind:  /lirc- 
ßaHu»  I'  ii  «U«  fing  tk  «^e  yirot  ev»  iai§9,  «lef  ijc  xß'h'^^ 
tk  cTßiiM  X,  7,  ». 

Cap.  2. 

Dm  Werden  und  die  drei  Prinzipe. 

1*  Keili  Werden  ist  ohne  v^^,  und  nur  die  vlti  ist  e»,  mm 
Wifd.  Met.  Xf,  12)  13:  vlrjn  dsl  vneifat  rä  ytyvofiepw  xoi  fuxa- 
§dXXo9xt»  Denn  die  Form  hat  kein  Werden  und  Vergehen  Met. 
Vil,  8. 

2.  Vgl.  Met.  Vm,  ],  13.  XI,  10  nnd  II.  XIV,  I,  11». 
Pb^  m,  1.  lei,  12.  V,  1.  3.  VII,  2.  S43,  a,  6.  VIII»  7. 
liO,  a,  29.    De -gener.  et'corr.  I,  8 — f.   De  coel.  IV,  3.  310» 

«,  23  ff.  De  anim.  406,  a,  12.  —  Die  betrefi'endon  iravzimaHg 
etnd  xava  /up  ttjp  uaiav  t«  ddog  x«u  ^  axeift^atSi  xaxa  öe  to  n^aop 
te  «fleiof  xa<  t«  «fcilaV»  naxa  da  xo  notop  to  Xevxop  ««ti  js«Uer, 
nmm  $i  «o  m  mm      imtw,  vgl.  Met.  XI,  0,  8.  4.  09» 

41^  nwm  iat  die  Mi^ichkelt  an  beiden  (devavin  a,t«pQ>):  sie  kmm 
fitu^XXeip  ttfac  tig  <txeQtj<np  Koi  ix  oxeQijasiog  eig  tiHog,  ix  xtXtui 
e^  dxeXig  und.  umgekehrt,  u.  s.  f. 

Als  Beispiel  des  dvpdfiei  op  nennt  Arist.  den  Urzustand 
4m  AAaxi^gomi,  den  Spbairos  des  Sinpedoklea  nnd  die  Urmnftetse 
Anasüinanden.  —  Was  Anaxagorai  betrifft,  an  Jtfit  Atist.  deeaaa 
Umisebniig  nncb  Met.  I,  8,  19  anf  den  Regriff  des  ao^tttfp  oder 
dar  vltj  reducirt,  und  wiederum  erwMhnt  er  sie  in  diesem  Sinne, 
ids  Beispiel  des  dvrc£fxei  slpai,  XII,  6,  9.  Der  Beisatz  ßüxiop  yag 
^  eyii  «die«  will  so  viel  tagen;  der  Begfiff  der  JPoististalitift  oder 
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des  dvfdfiEi  thai  wäre  eine  betsere  nnd  treffendere  Beteiehnung 
für  das,  was  Anaxagoras  mit  seinem  Urzustand  intendirt,  als  seine 
Formel  ofii  nartamiiaxa.  'M^  welcher  jene  Anecbauung  nur  nogema 
imd  Tieldeotig  aangearttckt  iet.  IH9  t«q  —  <<Bgl  AUx*  bei  — - 
mtiw  vtt  riv  6fi»  ««iTity  d^ttToi  909h  Oft  aStii  j  fmtnj  vj^  A^r 
«(TTt  dr^Xmxixtj  tijg  dtva/in  narra  aarig;  646,  Ii.  Kawtwi  Emp* 
reliq.  S.  320  verniuihet,  dass  die  ganze  Parenthese  von  eine»  Ab. 
Schreiber  herrühre,  der  su  den  Worten  to  !^ra^.  «V  an  den  Rand 
geMfarieben  babe  ßüxtop^,  ijQa(p8rai)  ofu  itavra".  Ans  diesem 
fg,  sei  daan  yag  ^gewordea.  —  Den  eaipMlokleiscbMi  Spbaiiaa 
nenat  Arittotelei  aach  aaderwirla,  wegea  aeiaer  aottracUadalaaiB 
Etnheil,  oder  auch  am  lefaer  qoaliiaiivea  Baarimmaagelosigkail 
willen  (vgl.  Brandis,  gr.-röm.  Philos.  I,  200),  doch  nicht  ebea 
pastead,  fiTy/iay  vgl.  Phys.  187,  a,  23.  Met.  XII,  10,  10.  XIV, 

11m  biiwellea  aach  vo^lf,  vgl.  die  Anm.  sa  III,  4,  19. 
Daat  der  Urttoff  Aaaxinanden  eiaa  Art  PocoaitB8laiid  4w  da- 
mentariiebea  GegeatSiae  oder  der  beeoadorn  Staffo  war,  gebt  anob 
aus  den  übrigen  Nachrichten  Sber  dencelben  borror,  vgl.  BaAMBia 
a.  a.  O.  S.  132  f.  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  I,  77. 

6.  Sehsamerweise  sieht  Mullach,  Demoer.  fragm.  S.  209» 
337  die  tob  Arittolelea  dem  Demokrli  in  dea  Moad  golegiea  Worte 
fSr  eia  wanlicheaCHat  aa.  ladfcm  er  sie  fragm.  pbja.  7  Joniaeb  aa 
ichreibt :  6ft»  Korea  dvfäfxei ,  iveQyeiri  d*  •  —  bemerkt  er  daaii 
S.  337:  in  verbis  dwa^n  et  et^gyein  jonismum  a  liberarlts  oUit» 
teratum  restitni.  Est  autem  bic  locus  teslimonie,  reruni  quae  vel 
iwdfM  vel  iM^Mp  iBBt  discrimen,  eojBt  saepe  meminit  Aristoteles» 
'  aDemooriloaMcrinrentnm.  Vgl.  dagegea  Zbllbb,  Jabrb.  d.  Geganw. 
1343.  &  132.  Dia  demokillisebeB  Atome  babaa  alle  £iBeNatB% 
sind  ihrer  Qualität  nach  identisch:  desswegen  kaan  Ariitoteiee  Ib 
seiner  Terminologie  sagen,  sie  seien  dvvdfui  iv  oder  oftS*  Vgl. 
de  coel.  275,  b,  31:  »OKtg  //tiftmtQttog  Xiyu^  di(ÖQiaxM  nma  tüig 
cxh^-  «9»  ti  9ic»9  mi^i*  I..'«».  «^OMT  4 

7«    BotnTS  a.  a.  O.  Sk  135  sebreibt        ivi^«  tr4?«i'f 

Beziehung  auf  §.  8.:  aU'  fteQov      kfQa  und  ö,  3.    Albia  IbfOf 
oder  aXXog  stehen  ganz  so  wie  in  unserer  Stelle^  aacb  YIII,  4,  6:^ 
9l  mqa  %o  ovto  Mi^ttm  s^  ^11^9  ^  «e^ytr««»  wo  JAXh  «»b^ 
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Um  ^?tfiebi#dktti*.  Müdem  „in  eich  TereeUedeii<*  oder  MTev-'. 

•cbiedenartig"  bedeutet.    Ebenso  X,  9,  9:  itottQOP  i  vlrj  i  noui 
SftQa  xtp  eidUf  lad  nag  ixtga  (d,  h,.  ixtQt^p  .itSQa)^  laxtp 
KOiel;  Auch  I|  9,  24  kann  ixegot  aQt^fio)  üor  in  diesem  Siao« 
golaeet  werdto.    Ffirs  Folgende  vgl«  die  Aon.  la  VIII,  1,  lA* 

8k  ht  90(9  /19  ofte^  9  fifMtgi  iu  v«  ivpo/ui  oWe^s  luvt  tt 
dpfdfttt  fttj  09,  —  lieber  die  drei  Bedeutungen  des  09  vgl.  die 
Anmerk.  zu  X,  11,  9. 

9*  Nicht  jedes  Beliebige  wird  aus  jedem  Beliebigen,  sondern 
tnqo9  i%  Mq9,  AMXAgoru  hat  sich  daher  nicht  genügend  aus- 
gadflickt,  wenn  er  tagt  9  es  war  eine  Uimischaag  oder  ein  ar^ 
■prfingllehM  Belwmmen,  worans  ^Alles.  warde.  Er  bStte  genauer 
angeben  tollen ,  was  ans  was  wird,  onota  nqdyiAaxa  i$  onoiag  vXtjg 
yiftxat.  Denn  die  Dinge,  die  in  der  Urmischung  beisammen  sind, 
ootecscheiden  sich  dem  Stoff  nach.  Wäre  diess  nicht  der  FaU| . 
wire  die  Materie  der  Urmischung  Eine  (homogen) ,  m  wftro  on» 
begreÜicfa,  wie  m  nnendlich  Yersehiedenartiges  daraM  hervor^ 
geiian  •  konnte:  denn  die  bewegende  Unache,  der  «w^,  ist  eine: 
wo  aber  die  bewegende  Ursache  und  die  Materie  jedes  Eine  ist, 
da  ist  auch  das  Product  Eines  —  ö  yaQ  9hs  ttg,  wax  et  xa<  >J  vlij 
ftia ,  tp  dp  ^9  to  Ytyopof  oder  ixeipo  iftptto  iptQftirc  i  (besser 
9  VA9  ^  dvfi^.  Ein  Tischler  macht  ans  Einem  Sifick  UoU  Einen 
Tlaeb.  VgLIj  6,  13.  —  Auch  bei  Arist.  ist  das  bewegendePrlnilp 
Eines,  die  Gottheit:  folglich  die  Materie  der  Grand  der  Yielbeit 
Vgl  VU,  8,  18.  XII,  8,  24. 

Cap.  3. 

Die  drei  Modi  der  iatai  SioiT,  Form  und  concretes  Einzelding. 

1.  Da^s  die  Form  nicht  wird,  hat  Arist.  Met.  VII,  8  geseigt, 
dass  die  nQmxri  vX^  nicht  wird,  Phys.  I,  9.  Vgl.  bes.  192,  a,  28: 
Jif^a^np  xcu  dyiptivop  d9dYxti  fjr  vlff  tinu, 

2.  Ebenso  Met  VII,  8,  ff.  8. 

.  3.  Vergl.  die  Anm.  an  VII,  0,  6.  —  Der  Gedankengang 
«Morer  .  Stelle  Ist  übrigens  nicht  sehr  präcis  und  logisch.  Man 

glaubt  ein  aphoristisches  Excerpt  ans  einer  ausführlicheren  Dar- 
•tailaqg  an  lasen*   „Jede  Iomk  entsteht  aas  einem  Gleichnamigen. 
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Ovaia  nSmlich  ht  sotvöhl  das  Naturproduct,  als-  das  P^odact  der 
Kunst  oder  des  Zufalls  (xai  xaXXa)'  Alles  nämlich  was  wird, 
wird  von  Natur  oder  durch  Kunst  oder  durch  Zufall  oder  Toa 
•olbit.  Das  war  doreh  Kanit .  wird,^  iialenelieidet  alcli  von  dm, 
was  daroh  Nacar  wird,  ^adarah,  daw  jeaai  den  Graad  tainet 
Werdeas  aaieer  eich  ,  dietei  ihn  in  sieh  (eV  «vrtp  ==  «V  xtp  qivati 
Ytpofitp(i>)  hal.  Die  beiden  andern  Lisachen,  nämlich  rj  tvxJi  neu 
TO  avxoiMxop,  sind  Beraubung  (Störungen)  der  beiden  erstem  Arten 
des  Werdens,  des  yiyvea0m  dno  ^pwnnfi-  nm  4tt6  t^pi^g".  Durch 
eine  UtaataUaag  dar  Sftlia  würde  wea%  gawcaaea:  nar  der  Sals 
.  m^iimmog  fOQ  ^q»ko9  fwffy  der  in  iaiBer  jetsigen  fillaUa  aiaa* 
los  ist ,  rooss  (falle  er  niebt  ans  $.  1 1  hiehergelcommen  ist)  ver* 
eetst  und  nach  ixaar);  ex  avvovvftB  ylyvtiai  tj  itaia  gestellt  werden: 
vgl.  VII,  7,  6.  8,  15.    Ebenso  Alex.  648,  30. 

5.  Oben  1,  g  halte  Ariit.  die  drei  Klauen  angegeben,  in 
welche  sich  dia  axUtiraadan  io(m  (dai  Itaieh  dai  WirkÜchao) 
eiaihailaii  lasten:  Jatat  gibt  er  dia  Modi  dar  e«/«  (dia  Artaa  das 
Regriflb'der  tcr/a)  an.  Es  sind  diese  die  drei  belEannten,  Met.  YU 
ausführlich  erörterten:  ^  vXii^  to  dbog,  to  cvpoIop, 

Von  der  vXrt  ^^S^  Arist.,  sie  sei  to^e  tc  (paivtit&m.  Diese 
Definition  ist  im  bösliatan  Grade  bafireindlich,  da  Arist.  sonst  garade 
das  Gagaatbeil  sagt.  Met.  VII,  3,  7  —  14,  wo  dar  Begriff  dar 
vXrj  genau  festgestellt  wird,  wird  ihr  Unterschied  von  der  Form 
(dem  sUoff)  gerade  darein  gesetzt,  dass  diese  ein  tods  n,  jene 
es  nicht  sei.  Vgl.  ferner  Met.  VIII,  l ,  1 1  :  vXr^v  Xiya  ij  fii]  xoöe 
Ti  iüa  ifiQyeia  dvvcifiet  iau  xode  ti.  De  anim.  412,  a,  7 :  Xiyofjup 
tulfv»  o  nm»*  «vta  |itf  ea  IfVf  todt  fi.  Dass  dia  elf  als  solche 
•dicht  $h  t699  tk  arscbaiat  (x689  ti  iati  ipaina&m)^  argibt 
aieh  answeifelhaft  ans  dem  aristot.  Begriff  desselben.  Ob  daher 
nicht  ;}  ^ev  vXrj  fi^  rode  Tt  8<ja  /'U  schreiben  istl  Auch  die  folgende 
Antithese  ^  di  ^vais  tode  xi  empfiehlt  diese  Aenderong.  —  Ale- 
xanders Erklärung  des  überlieferten  Textes  ist  gaswangan*  Er 
fasst  ihn  so.  Ein  Hanfaa  harnmliegandar  Ballcen  ut  dia  vX^  dSa 
JBlanSas^  aber  er  ist  noch  nicht  das  Hans  sdbst  ia  Wirklichkeit, 
noch  nicht  ein  wirkliches  xode  xi,  sondern  er  ist  ein  xoöe  xt  nur 
erst  t4>  cpaivsa^ai,  d.  h.  nwzd  (partaaiav^  nämlich  so,  dass  man  sich 
die  heramliegenden  Balken  erst  au  ainam  Hanse  snsammendenkaa 
CMumtar.  ato  Hilft»  16 
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mnss.  —  Anst.  fBgt  die  weitere  Begtimmung  bei;  vlrj  ist,  was  nor 
durch  äussere  Contiouität,  aber  nicht  organisch  eins  ist  {oaa  iürtp 
SV  aqpf  xat  fir/  avfi<p* — ^vvie  Alex,  gelesen  za  haben  scheint  649} 
26*  28)«  Ebenso  VII,  lO»  2:  w  ftepm  1^4^  9  oro»  xmQiad^f 
lorif  «9^  nopftif  »iw  7$  suei  ni(f  ttm  mig'  U^h  7«^  «vf«i'  h  h*9, 
cfXH*  tJow  o  OQQos  itq)v  rj  'rt£q)&^  xat  yivtjxai  rt  fit  o^^nSt^  jAogta 
dvvdfXEi  igiv,  oxav  ^  tv  xat  GVftxfS  (fvffei,  dXXa  f^rj  ßtn  ij  xui  ovfKpvaei. 

Die  Form  nennt  Arist.  hier  (in  eiwas  ungewöhnlicher  Ter- 
minologie) ifvatgi  Form  nämlich  sind  die  Naturfypen,  die  sich  in 
iler  Materie  verwirklichen,  die  das  Ziel  and  der  - ininMnenia  Zwack 
alles  BatSrIioken  Werdens  sind  {q)v<rtSf  eis  n  t^wig  n  ^ 
xikog  v^g  yeveüsme)*  ^gl«  MW.  V,  4,  8 :  oaa  (pvüei  iaxtp  ij  yt^yarait— 
eiroD  (fafilv  tjjr  q)vaiv  «Jf«»',  «V  ^7  f^??  tl8og  xou  xr/v  (loggii^p.  — 
9vtf{ff  {  TS  nQWi^  vlt^  —  xal  ro  eidog  xai  ^  aaia '  tttvo  Ö*  ictl  to 
<€ßL9f  tng  r^piaemg,  VII^  7»  5  und  die  Anm»  a.  d.  St.  Phys.  193, 
a»  30:  ^  ^woiff  oXXmt  T^imor  j  ft^ffi  *m  to  eÜto^  tcov«  top  X&fw. 
De  part  aaim.  640,  b,  28:  4  ««tvct  tjJi'  f*oQ<p^p  (pvütg  av^NnW^n 
ti7p  ri/xjy?  (pvaecog.  642,  a,  17:  «pjf^  rj  qvcig  (iäXXo9  tilg  vXfjg,  — 
Ferner  wird  die  Form  in  unserer  St.  i^tg  genannt,  im  Gegensats 
gegen  die  Materie,  die  attg^aig  ist. 

0*    Vgl.  Met.  Uly  4y  8  and  die  ^a».  1.  d.  St. 

7«.  vemr  sc«  «  ictt  m^fd  tfvrOsvop  «tfuMr,  eise  4  v4tV- 
Solche  «{4(7  ävXti  sind  and  skid  nicht  Slkop  d.  b.  ««e 

jevEcetog  x«<  q){>0Qäg.  Vgl,  hierüber  die  Anm.  zu  VI,  2,  8  and 
VII,  8,  6.  Die  deutsche  Uebersetziing  sollte  so  lauten:  „sondern 
In  anderer  Weise  (als  die  übrigen  Dinge)  ist  und  ist  nicht  daa 
inmaterielie  Hans,  die  GesandlMit  und  aUea  Kanslnilssigo^. 

8«  fill9  imh  eiMMP»  <fpüu  —  d.  h.  ea  gil»l  ao  viele  Ideah  ak 
Klassen  von  Natordingen.  Denn  fRr  Jedes  (Nator-)Ding  existirt 
eine  gleichnamige  Idee:  vgl.  Met.  I,  9,  1  ff.  Plat.  Rep.  X,  596.  A. 
Procl.  in  Plat.  Parra.  Opp.  ed.  Cousin  V,  136:  xa^a  (pfjaip  e  ^we- 

V        igidHOwt«     Ha9rjf eftin  top  ^fop  tijg         lipeyQaxpep,  Diog«  L.  III,  77. 

Die  Worte  oiop  <nvQ  —  7}  t^Xivzaia  sind  dem  vorliegenden 
Zusammenhange  sichtbar  fremd.  Alexander  vermulhet,  sie  seien 
oben  ^  >5  nach  vlq  mm  enoM^wtot  m  steilen,  oiaa  Varamtknag, 
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die  nicht  eben  viel  für  sich  hat.  —  Zu  xtjff  ftaUs  uctof  ^  reXevxam 
bemerkt  Alex.  650,  27:  Xiyet  de  fiaXtaxa  iai'at  t^t  arofiof,  £viHQd-- 
tijw,  JtfKUiar.  Dm  Moertle  CioMliliog  ist  fuiXtatm  wta^  mtht  iaim 
m\t^M9  vXf^  uoi  dai  abgwMgeae  Wde^  Dam  die  Materie  det  ee»» 
ereten  Einseldings  {  iaxdxtj  oder  ^  nXtvtaüt  ^Xtj  ist,  sagt  Arial; 
auch  Met.  Vtl,  10,  28:  Ha&*  inacxof  iaia,  6  ^mxQaxi^Sj  in  x^s 
iöXatije  vXijg  ijdtj  iaxif, 

10.  Der  Sata  /ujf  näaa  aXX  o  fig'  nütav  ya^  Mraxov  taat 
iat  einer  der  wielHigaten  imd  lieeiiiaaiteatea  aristoteliaeiMo  Aaa» 
apHiehe  liiMielulieb  der  kidividttellea  UnaterUidilceit.  Er  Iat  m 
den  TOfi  2bli.rr,  Pbilosoplile  der  Grieebea  II,  497  gesaaMMehea 
Stellen  hinzuzufügen.  Nur  der  ptg,  genauer  der  vig  noi^ixog,  ist 
poQiaxos  und  dna&i^Sj  übrigen  Theile  der  Seele,  auch  der  fig 
itm&^Ttniff  liad  ▼eifftnglicb.  Vgl.  de  anim«  408,  b,  IS:  6  t «f 
hmtP  thi^HU  leim  t»t  Ica  aoi  •  9&»lQ§9&mi.  413,  a,  4:  in  fth  2t 

KtipvxsPy  8H  ddr^Xop'  inoiP  yuQ  ^  ivxeXtxeia  Tcor  f^eQoiv  iaxtv  avrcöv.  h 
fi^  «XA*  ma  idiv  xenXvet,  öid  x6  fjirj'&evoe  ilvai  atofAaxog  irxtXi- 
ftiag*  b,  26:  o  999  ioixt  xffvxijg  ystog  Sx9^  eJvttty  xai  x5xo  fiipop 

430,  a,  17:  e  nie  (ffof^fmcep)  jw^terof 

MW  dfrn^^?  nai  afiiytj«  tsaiu  iw^iin.  x^Q^<^^*9  ^*  i<rri  /Hefer 
T«^'  o-rre^  «<rT<V,  xa<  T«to  fiövop  d&dpaxov  xai  dtdiof.  6  de  'na&tjxixog 
räs  (f&aQxof.  Vgl.' ausserdem  die  lu  Met.  VI,  l,  |2  (ixcu  negt 
^fnf^g  ivioi  &e(OQfjffat  xh  (pvottw,  oerj  f*^  dvev  xij^  vXijg  i<fxtp)  ange^ 
BcBc.  nad  Oljrnspiedor  ScboL  ia  Fiat  Pbaed.  »8,  15  ad.  Finebb, 
dev  die  Aaalebtea  der  Akademiker  and  Peripaletiker  über  die  Ud. 
ateibllebkeltsfrage  avfiiMblefid  ^ea  den  Letalani  sagt :  fn'xQi  fUpt  «t 
fi  anaüavattXaaip'  ai'&eiQsai  ydq  xtjp  do^up. 

11.  Vergl.  I,  9,  15.  23  (und  die  Anna,  zu  d.  St.).  38.  40. 
VII,  8,  14.  (aebst  d.  Aam.)  17.  ^ilf  8,      18»  18. 

Caf.  4. 

Hat  Alles  dieselben  Prinzip e  oder  Jedes  wieder  andere  und 

besondere  ? 

1.  Ual  Alles  die  selbigen  Principe  oder  verschiedene  1  Ant- 
wart:  kl  gawiiaar  Hkiaiebt  bat  AUea  die  aelbigen  Prinalpe,  kl 

16* 
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anderer  Hinsicht  jedes  Einzelne  seine  besondern.  Jedes  seine 
besoodern:  die  Materie  der  Säge  ist  Eisen  fvg].  VIII,  4,  d.),  die* 
Jenige  der  Bildsänle  Erz,  diejenige  des  Tisehs  Hüls;  die  bewe- 
gende UrMehe  der  Geimidhelt  ist  der  Am»,  diejenige  dei  Hnwei 
der'  Baameitter»  diejenige  der  Bildeftnle  der  KldiiBiier.  In  Con* 
creto  also  hat  jedes  Ding  s^ine' besondem  Prinzipe  {uXXa  äXXmt 
atria) ,  und  die  drei  obersten  ccQxai,  Stoff,  Beraubung  und  Form 
(nebst  ihren  beiden  Unterarien:  bewegende  Ursache  und  Zweck} 
■teilen  sieh  l>ei  jedem .  einseinen  Ding  in  besonderer  Weise  {vw» 
•ebieden)  dar.  Allein  im  Allgemeinen,  a»  sadeU  1^ 
hat  Jedes  Ding  constant  diese  selbigen  drei  Prlnsipe:  na&ola  ««is> 
tcoi>  u'i  avzcu  uQ/ai ,  <navtos  foiQ  attia  vXtj  elSog  xai  GTegr^ati;  iaxiv, 
Oder,  wie  Aiist.  es  auch  ausdrückt,  nax  avaXoyiav  sind  die  Prin- 
cipe dieselben:  das  Erz  verhält  sich  zur  Bildsäule,  wie  das  Holz 
«nm  Tiseh:  der  Analogie  nach  also  sind  diese  Prinaipe  identiscb» 
lieber  jcar  ävaX^Uar  vefgleiche  die  Anm«  an  IX,  6,  7-  . 

2«  Dass  In  Conereto  die  Prinzipe  nieht  identiicb  sind,  dasa 
z.  B.  die  Einzelsubstanz,  das  Qualitative,  Relative  u.  s.  f.  unmittel- 
bar nicht  dieselben  Prinzipe  haben,  weist  Arist.  so  nach.  Gesetzt, 
nlle  zehn  xattffoififiefu  iiätten  ein  nnd  dasselbe  Prinzip,  so  wäre 
dieses  Prinsip  entweder  aossarhalb,  oder  innerhalb  deiaelhoa 
so  suehen.'  Wenn  ausserhalb,  so  ergibt  sieh  einfrUnmdgliehkeit: ' 
die  sehn  Kafegorieen  haben  nichts  Gemeinbames  (iOev  *ot»ow)  ansser» 
halb  ihrer,  und  noch  weniger  etwas  Früheres  (cr^oTt^o»'  rt),  das 
ihr  gemeinsamer  Wesensgrund  wäre.  Wenn  innerhalb,  so  ergibt 
sieh  wiederom  eine  Unmöglichkeit:  die  Einaelsubstans  kann,  nicht 
Prinsip  des  Relativen  a.  f.,  und  ebeniowonig  umgekehrt  4m 
RelaUve  n.  s.  f.  Prinsip  der  Einselsnhstalis  sein/  Vgl  Eth.  Nie. 
1096,  a,  20:  to  xa&'  avtb  nat  rj  uaia  tiqoteqov  (pvaei  ts  ngog 
f(t'  9caQa(i^vddi  yaq  rat  £0(xe  not  avfißeßr^xoxi  ovzog,  (aar  ox  ar 
ttij  Hoiv^  Tig  im  Torojf  idea.  —  Arist.  nennt  statt  aller  andern  Katn* 
gorieen  das  Relative,  da  dieses  der  Substani  am  geradesten  ani-. 
gegensteht,  ihr  direotestes  Gegentheil  ist,  vgl.  Met.  XIV,  I,  17* 
;  8*  In  dem  Satxe  ^  iari  to  atotxBiop  ist  atoixftop  PrUikat» 
Es  ist  daher  —  worauf  Bonitz  obs.  crit.  S.  53  aufmerksam  macht 
—  entweder  (mit  Cod.  A''  und  Aid.)  igt  to  oder  wenigstens  der 
Artikel  to  (den  Alex,  in  der  Paraphrase  durcbgebeada  w^lAast) 
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sa  streichen,    \  ergl.  XIII,  10,  7 :  ^qoxsqop  x6  goi^^iop  h«u  ^  oqi^ 

4;  '  Die'  £leawot»  sind  oidit:  identisch  mit  ihrem  Prodoct: 
F«Pfr.  -1-  firdo  itt  Mit  ss  SoktatM,  a  4.  b  itl  aiebt  sa  a  1k  FoigKch 
mHU9f  w«BB  <B#  Kattgorlten  £in  gem«iMHiBiM  ütoix9»»p  hftttM, 

dieses  ataij^tiov  von  Ihnen  verschieden  sein:  emeQ  i<rc)v  fp  tt  xal 
to  avxo  aToiyfiov  xmv  dexa  xaTi^yontcor ,  ttigov  scxai  ncuitap  xmp  xaxtj" 
TO^wr.    Nun  gibt  es  aber  nicht  (vgl.  §.  3  )  ein  hoipw  iMt^a  täg  ^ 
im«i7]«(i!r(^  folglicb  ao«h*  nicht  Eio  irf«i;i^^       Aüm*         •.  •  '  • 
y   Ancb  Dlebt  'mter  dM  intclligibeln  £l«mMit«a  (tw  9if^ 
ifdff  mit  E  AUic«  V«t<)  ist  dm  'fraglieha  g«meiiiMiiiiB 

atoixeiov  für  Alles  zu  finden.    Denn  das  Eins  und  das  Seiende  ist 
ein  solches  goixeiov  nicht.    Ari^t.  beweist  diess      freilich  in  einer 
bis  Sur  Unverständlichkeit  abbrevijrten  ArgnmentalioD.    Mao  ec« 
^n».  tfia  (arfc  Al*x%)  «tw»  m»  Dm  Ebnant  iit  ▼tmhiedra  >dD 
deniy'dtMMi  EiaawQi  ei.  ist.    Wftr«  daa.  Stleada  EtaaMnt,  lo  wir». 
k«tio  Ding  «in-Setandcf.    Nan  kommt  aber  dai  Seiende  jedem  dar 
concreten  Einzeldinge,  überhaupt  allem  Zusammengesetzten  (ixdg(p 
t<üp  avpdixmv  —  x^v  ix  (jToixetmp  (tvyxatfupmp)  au.    Folglich  könnte 
keines  derselben  (M9  avx4ov)i  möge  es  nan  Einselsobttans,  oder 
eine  .andere  Art  des  Seias  (th  itQog  t»  stelity  wie  oben      df  .  ala 
Beispiel  füf  die  Qbfigen  Kategorieen)  fein,  Exietens  Iwben 
^  v^uQ^iv  e^Ei),       h.  ein  Seiendes  seim    Und  doch  i«t  dietfS  ' 
nothwendig.    Folglich  ist  das  Seiende  nicht  identisches  exotztiop 
für  Alles. 

6.  Die  Prinsipe  för  Alles  sind  dieeelben,  sofern  Allem  Stoff, 

•     •  «  •  •         •  •  . 

fWia  «nd.Beraabang  sabommt.  Arist«- weist  diets  (nBmlicb  dass  . 
Allem  diese  drei  Prinaipe  ankommen)  an  einem  Bei8|iiel  naeb. 

Bei  einem  Körper  ist  Form  etwa  (beispielsweise,  tamg)  das  Warme, 
Beraubung  das  Kalle,  Materie  das  Substrat,  das  seinem  Wesen 
nach  die  Möglichkeit  zu  diesem  Beiden  ist,  iala  ist  das  GenanatSi 
nimlieb  Form  und  Materie ,  and  das  Prodoet  dieser  beides.  . 

Den  Sats  fuQw  70^  «ti^wf  iimuw»  «Iiwm  «o  ytvofupop  Tsnetat 
Alexander  654  >  1  in  §.  5,  nad.  itellt  Iba  binter  tr  Seiet  er«  hqos 
tt  —  eine  Aenderung,  die  nicht  ohne  Schein  ist  und  wenigstens 
der  Argumentation  des  ^.  5  mehr  Licht  geben  würde« 

7.  VergL  die  Anmerk.  an  $.1. 
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B.  Dm  W«iiw  fot  tUog,  dat  fiebwan«  miQtjaig,  di^  -Ob«».  . 
fläche  vXtj.  Das  Licht  eUog,  die  Finsterniss  gsQtjaig,  die  Luft  vli;, 
das  Product  von  Licht  und  Luft  erids;  xcu  vXt^g)  Tag,  das 
PMduct  von.  Luft  und  Finsierniss  (i^  vX^g  mm  üW9Q^€wg)  Naphl. 
Dar  Anakgie  aaeb  alao  aind  ai  a^^a»  wnm  m  aiwmi,  «bar  n»* 
'  aitt^bar,  io  Caaereto,  aiad  üa  oUat  AUmt. 

9.  Die  drei  bisher  aafgefilhrien  Principe,  Stoff,  Form  nn4 
.  Beraubung,  sind  atxta  ivvaaQxofta,  sie  sind  den  Dingen  immanent, 
sie  sind  isxoixtta»  Nun  gibt  es  aber  aüch  von  aussen  her  wir* 
/  ^Jiaada  Urtaabaa,  am«  «ougtum  odar  xmmm.  £fo^ut  sind  dieaa 
bewagandan  Uriaebao  nkbt,  (eben  wail  aia  den  Dingan  Saaiarltah 
aind),  abar  dgxcti:  aQxij  ist  nimlieb  dar  waüara,  ganaraUara  Bagriff. 
Jedes  azotXEtov  ist  uQxiji  aber  nicht  jede  agxfj  ist  cxoixbiop'  der 
Vater  ist  z.  B.  uQxi  des  Kinds,  aber  nicht  goix^iov.  litoixsiop  und 
tt^XV  "^'"d  also  verschieden  (vgK  auch- XIV,  4,  7  und  17  —  wo 
glaieblalU  baMa  Bagriffe  «eh  geganübaigaatalit  werdao>  Wann 
mm  dia  00x0»  tbatlan  1)  in  immanaiMa  a^mr  odar  afo<x«Sa, 
2)  In  Von  amaan  her  wiricanda  agxal  (a^at  nottjxtxai)  odar  dgxou 
acblechlhin,  so  ist  Hie  bewegende  Ursache  (to  mg  xivvv  ^  laTav) 
UQxi'  ergeben  sich  also  vier  Prinzipe,  —  die  drei  axoixtütf  • 
ttnd  lu  ihnen  hinzu  als  viertes  Priaaip  das  Prinzip  dar  Bawagnug 
(«^  airar)»    Ariat.  waiat  dieaa  sofort  an  Baiapialan  aafb« 

Dar  Satii  ««»  ah  mta  dirngtSUu  ^  dgxti  kehrt  ainiga  Zailan 
vaitar  unten,  §.  1 1 ,  wieder,  (im  Talgatan  Text  wanigslena:  Cod. 

lässt  ihn  hier  aus).  Da  er  am  letztern  Orte  besser  zu  passen 
ifliieint,  als  am  erstem,  so  glaubt  Bonitz  a.a.O.  130,  dass 
ar  foblarbafter  Waiia  darch  Abschraibar  ui  unaam  §•  gakaamM 
itt^  1—  Ana  AlaxaadarB  Parapbmaa  654,  16  kölHita  man  aaUiM- 
aan,  daia  ar  ei  tte  taSta  galaaan  bat —  wa»wenigsteM  aiMn 
gafagigaran  Text  gibt. 

12.  dr&Q<onotg  ist  anstössig,  da  es,  wenn  beibehalten,  auch  - 
so  Sw.^tg  ano  duuwiag  subintelligirt  werden  muss,  wozu  es  doob 
«ffsttbar  nidit  |waiM.  Nicht  ohne  Sabalo  Ist  daher  dia  Vananihuag 
ZnuBft'a  (PhikMophia  dar  Qriaaban  ll«  411):  h  ^Or  vel^  ^vauiai^ 
a^0^mmip  sw^^o^  P'ki  anderer  Vorlablag  wir«,  zn  aeb reibe« 
i»  fi8P  T>  olop  at»^()oa:io;  — —  eine  Aenderuog,  die  nicht  sehr  fern 
*  liegt,  da  äp&Qanog  mit  einer  Abbreviatur  gesdirieban  su  .werden 
pflegte,  dia  diaia  Varwacbalang  aclaichtarta. 
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13*  Afttt.  redaelrC  dW  bewegende  Ursache  auf  die  formelle. 
Ebenso  VII,  7,  6.  9.  14.  8,  15.  IX,  8,  10.  XII,  3,  11.  9,  10. 
10,  12.  Phys.  198,  a,  20:  x6.  fup  r^Q  •<^<  to  l  Am»  U 
Im,  ve  i*  etfe»  y  ttU^oiQ  a^lM  xmmi  tifig*  ^uß^^mmt  » 

rit9  Sml^igmmv  f999^,    Oe  fH.  Min.  ^40,  a,  31  imd  toMt  ofk 
So  rod«eii«D  oich  die  vier  Urtaebto  auf  drei. 

Cap.  5. 
Fortselzimg. 

1«  Die  «QX«  ^mp  Muh  aiod  aaeh  a^tu  and  aUm  tmw  mffk* 
ßfßijxvtmw  (tmv  «rnOw«»).  Solebe  «»^1«  sind  bei  den  organiaehin 
Naturwesen  z.  ß.  etwa  Seele  und  Körper,  beim  Menschen  Vernunft, 
Begebren  nnd  Körper,  beim  Thier  Begehren  and  Körper.  —  Die' 
weitere  Fofgernog  aaa  dem  Satse,  ou  ai  icim  it^mm  tm  wtmp^ 
nrird  6,  2  ff.  gesogen:  daa  «^eet  aller  Diofo  mma  m&i  oaln» 

a.  Oben  Cap.  4  hatte  Ariat.  aosgef&brt,  daae  Im  Allgameinaa 
«nd  der  Analogie  naeh  Allee  dieielben  Prinz) pe  habe;  Allel  nini* 
lieh  hat  Stolf,  Form  und  eine  bewegende  Ursache.  Das  Gleiche 
bemerkt  jetzt  Arist.  hinsichtlich  der  dvvafiig  und  ivif^fWMl  Alles  ist 
tbeib  dtwo^i,  tbaiU  iptf^ti^^  und  sofero  die  dvwnfu^  nnd  ipi^ftim 
Frlnaipa  sind,  hat  Albe  dieaelben  Priosipa.  Allein  in  Conerato 
aSad,  wie  Stoff  und  Form^  ao  aooh  die  Oem^i^  und  W^wa  bei 
jedem  Dinge  verMchieden  (aXla  aXXotg) :  dwccfiei  ein  Haus  sind  dfio 
Baiken  nnd  Steine,  dvpoftft  eine  Bildsäule  ist  das  Erz  n.  s.  f.  Ferner 
sind  sie  aacb  •»  älXoig  aXXmg:  Ein  und  Dasselbe  (z.  B.  die  Gesund- 
halt)  kommt  oinom  Sabjeeta  bald  potonaiell  an  (a*  B*  dem  kraakoa 
Sokratei),  bald  aeinoll  (dem  gesunden  S.),  nnd  Ein  nnd  Daaielbo 
B.  der  Wehl)  iet  in  der  einen  Hlntiebt  aetoeil  (Im  YerklltttiM 
■am  Wasser),  io  der  endern  Hinsicht  potenziell  (im  Verhlllnioa 
sam  Essig). 

4.  Die  beiden  ehengaoanaien  Prinzipe,  Potenzialität  ond  Aetoar 
lität,  fallen  mit  den  »nvor  an%oetelltea  Priaaipon  («Zloff  jÜl^^  nnd 
tffdipfiitf)  anaammaa.  Dia  AotaaUtU  oatipriobt  dar  Form,  mag  dlaio 
aaa  sStof  Spw  vXtis  -(=:  ^dog  x^Q**^^*)  oder  eUog  Irelor  (cvpotoPf 

TO  e$  oifKpolt)  sein;  die  Potenzialität  entspricht  der  aregtjüig  (die 
Krankheit  a.  B.  iat  ebeaao  atifi^ate  wie  dvpa^  der  Genmdbeit)  B»d 
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der  vXij  (ßenn  mnhMB  vlrj  ist  dv^afiti)*  So  AlmnM  656,  8.  — 
TitENDEL&NBURG  dagegen  (Gesch.  d.  Kateg.- Lehre  S.  114  n.  191) 
■teilt  das  Kolon  axegi^aig  (t*  oiov  axotog  rj  xdfivof  noeh  unter  d«a 
.  QtiichttpQiilu  der  «iq^em.    »«Die  ütiQ^m  itt  in  demeelbe» Suia»! 
wie  die  Form,  jirf^f/fy-eit'B.  Fimtemin.    Ebenio  IM  du  eni  Be- 
mobaiig  and  Materie  Besiebende  ip8Qye(<fj      B.  das  Kranlie  io 
demselben  Sione,  wre  <la8  Gesunde  (to  c|  afiqfoip)'*^    „Bs  mag 
allerdings  die  Dynamis,  inwiefern  sie  noch  nicht  ist,  was  sie  wer- 
den kaoo,  verglichen  mit.  der  Verwirldichung  (aW^m)  otiQijcig 
heineo*    Aber  die  at^q^^f  iit  niebt  dmgelLelirt,  wenn  lie,  wie  in 
der  ganten  Verblndang  eniobtlieb  itt,  die  Form  ▼ertritt  oder  ec^' 
•etat,  bloee  Dynamis,  und  eie  mnM  dtf  mit  derFörm  (tVhs)  glet-  ' 
chen  Rang  haben."    Vgl  Phys.  193,  b,  18:  ^  fioQcpij  xnl  ^  cpvfftg 
dtieig  Itystttt'  xal  yaQ  ri  axifjijaie  eJdos  ntag  iaxtv.   Jedenfalls  scheint  • 
die- igrammatische  Coneira'ction  der  Stelle  eher,  für  die  -  Tremdhlbsk 
BQiiG'eehe  Anffattong  so.  ■preeheo.»  da  ^Nv^iV.jKCfL  apd  Svwtiffu  6m 
'lAfh  aog^Deelielnlicb  aof  einander  ttealebeD,  nnd  eben  liiedoreh  daa  . 
fragliche- Kololl  dem  ersten  GHede  angewiesen  wird.  Immerhin 
jedoch  steht  dasselbe  ungefügig  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Glie-  . 
dern,  und  es  fragt  sich,  ob  Aristoteles  nicht- eben  wegen  der  Zwei- 
deutigl^eit  der  ottQtiirisy,  die  ein  Mittelding,  switefaen  Mögliebkeit 
und  Wirklichkeit,  s  wischen  e16og  and  9I11  an  aein  *  scheint,  diese 
Coffittmction  gewibh  bat.    Apch  anderwiru  etseheior  di»*  irr/^v»«^ 
ala  Drittes  neben  dier  dvfafiig  und  iviQysta,  z.  B.  Mtet.  XI,  9,  18 
(=  Phys.  201,. b,  34.):        tovto  x^^^^ov  x^v  niv^aip  Xaßsiv  xi  ^arip' 

iovt»9  9'  .9vdh  qw^sTO»  .ivdax^iiapop.    Vgl.  TBmoMiBiciMntG  so  da 
•nim.'  S«  806. 

5.  Der  Sinn  dieses    ist  sehr  schwierig.  Dem  Wortlavt  nadi 

sagt  der  erste  Satz  desselben  Folgendes:  „es  unterscheidet  sich  je- 
doch hinsichtlich  der  Actualität  und  Potenzialität  Dasjenige,  was  ' 
▼erschiedene  Materie  bat,  von  Demjenigen,  was  verschiedene  Form 
bat**.  (oUsH?  duupi(f9t9  eteht  bracbylogisch  för  mUetff  nai  dm- 
ifigeip)*  .Das  helsst  wohl:  swel  Diiige,  dio.  vetsebledena  Materie 
knbeo,  s»  B.  ein  bdizerner  Heeh  und  ein  ateln^üier  Titeb,  Ter* 
tialten  sich  hinsichtlich  der  Actualität  und  Potenzialitfit  anders  zn 
einander,  als  swei  Qiqge,  die  eine- veracbiedene  Form  halten ,  S.B. 
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•fai  Tlwli  mii  «in  Hmm»   l>«r  üsfenoliM.  4m'  •■■teni  FmU»  Ton 

letztern  kann  nur  darin  bestehen,  dass  zwei  Dinge,  die  verschie- 
dene Materie  haben,  zwar  ive^yti^  verschieden,  aber  dvvdfiH  Eint 
•itod  (Holx  und  Stein  i.  B.  reducifin  tieh  .in  leiBttr  Inttms  auf  dim 
9Muk9n  EXtmmU^'  di»' wAlwn  Dingsn  !g«ii«lii  sind,  Feaer,  E«4» 
ii#  w.),  wÜirMMl  iwei  Dinge,  iB«  Yefiehbdrae  Form  Imben  (s.  B» 
Tisch  and  Haas),  sieb  anf  nieht«  Gemeinsames  reduciren:  to  eldog 
ist  idtov  9xd(rc(p.  Bei  der  bewegenden  Ursache  ist  Beides  der  Fall: 
die  uniiuttel bare  Ursache  ist  bei  jedem  Uing  eine  besondere  {olot 
nmt^Qi  oiber  Sopbronitkua),  leUtea  Uriaclieto  sind  allen' 
Dietiiicigen.  gemeliiiani'  (o  ^JUeg  ueä  o  ht^of  it^Xog):  ako  tvpdfim 
■iad  die  bawegwidea  Unaeliea  fISi:  allet  Dieueitige  Idenilieb,  inQfii^ 
aicbt 

'.  '  Nnr  diess  kann  der,  wenn  gleich  undentlioh  ausgedrückte  Sinn 
nnsefe«  sein.  Der  ursprüngliche  Sinn  ist  vielleicht  ein  anderer» 
aber,  aat  d^r  jejhiigen  Qeitali  .des  Te^tef  qieb^  laebr  beranm^r- 
kaoiDea.  .  Die.  foaf  erateo  Kapitel  dM  •  swölflen  Aactha  magern  .ftbti^'  - 
tettpt  den  Eindmeic  eines  (bbrevirendcn ,  apbariilifcheB  A.i|»ug8 
«US.  einer  anjsfiihrlicheren  Darstellung. 

Alexanders  Erklärung  unserer  Stelle  irrt  weit  vom  einfachen 
Wortsinne  ab»  nild  gibt /liehts  desto  weiliger  keinen  rechten  Sinn^ 
Aber  aaeb  TRBNOfiLaifavRO'a  Coajeetor  aiU«^  9  tVs^V  mu  ditp, 
9faq>,  (Geieh.  d..Kalegi*  Lehre  S.  IftS)  .bilft,  ao  Tie!  Mi  nrlbfttea 
bann,  den  SebWierigkeilen  der  Stelle  niebt  ab.  -  \ 

Zu  den  Worten  6  jJXioff  xal  6  Xo^os  xvxXog  vgl.  Phys.  194,b,  13: 
ap^Qomog  ydq  av^Qtonop  y&hfü  xai  tjXiog.  De  gen.  et  corr.  336,  a,  31 : 
dt6  Hoi  eex  "9  ii^sw^  ifOQa-  mua  ia%i  ytpiatng  hm  94^0^09«  ^Ai*-f 
MEta  toi"  U^op  a^jOot  ({  ^^alUtfi^):  dIeSebiefe  der  Sooaeababtty  IbM 
angleicbaiSetige  Eiiiirbrkiiag  aaf  die.  Erde  Itt  nftadieb,  viia  a«a.(X 
weiter  anseinandergesetst  wird,  Uriaebe  des  Bntstebens  nnd  Ver- 
gehens. Vgl.  hierüber  anch  IVIet.  XII,  6,  16  ff.  und  die  Anm.  dazi|. 
Schon  dejr  Aagenschein,  fügt  Arist.  bei,  bestätigt  das:  OQmfOP  joq 
ufiBmoptoi  tev.M^jbf  fiwUg  hnPf  ttmoffog-di  ip&lüßg  de  gai» 
et  eorr.  930,  b,  17.  '      •■■i  , 

9»  Die  Ursaebea  dUr  Dinge  lasseii  aieh  bald  imAIIgemeinea 
nennen,  bald  müssen  sie  im  besondern  angegeben '  werden*  Als 
.Ursafth«  jsi^ec,  Büdsitale  .im;,Al|g.«IP^  wir  an  dep  Bild- 
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fcmr  Jm  AHgenwiM«,  alt  UmmIw  'diettr  ImMimiM  BÜArilab 

4iMen  beBtimmfen  Bildhauer.  Und  aus  dem  letztern  Grund  {d)/)) 
Bäinlich  weil  das  Dieses  wiederum  ein  Dieses  zur  Ursache  bat, 
kßhw  alle  Dinge  zum  weientÜdien  aod  nDnittelbMW  (fr^wdV 
«^29^)  Prinsip  tnilkh  mn  aotnellM  DieiM  (n- iM^fu^^m^tk^^ 
wüdi)  und  sw«it»M  «io  iMtMderet  MtarieUM  Snbücnt,  du  ^ 
9Ufai  ist.  DieM  beldra  nnwitfelbarMi  Ursaehen  Jedes  Dings  sind 
bei  jedem  einzelnen  Diog  niebt  tw^oU  (man  streiche  xd  mit  A^) 
voadern  xa^'  inaffrov. 

7.  Der  8«ls  wf&^ntng  fU9  fd^  «H>ftMr«  iMti^eU,  der  gum  die 
Form  ehier  aftertorieohea  Bebaiiptmig  luit,  widenpricbt  darelMa 
dem  Sinn  mid  Inhalt  dee  ibrigen  Er  arati,  waaa  er  eieh  reimea 
soll,  entweder  hypothetisch  gefasst  werden,  (=  „sonst  wäre  ein 
allgemeiner  Mensch,  der  Mensch  als  Allgemeines,  Ursache  des 
Meascheo")  in  welcbeai  Fall  jedoch  zu  schreiben  wäre  at&^mtnt 
fm  ya^  mw  ^9  €uf{fff,.na&,,  oder  aber  iel  Beiearloae  Text  benoiH 

8»  lirmM  eiütf  td  rcov  ovatmv  —  ic.  dg^at  tlisit.    Da»  Folgende 

ist  mit  BoNiTz,  Obs.  crii.  S.  19  so  zu  interpungiren:  dXXa  dXXmw 

«nr,  ^yw,  ewNsir)  aeeerigteg,  «X^r  «MUe/o«'*  imu  t»9  i»  «civrf» 
edlM  kt^y  ev»  eiSlki,  «2X*  er»  rc»r  mi^'  «dtacer  alU  f  rs  ef 
KCl  ^  ffi^,  Tcp  Ha^6U  di  loyt^  toM*  Ariel,  «atenusbeidet  rd  ^  dr 
Ta^T<^  yt'vBi  und  rd  iv  xavrcp  eiSei.  VITae  vertchiedenen  Gattungea 
(Kategorieen)  angehört ,  hat  auch  verschiedene  Ursachen ,  nX^p  x<p 
MlXoyw  —  wie' 4,  7  ff.  gezeigt  worden;  aber  aucb,  was  von  einer 
find  denelbea  Art  iit,  i.  H.  ieb  Jiad  da,  Sokratet  nad  Kalliae,  bat 
eaiecbiedeae,  oicbt  der  Art  aadp,  aber  ia  Coaerete  ▼enehiedeae 
Dreaeben.  Deine  9kff  ist  reraebiedea  Ten  der  meinigen ,  dein  mfv» 
▼erschieden  vom  nieioigen  u.  s.  f.  {dXXo  ^  xt  vXij  xoi  x6  xiptjatuf 
«flu  ri  fftr]). 

10.  Maa  sebreibe  «o  dr,  statt  x6  de  (mit  E  Alex,  and  Bemu)» 
ideaD  der  gnaie  §•  in  eiae  abeeblisMeade  ReeapitalatieB  der  yar- 

,  angegangenen  Er5rterang. 

DerSalB  dijXop  Sxi  noXXaxmg  ^X.  ist  an  an  renieheaf  9pL99  Sn 

xd  (TrelxsSs  mXXax^S  (=  xa&oXs)  Xeyofitpa  xavxd  eariv  ixdcrs ,  UtaiQt- 
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HimitiitllA  iwr  C?oimiirtÜw  vgl.  d.  An»,  ra  I,  9,  5.  M>. 
üoXXaxoig  leysa^at  bezeichnet  der  Sache  nach  Dasselbe,  was  xa^olt 
XifU^ttiy  (ebenso  §,  12).  Die  pXij  z.  B.  wird  noXXaimg  ausgesagt, 
MM  ai»  liiar  Stai»,  4art  Uola,  tel  £r«  (aho  4at  »aiair 

JiaMt  vtndMadanlo  Efiafcei— ngwwaiaaa)  iat.  Jm^imti 
aM  die  otttqgMt  tanaaiifadaB«  d.  ii*  aladaM,  Mrann  »  B.  dia  tlXi;  g«» 
trennt,  und  näher  unterschieden  wird  awtsainn  der  vXii  des  Sokralaa 
und  der  vXri  des  Kallias. 

dSdtir.  Inw  tf^v«pMM«  «otcfav       ttir  *99m9  mna  »m  tm»  ^ttßß»" 

QUf  Tov  av9avaiQ8tiivy  Alex.  658,  14.     '  ' 

12.  In  anderer  Hinsicht  sind  Prinzipe  oder  erste  Gründe  {ngtäta) 
tm  inmU  a  ft^s  mtX.  Was  ist  unter  diesen  Gegensfitaao  su  vtr^ 
«tabüiiy  die  nsdit  ganardl  aooh  allgeroain  aindf  Alakaiidat  tft 
»aiat,  «0  «Mec  mm  17  axtQtjanf  AHain  diaaa  aind  nßBoXa  «od  waiv 
dan  noUoj^tt;  ^ausgesagt.  Wahradiefnlieh  ist  nntar  janaas  Gag«»' 
satz  der  Gegensatz  des  Diesseits  und  Jenseits,  des  Irdischen  und 
Himmlischen  zu  verstehea.  Dieser  Gegensatz  ist  Prinsip,  sofern 
■aifi  Produot  der  aadloia  Kreislauf  des  Wardaaa  iat,  in  walcbaitt 
daa  Irdiaeha  aieh  bewegt.  Die  daraof  gensMiteii  vXm  aia^  dnMi 
wähl  Erda  und  Feuar,  vgl.  da  eoeL  11,  3« 

Cap.  6. 

Di6  NoAw0iidigk6il  tiner  o^xf,  dia  htqyti^  isL 

1«  fear  —  1,  e.«-^  Die  Afgvmeatylieii,  niUelaC  deren  Arial, 
aeine  Goltesidee  gewinnt  und  begründet,  entwieicelt  in  Mireaik  ianM 

Zusammenhang  lichtvoll  und  übersichtlich  Alexander  658»  32 
0Ü1»  8. 

Ü.  Das«  di«  owPM»  das  ülrite  aaiar  den  Seieaden  sind  9  wyd 
daia  JktmQwpuSmt  av%m  narr«  anugtam^      $9  1  uni  Ii  gM^|t 
wardaa«  Daak  die  a^^vp  kelae  BaiMalialg  iial,  aMdeni  ewig  ist, 
XI,  la.   Piijri.  Vin,  1  ff.    Dass  ebetiso  die  Zeil  ewig  ist  «od 
ohne  Anfang  und  fiade^  wird,  so  bewiesea:  jede  gegebene  Zeit  bAt 
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•ia  Var  mid  Nach»  alio  «iae  Zai|  m  ifioli  aad  ciaaZflftlUMh'aidi^ 
alito  bat  dia  Ml  Irainaa  Anfang  nad  kaia  Ende. 

Was  Arist.  in  diesem  feststellt,  ist  diess:  es  gibt  ein  ewig 
Bewegtes,  ein  m99vi»»09  atöiof»  Denn  da  die  Bewegang  ekbt 
oliaa  «ia  Subatrat»  toadera  iainiar  aar  lr  xiMyidpi^  .(^9  ^9  ^ 
•o  Mlat  «iaa  awigt  Bewcgaag  aia  ewig  Bawaglea  Tonia«.  Daai 
aefort  ein  ewig  BewaglM  aia  awig  Bawegendea  vamatfiaiaty  wiid 
•päter  festgestellt.  * 

3.  Die  ewige  Bewegung  ist  continuirlich,  folglich  (nach  Phyi. 
VIII,  7.)  örtliche  Bewegung,  und  zwar  {dena  eine  stetige  Bewe- 
gaag  ja  gerader  l«uiie  kaaa  aiebt  ewig  seia.-^aaeb.Phye.  VW»  8«) 
Kreiabewegaag.  Dai  ewig  Bewegte  bat  alio  Kretobewegung. 
Die  Zeit  ist  ircei^o;  t(  x^g  xtv^aeoie,  sofera  ele  Man«  oder  Zali|  dar 
Bewegung  ist,  vgl.  Phys.  IV,  10.  11. 

4.  Die  x(9tjmg  eetit  ein  Bewegendes  voraui^  daa  actnell  ist. 
.  Wäret, dieaea  B^wegeade  nur  poteaaiell,  aar  Mf^rixoy,  aieiit  «m. 

tiffU^  ^müQp,  aa  gibe  ea  iteiae  Bewegaag«  Ea  gibt  alao,-  weil  ea 
aiaf  ewige  Bewegung  gibt,  eia  ewig  Bewegendet,  daa  reine  Aelaa- 
lÜft  and  ohne  dvmfus  itt.    Vgl.  Met.  IX,  8,  27  if.  Phys.  VIU,  5  flf. 

Dass  nach  arist.  Sprachgebrauch  stati.ovx  eati  nivriatg  zu  schrei- 
ben ist  ova  iüxat  MP^otg  (vgl.  -ov»  ioxm  xiffMtf  5 i  ..6*) -  merkt 
BoBrm  a.  a.  O.  S..64  riebtig  aa, 

■  '  i,  Die  oitfM  .aäHm,  die  AHea  bew^,  darf ;  aiebt  ia  der 
Welse  der  platonlselien  Ideea  oder  Zablen.  gedaebt  werdea.  Deaa 

die  Ideen  haben  keine  uQxt]  fiexaßoX^g,  können  folglich  nicht  Ur- 
sachen der  ewigen  Bewegung  seih.    Vgl.  die  Anin.  zu  1,  9,  23. 
Uater  der         oem  «o^  xd  «ihi  fiad  obae  Zweifel  die  Zablea 
'  la  .▼erateken« 

•  7«  o^ci  ai  ovaUu  gebt  laglelob  aaf  dea  it^tSfe^  MP^amg  aad 
aeiae  Tbeile. 

S»  TIqoxeqov  ist,  was  ovx  avxavatgeixat  (VII,  15,  13.).  Die 
Gattung  z.  H.  ist  früher  als  die  Art,  der  Grund  früher  als  die  Folge, 
das  Ganse  Cröber  als  der  Tbeil,  und  iasofisra  könnte  es  acheiaea, 
ak.ob  die  Sintfu^  frgber  wlre,  aUi  die  hd^fwu,,  AUeia,  eatgegaec. 
Artat.',  abdaaa  kikiiate  ariigRebetweiae  gar  oiebta  aeia  waa  aa- 
deakbar  ist.  —  Dase  die  ifif^eta  früher  ist,  M  die  ^vfUfugf  bat 
Arist.  IX,  8  nach  allen  9eitea  bin  erseböpfood  liegründet. 
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XI,  6,  9.  10.  253 

•  * 

'  9.  Die  gleiche  Undenkbarkeit  (nämlich  die  Möglichkeit,  dass 
das  UoiTersuni  entweder  gar  nicht  oder  wenigstens  noch  nicht  exi- 
atirie)  ergibt  sich,  wenn  man  mit  den  Theologeo  di«  Nacht  oder 
IKil  .4eii  Phftikera  .eiBMi  «Iwotitolieii  UrimlMid  >— >  sfio  im  b«id«B 
rakn  «in  PoMmidlei  —  m  jen  AftAmg  «tdlt  IfoVer  dM  Awh 
druck  Ol  eeoXoyoi  vgKd.  Anm.  sn  1,  3,  9. Wmr  dfo  TbMlogen 
unserer  Stelle  sind,  ist  nicht  gans  gewiss.  Alexander  663,  27 
denkt  anHesiod,  der  allerdings  das  Chaos  and  als  Ausgeburt  dei» 
itllMD'  di«  Nacbt  au  die  Spitse  seioer  Theogom«  Hitellc  (Tke«f. 
'  II«:  —  mo^ktm  XoBg  yhn  123:  h  Xiuh  ^'  "Eiftfig  «i 
fUhuptt  Tt  Nif^  iyivopxo).  Aber  auch  eiaa  Orpkieehe  Koenegoai«, 
diejenige,  welche  der  Aristoteliker  Eudemus  überliefert  hat,  setzte 
die  Nacht  als  oberstes  Prinzip:  vgl.  Daroasc.  de  priocip.  382: 
if  itaga  rqp  IleQmaxtitix^  'Evdtjftqt  apayByQaft^irrj  mg  xov  *OQq'mg  a^a 
^halitifm  —  «ne  f^;  Iihwto$  inofftfof p  «^9  «(ZV^i*  dfi*  i}r  im»  e  'O^^ffOtfi 
Mehr  bai  Lmbck,  Agbopb.  8.  488.  484.  Anab  eioiga .  nitdera 
Thaologea  aadllab,  Abaidlattt  and  Epimanidee,  waraa  dieaar  Ao^ 
sieht:  die  Stellen  bei  Brandls,  gr. -röin.  Philosophie  I,  83  ff.: 
jedoch  unterscheidet  Arist.  Met.  XIV,  4,  6  die  mittleren  Tiieologen 
aotdr&eklkb  von  den  y^alian  Dichtern^',  welche  die  Nacht  soai - 
Entan  ganacbi  kflttan.  —  I^bbck  a.  ä.  O.  8. 488.  Aaai.  and  Bium» 
DMy  gr.*r5ni.  Pbilosopbia  65  varatahan  unter  das  ^iThaologen^ 
ainterer  Stella  keinaa  dar  Gananatan'  batooders,  londem  alla  Dia- 
jenigen  überhaupt,  die  aus  dunklem  Grunde  (Nacht,  Chaos,  Okeanos 
o.  s.  f.)  das  Sein  der  Dioge  abletteteo.  Vgl.  die  Aam.  zu  XiV| 
4,  8. 

Hinnabllieb  daa  ojkov  «npta  j^fftum  vgl*  d.  Aam.  iv  2^  8.  ' 
18.  OI|Ba  ainaliawegenda  Ursaeba,  dia  aetaall  lal,  kaon  daa 

Potenzielle  nicht  actoell  werden.  Aus  dem  Monatlichen  allein  (daz 
vXt}  ist  —  vgl.  die  Anm.  zu  Met.  VHI,  4,  8.)  wird  noch  nicht 
ein  Menseb,  zondern  es  musi  als  bewegende  Ursache  der  männ- 
liaba  SanM  (17  jomi)  biaiakaninen.  Ana  dar  J^rda  alleiB  wird  noak 
niebt  ain  Banin »  iondarn  as  bedarf  dam  daa  Saatkoraa  (tov  mtiq- 
jKoro^).  —  Uabar  den  Unlartoblad  von  megfia  and  yovrj  vgl.  da 
gen.  anim.  I,  18.  724,  b,  12  ff.:  yov^  ist  der  (männliche)  Same 
anf  denjenigen  Naturstufen,  auf  welchen  Trennung  (und  Zusammen* 
«rirkao)  dar  Gamshlacbiar  ziattfiodat,  cn^f/ut  dag^an  kt  dar  ßa^ia 

« 


XII,  6,  11-14. 


derjeokgen  Natnrgattungen ,  in  welchen  die  Geschlechter  rooK  nicht 
gMchieden  sind. 

II.  Die  Atomiker  setzten  di«  absolute  He%vegnng  all  gltldi 
«npHtogiicli  mit  4—  imtheilbarMi  8i«ffiheildien  und  dtm  LMrao* 
YgL  4m  CO0L  III,  a.  3«0s  9.  Pliyi.  Vllf,  I.  a«9,  »0.  953, 
«y  8d»      EH«  platoniiche  Stelle  Ist  Tim.  3»,  A:  i         —  «rwr 

oaov  ijv  OQaxov  <naQaXaßcov  ov^  rjavx'av  ayov  äXXa  yivovfievov  nXrjfifuXmg 
MU  araxro}^,  «iV  xa^tp  aino  riyay^v  in  rij<;  dza^iag.  Sie  wird  von 
Anal,  im  gUicbea  Sinne  angefahrt  de  eoel.  300,  b,  14:  eiV  änetQW 
aiftr,  9i  fiif  fi  Utm  imcva  fmnv  ntfovw  n^wtw,  akk'  im  to  itQottQO^ 

nK&^KtQ  h  X(p  Tifiaup  py^amai,  nqtp  ytviai^at  xov  xoofiov  ixiPitto 
orei/era  axdxxfog. 

Die  Worte  ovde  M  ovdi  vf»  akiap  scheinen  verderbt  su  seiQ. 
Di«  nftcbitUegande  VerbeMermig  wäre  oM  tav  M  xijp  aixia^ 

lt.  Dm  M  iiBr  B«wegmg  riebM  ntb  oaeb  4m  BeMbafftti* 
Mt  4&r  bevtfeadra  Unaebet  ^petm  Mit  eiii  Stein  abwlrts, 
filegt  er  anfwRrtt:  im  einen  Fall  also  ist  seine  Bewegung  <uSi,  im 
andern  ad!.  Man  sieht  hieraus,  dass  es  nicht  genügt,  zn  sagen, 
es  sei  Bewegung  voa£wigkeit  her  gewesen,  sondern  das»  die  Art 
«ml  Waiae  der  Bawagang,  nad  am  Bieter  willea  4ie  bewagaaia 
l}feaaba  aag^giebea  werden  maaa. 

13»  ÜXa  firjv  ntttfmn  ütop  W  itm  ve^ro  XifHif  »ni^t 
o  outai  BPioxe  uQ^tj»  ejvui,  x6  aifxo  eavxo  xtpovr.  Aristoteles  findet 
einen  Widerspruch  zwischen  dem  Phädrus  und  TimftuSi  da  die  Seele 
dem  letztem  sofolge  erst  mit  der  Weh  entstanden  sei  (Tim»  dAf 
B.  ff.),  ifli  entern  dagegen  (Pbaedr.  345,  £)  ala  daa  «vre  mrevr 
dMnfarft,  üifjlUk  ala  ewige  Uraaeba  der  Bewegmig  gaaatM  waade.  ^ 
Die  aogefnbrte  Stella  des  Phildnis  citirt  Arlst.  ancb  Top.  143^  b,  3. 

14.  et^^ai  di  nag  geht  wohl  auf  IX,  8  —  wo  ausgeführt 
wird,  inwieweit  die  Potenzialität  relativ  früher  ist  als  die  Actuali* 
m  (IX,  3,  4.  3.),  lawlerern  dagagan  die  Aetnalilit  acblecbtbii 
fribar  lat  ida  dia  Potanalalitit. 

Der  povf  daa  Anaxagorm,  die  beiden  bewegenden  Krifle  4at 
Empedokles  dienen  dem  Arist.  als  Zeugnisse  für  die  Nothwendig- 
keit  eines  agaxop  xtpovv ,  das  ipsgyeia  ist.  Auch  Plotin  Eanead. 
V,  1,  3  (Teokll,  313)  iähti  beide  PbUeaapbas  im  glalehmi  Sioaa  anl. 
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15.  Iit  ilie  ivtQyeia  frvlier  als  die  dvrofugy  Bimni  wim  iwH 
Potenzielle  von  jeher  unter  der  Einwirkung  eines  Actuellen,  so 
kann  nicht  ein  Potenzzustand  (;[m^  ^  tvf)  UMüdiiche  Zeit  gedauert 
kabeo,  tk*  di«  j«l«g«  Weit  ward«,  toiitea  dto  jM»g*  Welt 
(«avf«  ae^  mre^  Igt  999)  moM  immw  nad  von  Jaber  tfxisiirt  haWl, 
tai  DQD  in  waclnalada»  Wallperiadan ,  wia  EmpadaUaa  will 
(▼gl.  die  Anro.  zu  III,  4,  21  und  25),  oder  in  anderer  Weise. 
Existirte  aber  immer  dasselbe  Universum  (das  'beigefügte  nEQi6S(p 
•cheint  ein  Glossem  zn  sein),  so  muss  eine  bewegende  Ursache 
amkUraa,  die  beberriich  eiae  aicb  gleichbleibeade  Aetoalitftt  anafibtt 

16.  Dieta  bawegaMla  Uraaehe,  die  laiaMf  aSaa  gblehailiniga 
Aataalltit  «atObt  (mro^r  In^u),  erkUlrt  jedeeh  de«  Pfaaaia 
des  abwechselnden  Entstehens  und  Vergehens  noch  nicht  Hiefv 
mnss  noch  eine  zweite  Ursache  hinzukommen,  die  eben  so  be- 
liafflich  eine  migleiobiiiilaaiga  Aolaalität  ausübt  {htiffH  &ÜMg 
däUsK*).  —  Unter  dar  aralani  UfaaoM  vantalit  Ariat.,  wie  initaa 
nibar  aMwiakalt  wird,  da«  Fixalamhiinnal,  daa  n^&ttg  ef«f^ 
daaaea  Bewegung  die  iekleelHliln  glelekaHfitsige,  wandelleaa  Kreis- 
bewegung ist,  und  der,  wenn  er  alleinige  Ursache  wäre,  entweder 
stetiges  Entstehen  oder  stetiges  Vergeben  auir  Wirkung  hätte, 
(«uviet  mr      XH  au  mamvwt      18).    VgL  da  gatt.  at  aorc 

819  S6t  fttfafdr  ew  /mif  fthß  Itoiff  rf^  in  ifÜ^ttM  fimötu  * 

<^<0  V  (otailieb  Entstehen  uad  Vergehen)  te  hvixU  thtu*  «d 
yoQ  avTO  xat  (üoavxoag  aet  to  avro  ittqivxB  notsip,  mge  ijtoi  yifeaig 
äsi  iaxai  ^  (p^oga.  Die  zweite  Ursache  ist  die  planetarische  Region, 
die  nicht  mehr  wandellos  im  Kreise,  sondera  in  schiefen  I^nen 
(In  der  J^kliptik)  nad  nngleiefamSssig  aicb  bewegt  (da  eael. 
6  nnd  10)«  Und  eben  In  dieser  Abweicbnng  der  Planatenbewa- 
gung  Ton  der  des  Fixsternbimmels  liegt  der  Grund  för  den  Weebsel, 
der  die  Gegend  unter  dem  Monde  beherrscht.  Indem  die  Gestirne, 
und  namentlich  die  Sonne,  der  Erde  bald  näher  bald  ferner  stehen, 
se  üben  sie  auf  diese  einen  ungleichen  Einfloss,  und  die  Folge 
davon  ist  der  Weebael  dea  Entatebena  nnd  Vergebene  (de  gen. 
•t  eorr.  II,  10.  t36,  »,  31?  dto  m  ix  i  itqmxti  qiegiit  etixu»  imt 
fe9Saemg  xai  qt^oQoig,  aXX  17  xara  xov  Xol^ov  %vnko9'  h  xavn^  yäg 
na\  TO  avpsxis  cWi  xai  x6  mveiodat  dvo  Htf^asig'  ävayit^  7^Qi  7^ 
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v^g  fie9  H9  avvBXBiaf  ij  xS  oXa  q>OQa  alxia,  rü  de  nqogUvai  xtu  aniivau 

.Vgt      18:  tc-itti  l/M^  V«  mStta  -äft^m,  nnd  mwwt  »t- 

du  EiiM  Urtaeb«  4m  ilaS»  das  Anderie  Ufpadie  det  jUi«^  Ji^  ^Dm^, 
^ide  iHMinimen  des  aet  aXXmg. 

17.  Die  planelarische  Region,  z.  B.  die  Sonne,  übt  Actua- 
lität  aus  in  der  Einen  Wtise  xa^*  avtOf  sofern  sie  ihrerseits  sich 
im  ■ohiefon  Bahnen  baw^,  in  der  andern  Weise  umt  alloj  soCern 
«ia  anf  die  Erde  eiaen  ungleidMn  EiollaM  anaBbt.  Die  eratere 
Aetaalitftl  lit  liiawiedeniin  Wirkung  einei  ngmfp,  des  Fiitetera* 
himmels:  der  Fixsternhiininel  ist  avt<^  t«  aniov  xaxtivqp  (t(ä  7]Xim)» 
So  erhält  man  drei  physikalische  Regionen:  die  Fixsternsphäre, 
die  Planetenregion,  die  Erde  —  Jene  die  Ursache  gleichförmigen 
jfiains,  die  aweile  die  Uraacfae  des  Anderaweidena,  das  deaammt* 
piradnat  beider  eadlosea  Werden  iipi  Kreislauf  s  das  Efdieban.  - 

18.  -  ti  ovw  aXXag  dst  ^tjretp  aqxag  — —  nfimKob  olag  ffa<rtP 
xag  ideag  xt&ifiepot.  Vgl.  5.  —  In  dem  vorangehenden  Satze 
miMV¥  ovttig  nal  ix^aip  .xiM;}««!^ . erklärt  sich  xat  aus  einer  leicht 
an  ergämenden  Ellipse,  »yl^ass  es  sieh -mit  den-fiewegyiSan  .sa 
Tarballe,  Ist  so  eben  erachlaaaen  (oonslroirl)  worden:  aber  niebl 
Dör  in  der^BeweisfRhrang,  sondern  aaeh  in  der  Wirklielikeic  Tor- 
hftlt  es  sich  so".  Aehnlich  7 ,  1 :  toJto  ov  X6yq>  fiopov  aXX'  tQytf 
dijXov*   Umgekehrt  sagt  Arist.  von  den  Pjthagoreern  de  eoel.  293» 

a,  29:  to  MOfw  wh  i*  vdir  9«ife/idrMr  m^Q9vm9  aXla- fmHop  a» 
fiMT  AeyiiK 

Cap.  7. 

Der  göttliche  povg  als  efster  Beweger. 

Zu  dem  vorlieg[enden  Abschnitt  sind  zu  vergleichen  Met.  II, 
2,  10.  III,  1,  12.  IV,  8,  11.  V,  5,  9.  IX,  8.  XI,  2,.  10.  Phys. 
.II»  7*  198,  h,  2.  VIII,  .5.  a.  De  coel.  II»  12*  De  gen*  et  carr« 
I,  3.  318,  a,  6.  I,  7.  324,  ta,  30.  ii,  12«  11^  |0.  337,  a,  17  C 
De  Hinnd.  6.  nnd  de  root.  nnlm.  3— 6«  In  der  letaten  Stelle  790, 

b,  7:  itBQi  rov  ngcixa  xirs^ha  xcu  aei  mvafiiva  xiva  xQonov  xivetxcu, 
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trjg  ngtoxijg  qitXoüocpias  wird  das  vorliegend«  Capitel  chirt, 
auch  Phyg.  I,  9.  192,  a,  34  (ntQt  xijs  xara  to  tl9og  ^9jfiff  ifOftffOP 

den  Torliegraileii  Abaehnitt;  «bento  Pbyi.  194,  b,  14.  D«  eoel. 
277,  b,  10.  298,  b,  20.  lieber  die  vielbesprocbene  ciceronianitche 
Stelle  de  Nat.  Deor.  I,  13,  33.  ('.Aristoteles  qtioque  in  tertio 
de  philoaophia  libro  mulia  torbat ,  a  magistro  Piatone  non 
dieieatieM:  modo  onin  nooli  triboil  onnem  divinitatem  u.  i.  w.)» 
von  der  aaeli  ich  glaabo»  dan  ilo  aleb  aaf  Met.  XII ,  7— bo* 
sieht,  wenn  aich  gleich  sonst  bei  Cicero  iLcin  sicherer  Beaug  aaf 
die  heutige  Metaphysik  nachweisen  lasst  (s.  Stahr  Arist.  II,  161 
und  Arist.  bei  den  Römern  S.  50),  gibt  das  Ausfuhrlicbste  and 
Grfindiiehste  Krische,  Forschungen  I^  259  ff.  Unier  den  Frfilioni| 
4io  Hier  dioeolba  gehaadalt  babea,  IcdaBoa  varglichoa  wordaa 
Tkna,  da  Arist  opp.  sario  at  disi,  8.  74.  84  ff.  BIicbblbt,  Ex. 
erit.  de  la  M^.  d*Arlst.  8.  39  f. 

Monographisch  bebandeln  die  aristotelische  Gottesidee  Vater, 
Vindiciae  theologiae  aristotelicae  1795.  Simon,  de  Oeo  Aristotelis 
Paris  1839.  Die  ältere  LiUeratur  s.  bei  Fabricius,  Bibl.  graec» 
ad.  Herl.  III,  374  ff.  Vgl  ferner  die  (mir  aar  dam  Titel  aach 
bekaanten)  Schriften  and  Dlssarlatiooea  Svarkb,  Aristot.  in  iatalli- 
gentia  sive  niente  sententia  1838.  Rippentrop,  Aristotelis  povg 
1840.  Wolf,  Aristotelis  de  inteilectii  agente  et  patiente  doctrina 
1844.;  ausserdem  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  II,  433  ff. 
J.  H.  FiCBTB,  spacalak  Theologie  S.  169  f.  W»th,  dio  Idaa 
Gattes  8.' 212  ff.  Eiaa  Uabarsefsong  and  Paraphrase  das  folgaii* 
dan  siebenten  sowie  des  Bannten  Capitels  gibt  anch  Hbobl,  dasch. 
der  Philosophie  II,  291  ff.,  jedoch  unter  zahlreichen  Missverstind* 
nissen  der  Text  wort  e.  Das  Gleiche  gilt  von  Glaser,  die  Melaph. 
des  Arislot.  S.  183  ff.«  • 

1.  Ans  dar  varangaliaBdeB  Erörtarang  ergibt  sich  oder  folgte 
dass  asisfirt  i)  ein  awig  Bawagtes,  ia  wandsllosar,  gtaiohföfiaigar 
Bewegung,  d.  Ih  ta  Kralsbawegung  —  dar  Himmel  (genanar:  dar 
Fixs(^rnhimrael  —  denn  diess  ist  der  ngaxog  oigatost  nach  de  coel. 
288,  a,  15.  292»  b,  22.  298,  a,  24.  Tbeophr.  Met.  312,  2.). 
2)  Etwas,  das  von  ^iiassM  awig  Bawegtaa  (dam  Himmel)  bawegl 
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wird  (ti  o  xim  o  «r^coTo;  ovQavog)^  und.  nnr  bewegt  wird,  ohne 
selbirt  zu  bewegen,  —  die  Erde.  3)  Etwai,  das  nur  bewegt, 
ohne  bewegt  zu  werden  (o  oe  mpovfUfo»  stÄftl)  der  erste  Bewe- 
ger eder  die  Goubein 

Hiemaob  kann  der  Text  dea  %t  nmt  |«^e»  te^  iati  t* 
e  ee  ntmiium  wfer  nieht  rleblig  seia.  Uoler  den  genannieii  drei 
Arten  ist  aogentcheinlich  diejenige  die  mittlere,  welche  die  beiden 
Extreme  in  sich  vereinigt,  also  der  Himmel,  der  bewegt  wird 
and  bewegt  (vgl.  de  mot.  anim.  703,  a,  5:  (iiaop  —  o  xtpet  tiitm- 
fitiiö»);  die  beiden  £xtrene  aind  eineteelu  die  Gottbeil »  die  ft«r 
Wwegt,  nnderenteita  die  anblonarlaehe  Welt,  die  nur  bewegt  wird. 
Ebeneo  Pbya.  356,  b,  20:  lirei  oQÖ^fjat  iüf^9¥,  e  numiMm 
fte>  dvvarat,  xtptjaeojs  5'  <^QX^*'  owx  tx^i  (die  Erde^,  xat  o  xtveircu 
fU9,  ovi  im  aklov  Öi  alX  v(f  iavxov  (der  Himmel),  tvXoyov,  tva 
fii)  ava/xaSbr  tmmfiei' ^  xat  vo  T^/ver  stvtn  o  xim«  duMMgror  et  (die 
GolibiBli)^  Unwöglieb  alao  kann  ea  ricbiig  aein,  wenn  In  unaemr 
Stelle  daa  «rata  Bewegende  (e  ev  minwftwHt  mm«)  nla  Mittlaraa 
benelebnat  wird.  Man  hat  diesen  Fehler  von  jeher  geffuMt  und 
ihm  abzuhelfen  gesucht.  Die  nächstliegende  Hülfe  ist,  xal  fUaov 
Siiiu  vorhergehenden  Glied  zu  ziehen,  und  statt  nach  xtrov»,  nach 
ft£909  aa  interpongiren.  So  Alex.  667»  20-  Michblet,  Jahrb. 
für  wiaseaaek.  Kritik,  NV.  1841.  S.  6«8  t  und  in  HnGU.*a  Geaab. 
der  Pblloa.  II»  202.  Anm.,  WiNOUiiMASfN,  Jabrb.  tat  Pbilol.  and 
Pid.  Band  xxxix,  8^203.  Michelbt  abersetaC  biernach:  „da 
aber  das  zugieicli-  Bewegte  und  Bewegende  nun  auch  eine  Mitte 
ist,  so  gibt  es  auch  ein  unbewegtes  Bewegendes."  Allein  xai  vor 
fUaw  hat  bei  dieser  Auffasauog.  keinen  recbien^^inii;  (eher  als* 
'dUnil,  wiüBn  man  mit  Winckblhann  ubersetits  „da  aber  daa  in 

..mwfgung  seiende. nncb  bewegend,  und  alsa  ein  Mittlere»  lat,  to**)^ 
wesswegen  die  Aldine  (angewiss  ob  atif  handschrifilicbes  Zengniss 
hin)  es  weglfisst;  ebenso  Morell  und  Syvburg.  Jedoch  auch  so 
notb  bleibt' ein  Ansioss  übrig  in  ro<W,  das  awar  am  Anfang  eines 
Batm  nickt  beispiell«^. -ist- (ver^l.  Lomck -Phiyn.  8.  342>»  -'abnr 
iahwerlich  «Ina  Apodosia  ilttf  imtk  elnUllen  kßw* .  Etehär  sckrelkt 
Vömvi  (Obs.  crit.  S.  126)  luit  leichter  Unwtellqng  der  Wort« 

.  unsern  Salz  so:  i<net  de  to  xii>tifxevov  xat  xivüv  (lioop,  hxi  ^oirvp  «i 
U9U  Q  8  xirifieyop  xipei — :  eine  Aenderung,  welche  durch  die.pans  . 

Iglcicblaatendja  Ueberseisong  .Bs8SAM0M*a  bastfttigl  wird.  * 

•  ■    .     ■  ■       •  I  •       •      •    _  ' 
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In  der  deutschen  Ueberietinng  sind  zwei  Droekfehler  su  Ter* 
bessern:  statt  Zusammenhange"  ist  zu  lesen  y^Zutanmeosein*^« 
iiimI      3  statt  „bewegte^'  ^  i,bewtgt." 

S.  Dar  aiita  Bawagar  bawagt,  indam  ar  aalbat  «nbawagc 
Uaibt.  Antt.  arlilirt»  «ia  di^aa  mdglich  ici  (daan  aa  gibt  aaMl 
Icaia  «eiffir  aboa  ain  ntutxnr ,  kain  mnZv  olina  ain  Jtft$nmti90m  if 
gen.  anim.  768,  b,  18).  Er  vergleicht  die  Actnalität  des  ersten' 
Bewegers  mit  der  Actualität  des  Inieliigibeln  und  Liebenswerthen. 
Daa  fiehöna  nnd  Liebenswartba  (z.  B.  ain  .Bild,  eine  Statoe)  ba« 
wagt,  okaa  adbat  ki  Bawagattg  so  kowaian.  Vgl.  da  aniai.  433» 
hf  IM  jhtt  9t  th  fAp  iminf9f  xi  fr^Mf^.  «yw^or,  ta  dk  mmp  mk 

xun^aif  ope^/V  Ti'tf  iaxiv)  xo  de  xii>ü(4evov  to  ^oyov.  So  Ruch  der  erste 
Beweger.  Im  VerhäUnisa  som  Bewegten  ist  Gott  ein  oqbxxov  nnd 
nafter,  nnd  zwar  daa  mifmKov  fotirop  mu  a^Mtaf^  daa  abiolata  Idaal 
Maatekliaban  Daakaaa  aad  Strabana. 

Arial,  waiii  waMar  oaakJT  daaa  diaai  Baidaa,  daa  jfucraa  «ttd 
ea^ToV,  in  aainani  Ckanda  idatoiMi  iat  (tefSN^  t«  n^tka  ttl  «vrd, 
d.  h.  TO  nQiöxoi'  OQBHTOP  ist  rorjXnv)»  Das  vernünftige  Begehren 
.  nftnilich  ist  vermittelt  durchs  Denken  (a(fxi  T^9  i  fotjaigy.  das 
offtntop  wirkt  auf  uns  (bewagt  uoa)  ala  tayv^,  «od  allaa,  «aa 
wabrbali  ai»  i^mnip  iat  (i^  Mfa  09fotj(ia  ss  4  mtsujcta  vi  «7«aa)| 
iit  waianiliak  aia  ^a^cor. 

Zorn  Bakaf  diaiaa  Bawaises,  data  das  ogexrov  ein  totjtof  ist, 
^    scheidet  Arist.  das  o^xTor  oder  ßuXrirnv  ausdriickiich  ab  vom  em- 
^vfii^op.  'JSM^/i^fey  ist,  was  uns  schön  vorkommt,  o^exroi^  odar 
^af9«ar.,  .waa  ackta  Iat  (omI  aiak  dan  Daaka«  «la  .«olakaa  ai^ 
waiai).   Oaa  itu^vfiim  gali3r4  daia  anmiiBiiftigait  Tkatt  dar  Saäkv 
dit'  ßiXtim  daai  TaMiSnftigeh  ThcÜa  deraalbaa  a*.    Baku  unirär* 
•iftoftigan  Begehren  ist  das  Prius  der  sinnliche  Trieb,  beim  ver- 
aonftigen  Wollen  die  Einsicht  und  Ueberzeugung  (oQeyöfxe^a  diou 
.  lex«  Utk),  Uiaraus  ergibt  siak  baraitay  wia  naba  daa  ^aXijtip  tak 
'  4iM  taffdf  varwaadl  iaL 

•  SliUaekwäigaiida  Varaaiaataaag  dar  yadiagapdan  OidiMli«« 
lü  die  Unkaweglicbkait  Cbttaa.  Data  dia  Gaiikaic  aiakt  andm 
als  unbewegt  gedacht  werden  kann,  wird  in  der  Physik  257,  a, 
33  &  aiM)bgewiai«n.    Dubo  Bewegung  bat  nach  Arist.  ^Qc,^.waf 

•  '■   ••     -  17  ♦ 
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TlMile  (alto  vXri)  hat  (257,  a,  93:  wayntj  to  xtpiftt909  anap 
tlfat  diaiQBXOv  elf  dei  diaiQatd'  —  —  näv  to  xa&*  avxo  xivufiEPOP 
avpixii)i  ^vas  keine  Theile  hat,  kann  sich  nicht  bewegen  oder 
liewegt  werden  —  nmch  240,  b,  8  if.  — ,  wohl  mhw  kmuü  es  be- 
wegen, vgl*  258,1),  24:  /Mf  ovfo  «Wo  «im»  mc«»  ^(tir  Mpsif 
fAtyeifoe,  ei  fii]diw  tuptHtm  afUQee,  M  ntfif  (fieye&os  exeip)  ovdtfiut 
äpayxtj  in  tmp  eigtjfu'rap. 

Als  ParalleUielle  ist  zum  vorliegenden  f.  zu  vergleichen  de 
Biet.  anim.  700,  b,  24—  35. 

4*  itQxi*fiiQ  (ee.  xov  o^etf^a»)  17  pi^ng,  Wean  der  püvg  !■ 
BewegttDg  geeeixt  wird  dwi^b  das  ^tetop,  Jed«  Bewegoog  de«  fif 
liber  potjütg,  and  der  Inhalt  der  pot/atg  ein«  1^01770»  ist,  so  isl  das 
opfXToy  vor^TOP.  Vgl.  de  anim.  433,  a,  I81  to  ogexror  xiPtij  neu 
dia  TOvTO  ^  didwOM  xtpeTj  ori  agx^  avxtfg  iaxi  to  oQexxor. 

Die  itfQa  (fvgotXM  die  isvgoixi»  des  op  (tp)  oder  des  afu^^» 
Umgekehrt  ist  IV,  2,  26.  Xi,  9,  15  (sPbjs.  201,  b,  25)  «altr 
4  itioa  cvatotjpa  die  tnmtotxui  des  ^9  &r  so  ventcben  (vgl«  dia 
Ann»,  s.  d*  St.).  Alles  tbeilt  sieh  nach  Arial,  (vgl.  die  Anm.  m 
IV,  2,  20.  IX,  9,  5)  in  die  entgegengesetzten  Reihen  oder  avsoixiM 
des  ov  und  ^jjj  or,  des  Positiven  und  des  Privativen,  der  xaxoiq^ais 
und  der  9ttQr,aig  (unter  jene  s.  B.  fällt  das  Warme,  daa  Feaer^ 
nnicr  diese  das  Kalle,  die  Erda  —-nach  de  genernl.  et  corr«  8I0| 
a,  15.  de  coel.  280,  a,  20.)  «les  wftt»9P  und  .Kmt^  (IV,  2,  20s 
ircfiT«  atdyetai  elf  to  ov  xat  to  fitj  or,  fiV  to  «ai  ftX^og)*  Ariel« 
hatte  diesen  Nachweis  besonders  in  seiner  ixXoy^  tcov  ivavtlav  ge- 
führt. —  Alles  nan,  was  der  Reihe  des  Positiven  oder  des  Guten 
angelidrt,  ist  fo^toi^  xaO-*  aM^  die  andere  Reibe  als  «t^foi;  dai: 
•rstern  (vgl.  Mal.  Xf,  0,  15:  tf«  Uiffas  cw^iim  ««2»^  Ht^fft* 
K«0  ist  diass  nur  miiielbar, '  (rotitelst  der  erstem).  Vgl.  in  lelstercf 
Hinsicht  de  anim.  430,  b,  20*.  tj  de  atiynrj  xai  näaa  diaigeatg  xai 
to  ovrtog  udtaiQstop  d^Xovvxat  <aan(Q  ateg^aig  (nämlich  durch  Ne- 
gation) ital  ofUHOg  6  Xofog  inl  t»p  akXaPf  olop  ttmg  to  aosoy  pm^ß!» 
9  TO  fiHap'  tf  iptmiip  fm^  nmg  ^^tifti  (wOM  TRBMDBMENmniO 
bamaikt!  qnod  privaiinna  continetnr,  non  |iar  ae,  aad  ao  ifiao,  qnod 
jiritmam  est,  cognosciinr).  De  coal.  286,  a,  25:  t^g  oxtQriam^ 
ftgotiQOv  ^  xatdq)aaig,  Xiym  f  olor  to  ^tQ^Of  toi  xpvXQOv.  Met.  VII, 
7,  1 1 :  %^g  atiQ^aetag  ovala  ^  ovata  ^  optixetfAtPfj ^  otop  vyieta  pocov* 
iMwis  /«^  aaevaMt  9^XovtM  9  wowt'  AnaL  Post*  80»  b,  3  ff* 
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5.  Arltt.  ntHwtdhMt  h  xm^  ^  mrXovr.  DiMM  drfickt 
•ine  Beschaffenheit  des  Wesens  aus,  jenes  eine  quantitative  Be- 
■timratbeit  im  VerhftliDisi  su  Anderem,  (vgl.  X,  l,  15).  Nun  ist 
CiOlt  alUrdingt  nach  nnmeriaoh  eint,  aQt&fiif  iv  (8>  26):  in  4«r 
vorIwgttiidaQ  Sttlle  .  Jedoch  iit  ei  drai*  Ariat.  sunficbit  om  4io>Eiiiii 
MilMit  ••ioM  Wmmm  (as  wio«  InniaterialiiSt)  m  tbmi. 

6.  ip  tfl  avTÜ  avoxoi%tc^  —  iv  ^  iaxi  to   xu&  aino  foijtop. 
Folglieh  ist  das  Erste,  ro  ngärov  vorjrovj   immer  auch  das  Beste  - 
oder  ein  Analogen  des  Besten  (d.  b.  je  das  Beste  je  in  den  ver^ 
•ebiedeneo  Sphttren  des  8eiiw       Tgl.  in  dieser  BeMcbeog  Elb» 
Nie.  1096»  •»  33  ff.  Etb.  £ad.  1217,      30  ff^). 

•  7.  Ariel.  Abri  fort,  naebsaweieen,  wie  ea  mSglieb  aei,  Gott 
als  unbewegt  und  doch  als  bewegend  zu  denken.  Gott  ist  bewegend 
als  unbewegtes  ov  t9wa  der  Welibewegnng.  (Vgl*  de  part.  aniin* 
041,  b,  24:  navTax«*v  XifOfUP  todt  xovds  frfxa,  Siuv  a*  (pnivi/tm 
tilH  m^g  •  9  mPijaif  mtQttifm  ft^dtpog  iftmodiXoptogt  den  Gegen« 
•lenil  bebendeli  aueb  die  mir  loaei  niebt  niber  bekennie  Diaser^ 
tation  von  CARaitaa,  Teleologine  arieiokelieae  lineeiaeoia  1838.) 
Und  dasR  ein  Unbewegtes  gar  wohl  ein  «  tnxa,  aUo  o^f^q  xipqawg 
sein  könne,  zeigt  die  öiMgeaii. 

Unter  j  dtaiQuns  kann  die  logische  Direnition  der  Begriffe 
vertlandea  werden.    „Daia  aoeb  ein  Unbewegtes  Ziel  und  Zwecl^ 

« 

-sein  könne,  ergibt  sieb,  wenn  man  das  ov  Ifta«  in  seine  a«fet 
Arien  terlegc.  A ebnlieh  X,  6,  13:  diiorirm  ^fttp  h  aiXotg  ori 
dt]IU^g  ktytxm  xd  or^otf  ri.  VII,  I,  1.  X,  I,  1 :  tÖ  ot*  WyBrai  noXkax<^tf 
(p  roig  ntQt  tov  nooaimg  di\iQij(4tP0ig  ftQtjxai  itQortQOp.  Vgl.  über  die 
Ifclbode  der  dtmigfotg  M  Arisl.  lies.  Anal.  Posi.  06,  b,  25  ff.  und 
IViiuiDRiiBsiBma  an  de  anim.  8.  108  f.  Ungleieb  wabrsebeiniicber 
ist  jedoeb  eine  andere  Crfclimng  des  fragltcbon  Worts,  die  Alex. 
669,  26  gibt,  wenn  er  vnler  ^  diaiQeaig  die  aristofelische 'Ex/lo}'^ 
oder  ^y^vaymyrj  tmv  ivapxi'top,  die  Met.  X ,  3,  4  sogar  ausdrücklich 
unter  dem  Titel  diaigeaig  riSp  ipapxttap  cilirt  wird,  versteht.  Vgl. 
Ober  diese  Sebrift  oder  Abhandlung,  die  aller  Wabrsebeinlicbkeit 
naeb  (aneh'ao  unserer  8t.  bemerkt  Alex.;  c^e  t&9  htmtmw  «m« 
yviyriv  it$mo(tpt9P  ip  T4p  «rfpi  Cff/sti^etr  iniygatfOfiercp  ßtßX/(p  669,  28) 
das  sweite  Buch  der  Schrift  neg)  xayaOov  (oder  ncgl  (ptXoaocpi'ni) 
bildete,  die  Aoin,  su.IV,  2,  10.  X,  3,  4.  XI,  3,  7*    i)aaa  die 
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fte^  ^)iXoao<ftag  tolelM  Stmigtaetg  «BlbWt,  ergibt 'irfeli.  auch 
AUS  de  part.  anim.  642,  a,  3*.  laoig  av  xig  änoQi^üsiB  notav  XeyeaiP 
apdpajf  Ol  UfQpxtg  avapi^s'  ttöp  fitif  9po  XQoniop  ovÖhtQ^ 
Mw  t9  ima^x^^^i  dtaQtafttPtov  iv  rots  natä  ipilofipimrf 
<fiUb  diflMi  Ckkmi  nicht  Uui  Met.  V,  «  gvbt)..  Ebeiwo  gebt  «bt 
▼ielgedMtete'  Citat  lU^ttip  h  xaic  dtm^iaietv  4%  gt».  et  eomqie« 
330,  b,  16  aller  Wahr«cheiiiliehkc|it  nach  (anch  Brandis  de  perd. 
Arist.  libr.  S.  12*  ist  dieser  Ansicht)  auf  die  in  Rede  stehende 
(aristotelische)  Schrift,  welche  eine  Aofkeiehnuog  ood  Kritik  der 
^latoniaelien.  Vortrage  enthielt. 

DaM' du«  Citat  nnaere^  Sttflie  (f  dio^Mi^  i^loi)  nnf  die  Sehrift 
ktQl  fiptM  oder  mg)  (pdotjoiptag  gebt,  wird  fott  snr  Gewliehelt 
bei  Vergleichun^  von  Phys.  194,  a,  36:  dtj^g  oi  tvexa'  etgtirat 
d*  ip  xotg  aeQi  quXoaotpias.  Wosu  Brandis  de  perd.  Arist. 
Uhr.  S.  8  f. 

Schwierig  ist  das  Folgende  /gi  ym^  ttpt  to  e^  lnaa,  «Sr  re 
li^.jefX..  Dia  Partikel  fd^  leigt,  d«M  dM  Votheigehende  (d.  h. 
die  Mdgliehleeit  einei  nntiewegten  fmta)  damit  anotivirt  werden 
soll ;  das  folgende  tue  to  fih  —  to  de  lässt  auf  eine  vorangehende 
Dichotomie  schliessen.  In  beiden  Hinsichten  genügt  der  über- 
lieferte Text  nicht.  Am  mfisten  ist  tin  aastössig,  dai<aaeb 
Alex,  nicht  recht  sv  erfciftren  weiai.  RiTTBit  «ad  PnaiM  bist. 
phÜaa«  graee.  roiil.  &  37a  geben  folgende  Erklirang:  aingoUa 
r*bna  (tm)  finie  (to  fptxa)  ex  iis  eit,  quae  tarn  ennt  ifiiani 
non  kunt,  hod  eHt,  iinis  ntinquam  absolute  et  perfecte  in  singulis 
rebus  inest»  apud  Arislotelem  plerumque  indicat  particnlare, 
•ppotitttm  generali«  AJleio  abgesehen  davon,  dass  diese  £rklll- 
rnng  apmeUieh  nicht  sn  rechtfertigen  ist  (namentlich  mitastd  es 
dadnnn  nach  aristot.:  Spi^^bgebraocb  statt  «tri  Iwissen  toür  tmI)» 
gibt  sie  äncb  keinei»  ttefriedigenden  Sinn;  *-  Ich  vermuthe,  daas 
dt^n  räthselhafte  xin  eine  verdorbene  Lesart  ist,  und  schreibe  daher 
iati  yaQ  dtxxov  xo  ov  sftxaf  nnter  Vergleicbong  von  de  anim. 
41^9  24  to  d*  99  inuM  diTTOt,  to  fU9  SV,  to  4f  b,  aa* 
dittmt  to  e^  inmu  Eth.  Cud.  1849»  b^  15:  dt  wee  t^  09  AviMt. 
Pbys.  194,  a,  85:  Stxmg  to  0$  flfmc«^  (Hinsiehtlieb  der  Censtnm* 
tion  vgl.  Stellen  wie  Met.  Xlli,  10,  11:  to  B^ljraG&ui  dixxev  «St 
to  fM9  ^vfOfui  TO  da  ipt(ff9if*)  ov  tPtHU  ist  näinlieh  nach  der 
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ang^f^St«  il«rPlijtik  MiUdi  der  m  ▼•mrirklfelModtSwAck, 

fem  Hat  Snbject,  um  dessen  willen  der  Zweck  erstrebt  wird.  Zum 
Beispiel:  das  ov  tvexa  der  ärztlichen  Thätigkeit  ist  nach  der  einen 
Seile  ilie  Gesundheit,  die  hergestellt,  verwirklicht  werden  soll,  nach 
der  andern  Seim  dai  Sabjeeti  um  dessen  willen  diese  Tbftiigktit 
•intlindet;  der  Arat  ist  ihltig  einerseits  am  der  Getnndbeit  willen, 
nnder#rieiis  nm  des  Kranken  willen;  der  Mensch  Ist  fkmlg  elnerselm 
um  der  Glückseligkeit  willen,  andererseits  nm  seiner  selbst  willen  (vgl. 
Simplic.  zur  ang.  St.  d.  Physik  Schol.  349,  b,  8.).  Von  diesen  beiden 
Umdetsenwillen's  ist  das  eine  existirend,  das  andere  nicht  (to  fth  earf, 
«e  ^  es  lari#)t  dns  eine  soll  erst  yerwirklicht  werdnn  (Gesundheit, 
Glfickseligkeii),  dnt andere  (das  Snbje€t,dasGefPOstaad.des  Strebens 
ist)  Ist  sfchott.  In  der  lefifem  Weise  nnn,  nieht  in  der  erstem, 
ist  Gott  ov  tvfxa.  Die  erstere  Weise  des  ov  iVcxa  hatte  Arist.  Met. 
Iii,  2,  2  zu  Grund  gelegt,  um  (in  der  Manier  der  Aporieen)  zu 
folgarn,dM8  das  Unbewegliche  nicht  tt'Xog  und  ov  tpnta  sein  kdnnei 
da  alles  ev  Irt»«  duteh  Handlang,  also  durch  Bewegung  verwirk* 
liebt  werde.    Vgl.  aneh  XIII,  3,  15:  ve  ofa^ov  «m  «e-  aale» 

Nach  TO  d'  ovx  töTt  ist  mit  einem  l'iinktum  (nicht  mit  einem 
Komma,  wie  Hekker  thui)  zu  ioterpungiren.  Siibject  zu  xivei  d* 
mg  i^tifapw  ist  nieht  mehr  «o  ev  /mümc,  sondern,  wie  oben  3  bei 
.  ftffti  d*  md$f  das  in  fthnlaefaar  Welse  einen  Salt  eröffnat,  ve  n^mtup 
Es  ist  aber  (mit  Cod.  A**)  mnt  sn  acbreiben:  denn  der 
Satz  icivBi  (oe  ((jäftFvof  ist  eine  recapitulirende,  abschliessende. Zui> 
sammenfaasung  der  vorangegangenen  Deduction. 

Gott  also  bewegt  als  Gegenstand  des  Verlangens,  als  Ideal 
des  Weitet rebens,  und  das  von  ihm  Bewegte  (der  «fakec  ot^^et) 
bawegt  binwiederam  Anderes. .  (Der  Sinn  verlangt  96  9k  aife^Aeer«) 

Hinstehtlieh  dieser  gansen  Ansehanung,  dass  Gott  als  dqpstde 
und  oQBXTov  ßewogungsprinzip  ist,  kann  zur  Erläuterung  verglichen 
werden  Phys.  192,  a,  17.  23.:  die  Materie  strebt  nach  der  Form, 
wie  das  Weibliche  nach  dem  Männlicheb  und  das  Hässliche  nach 
dam  Sebdaen:  orr^9  ft^Q  Wep  nm  äfa^w  ntu  d^ee,  'vo  fiae 
(nftmlieh  t^p  ari^^ö^)  hmptiop  «dvfi  qpa/i«»  e7N»,  th  ^  (ngmlich 
T^p  vXrip)  0  ntq>vxBv  «qp/«tr(Hu  xal  o^tjto^ai  avtüv  aar«  t^v  iavta 
^pvcip.    Die  Form  bewegt  (sollicilirt)  als  das  Ideal,  das  die  Materia 
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M  vemirUidiM  niclit   Vgl  ««eb  4«       «t  <orr«  ^M»  27; 

Rolle ,  als  bei  Arist.,  spielt  der  in  Rede  stehende  Gedanke  bei  Theo« 
phrast:  vgl.  dessen  Metaph.  309,  26.  310,  11  tf.  311,  8.  312,  4. 
315,  15.  321»  20.  Schol.  io  Plat.  Leg.  449  Bekker  (222  Ruhnk.). 

GtgründcttEiDWcndiiiigtn  gegen  d.  arut.  Theorie  macht  Prokliia 
io  •elntm  Conineiitar  snm  Timiui.    Er  tagt  hier  (83,  A.  SL  IM 

xtpehat  itQog  avxov,  <a6-&tv  rjret  xavtr^v  x^v  ecpeciv;  avapttj  yng,  inet 
iaxiv  TO  ttQwtOf  6  HOOfioe  9  in  alxias  ixiip  t^p  iifsaip  %avx^p  avtow 

t^g  «(«9  JCiratf^ff*    KtPtJTW^  fOQ  XO   OQBKXOP  XOV  O^MTUCeV  ^fOir 

iÜMU«  «c  da  xitPTO  oXf^fj^i  o^MTiJcoy  d*  0  siooyMi^  jmifVt,  9fl»p  er«  nm 
to  9hm  ttVTOv  nS»  hmt^tp^  aqi'  not  th  dPM  üQmvfiKOp  i«>rir.  «oto 
de  TO  xipeia&ai  e'fi'  anetgop  mneQacftivop  opxa;  icäp  yctQ  amfta  nemQtt" 
OfitPijp  exit  dvvaixiP,  tag  qitjoiv'  oAo)^'  de,  ei  x^e  xip^aetas  atxiog  6  pük 
omttQUf  imt  Ti  Tov  äiöia  noujxiKOP,  ti  forro,  xi  nmXvtt  xm  i^llker 
fffroi  te»  MüCfMP  MM  am  ukittg  thm  «cer^ixfff ;  nm  fti^  mg  tov  tmnSMm 
999afU9  mutQ9P  in  xw  d^axTov  laftßavn  9$'  In*  oKttQOp  nmSrm,  Um 
iMf  vi  thtu  ^vntfup  anut^  tntWtP  naptme  Xi/V^ai« 

8.  Arist.  erörtert  weiter  den  Unterschied  des  ersten  Bewegten 
(des  Himmels)  vom  ersten  Beweger.  Der  Himmel  hat  vXtj  xonixij, 
kann  sich  also ,  wenn  auch  nicht  hinsiehtlicb  teioer  Substanz,  doch 
bio^iebtlieb  aeiaer  örtlicbea  Bewegung  aaden  verballeo  (vgL  die 
Adiii«  an  VIII/  i,  lS,)i  der  ente  Beweger  di^egea  iit  anbeweglieb 
IMf  Owe  ipSe'xexm  SUmg  (f^ftf  oidafiug. 

Den  BEKKER*scben  Text  dieses  hat  Bonitz  Obs.  crit.  S.  105 
nach  Alex,  richtig  verbessert.  Da  die  Sätze  ti  fih  ovv  xi  xiPE*xMf 
ipddgßfUi  neu  aXXmg  iiu»  und  m  ^  ijfOQct  nQWf^f  ipitxttm  aXkmg  igßm 
•ich  aagensebeinlieb  entapreebeo,  so  isl-der  iweiie  dieaer  Sitae 
dera  sn  interpaogtren,  alt  Bwam  tbot,  and  tmit^p  di  tnX.  ala  Apo* 
doeia  aufinifaaaen  (9e  alio  in  drj  oder  bener  in  ft  mi  verwandeln). 
Auch  ist  xavxtjp  (mit  E  Alex,  und  Bess.)  in  xavxrj  zu  verändern,  denn 
nicht  f  gioQu,  sondern  x6  xtpovfiepop  ist  Da^enige,  wai  eich,  wenn 
auch  nicht  xax*  ovamr,  doch  nav«  vonoF  anders  Torbalten  Itana. 
Endlieb  aebreibt  Alex,  wie  mir  aebeint  riebtiger  und  dem  voraaege- 
iebiekten  ü  fup  oh  tt  lUPtStm  entapreebender  den  Vorderants  an: 
wn*  ti  (fo^a  ij  nQax^  ipe^^tia  ioxtp  (sc  tov  xifufttpa  d«  b.  tov  oi^ofi) 
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j  «fti^m,  woUi  4  «re.  cV«>/eMt  aW  Subject,  qpo^i^  ak  TriUHkat  n 
fassen  wäre. 

9.  Beweis,  das«  der  erste  Bewegersich  nieht  anders  verhalten 
kaiiii*  Die  «rtle  nnler  allen  Verftadernogea  isidi«  Ortsv«fjinderun(^ 
4  (>^i*  Phys.  VIII,  7  Baeiigtwiesm  wird)  nnd  gwar/di»  Krrls» 
bewegmig.  (Dia  drai  andern  tuf^cetg ,  die  nipiim«  der  SnbsiMii,  d.  h« 
Elntstehen  und  Vergehen,  die  xittjais  des  Qualiieiiven,  d.  b.  da«  Aa* 
derswerden,  die  xtvijais  des  Quantitativen,  d.  h.  Zunahme  und  Ab- 
aabaie —  vgl.  Mei.  XII,  2,2—  stehen  unter  der  örilirhen  xiVf» 
«i^:  es  kaao  Etwas,  wia  a.  B.  die  Gesiirae,  örilicbe  Verändemag 
babea,  alme  qualitetifer  Verladeruag  fthig  aa  leia  —  VllI,  I»  Ifi«) 
Wftra  aaa  dar  erste  Beweger  eines  MiaimiiBit  von  Bewegung  ffiblg, 
so  wäre  es  die  Kreisbewegung,  die  er  hätte.  Nnn  Ut  aber,  die 
Kreisbewegung  etw  as  von  ihm  Hervorgebrachtes:  folglich  st«'hi  er  über 
ihr  nnd  nicht  in  ihr:  folglich  ist  er  keiner  Art  von  x!vtjrn<:  fllhig.— 
Oer  gleiebe  Seblow  aatea  f.  24;  Gott  ist  mum&it  tuu  ivaUmintf' 
«sEa«!  fn^  «j  aUoi  »it^diif  «otsfot  ^  wxa  tovaw.  Da  Gott  nScbi 
oioaial  Srtliehe  Bewegung  {umtoig  xovd  tonot,  cpoga)  hat,  sohaiar 
noch  viel  weniger  qualitative  oder  quantitative  xi^pr^aig» 

10.  Die  Gottheit  ist  «|  avdyxrig,  sofern  das,  was  sich  nicht 
anders  Terbalteo  Inon  (ro  firi  tvöt^ofu^  aUmg  l|fir  oU'  amlmt 
•9)  H  iamjmis  Hrt*    Met*  V,  5,  0:  «m  «e  it^of  jcoi  avfiW  « 
i»9ifimSö9  TO  mrUrr  icttp*  Tom  ja^  9wi  ipdij^m  nlioimx»C 

«(TT*  ovde  aXXo)^  xal  aXXayg'  ijdt]  yag  'jzXbovux^^'  otp  «xo«.  ti  äga  iariw 
axra  aidta  xai  axtV^ru,  ov&ev  ixBivoig  iaxl  ßiaiop  ovSe  naQot  (fvatf. 
Vgl.  die  in  der  Einleitung  an  Met.  V,  6  und  in  der  Anm.  ao  Vf 
6,9  angeführten  Stellea. 

11.  Naa  folgt  die  faat  ia  bymniieheai  Toaa  gehalteaa  Da* 
aahraibang  des  Weaeaa  Gottaa  uad  aeinet  ieligeo  Lebeaa, 

lieber  den  Aiisdmok  fkaytoyri  vgl.  die  Anni.  zu  I,  2,  1 8.  <— 
Das  beste  und  höchste  Leben,  das  uns  immer  nur  auf  Augenblicke 
SB  Theil  wird  (die  Actualität  des  reinen,  das  Intelligible  erfassen« 
dan  Daakeas),  ist  seiae  dmfmpif  d«  b.  sein  daaaradea  Lebeo.  Denn 
(fil()  80,  wia  wir  oaa  iaiMar  aar  aaf  AogenbHeke  befiadea  (aSailidi 

Ales.  671,  13.),  be.* 

findet  die  Gottheit  sich  immer,  (d.  h.  als  actuelle  ifo^cig)»    Elb.  Nie. 
1178,  b,  f.. 
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Ii.  Um  iit  ein  tekliM  Lebe«  iNim5glfob|  witkn  aWr  i&m 

Gotte.  Beweis:  denn  selbst  das  Vergnügen  ist  nur  einfache  Actii»* 
Iit9t  seines  Wesens  (nach  der  gewöhnlichen  Lesart  f  tjd.  ivigy., 
•latt  deren  freilich  die  Lesart  fjd.  ^  htfgy,  näher  liegt),  und  nicht, 
wie  bei  iine,  ei»  leomentaii  geeteigener  Zoalenil.  VergnSgen  ataH 
lieh  i«  AefQalicit  (vgl.  Elb.  Xie.  VII,  13.  X,4.50«  und  deiiweg^ 
maehl  ene  des  Wachen ,  die  Sinnen wahrnehniiing  und  dnt  Denitea 
Vergnügen,  weil  diess  irt^j-fetui  sind.  Nun  ist  aber  das  Leben  Gottes 
ewige  und  ununterbrochene  hrgyeia,  folglich  ewige  und  ununler- 
hreeliene  iidovfi^  folglich  ist  aeine  twfmj^  •wA  aelehe,  eSa  9  a^ievf 

•  Hoffttong^  und  EHnaerang  roaeheii  nni^ Vergnügen  d^'vKvfa» 
d.  b.  weil  eie- eich  anf  Zottllmle  der  Aotnaliiiit  beliehen,  nnd  die 

Lust  stets  das  Begleitende  der  Actualität  ist  (vgl.  die  aus  der  nik. 
^thik  angefühlten  Stellen).  Die  Hoffnung  macht  uns  Vergnügen, 
weii  sie  una  Auasicht  eröffnet  auf  eine  Actwalitttt,  die  Erinneroi^;^ 
well  aie  ana  eine  Aetualitllfr  ina  Gedftehtaita  lnriickrafi^.  Phya,  247, 
B,  8  ff.  übet/ 1370,  a,  29:  nrnv  x<^  fufipr]fitvq>  xoi  ^Xn/teeet 
änoXy&ti  qavTaai(t  xtg  ov  ^tfivtjTai  rj  sXni^ei.  bi  de  xotko,  drjXop  ort 
UM  ^dortu  äfMt  fiefivtjfievot^  xai  iXniXacsiv,  ineineg  xcu  atc^ijcie,  mav' 

fiBfunja&m  pfw^fdwa  9  h       ilifiCm  ftiUopta,    Folgiieh  aengen 
•neb  dieae  Gemüthsauatilnde  fSr  den  beheo  Werth  der  Mfymth 
Zum  Inhelt  nnaerea  ..^..  kann  .noeh  verglielien  werden.  JSib»Nie. 

VII,  15.  1154,  b,  25:  ei  ro  cpvatg  änXij  tir^y  at\  ij  ^vxrj  »ngä^ig 
^^^at1J  ioxai.  dio  0  ^Eog  dst  (iiap  nai  ink^t  xaigtt  ifdofi^v,  Polit. 
1323,  b,  24  ff.  1338,  a,  2. 

■  13*  Daa  0enlMn  an  nnd  fSr  aieb  hak  daa  an  and  l&r  aieh 
Beate  sum  Gegenatandei  nnd  daa^böchate  Denlcen*  (der-  gditliebe  eijr) 
daa  liHehtle  Reate  (alto  aieh  aelbat).  «Mt  ^17  yo«r  i  n#  »vi. 
Vgl.  9,  8. 

'  14.  Der  ptg  denkt  sich  selbst,  indem  er  das  Intelligible  er« 
fMai:  denn  wie  die  Wahrnehmung  mit, den»  Waiifgeaonmenen ,  aa 
iat  daa  Denlcen^  mit  dem  Gedacliten  identiaeh  (vgl.  9, 10  f.  de  aaim* 
429,  b,  30  ff.):  folgt  denkt  der  tir  aieh  aelbat,  indem  er  die  Fer- 
men  denkt.  Indem  er  aieh  denkt  und  erfasat,  wird  er'  tich  gegea- 
stdodlicb,  potixoe»  —  Mit  9iyya»M  bezeichnet  Arist.  auch  «onst  daa 
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Mlk«nd«  ErftttMn  ii»r  Dinge:  vgl.  M«t.  IX,  II»,  6.  Th^OfiliiV 

Met.  319,  2.  Ueberhaupt  lässt  Aristoteles  alle  Wirkung  einet 
Bewegenden  auf  ein  Bewegtes  durch  Berührung  beider  bedingt 
Mio  (TgL  4m  iroN  ZcLUMti  Philosqpkie  der  Griechen  II,  431« 
Am.  3  ■ng«f.  St.  St.),  aiMh  4\9  b«i»'vgeiHU  Wirkmig  Gottes  md 
4km  Welt,  vgl.  gencnit. corrupr.  323,  a,  30*  Piiyi*  3iC| 
b,  25  ff*  —  Die  Vemiinft  ist  dtxnxov  xov  vorjra ,  sie  bat  an 
sieb  das  Vermögen,  das  Inteiiigible  aufzunehmen,  wird  aber  erst 
dvreh  Actualitftt  wirkliche  Vernunft:  vgl.  de  anim.  429,  b,  30: 

tfg  9Mk9  erklArc  AU«,  dareh  ti  poog:  HditSgMr  wird  MpJilliit 
dvnili  ve  #1^;  (=:  rwt  t/dtof).  —  Zu  ipup  wird  gewAlmlieli  argÜiMl 

(«V  eavTtjjj  T«  vorjKi  oder  ru  t'idq  (vgl.  Alex.  ()7  3,  J  0.  Zeller,  Phi* 
losophie  d.  Griechen  II,  437.):  wahrscheinlicher  jedoch  ist  die  von 
KniBCHB  (Forscbungen  I,  279  Anm.)  vorgeschlAgenv  Auffasaong, 
d«r,  gwtütst  avff  anologe  Stellen  (namentlieb  Pbyt.  t55$  33s 
iws  di  iwtinH  JäÜiMt  e  fuipOtimp  laieTQ^y  soi  e  1^*^  1^  aof 
<^t«p«09.' —  — :  0  fx^f  imorrjfiriV  ftfj  ^wQWP  'Bh  9mfm  imw  ktwt^» 
ficov  ittog.  De  anim.  412,  a,  25:  avdXoyop  rj  ^Iv  tyQt]yoQat>i  x(p  ^eto- 
ftWf  o  vnvog  t  (p  «x*'*  f*V  ^v^Qy^iv)  das  «jje»y  dem  ivpfßyeh 
gngMiiberatelU.ais  das  bloss  Haben  des  Vermögens  sum  Denken 
(sEs  Itif:  tgl.  Top.  13«,  b,  15  ft.  nnd  Met.  V,  13,  7.  VUI,  5,  4« 
X,  4)  12.,  V  ffßg  der  cti^ijetf  Mgegenstslit)  dem  netutUon  Pmh 
kon.  Anob  sonst  stoben  sieb  boi  Arist.  nnd  ingytia  gegenilbor 
als  habituelle  Eigenschaft  und  Aeusserung:  vgl.  Biese,  Philosophie 
des  Arist.  II,  262.  Anm.  3.  —  Intelligenz  und  lotelligihles,  sagt 
Arist.,  ist  identisch:  denn  der  vig  ist  dsxrMoy  tov  #oj|^«,  aber  in- 
don  er  diMes  VormSgon  bat,  f^tg  ist,  .(s3  l^)>  iM  er  ai^loioh 
in  ThBligkeit.  Das  beigesetste  iptffftZ  ex^p  beriebtigt  gowiasor» 
massen  den  snvt>r  gebmnflhten^Ansdrnck  dexxixopy  der  den  Schein 
erregen  könnte,  als  ob  im  gölllichen  vis  ein  Rest  von  ^ürrt^iy  wSre. 
Um  diesen  Schein  su  beseitigen,  fügt  Arist.  bei,  es  gebe  im  göjltr 
liohon  Verstand  keine  tod  der  ip8*^t$a  vorsebiedeno  Igi^.  £boasa 
IUtaisspü,  Essai  snr  la  Mkapb.  d*Aristoto  I,  578*  'Anm.  3«  — * 
Das  Pnaktnm  vor  Im^sI''  iit  daher  ia  ein  Komma  in  vsrwandela. 

15.  Das  Göttliche,  Was  der  Vs;  hat,  ist 'das  Denken  soinor 
selbst:  dieses  also  kommt  dem  göttlichen  Geist  in  noch  höherem 
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Or«4«  OT  (iuthm  futXk»9  uMi,  nlmlich,  alt  dkm  mtMdhlMiM  pSft 

in  höherem  Grade  insofern,  als  der  göllliche  püg  immer  im  Den* 
'  ken  seiner  selbst  begriffen  ist,  der  menschliche  nur  bisweilen  nnd 

auf  Augeoblieke  (not»  uod  fungov  ^^ror)*  —  Anders  Krischr,  dar  , 
«nf  WIM  to  ebeo  erwllkntt  Anfiiittiinf  der  Wort«  9$  igm 

.    gttifitit  Imü«  Auf  ivtQYti  beliebt,  «od  Bbeftetst:  „wö  itm  JeM 

Tbfiii^keit  (fxf&o  —  nimlieb  ro  htftysTt)  mehr  göitlleb  ist,  akdat  1 
!  was  die  Vernunft  Göttliches  zu  besitzen  wähnt/'    Aehnlich  Biese,  ^ 

I  Philosophie  des  Arist.  !,  552:  „ —  so  dass  das  Gedachte  und  das 

Denken  £int  Ut:  erst  in  dieter  Identilil  findet  die  reine,  ungestörte  I 
Tbfttigkeit  tintt,  nnd  iliete  Ist  im  bdbereo  Grade  dai  Gdttllch«,  .aU 
4fts  WM  din  denkende  Vemnnft  nnr  nk  Anlage  Gdttllebet  an  babea 
I  wibnt.«« 

>  Die  denkende  ßetrachtiinjE^  (rj  OiaQi'a)  ist  das  Angenehmste  und 

I  Beste,  die  einzige  des  Gottes  würdigt  Aciualiiüt.    Vgl.  d.  Anmu 

OT  I,  2,  Itt.    Weiter  ausgeführt  wird  dieeer  Gedanke  besonders 
I  Etb.  Nie.  X,  7  nnt  8.    Vgl.  darant  1178,  b,  20:       ^  C»»tc 

f  tw  itpmtttp  tc(paiQunfy8 ,  Irl  Bt  futlX^p  «ev  iroitlir,  ti  iM^ittrm  «Xfe 

'      .  ^eonftu;  (oaxE  tj  tü  üsa  ivfQyeict^  juaxaßtOTij^T«  diucpsQQca,  ^ecoQtjxix^  Wß 

\  ttrj,  '-^  i(p'   oaop  dq  diaxUn^  9  decogiaj  xcu  ^  svdrufiovia,  xai  o<y 

ftaXlop  vn«QX**  *^  ^cfloC^rr,  xtu  to  tvdcufiovstv.    £in  Handeln  kommt 
;  4rm  Gelt  nicht  En:  tip  nt  a^iova  Si09t$  ovdap  iki  4r^a|f«(*  Satt  fm^ 

[  «vre  re  ev  ipnta  (%votn  $.  7  so  vei^l.),  9  Ü  ngSißg  aal  Ut$9  h 

l  dvaiPf  Stttp  »Ol  «  fptxa  i  xnf  th  t&t9  imia  de  eoel.  202,  a,  23.  b,  &• 

)  de  gen.  et  corr.  323,  h,  12  ff. 

17.  De  coel.  286,  a,  9>  Am  iptfffua  dd^ftpoota'  tovto  5'  iati 

l  18.  VgL  de  ooeU  270,  a,  20  IL    Cth.  Nie.  1178,  b,  8  ft. 

De  maad.  300,,  b,  21. 
^  19.  Nach  Arist.  Iit  das  Beite  nnd  Vollkonraientte,  dieGotl- 

'  heit,  ip  uQxi,  S'o  ist  das  Prius  der  Wehbewegung:  entgegenge- 

)  letzter  Ansicht  sind  die  Pythagoreer  und  Speusipp,  welche  das 

ftebikiste  nad  Beste  warn  Leisten  maeben  aad  als  Prodaet  der  £at« 
^  iHcklang  seisen. 

^  Welebe  Lehre  der  Pjrtbngoreer  and  Speusipps  Arlst.'  biebai 

^  im  Aage  hat,  ist  bestritten.    Ans  den  Parallelstellen  XIV,  4,3: 

%  I^M      dnpQMP,  K(äg  ix9i  KQog  to  aya&op  nm  to  mlop  td  atoii^igt 
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fn&a  Xiyeip  avxo  to  aya^ov  xa}  ro  aqiaxov  ^  ^  ov,  *aXX*  vtfXiQoyfv^ , 
mttQa  fitp  yuQ  xtöp  ^eoXoymv  ioixiv  OfioXftyBta^M  xtiw  pvp  ttaip  (wu 
•Im  Zweifel  Mif  Speosipp  geht)^  o«  ^Mtr,  itUm  n^laiüifi 
«9^  t£9  Utm9  9V0t»^  nm  to  ofmBow  nm  ti  nmUv  ift^no^m 
wid  XIV,  5, 2  ist  gl«ielifallB  nidita^kMM  s«  «oiiiebiBeOy  aiiiMr 
viel,  datt  nnterer  St.  nicht  nothwendig  eine  theologische  Be- 
»•hung  gegehen  werden  muss.  Ritter  (Gesch.  d.  Ph.  I,  399.) 
folgert  aus  unserer  St.,  die  Pjrthagoreer  hätten  Goit  als  die  Quelle 
•iebl  nur  ilee  VoUkomneiieiit  eondeni  eueh  dee  Unvollkenneneii 
Unaehtet,  4*  b.  eie  billeo  Gott  in  die  Weltbildeng  eiegeben  mid 
io  der  Welt  et»  der  UBrellIceiNneobeit  eer  Vonkominenbelt  eieb 
entwickeln  lassen.  Ebenso  folgert  Wirtii  (Idee  der  GottheifS.  I46j, 
die  Pyihagoreer  hätten  eine  Evolution  des  Absoluten  gelehrt.  Allein, 
dass  die  Pyihagoreer  einen  in  der  Welt  sich  entwickelndea  Uoil 
gelebrt  bitten,  dieee  Annehme  iet  eenal  dnreb  niebu  beetStigt,  nnd 
■tebt  im  Gegentbeil  mit  ihrer  eonal  verborgten  Gotlesidee  im  Wider* 
■pracli.  Ebenen  nnerweielieb  iet  ee  von  Spenaipp,  daae  er  dieee 
Lehre  gehabt  hat.  Es  scheint  also,  dass  jener  Grundsatz,  den 
Arist.  in  uns.  St.  erwähnt,  nicht  auf  die  Goltesidee  xu  beziehen  ist* 
Mit  mehr  Wahrseheinlichkeit  besieht  ihn  Zkller  (Philosophie  dec 
Gricd^n  8. 126)  nnf  die  pytbagoreisciie  Zablenlebre»  ^I^ee  Sebdnetn 
und  Beete  iet  nneb  naeb  Pbilolene  die  Zebl  nnd  die  Harmeniei 
welebe  elleli  Dingen  ele  ihre  göitlicbe  Wesenheit  inwobnt,  nnd 
ohne  die  nichts  erkennbar  und  geordnet  v\are:  diese  aber  ist  nicht 
das  Erste,  sondern  aus  ihren  Elementen,  dem  Begrenzten  und  Uot 
begrensten  (Geraden  nnd  Ungeraden)  ,  entstanden.*'  Etwas  andei« 
erklärt  nnsere  St*  Gmjfpb,  der  (Fragm.  dee  Arebytae  &  621 1)  ans 
Stellen  wieTbeel.  aritbm.  8. 8. 56  0  tf^f^eAeer  ^  fmd  to  fiaOtnAutm^ 
fii/i&of  TQix^  dteiaxdv  «V  xtXQudi  «roioti^ra  —  ipvx<oüip  dt  iv  ?|«^/,  ftrf 
xat  vyktuv  —  «V  ißSoftadt  xxX.)  folgert:  „was  man  hier  dptiilich 
siebt,  ist,  dass  die  vorzfiglicheren  Qualitäten  den  höheren  Zahlen 
BngetbeUt  eind,  und  in  diesem  Sinne  darf  die  Angabe  den  Ariel» 
(in  nns.  St«)  biemit  verbanden  werden,  dnes  enger  anrb  Speusipp 
gelehrt,  das  Sebönste  nnd  Beste  k9nne  nicht  im  Anfang  sein,  d.  b« 
in  den  niedrigen  ersten  Zahlen.*'  Knisctii!:,  Forschungen  I,  251 
besieht  unsere  Stelle  aa£  diejenige  Fraction  der  Pjrtbagoreer,  welche 
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Talft  <Ur  tehn  UrgegensilM  rniHtoltl«  (Met.  I,  5,  9).  Unt«r 
diesen  /.ehn  Ge^nsätzen,  welche  die  Eniwickinng  der  beiden  Prin- 
sipien  den  Begrenzenden  und  Unbegrenzten  darstellen,  ist  der  Gegen- 
väM  4—  Galen  und  Bdsen  der  vorletsU,  also  ein  Abgeleitete« ,  «hie 
Emwiekliittg  des  Ihrinsipi.  —  ^peiitipp  belreffenii  vgl.  ilie  Amm, 
VII,  2,  Aas  dieser  Stell«  gebt  mte  sieMilieber  WnbrscbeinlMl^ 
keil  hei  vor,  dass  Speiisipp,  vom  Eins  als  dem  nnentwiciceltsteii 
Grunde  RngofBngen^die  Principe  der  voilicomineneren  Dinge  successiv 
bervnrgebeQ  liess  —  aXXt}p  fiff  aQXrjv  aQiBfji(Si>y  aXXrjv  dt  fitytOmWf  ' 
knm  I^XV?  *^  ^  "'^  Zclmsebly  dem  voliendeisleii  der  Wsmo. 
A«eh  XiV,  4»  14  (dein  XII,  10,- •)  wird  von  Spensipp  (demi 
von  diesem  obae  Zwei^l  ist  dasallist  die  Rede)  gesagt,  er  baba 
das  Gute  nicht  ins  Prinzip  gesetzt.  Dass  das  beigefugte  Moliv 
dta  TO  xm  xnt  qtvtmv  xal  %ap  ^^lur  tag  aQXt^S  atxia  filv  elvai ,  to 
ii  xaXov  K«f  tiXmor  h  X019  ht  tatw  auf  Speusipp  gebt»  siebt  am 
aas  XIV,  %  VgU  KatacHB  a.  a.  O.  &  2^2  f. 
20»  Vgl.  Met.  IX,  8^  8 -fll 

22.  dtdtixtai  —  die  Verweisung  kaaii  aar  auf  Pbys.  VIII,  le 

gehen.  Vgl.  namentlich  267,  b,  17:  dicoQia^ti/cov  d€  t8X<ov  (parsQOP 
Sri  advpatop  to  njfnxov  xipip  xai  axU^tov  S^etp  tt  fii'y§&Of,  c«  7^«^ 

wRMaev 

^  e^  evi  evK  iviix^M  fiiffing  tUtu ,  ■  dihwtmt  «r^fff^e»  Ir  te^ 
qfv<m^f  (Phys*  III,  5»)*  'j^vi  99  v4  K^ntQanfUv^w  JMptnop  IJpvfe  Mmh- 

fitp  aneiQOPj  xai  Sri  '  advpatop  vcro  'jteneQaa^f'vs  xtPHoOai  rt  anetQOP 

XQOPOP,    dtdBtXT4m   PVP.    TO    di  ft    KQÜtOP   XIPHP   UldiOV  XlVti  XlPtjOlP  xat 

ümttQOp  X9^^*  ipt»9Q09  xoitvv-  oti  aUktUf^nw  itfrt  wu  ofoi^q'ntu  evAtr 

cael.  bj  22..  • 

•  :        ^Sra  dia.Clallbek  eiae  Grftsse,  a^RHlsste  sie  eatwadiar 
akia-oabegreiriste  oder  elaia.  begveaafe^  CIrMe  seia.*  Da«  Ersteris 
änn  ist  undenkbar,  da  es  überhaupt  keine  unbegrenzte  Grösse  gibt  . 
(wie  Phyg.  III,  5.  Met.  XI,  10.   De  coel.  I,.5  ff.  nachgewiesen 
wordea>, .  I>as  Latatei^  kann  die  Gottbeit  desshalb  nicht  seia,  w«ü 

aiaa  andldaä  Baflregoag  hervorbringt,  aiebl«  Begränatea  «übat 
fiaö  adbagranst»  Kraft  rnid  WiHknbg  habaii  kann. 
.  8^4.  Vgl.  d.  Anm.  an  j.  8. 

*  •  '  •  ■ 
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« 

■  •  •  * 

Cap.  8. 

Die  Planetensphfirea,  ibre  Amäd  mid  ihre  Beweger. 

* 

1.  iMOfadiiff  wuehraibt  Alex,  iwth  mw^attt  um  pmfuu 
«75,  S.  Dm  Wort  iteht  lii«r  in  MiMr  spilerii  Bedeniung :  „Er- 
klärung", „Meinungsftusaerung.''  ^ 

2.  lieber  inolr^ipiSf  das  hier  in  tadelndem  Sinne  steht,  vgl. 
d.  Annr.  su  1,  1,0«  —  Die  Plaloniker  erkUtrieii  die  Ideen  för 
IiMBUf  coMtniirl«»  jedorii  die  UeahabieD  miff  bi«  sur  Z«bDMlili 
Ph^aee»  b,  a2.  M«i.X11I,  so.  In  bI—b  Falle  rind  ci  dar 
Uean  unandlicb  viele,  im  afidern  aar  aehn.  Hierftber  alaa,  über 
die  Anzahl  der  unbeweglichen  Priosipe,  bat  die  Ideenlehre  keine 
CM^fiP  idiav  angestellt. 

4«  Bit  Jetat  sind  sweierlei  Wesen  aad  Ureacban  faatgeiielk 
Warden:  dar  eraia  Bawegar  (Galt)  b«4  daa  arala  Bewegte  (der 
Fisatemblainiel).  Nun  iat  aina  drilta.Att'ton  Weae«  an  arbttran, 
die  Planateniiphflren,  deren  Bewegung  eine  andere  Itt,  alt  diejenige 
des  Fixslernhiininelü.  Di\  nun  der  Fixsiernhinimel  eine  ewige  und 
anbewegUcbe  Ursache  seiner  Bewegung  hat  (den  ersten  Beweger), 
ao  moia  (ana  demselben  Graade)  einSalehea  nncb  bei  den  Pinselei^ 
apbiren  der  Fall  aein:  maptti  im»  «eikwe  imUtn*  tmw  (po^nv  an 
jintte^e  tf  mecMsu  nmt^  «vte  d«iiV»v  eMaf,  *  — twi  ttwm  teenevnp 
(so  viele  als  es  SphSren  sind)  ovaias  xi\v  t«  (^vctv  atdi'ss  xui  axf^iy- 
TSff  xad^  avrae  xai  arev  fÄtyt'&nq  (§.  6).  Welches  diese  unbeweg- 
licbeo,  immateriellen  und  ewigen  bewegenden  Ursachen  jeder  ein« 
Minen  Planeteiiapb&ra  aind,  aagt  Arial,  nieb^  nfihar.  Der  JFW 
•ternbinunal  kann  an  jMtf  aain,  tbaila  w^l  diaaer  nidbt  mbn- 
wagt  und  immntartall  iat,  tkaiki  weil*  ana  daiaan  von  dar-  Baablan 
]nir  Linken  gehenden  B^Wegnng.  die  planetarische  Bewegung,  dla 
von  der  Linken  zur  Rechten  geht,  und  vielfache  Unregelmässig- 
keiten aufweist,  sieb  niebt  erklärt.  Es  scheint  also,  daas  Arist. 
'  Jadar  Spbftra*  am  aigambumliabaa  Prinsip  der  B^w«gn«g  »tiaabraibs 
.  «nd  4iaaaaPriaiipaiebabnll$b,  wia  4aii  afatan.BaWag9r»  nla  awlg^ 
nnd  iminnfarialla  Sobtiana  (nie  jtfina  Art  Uniafgott)  4e*kl  VgL 
•  die  Anm.  zu  §.  18*  Die  Planeten  haben  ja  aüch  jeder  eine  eigene 
^Seeifl^  nnd  aiad,  wia  die.  irdi^cben  QeacbdpCe^  des.  Handelns  C^big. 
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Vgl.  de  coel.  292,  a,  18l  tjftets  ag  'negi  om/xarav  fiovov,  xat  fiorddcop 
to^if  fUP  ixopxmp f  dytvxoüf  di  nufinap,  dtaroovfie&a'  dti  d'  ag  fi$te- 
2^f>VM9  viioXaiißttPsip  nQa^£<osi  xoi  {nfc.    Ebenso  202,  b,  1. 

Weoo  im  kriiUehea  Apparat  bemerkt  worden  iai,  Alexander 
aeheiae  «kclotf  etatt  cnilfr  geleeen  an  baben,  so  war  dieei  anrldilig« 
Itt  dem  (voUtiäadigeren)  BomTS'ichen  Texte  hat  Alex,  mebrera- 
male  anXrfP,  namentlich  676,  7.  (Vgl.  de  coel.  268,  1>,  17:  näaa 
HiP^Ctg  oct^  xaxa  xonoPf  ^p  xaXovfjtep  (pogäp,  r/  tvdtia  ^  xv>tXcp  ^  cx 
twtmp  fitxtq'  aitXai  yciQ  avrttt  dvo  ftotat,  Linter  bieten  bei* 
den  binwiederam  ist  die  Kreiebewegang  die  einfachere  nach  Phyc. 
S05f  a,  16:  tft  tp^tiof  nQ^ttga  {  nitil^*  mnl^  faQ  stai  vAaie^ 
fiällop)»  Die  einfache  Bewegung  dea  Alle  (in  nna.  St«)  iit  dia 
Krewbewegung  des  Fixsternhimmels. 

Das  Citat  ip  xolg  qivaixote  gebt  auf  Ph^s.  VUl,  8*  9.  De 
OoeL  I,  2  und  beionderi  11^  3. 

7»  Yon  dienen  ewigen  and  -  nnbeweglen  Wesen,  von  denen 
die  Rewitgnng  der  Planelensphären  nvsgebt,  ict  —  Ja  nneb  der 
Ordnung  und  Aufeinanderfolge  der  betreffenden  Sphiren  das 
eine  ein  erstes,  das  andere  ein  zweites  ii.  s.  f.  Sie  haben  die 
gleiche  Aufeinanderfolge,  wie  die  von  ihnen  bewegten  Sphären, 
md  hiernach  auch,  wie  es  teheint,  eine  abgestufte  Digaiittt.. 

6«  Dia  Anaabi  dar  Planatan-SpbSren  festsnstellen,  Ist  nicht 
Sneba  der  Metaphysik,  sondern  der  Astronomie»  Unter  slmmtli* 
eben  mathematischen  Wissenschaften  ist  nämlich  die  Astronomie 
die  geeignetste  oder  vielmehr  spezifisch  geeignete  Disciplin  für  den 
vorliegenden  Untersncbungsstoff.  Sie  allein  hat  es  mit  Einsal* 
anbataman,  nnd  swnr  mit  dem  Gebiet  dar  sionüchwahrnehmbafan 
«bar  awigan  Einsolsabstania«  (der  Hhnmalskörper)  so  tlion;  dIa 
•ndarn' mathematischen  Wlssanschalten  (namentlich  dia  Arithmetik 
nnd  Geometrie)  haben  es  nicht  mit  Einzelsubstanzen  zu  thun, 
sondern  jene  mit  Zahlen,  diese  mit  Grössen.  Vgl.  die  Anm.  an 
VI,  ],  14.  Andere,  nber  wie  ich  giaoba,  weniger  richtig,  wird 
4t  Ansdrack  eucnevcK^  fpOMo^  von  Andern  g^tot,  a.  B.  ▼«« 
ftumm  (dia  Philosophie  das  Anax.  nach  Ariat.  8.  87),  der  über  «naara 
ftlelle  Folgendes  sagt:  „Aristoteles  nennt  die  Astronomie  von  den 
mathematischen  Wissenschaften  diejenige,  welche  allein  den 
Mamen  Philosophie  Yordione,  weil  sie  sieh  mit  awigan 
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Wesenheiten  besch&ftige,  während  ei  die  Mathematik  mit  blossen 
Abstractionen  su  thun  habe". 

11*  qiiXiTp  fiip  äftq^ofigove  i  net^ta^m  di  xotg  axgißtati^Oig  — 
iluilicb  aftipoiv  fof  Swtotv  91SI019'  001er  9(g9itfiap  c^i>  ol^siar  £lb. 
Nie.  I09ei  n,  16. 

12.  Z«  dem  folgenden  MtronoMischeD  Abiebnitte  ist  avtser 
dem  zweiten  Buch  der  Schrift  vom  Himmel  (besonders  II,  12) 
und  dem  Conimentare  des  Simplicius  zu  dem  genannten  Capitel 
Fol.  120^124.  Scbol.  498»  b,  5  —  604»  b»41,  wozu  noch  de 
Miand.  e.  2  vergUebea  werden  fcanOy^befoiMlers  aaehmleien;  Idblbr, 
ober  Eodoxos»  Abb.  der  Berl.  Akad.  18da  Hist.-pbfle].  Abtfa. 
S.  75  ff.-  KaucHe,  Forsebangen  I,  28S  ff.  (sammt  der  yon  de« 
Letztern  angef.  Littera(ur).  Münciiow's  (von  Brandis  Vorr.  zu 
Hbnostenbbrg's  Uehers.  der  Metaph.  S.  vii  versprochene)  ErklA« 
rang  mnerer  Stelle  sebelnt  aicbt  aar  Oeffeaüiehkeit  gekonuata 
aa  teio. 

Die  Haapfpaakte  der  aslronomisebea  Theorie  dea  Aristoteles» 
aoweit  sie  für  den  vorliegenden  Abschnitt  in  Belraobt  kommen» 
sind  folgende: 

Das  Universum  ist  kugelgestaltig  (de  coel.  II,  4),  und  swar 
eine  genaue»  vollendete  Kugel  (a.  a.  O.  287,  15).  Aua  Mehre- 
ren Grfinden:  erstlieh  weil  die  Kugel  die  vollendetste  Figur  ist, 
und  die  Bewegung  des  Fixstemhimmels»  der  die  Sussersto  Grenio 

der  Welt  bildet,  die  gleichmässige  Kreisbewegung  ist;  zweitens 
weil  nur  in  diesem  Fall  die  Bewegung  der  Welt  ohne  Annahme 
eines  leeren  Raums  ausserhalb  derselben  erklärlich  ist  (287»  a»  .13 
und  sonst).  Die  Ironie  der  Welt  nach  aussen  ist,,  wie  gesagt» 
der  Fixsternhimaiel.  Er  unsebliesst  Alles»  was  in  Raum  uad  Zeit 
ist  (de  eoel.  284,  a,  7.  275,  b,  9.  278,  b,  7).  Er  ist  unwandel* 
bar  und  leidenlos,  die  Stätte  vollkommenen  Seins  und  Lebens. 
Seine  Bewegung  ist  die  schlechthin  gleiohmässige ,  wandellose 
KreisbewegoUg»  nach  der  besten  Seite,  nach  rechts.  Arist.  denkt 
sich  ihn  gleichsam  (gleiehCam:  denn  der  Fixatemhimmel  ist 
nioht  eigentlich  im  Räume»  da  ausserhalb  seiner  kein  Raum  ist» 
vgl.  279,  a,  18.  287,  a,  13.)  als  Gewdibe,  an  dem  eine  Unaahl 
himmlischer  Körper  befestigt  ist.  Cr  ist  desshalb  nur  Einer»  wie 
das  erste  Bewegende  selbst. 
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Innerhalb  iIm  Fixsternhimmels  befinden  sich^  ihm  analog  in 
concenlxischen  Kreisen  gelagert,  die  übrigen  Himmelskörper  (die 
fünf  Planeten  nebst  Sonne  und  Mond);  zuletzt,  im  Mittelpunkt  des 
AUiy  gleiebfalla  als  Kogel,  uod  ruhend,  dia  £rdet.  Dia  Pknnteii- 
ragion  untarachaidat  sieh  mahrfiach  vom  Fixalar^inaniaL  Sie  iil 
aalion  daasbalb  onTolllLoninianer,  als  dieser,  weil  sie  den  ersten 
Beweger  ferner  steht  (de  coel.  292,  a,  24.  h,  ]9.  de  mond.  397, 
b,  28).  Ihre  Bewegung  ist  nicht  mehr  die  reine  Kreisbewegung, 
sondern  eine  nngleichmässige^  unregelmässige,  amsammengesetzte 
Bawegnng  in  aobiefen  Bahnen.    (Vgl.  de  coel.  288,  n,  13:  9 

KQmrtjg  cpOQcig'  iv  yaQ  roTg  vnoxdxm  nXeieg  {jdij  ai  (pogai  avveXriXv&amw 
£fV  iv.  292,  b,  2G.  De  round.  392,  a,  15.).  Sie  zerftillt  ferner, 
abweichend  vom  Fixsternhiramel,  dessen  Eine  Sphäre  säromtliche 
Fixsterne  trägt,  in  eine  Mehrheil  von  Sphären,  Ton  denen  Jade 
nur  Einen  Stern  bat  (de  coel«  292,  a,  10  ff.  b,  31.  293,  a,  8.). 

Mit  diesen  Sphären  bat  es  folgende  Bewaadtnlta  (nach  Idblbr 
B»  a.  O.  S.  73  ff.).  Die  griechischen  Philosophen,  und  aoch  Arlaf. 
{vgl.  besonders  de  coel.  II,  8)  konnten  sich  noch  nicht  zu  dem 
Gedanken  erheben,  dass  sich  die  Himmelskörper  frei  im  Weltraum 
bewegen  (vgL  a.  tu  O.  I|,  11.  291,  b,  18:  inu  td  matga  ev 
nBtfWMM  mniMm  dt  avtnvy  9  ipvvit  ^ft»  tottnkof  Mömmi  fk 
dict^ei^,  0  ^Htetd  itnt  mptjttxop*  rjntitttt  9h  nwift%noif  ti  a(paTga  ita 
TO  fitjdtv  tj^Eiv  ogyapov  aQog  T;)r  x/»7/crn').  Sondern  sie  stellten  sich 
die  Sache  so  vor,  als  ob  die  Sterne  an  einem  Firmament  oder 
einer  soliden  Sphäre  befestigt  wären,  welche  alle  an  ihr  haften* 
den  Sterne  mit  sich  nniher  führ«.  Schoo  Anaximones  lebrta  (Plat. 
de  plac  II,  14),  dan  din  Sterne  wie  Nägel  an  dam  Kristall  ba- 
featigt  seien.  Gans  analog  legte  man  nun  noch  den  sieben  K9r* 
pern,  an  denen  man  eine  eigenthümliche  Bewegung  wahrnahm 
(den  Planeten  nebst  Sonne  nod  Mond),  dergleichen  Sphären  bei. 
(Wobei  dahinsteht,  wie  man  sich  liiese  darchsicbtigtn  und  doch 
Buteriellen  Sphären  näher  sa  denken  hat) 

Allein  man  sab  sich  bald  genöihigt,  diesen  PInneten  nMl 
blos  je  eine  Sphäre,  sondern  jedem  derselben  eine  Mehrheit  von 
Sphären  beizulegen.  Und  zwar  desswegen,  weil  die  Annahme 
einer  einfachen,  gleichmässigen  Kreisbewegung  die  Phänomene  dos 
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PlanetMihimnielf  nicht  erklfirl«:  niiitsle  doch  die  tägliche  Beob- 
aehtoDg  selgen,  daie  die  Bewegung  der  Planeteo  nicht  gleiehförmlg 
und  in  Kreisbahnen  von  Statten  geht.    Endoxoa  war  der  Erate, 

der  diess  astronomische  Problem  durch  eine  eigenthümliche  Com- 
binntion  zu  lösen  Tersuchle.  Ohne  sich  von  den  concentrischen 
ttnd  gleichförmig  im  Kreise  bewegten  Sphären  losmachen  zu  kon. 
nen,  war  er  doch  an  aebr  Astronom,  mn  nicht  einsoaebeni  dasi 
die  Zntheilong  je  einer  Sphftre  an  jeden  Planeten  nicht  autreicho. 
Er  hatte  in  Aegypten  die  periodiechen  and  aynodischen  Umlanfi- 
zeiten  der  Planeten  genauer  kennen  lernen ,  als  sie  bis  dahin  in 
Griechenland  erforscht  waren ,  und  machte  nun  den  Versuch,  die 
scheinbaren  Bewegungen  derselben  durch  einen  ansammengeseizten 
Mechanismos  an  erklären.  Er  otellte  sieb  das  ganio  Weltgebfindo 
mit  EinscblnsB  des  Fixslernhimmels  als  ans  27  (den  Planotan- 
bimmel  allein  aus  26)  concentrischen  in  einander  geschachtelten 
Sphären  zusammengesetzt  vor.  Jedem  der  fünf  Planeten  legte  er 
4  Sphären  bei,  eine,  an  welcher  der  leuchtende  Körper  befestigt 
iit  {ipdtdttm)t  und  drei  sternlose  («Mttfr^oi)  darfiber.  Alle  haben 
eine  gleichförmige,  eigentbrimlicbe  Bewegung,  und  diese  olnaefaien 
einander  modificirenden Bewegungen  bilden  Toreint  diejenige,  welche 
wir  an  dem  Körper  selbst  wahrnehmen.  Da  der  Lauf  der  Sonne 
und  des  Mondes  regelmässiger  erscheint,  als  derjenige  der  Plane- 
ten, 80  glaubte  er  bei  beiden  mit  je  drei  Sphären  ausreichen  au 
können;  F8r  die  Fixatome,  an  denen  noch  keine  Bewegung 
weiter,  als  die  eonstante  tSgliche,  beobachtet  war,  ganBgto  llino 
Bpbire.  —  Diese  Sphfirentheorie  des  Eudoxus  4>ehlelt,  was  Ihren 
Grundgedanken  betrifft,  auch  der  Astronom  Kallippus,  Schüler  des 
Eudoxus  und  Zeitgenosse  des  Aristoteles,  bei:  nur  roodificirte  er 
sie  durch  Hinzufügnng  noch  (sieben)  weiterer  Sphären.  —  Auch 
Aristoteles  endlich  acklosi  sieb  der  eudosisch-kallippisehen  Theoria, 
die  seinem  System  ansagte,  an.  Wie  Simplioios  berichtet  (an  de 
ooal.  n,  12.  Schol.  498,  b,  28  ff.),  begab  sich  Kallippus  eigens 
in  der  Absicht  nach  Athen,  um  mit  dem  Haupt  der  peripatetischen 
Schule  über  die  Correctionen  und  Erweiterungen  au  beratbschlagen, 
die  mi(  der  Sphärentheorie  des  Eadoxos  Tonranehmen  aein  möch» 
lob.  Arist.  genehmigio  die  Zasitie  des  Kallippus,  fugte  aber  an 
den  33  der  kallippisekeQ'Tbeorio  noch  22  loHlekfubrendo  Sphiren 
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hinzu,  wodurch  die  Anzahl  aller  (Planeteoiphäreo)  aof  BS  MÜeg^ 
Aristoteles  glaubte  nttmlicli,  die  Bewegung  jedes  oberen  Systems 
niQsse  stdrend  auf  das  nicbslfolgende  untere  einwirken^  und,  um 
dieser  Einwirkung  zu  begegnen,  nahm  er  rfiekwirkende  Sphfiren 

an.  Immerhin  zwar  noch  bewegen  sich  die  dem  Fixsternhimmel 
näheren  Planetensphäieu  langsamer,  als  die  entfernteren:  %o  futp 
joff  iypttdtm  fidXiütd-  itQaxBheu  (sc.  v«co        anX^s  xat  nown/g  mgt- 

fotaiv  Kftta  Xoyoif  ^dr^  xtjg  tmoatwnttg  de  ooel.  29  If  7*  Allein 
diese  Einwirkung  des  Fixstembimmels  und  seiner  raschen  Bewe- 
gung auf  die  untergeordneten  Sphären  utire  (nach  der  Ansicht  des 
Arist.)  eine  unwiderstehliche  und  überwältigende,  wenn  nicht  surock- 
fobrende  Sphären  dazwischen  träten,  die  diesen  Einfluss  neutralisi- 
ren^  und  die  einxelnen  Planetenspbären  in  ihrer  eigenthumlichen 
Bewegung  schiitsen«' 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  wenden  wir  uns  zum 
speciellen  Inhalt  unseres  Eudoxus,  lieisst  es  in  demselben,  gab 
der  Sonne  und  dem  Mond  je  drei  Sphären:  die  erste  Sphäre  hat 
dieselbe  Bewegung,  wie  der  Fixsternhimmel,  und  yerlrltt  die  täg* 
liehe  Bewegung  von  Osten  nach  Westen;,  die  zweite  und  dritto 
Sphäre  vertreten  die  Bewegung  Von  Westen  nach  Osten,  eine 
Richtung,  in  welcher  Sonne  und  Mond  in  längeren  Zwischenräumen 
vorzurücken  scheinen.  Näher  hat  die  zweite  Sphäre  ihre  Rieb- 
tung  entlang  dem  Thierkreis  (xara  xw  dtd  fisamp  tw  («P^tW  se. 
icvxAor),  dio  dritte  dnrcbscbneidet  schräg  die  Breite  des  Zodiakus. 
Letztere  soll  die  Schiefe  erklären,  indem  Sonne  und  Mond  von. 
der  Mitte  bald  hier  bald  dorthin  abweichen.  Ygl.  Kriscbb  a*  a*  O« 
S.'  293.    Ideler  a.  a.  O.  S.  75  f. 

Hinsichtlich  der  Textkritik  ist  zu  bemerken,  dass  der  folgende 
astronomische  Abschnitt  seinem  grdssteo  Theile  nach  angeführt 
wird  V4>n  Slmpliciips  in  seinem  .Commentar  .so.  de.  floel.  903^a,  4*9 
doch  mit  unerheblichen  und  fast  durchaus  nur  solchen  Abwei* 
chungen,  die  schon  in  dem  bis  jetzt  bekannten  kritischen  Apparate 
enthalten  sind.  So  bat  er  §.  14  de  fiXuo  xat  aeX^wy  500,  a,  19 
mit  £T;  Ire  lässt  er  weg*  500  ,  ä,  20  mit  Alex,  im  Lemma; 
liÄ'loi  statt  fUUitt  äOO,  a,  21  mit  £;  apa  fäaw  dagegen  statt  fut» 
500,  a,  21  hat  nur  er  und  kein  Cbdex  der  Metaph.   In  15 
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hat  er  tk  Tovror  ^»t(nta&tirrd<ntff  5j00,  a,  38.  b,  32,  wo  amh  Cod. 
\^  und  Aid.  anoxa^tarmaag  bieten.  In  §.  17  hat  er  ^Qoa&etjj 
502,  a,  12  mit  Alex,  im  Lemma  und  Aldus.  Auch  die  11^ 
lind  20  cilirt  er,  jenen  mit  zwei  keiner  Beachtung  werlheo 
Varianten,  diesen  gleiohlanlend  anieer  der  Variante  tpo^iSf  MH 
e<pMQm9'60Zf  a,  18* 

18»  xap  nXavtOftBWiv  kotquop  (dee  Satarn,  Jnpiter,  MaVs,  der 
Venns,  des  Merkur)  ixdarov  zr^v  (fOQup  h  tittuQaiv  (nicht  blos,  wie 
bei  der  Sonne  und  beim  Mond,  iv  tgiah)  acpaiqaig  elvai.  Ohne 
Zweifel  fugte  Eudoxne  desslialb  den  Planeten  nocli  eine  Sphäre 
m,  weil  ihre  Bewegongen  onregelmttMiger  eracbeinen^  als  diejeni» 
gen  von  Sonne  nnd  Mond,  indem  lie  stete  vor  nnd  racIcwSrts  in 
gehen  selieinen.  Die  erste  nnd  sweite  Spiiire  haben  die  Planeten 
mit  Sonne  und  Mond  gemein,  da  sie  alle  sowohl  die  tägliche  als 
die  durch  die  Mitte  des  Thierkieises  gehende  Bewegung  haben; 
die  dritte  Sphäre  (sämnitlicher  Planeten)  hat  ihre  Pole  in  dem 
Kreise,  der  der  Mitte  des  Zodiakns  entlang  geht,  bringt  also  die 
Abwelehnng  von  der  Mitte  hervor;,  wfthrend  die  vierfo  jene  rfiek. 
Ilofige  Bewegung  darstellt,  die,  dem  Ansdrack  in  unserem  sn- 
folge  nach  einer  Richtung  geschieht,  welche  gegen  die  Milte  des 
dritten  Kreises  schief  ist.  Kaiscue  a.  a.  O.  S.  204.  Ideleb 
a.  a.  O«  S.  77  f. 

14*  Arlst.  gibt  jelst  die  asfronomisehe  Theorie  des  Kallippns 
an,  (vgl.  Aber  diesen  Astronomen  Simpl.  m  de  eoel.  408,  b,  28  ff* 
nnd  Ideler  a.  a.  O.  S.  81  f.).  Kallippus  war  über  die  Ordnung 
der  Abstände  der  concentrischen  Kreise  mit  Eudoxus  einverstan- 
den, änderte  aber  an  der  Anzahl  der  Sphären.  Dem  Jupiter  mid 
Saturn  swar  gab  er  die  gleiohe  Ansahl,  wie  Eodoxns;  der  Sonne 
aber  nnd  dem  Monde  fügte  er  Je  swei  Sphllren  (nicht:  swelSphÜren 
ivsammen,  also  je  elneSphSre  —  wie  Alex.  680,  16  *  meint,  der  die 
Worte  ai  fitp  oxrw  in  16  falsch  bezieht)  hinzu,  und  den  drei 
übrigen  Planeten  (Mars,  Venus,  Merkur)  je  eine.  Ueber  die  ver<? 
mntblichen  Grunde  dieser  Vermehrung  der  Sphären  s.  KlusCHB 
a.  a.  O.  S.  295*  Naeh  der  kallippUiciien  Theorie  eigefaton  sieh 
somit  33  Sphären  In  folgender  Rechnung: 
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Nack  findoxos  liabMi:   Kalllfpw  fögta  kinni:  -  8aM»e: 

Saturn  4  0  4 

Jopiter  4  0   4 

Mars      4  1  5 

Venus    4*.««*]  S 

Merkur  4  1  5 

JSoone    3  2  5 

Mond     3  2  5 

SÜmmeT  26  7  33  Sphfiren. 


15.  Arist.  gibt  jetzt  (im  eigenen  Namen,  nicht  mehr  als 
Theorie  des  Kallippus  —  wornach  die  deatsche  Uebers.  zu  be- 
richtigen ist)  eine  Modification  der  kallipplschen  Tkeerie.  SoUea 
•ichy  tagt  er»  aus  den  33  Sphftren  s&mmtliek»  Himmelseneheinnn» 
gen  erklKren,  so  moss  noeh  eine  Ansalil  anderer,  aor&ckffihrender 
(neutralisirender)  Sphären  angenommen  werden,  es  muss  zu  jedem 
Planeten  eine  um  eins  geringere  Zahl  anderer  Sphären  hinzöge- 
fSgt  werden,  weleke  die  erste  Spbfire  des  jedesmal  naeb  unten 
feigenden  Gestirne  nriiekfübren  und  in  dieselbe,  Lage  wieder- 
herstellen. Diese  nirSeklSbrenden  SphSren  nentralisiren  den  Ein- 
flnss  der  ubergeordneten  Planeten  auf  die  untergeordneten,  sie  ver- 
hindern, dass  die  nach  unten  folgenden  (der  Erde  näheren)  Plane» 
ten  von  der  Bew^oog  der  übergeordneten  mitfortgesogen  und 
gestürt  werden.  Desswegen  werden  aoob  dem  Monde  keine  su- 
riokfiihrenden  Sphären  sngetheilt,  weil  er  das  letale,  inunteMt 
gestellte  Gestirn  ist,  ihn  somit  ein  folgender  KSrper  lehk,  dem 
er  seine  Bewegungen  mittheilen  könnte,  und  der  daher  zu  schützen 
wäre  (xutOiP  tmp  aqatQMv  fioiag  b  dsi  dvehx&ijfat  iv  atg  xo  xaxoixaxot 
xBxayfiifOf  ^Qexai  §.  Die  zurticidulirenden  Sphären  sind  füf 
ÜMitamf  w^i^  ^  tägliche  Bewegung  allen  Plnneten  gemeinsagi 
ist,  hkisiehtlieh  dieser  Bewegung  also  kekie  Zurfiokllihrung»  keia 
Sehuta,  keine  Neutralisation  fremden  Einflusses  nöthig  ist.  Vgl. 
über  diese  ganze  Vorslellung  Krischk  a.  a.  O.  S.  297. 

16.  iml  tP  €U  <j(pttiQ€Uf  ip  tug  avxa  (d.  h.  ra  nXavoäfiBvu,  die 
Planeten)  91^01,  «i  fu»  oxxm  (nämlich  die  Sphären  des  Saturn 
und  Jupiter  ausammen  —  vgl.  §.  14:  to  9k  «Af^e^      fthf  tu  4m 
im       vi  Ki(tW9  vo  ovro       £vdo^  imMt»  0  JCaUnmoff)  «»  dl  » 
n^e  fMM  t&ee^  do»  (Mars,  Venus,  Merkur,  Sonne  und  Mond 
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Mm  J«  9f  pImi  immMMii  25  9pbfiraB),  tkttp  9^  tw  ^qmmmß 
ptomg  i  der  avthx&ijfut  ip  tdg  xh  mwwf^t»  xszayfuvop  (d,  b.  iler 
Mond)  (fsQETtti,  —  —  80  ergeben  aieb  lusammea  55  Spbäreo 
vermöge  folgender  Rechnung: 
Nacb  4fr  eHdoxisch-kallippiftchen  Aach  Arist.  kommeq  alszaru«k« 
Tbeorie  battao  fübrende  Spbireo  bioso 

Satorn  4  3 

Jopitar  4   3 

Mars     5     .......  4 

Venai    5    -  4 

Merkur  5    .  4 

Sonna   5*  4 

Mond    5  0 

3F"  22  4-  33  =  55. 

17.  Dieter  §.  bat  bei  den  Auslegern  vielen  AnHtoss  erregt. 
Wann  »aii,  aagt  Alaxandar»  von  den  55  Sphären  in  Abzog  bringt 
l)  dia  Tpa  Kallippaa  dar  Soona  nnd  daoi  Monda  biDsagefögtao  ja 
swai  —  also  saaaniHMB  4  Spbfiran,  2)  dia  Ton  Ariat.  um  Janar 
zwei  Sphären  willen  der  Sonne  hinzugefügten  2  «oröekfiBbreiida« 
Sphären,  so  bleiben  (55— Ü  =)  49  und  nicht,  wie  Arist.  sagt, 
47  Sphären.  Vergl.  Alex.  681,  5  ff.  Simplic.  502,  a,  13  ff. 
SwbaiHiiidviaraig  komman  nur  barana,  waap  maii  anniinint,  Ariit- 
brkiga  aRamtlidia  4  «»tlktmuu ,  dia  ar  för  dia  Sonna  annabln, 
in  Absug  —  waa  jedoch  ainam  Aufgeben  aaiaar  Tbeorla  glaiah^ 
käme.  Schon  Sosigenes  (der  bekannte  Gehülfe  des  CSaar  bei  dar 
Reform  der  römischen  Zeitrecbnang ,  der  gleichfalls  Aristoteles 
Scbrift  da  coalo  comraaotirl  bat)  varmuthele  daher  (bei  Alex.  681,19. 
und  wdriKeb  glaiaUaucand,  nntar  Berufung^  auf  Alexander,  Simpl. 
MI2,  a,  36.),  daaa  dia  ZabI  47  auf  alnam  Varsaban  dar  Abaebrai- 
ber  barube.  Vgl.  jedoeb  KanGHs  a.  a.  O.  S.  299,  dar  dan  Ana» 
druck  nivijaeig  urgirend ,  die  zum  Merkur  und  zur  Sonne  hinznga- 
recbneten  zurückführenden  Sphären,  welche  die  Bewegungen  der 
Sonna  nnd  des  Mooda  m  a«bützen  bestimmt  sind,  (zusammen  8) 
in  ANmg  bringt^  womit  akdann  daa  Faeit  daa  Ariat.  übarainstimmt 

18.  Statt  bat  SimpUciua,  der  Scbol.  ^03,  a,  18 
unsere  Stelle  anfSbrt,  qioQmv,  waa  KancHs,  Fonebungen,  I,  288 
mit  Recht  voraieht.    Denn  aus  der  Ansabl  der  Bewegungen  wird 
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in  miiem  SielUf  «rst  ge schlösse n  auf  die  gleiche  Ansahl  vmi 

Sphären  (coare  xal  xäi;  taiag  rag  ala&ijTag  xoaavxag  evX.  in.)  und 
unbewegten  Bewegnngsprinzipen  (rüg  ciQ^ag  tag  uxiftjrag)' 

Ueber  die  letztern  vgl.  die  Anm.  zu  §.  4.  Alexander  xa 
unserer  Stelle  stellt  ober  diese  Wesen,  die,  eine  Art  Unterg5tter 
(Fgl.  die  Stelle  bei  Stob«  Eel.  1,  486,  agartoi  dsoi.  nennt  sie  ProcL 
in  Tim.  00,  D.  S.  212  SrnivETDER)  im  aristot.  Sjstem  einennklare 
Rolle  spielen,  obwohl  die  Conseqiienz  der  aristot.  Bewegiingstheorie 
sie  allerdings  fordert,  (vgl.  z.  B.  de  gen.  et  corr.  335,  b,  29: 
ff 9  vXfis  TO  ffftoxcM'  UM  to  tu^tMati  to  di  imm&  Hm  notw  itiQttß 
9v9ttfu»e,  l^lo9  9a  «tot  hst  tah  f äfx*0  xa<  im-  xwt  <fpau  päoftiimv*  a 
yaQ  «evro  .4tOf«r  to  vdaq  ^l^ov  e|  avtn  to  l^lor  idimiw,  oXt  f 
xixvn}.  337,  a,  17:  otvdyHtj  ehat  ri  to  xuöJ',  ei  xivi^atg  eaxai)^  weit- 
läufige Betrachlungen  an  682,  3  tf.  Er  unterscheidet  sie  als  höher- 
geartet von  den  Seelen  der  einzelnen  Planeten,  ordnet  sie  aber 
den  ersten  Beweger  anter,  und  mOiot,  dass  sie  sieh  /ihrem  Weeen 
nach  sn  diesem  elmiso  yerhalten,  wie  die  Planeten  sar  Fixstern*  " 
sphsre.  —  Besonders  anstSssig  ist  die  Vielheit  dieser  Beweger,  da 
nach  §.  24  Alles,  was  ein  gleichartiges  Vieles  ist,  Materie  hat. 
Materie  aber  sollen  nach  §.  6  jene  Wesen  nicht  haben.  Diesen 
in  der  That  schwer  zu  beseitigenden  Einwurf  erhebt  neben  meh* 
teren  andern  Einwendungen  aneh  INotin  gegen  die  fragliehen  Unter* 
gdtter,  Ennead.  V,  l,  0  (Tom.  If,  912  CknimBn).    Er  sagt  hier: 

*^Qi<TTOxiXi^g  X^JQiaxot  filv  to  cr^cÖTor  x««  vor^tov  (xi&r^aiv).  TloXXa 
xa«  aXXa  vot^xa  noui  xal  xoaavxa  onoaat  iv  uQav^  a^patgaiy  iv  inagop 
ixdcxti»  Nirg.  —  'Entati^ceu  9*  ap  Tiff  et  xat  evXoycog'  svXoyoaxSQOP 
juQ  ltdimg  nifog  fuw  ovmSir  €Vftfil6ws  «Qog  Ir  no«  to  «^«Ito*  ßUituw, 
CiQT^iiift  d'  &9  stg  Tie  noHa  ro^T«  ti  if  itog  cerir  crvTs  tb  fr^ore,  j 
«rolXoi  «t«      TOHT  poifxols  dgx^^ii  Mi  9i  fth  il  ipog,  dvdXoyop  9^Xo96ti 

mg  h  xotg  aia&rjroig  ai  aq)ttTQai,  äXXtjg  dXXrjP  ^rfßicjfstyj/f ,  fttäg 
9m  t^g  €^0)  xQarbarjg'  waxB  TteQtexot  xaxel  xb  nQmxop  xal  6  xoir/tto;* 
«oifr^  etrxai.  Kcu  9iä  ti  cvp»cop9m  ai  itQxai,  xal  izgog  $p  fg^^  t^p 
Tä  .warr^ff  «^araf  evft/^miap  ofioro^d«;  Uns  9§  Saa  Kifog  td  fo^« 
fia»  JttftfT«  td  tr  »Qup^  tU<t&ijtdf  n^wg  9»  ual  noXXit  Stng 
ftttta  Sptaj  vXtjg  a  X'^Q^^^^V^i 

19.    Beweis,  dass  es  keine  andere  eaiat  gibt,  als  die  eben 
genannten.    Wenn  es  nämlioh  l^eine  Bewegung  geben  icann,  die 
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nicht  mit  der  Bewegung  der  Geetfme  smamnemtimiiit  (Uber  mp-^ 
tBivEtv  TT^oV  Tt  Vgl.  die  Anm.  zu  XT,  9,  5.),  so  ist  die  Bewegung 
der  Gestirne  die  einxige:  folglich  gibt  es  auch  kein  Bewegtes  auiter 
den  GeetirneD^  und  kein  Bewegendes  ansser  ihren  Bewegern« 

•  Femer:  die  unhewegten  Wesen,  welehe  die  Planetenregioa 
bewegen,  und  den  Planeten  an  Zahl  gleichkommen,  liaben  dah 
beste  Ziel  erreicht,  sind  also  xtlog:  nun  ist  aber  Alles,  was  xeloc 
ist,  ein  Bewegendes  (vgl.  7-,  3  ff.)*  folglich  würden,  wenn  et 
noch  mehrere  solcher  bewegenden  Wesen  gäbe,  auch  noch  mehrere 
Bewegungen  (und  bewegte  Körper)  stattfinden  (ms  ya^  ««eie  htfat^ 
MveiSre  ^  4»e  tÜog  laut  ipo^c)*  Da  nnn  Letzteres  nnmdglieb  iat^ 
so  ist  aoeh  Ersteres  nicht  der  Fall. 

Ferner  (§.  21.)-  jede  Bewegung  ist  um  des  bewegten  Körpers 
willen:  folglich  entspricht  die  Zahl  der  bewegten  Körper  der  Zahl 
|der  Bewegungen.  Gibt  es  nun  nicht  mehr  Bewegungen,  als  oben 
angegeben  worden  ist,  so  gibt  es  noch  nicht  mehr  Himmelekörper 
und  nicht  mehr  bewegende  Wesen. 

23.  Die  Einheit  des  Üntversams  beweist  Arist.  so.  GAbe  es 
mehrere  Welten,  so  gäbe  es  auch  mehrere  erste  Beweger.  Diese 
vielen  ersten  Beweger  wären  ihrem  Begriffe  nach  identisch  und  nur 
der  Zahl  nach  verschiedan.  Allein  was  ein  gleichartiges  Vieles 
ist,  hat  Materie,  Folglieh  btttten  Jene  Beweger  Materie,  -  Diees 
widerspricht  Jedoch  dem  Begriff  des  ersten  Bewegers,  der,  woÜ 
reine  ActnositSt,  nothwendig  reines,  immaterielles  Wesen  ist.  Weif 
also  der  erste  Beweger  Einer  ist,  lAt  auch  das  von  ihm  Bewegte, 
das  Universum,  Eines. 

Die  Einheit  des  Universums  beweist  Arist«  noch  aosfÜlirlicher 
de  eoel.  I,  8.  9«,  in  welchem  Abschnitt  unter  Anderem  aneh  auf 
«nsere  Stelle  verwiesen  wird  377,  b,  0;  k*  Ü  tuu  dta  tm  ht 
x^g  <nQ(oTTig  q)tXo6oq)tag  loytop  9etx&etrj  äv,  (ort  dpayn^  ha  ^rnu  thf 
ovQttvov).     Vgl.  auch  Phys.  259,  a,  18. 

24.  Die  Form  ist  Prinzip  der  Cinheit,  die  Materie  Grund 
und  Möglichkeit  der  Vielheit.  Wenn  es  auf  die  Form  oder  den 
Begriff  ankftme,  so  wSren  alle  Mensehen  eins  (d.  k  es  existirlo 
nur  Ein  Mensch  als  Form);  da  nun  aber  eine  Vielheit. Ton  Meo» 
sehen  -  Exemplaren  oder  concreten  Menschen  existirt,  so  kann  nur 
die  Materie  es  sein,  die  diesen  Unterschied  hervorbringt  und  die 
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fficifM9  9fü)e  6(f£fterf  owp  ^  h  vXxi  i^tv,  lAaim  not  SmmQm 

ofxa  rd  ofiotoeidij'  Sokrates  ihid  Kallias  unterscheiden  sich  nicht 
der  Form,  sondern  der  Materie  nach.  Vgl.  Met.  VII,  8,  18:  xo 
crvMiev  ijdil  TO  xotwds  eJdoi;  w  xatg^t«  xaXg  (rK^Si^xai  ocrtoitf  KaX- 
tme  ftuä  JEbifftttiyp*  mri  Irt^  fMr  dk«  ^  ^'^r^'f  9^«^,  «oM 

Ii  «9  if^'  Sm/iw  fttif  TO  «2Iqi^  X,  9y  d  n«  d.  Aum,  s.  4.  St 
BuEOB,  Pbilot.  d.  Aritt.  I,  382.  Anm.  3.  467.  Am.  6. 

Die  Worte  ^coxQartjg  de  sig  deutet  Alex,  unrichtig.  Der  Sinn 
ist:  der  Begriif  des  Menschen  ist  einer  und  derselbe,  Sokrates  aher 
ist  Einer  unter  Vielen  mibm  Gleiobea,  ein  einseloes  Exenplaiw 
.  Wlre  er  nur  . Begriff  (ein  xadol«  «r#9flMWtf)»  10  kSnnte  er  diem 
nieht  sein.  Er  bat  nleo  MMerie^  «nd  iet  ^  Eint  tmter  Vielen 
vermöge  seiner  Materie. 

26.  GöTTLiNO,  Hes.  Praef.  XLVIll  bemerkt  zu  dieser  St.: 
„in  hoc  loco  roijf  nofusahuotg  menoratis  sine  dobio  iotellexit  Ari« 
■toielea  Hesiodnm »  eigne  prinmm  deornM  netale«  In  nnime  bnbnk: 
MlnlaM  enin  ad  veiba  «k«  S^ei  W  s&rir  o^toi  enin  Crenaero  (fijmboL 
«nd  Mytbel.  8«e  AnIL  Bd.  I.  8.  ü.)  sopplere  ablera  lleeblC,  led 
fftQov  xat  TO  qiBQOfisfov j  qnibus  vocabulis  AmOrem  et  Tellurem  Hesiodi 
indicare  voluit  Aristoteles."  Diese  Erklärung  ist  durchaus  anstatt- 
baft.  Die  Worte  6u  0Boi  naiv  ovxot  erklären  sieb  mit  Sicberbeijt 
am  oTi  ^wg  ^wm  xug  ngtHm  tcwg  9hm  ia  |«  29»  Diene  m^dkm 
iöUu  kdaaea  aar  die  Gfitirae  leiai  wabel  Arlet.  ■elaeneite,  Indain 
er  die  religiöse  VelkeYorstellang  hi  die  Aneehanungen  eeiner  eigeaaa 
Philosophie  übersetzt,  eher  an  die  Beweger  der  Gestirne,  an  die 
«aMM  atdtoi,  xat  aHiPtjxoi  xai  anp  •  ineyi^ag ,  von  denen  die  Bewegungen 
der  einzelnen  Sphfirea  aaigehen,  denkt.  Er  stempelt  die  altbel* 
leaieebea  Gdtter  (StemgStter)  aa  bewegenden  Prinaipen  der  Geaiirna» 
Vgl.  KmsGHa,  Foreohaagen  I»  392  ff.  Verwaadt  ailt  unterer  St 
iit  de  eoel.  II,  1.  284,  a,  2.,  wo  Arlit.  in  gleieber  Weite,  dnrcb 
Berufung  auf  die  religiöse  Ueberlieferung,  das  Resaltal  seiner  Lehre 
voBi  Himmel  historisch  sa  beglaubigen  sucht,  indem  er  sagt:  d«o- 
9tQ  KoXng  ^pg  <FV/MM^SHr  httttop  t9vs  aifxaiaf  xai  /talitfrc 
««T^itf         ilitOtiig  «2mu  nt  imm  a^iwofor  f»  aai  Mbr 

adwr  ^{{OfviMr  MM^jr  mr«Mvor.  —  wfgmwf  na»  for  mm  wim99 
el       d^MH  feUp  ^90*s  «ai99tfut9       99xa  /hopqp  a^tmtmf*  e  ^  -pif 
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270,  b,  5  ff«  279,  a,  23:  «tro  titofMt  (dwName  «Iw)  4hms  egp^e/xrai 
naQo.  Tcüy  apj^atW.     Weiter  unten  284,  b,  3  nennt  Arist.  den  religiö- 
seo  Volksglanben  hinsichtlich  des  Himmels  eine  navreia.  hsqI  ror 
&eo9.    Vgl.  auch ,  was  diesen  VolksgUuJl>eD  selbst  b«Uifft,  Plat. . 
Cratyl.  397 »  C:  ^pmai  ftu  oi  m^fthm  %Af  mif^qmtm.  %m  sifS 

in  unserer  St.  Aristoteles,  so  spricht  sich  auch  Plate  achtungsvoll 
gegen  die  alte  Ueberiieferang  aus  Phileb.  16,  C.  (wozn  CaauzBE 
a«  a.  O.  S.  6.)* 

27«  Aodera  thailt  befreaadete  ibeilt  geriogtehitsfe  AeoiMniaf 
gaa  das  Aritt.  fiber  daa  religidsaa  Volksgkiubaa  Mat  1,  3,  •#  III»  2, 24« 

III,  4,  15  ff.  Decoel.  I,  3.  II,  1.  (die  St,  St.  aagaf.  za  $.2«). 
Polit.  I,  2.  1252,  b,  27.    Hiosichtlich  des  Mythitcben  bei  den 
•   Geietsen  vgl.  iMet.  II,  3»  2. 

Arist.  scheidet  ia  uai.  St.  dea  oraprSagliebea  Gehalt  der  reli- 
giSaaa  Uabarliafaraag  (Offeabaraag)  van  dar  apStarn  nytiiiaobaa  Uaa-  * 
bildaag  ^er  nraniaehaa  Pateaaea  ia  partdoUeha  Weaea.  Er  aatar-  ^ 
scheidet  alio  verschiedene  Epochen  uod  Bildaogsperioden  des  Reli- 
gions- Cultus.  Die  älteren  sifid  die  reineren:  doch  hat  sich  auch 
in  den  späteren  eio  Wabrbeitskern  erhalten.  Streift  man  von  dea 
ceKgiosen  YoniteUaagaB  daa  Volka  iibar  4iia  Gftttar  daa  asythiadia 
Gawaiid  (daa  Gaaaalagitalia,  Laeal*Geichicbtliaba  n.a.  f.)  ab«  a^ 
blaibt  alt  vrsprünglichar  Wahrheiiakaiai  übrig  dar  Glaaba  aa  dia 
Gditliehkeit  der  Gestirne. 

28.  Vgl.  Polit.  1252,  b,  24:  xoti  xovg  ^tovg  dm  tovto  ndp^ 
xti,'  qmat  ßaatleveo^ai ,  ort  xat  avrol  oi  fUP  Sxi  xcu  pvp,  oi  de  ro  aiqj[fäa0 
ißamltvopto'  wutiQ  di  tuu  %a  aidii  imtoig  MpofuuQwu9  oi  a9d^QWQiHp 
avr»  nm  tovg  ßiag  xm9  9im», 

20.  Jada  Bieaacblieba  Kaaai  oad  Waiaheit  iat  aft  gafaadaa 
and  oft  wieder  verloren  worden,  denn  die  maatcMichen  Dinge ge* 
icheheo  und  wiederholeo  »ich  in  endlosem  Kreislaufe.  Vgl.  de  coeL 
270»  by  19:  ov  f«f  «Rai  ovde  dig  alX  äneiifduts  dsr  to/uitW  tof 
cwToc  o^MftSrAw  ^(flv  sfip  ifidg.  Palit.  1329,^  b,  25:  ^«d^t  ^ 
o«9  «ai  T«  oUa  dtt  90fUtßt9  wfifa^m  nolXdmg  U  WM19  Zfi^p^ 
IcffJÜUiy  9*  ^aiQUHis'  »0ts  soi  wJt  ««yi  mohvnas,  Mailar.  339» 
b,  28.  Pbjg.  323,  b,  24. 
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Cap.  9. 

Der  gdtdidie  9ag  ist  Denkoi  seiner  selbst 


Der  gdtlliebe  pag  deokl  sich  s«lb«l:  aein  Denken  lit  Denken 
fies  Denkern.    Dieter  Sate.wird  stafenweite  naehgewieeen:  1)  der 
denkt,  ohne  ünterlais  nnd  Wandel,  §.  2.  5.    2)  Er  denkt  dae 

Beste,  TO  üeioxaxov  nai  rififoararop  §-5.  3)  Er  denkt  nicht  etwas 
Anderes  nasser  sich  selbst,  sonst  stünde  dieses  Andere  Ober  ihm, 
nnd  er  aelbit  w&re  nnr  dv»a^  tov  Mw&.nnd  nicht  abiolnt  actnelle 
Denklhiltigkeit  2.  6  f.  Folglieh  4)  denkt  er  sieh  aelbat  und  aeta 
Denken  iat  Denken  dea  Denkena. 

2.  Wenn  der  gottliche  vvg  etwas  über  sich  hätte,  das  ihn 
beherrscht  (äXko  xvQiov)y  ebenso  wie  der  vag  na&tjxixog  des  Men- 
achen  den  fSs  aoirj'nyog  über  alch  hat,  so  wäre  er  nicht  seinem 
ganaen  Wesen  nach  Denken,  aondem  nnr  Vermdgen  anm  Denken^ 

NS^ctf  iat  Apposition  an  rovro  o  nrX» 

4.  516^1  ivtoav ,  nämlich  neQt  rmv  (favXcov  tj  rcov  rvxoprav. 

5.  tig  x^f^QO*  y«e  V  ftsraßoXi^  —  denn  ins  Bessere  kann  sie 
nicht  sein,  da  der  göttliche  wie  Göttlichate  nnd  Beate  denkt. 
WUrde  er  aein  Denken  nnf  etwaa  Anderen  wenden,  ao  kann  dieniaa 
Andere  nnr  ein  Schlechterea,  aeine  Verindemng  nlao  nnr  dneVnr» 
Snderong  anm  Schlechteren  aein.  Damm  iat  er  nberhanpt  keiner 
Veränderung  unterworfen  (ov  fttraßdlXsi) ,  weil  jede  xivrjatg  nur  ein 
Schlechterwerden  sein  könnte.  —  £ine  weitere  und  erschöpfendere 
Anafähmng  der  Unmöglichkeit  einer  Yerändernng  in  Gott  gibt 
Simplicina  an  de  eoel.  Sebol.  d87,.n,  elf«,  nnter  Bernfoiig  nnf 
die  nriat.  Schrilt  neQi  <ptXoao<fiag ,  nnd  Erinnerung  an  Plat.  de  Rep. 
II,  381 ,  B.  . 

6.  Aristoteles  zieht  jetzt  aus  den  vorausgeschickten  Prämissen 
Folgerangen,  l)  Wäre  der  göttliche  vSg  nicht  aeinem  Wesen  nach 
Denken,  aondern  nur  Vermögen  anm  Denken,  ao  nrasate  ihm  die 
nnnnfhörlieheAetnnlitlt  dea' Denkena  beachwertieh  fallen.  VghMeti 

IX,, >8,  34:  9to  au  ips^et  fjXiog  nm  äatga  koi  SXog  o  »gapog,  M 

HoifivEt  TäTO  dQtorca'   ov  yag  mgi  rtiv  dvvafiiv  ttjg  avtKpaöetog  avtoTg, 

* 
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%^S  JtifiydcoJff*  ij  yap  acrt'a  vXrj  xcu  Svva^ig  «d« ,  ovx  tPBQyeia,  alxia 
tira.  Da  dien  jedoch  nicht  der  Fall  sein  kann,  und  noch  weniger 
min  Aufhören  und  Sicbericböpfen  diMer  Actuftlität  deokbac  ist,  lo 
kann  sie  nieht  mit  Poteniialililc  verknipft  leiiu  2)  Wenn  der  g5lt- 
Kche  pig  nar  poteoiiell  Denken  wflre,  td  wttre  dae  Actnelle,  das  ihn 
zum  Denken  sollicitirt,  d.  h.  das  Intelligible  und  Gedachte,  besser 
als  er:  denn  alles  Potenzielle  wird  zu  einem  Actuellen  durch  ein 
ActueHes  (IX,  8,  9.),  und  das  Actaelle  ist  besser  als  das  Poien- 
lielle  (IX,  9.)y  da  das  Potensielle  ein  Vermdgen  lom  Entgegen* 
gesettten  ist,  der  mig  also  als  äivafug  ebensogat  das  Sebleehteste  als 
das  Beste  denken  k5nnte.  So  Alexander.  Bei  dieser  AnffiMsung 
erklärt  sich  jedoch  der  Salz  xai  yug  xt>L.  nicht  gut.  Es  würde  daher 
zu  emtta  besser  die  andere  Prämisse  subintelligirt:  „wenn  der  vig 
etwas  Anderes  denken  würde,  als  sieb  selbst/'  In  diesem  Falle 
stilnde  das  Gedaehte  fiber  dem  Denkenden.  Denn  nieht  das  Denken 
als  solebes  macht  die  Wfirde  des  Denkenden  ans,  sondern  der  In- 
halt des  Denkens,  das  Gedachte.  Das  Denken  k8me  dem  pSg  auch 
dann  zu ,  wenn  er  das  Schlechteste  dächte.  Folglich  ist  nicht  das 
Denken  als  solches  das  Vortrefllichste ,  sondern  nar  das  Denken 
des  Besten :  avrov  äga  foet  6  pag,  itiuQ  itnl  x6  xgdxtatow, 

7.  Vgl.  Mor.  Magn.  t2l2,  b»  39  ff.:  ku»  nwta  igtt  taefo^ä 
6  &eig  H€u  iitttw  uvtaQxijg,'  W  «roii^ow;  ov  yaQ  net&eviiieai .  9twmatn  ftf 
tovxo  yoLQ  naXXiaxov  xal  oiMioxaxov .  xi  bv  -dedaExai;  si  fxtv  ya^ 
aXXo  ti  &id(j8xaif  ßiXxtov  ^idatxat  xt  avxa»  dXXd  xovx'  dxonovy  xo  xa 
&ta  dXXo  XI  slvat  ßsXxtov*  avxogjavxop  oQa  0id<jtx(u,  Etil.  Cod.  124S$ 
hf  16.:  ax  itatg  e  0a6g  a»  .IJ^ei,  alX»  ^tiet  ^  »ata  cUXe  ti  watSa  lunf 
atitog  aeret  •  ««rief  d'  Stt  ftlp  se  <v  tut&*  i^r^et ,  ixHUj^  ^  aMg 
tma  (atvx^'i)  x^  a9  jsriV. 

9.  Arist.  macht  sich  zwei  Einwendungen:  1)  Sonst  geht  die 
Wissenschaft,  die  Sinnenwahrnehmung,  die  Meinung  immer  auf 
etwas  Anderes,  als  auf  sich  selbst.  Sollte  also  die  göttliche  Intel- 
ligoni  nicht  gleiehCalls  anf  etwas  Aaderea  gehen»  als  sich  selbst I 
Sollte  sieh  das  Intelligible  nicht  ehenso  nur  Int^ligens  vcfhalteii, 
wie  das  sinnlich  Wahrgenommene  sor  Sinnen wabrnebmong,  d.  b. 
als  Anderes?  2)  Wenn  das  Denken  und  das  Gedachtwerden  (d.  b. 
der  Inhalt  des  Denkens)  verschieden  sind,  am  wessen  von  beiden 
willen  |st  der  göttliche  rsir  <las  Bostel  weichea  von  beiden  Mnchc 
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seine  hohe  Würde  aus?  Aiist.  beantwortet  ^.  10  die  erste  Frage  (und 
mittelbar  auch  die  zweite)  dahin:  beim  rein  Intelligibeln  ist  Wisseo 
und  Gewilttlet,  Denken  und  Gedachtes  identisch*  Folglich  denkt 
die  gStiliehe  Inlelligeni,  indem  sie  das  Intelligtble  denlrt,  sich  selbst. 
Hlemlt  Ist  aoch  die  zweite  Frage  beantwortet«  Der  pig  ist  dis  Beste 
nach  beiden  Beziehungen  /tinial. 

10.  17  leitet  hier,  wie  in  12,  die  Antwort  ein.  Vgl.  die 
Anm.  SU  Vllly  6,  4.  Zum  Folgenden  .vgl.  Met.  VII,  7,  10:  <e«io 
t^pni^  jijmtai  Saw  to  ffüBtof  ^^^^  i/»*^?.  ^09  ^9  w  ti  fr 
^Mxi  ixaiK»  xfti  trjp  ftQcorr^v  Map,  14!  «odts  avftßumi  tifSttop 
Tiftt  *5  vyuiag  xtjv  vyUiaf  yivEoOra  xai  ttjv  oim'av  olxiag,  rf^g  ävEv 
vXt^g  t^p  t^aaap  vXtjp'  ^  yaQ  iaxQtxt^  xal  7}  oixodofux^  iaxi  x6  tJdog 
T^g  vyitiag  xai  t^^  oixiag.  Xiyta  taiap  avev  vXijg  to  ri  r^v  sJrcUm 
9f  5i  f  omta  ^  onc/of,  9  ««to  w*  ^  foff  tix*^  to  tldog.  De  anim. 
430»  a,  S:  Iffi  r«Ör  «mv  tXijg  to  avto  im  to  poiw  »tu  vd  poo/upop' 
j  yuQ  imatfifitj  rj  ^soQTjrtxtj  xat  TO  Stmg  imür^op  th  avtS  iatip. 
£benda8.  a,  20 :  to  avro  igiv  rj  xax  ivtQyeiav  i<:itg^fiTj  tq)  nQuyfAatt, 

Die  Worte  upev  vXt^g  sind  mit  7]  aaia  zu  verbinden. 

11.  P09fiii9ip  fua  schreibt  Bonits  i>bs.  crit.  S.  106  mit 
Recht  nach  Alex.  689,  28. 

12.  Eine  weitere  Einwendung.  Das  Denken  und  das  Ge- 
dladite  ist,  wie  gezeigt,  identisch.  AHein,  wenn  das  Gedachte  ein 
Zusammengesetztes  ist,  so  wurde  sich  ja  das  Denken,  indem  es  die 
Theile  des  Ganzen  (des  Zusammengesetzten)  durchläuft,  verändern. 
Arisr.  antwortet  (9  leitet  nuch  hier  die  Antwort  ein,  und  der  Sats 
«Mo  4aher  besser  nach  YIII,  5^  4.  6  nicht  als  Fragsats  ge* 
aebrleben):  was  keine  Materie  bat,  ist  kein  ZasammengMotatei,  . 
kat  keine  Theile,  ist  antheilbar  Eins. 

Den  folgenden  Satz  hat  Bonitz  a.  a.  O.  S.  20  nach  Alex. 
600,  6  ff.  SO  wiederhergestellt  nguBQ  yag  0  &p9finm9og  p%g  [17]  0 
/8  tmp  avp&itnp  ^  op  aiUle  ti*  arrov  ^9  4«  mtLy  wobei  itmg  dio 
Apodoski  auf  einleitet.  Gans  ebenso  hatte,  schon  vor  BoNirii 
Mck  RATAfssoir  (Essai  aar  la  M^taph.  d'Arlst.  I,  100.)  Sinn  und 
Coostruction  unseres  Satses  gefasst.  In  zwei  untergeordneten  Punk- 
ten Tom  Ersteren  abweichend  schreibt ^ er  ihn  so:  ^  ddiaiQaxor  näp 
l4  vXtiP,  9  naiu^  0  iip0Qnmpog  pig,  i  f9  tw  m0it»p,  ixu 
h  tm  ( j       —  £Ue  ci),  6twg  fyu.  tnt    Der  Binn  Ist: 
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Wie  sich  die  menschliche  Intelligenz,  die  sonst  discorsives  Denken 
ist,  wcoigtlens  in  gewisien  AugenbHckeo  (momentan)  verhält  (£r 
%m  Xfof^  =  iwc^or  X9^^  7,11  oder  noti  7,  1«  —  an  walchmi 
M4aB  Siellaii  dloMlba  Vai^ticlHiaf),  ali4aaB  BtoKcb,  wtnn  ti* 
im  Gnttt  aicfat  an  dUatem  odarjanam  Ponkt,  toodam  ak  Gaaaat 
(Intuitiv)  ergreift,  ^  so  verhilt  sich  ilaa  göttliche  Denken  seiner 
selbst  in  alle  Ewigkeit.  Die  Worte  ov  aXXo  vt  geben  keinen  guten 
Sion.  Man  nöchta  Tarmuthen,  das«  sie,  »g  aXXo  t«  gesabriaban, 
Unt«r  t^di  tu  Btallan  aaian« 

Dar  Anadmak  a  xm  m9kmfß  img  ist  nngawöhnlleh  ond  aahwiarig« 
Untar  Varglaiehnng  von  da  antm.  430,  a,  26:  tj  tmp  adicuQsxvtp 
foijaig  ev  xixoig,  h^qI  u  öx  e<jTi  to  ipivdog'  iv  oig  de  xai  to  aAjy^«V, 
üvfdeais  T/ff  rjötj  vo^fiäxfav  0}aneQ  tp  otttav  ist  nian  veranlasst  za 
glaoben,  dass  ovrOsrov  in  nnsarar  Stalla  dasselbe  badantat »  was 
annat  (s.  B.  Mat.  IX,  10,  1)  &vpia/fU90p  odar  (VI,  4,  S) 
aar^Miir  or,  Znaannangaiatataa  ana  8nhJaoC  nnd  PrSdikal,  knn 
Salehai,  h  ok  ««rri  ro  ypevdog  xai  «Iri&Bg.  Daa  mantehlieha 
Denken  ist  ein  Denken  von  Zusaniroengeseiztem ,  es  bewegt  sich 
in  der  Znsaroraensataang  von  Subject  und  Prädikat,  d.  h.  inner* 
halb  daa  Gagansatiet  von  Dankan  nnd  Sain:  daa  gilttiicha  Dankan 
in  foqmg  i^ttu^imw,  —  Oaaa  gnngt  wardan  kann  a  vior  mt99kmp 
ng,  aiglbt  sich  ana  a  vi  t£  iatt  (m*  tif)  430,  b,  28.  Daa 
Programm  von  Tb.  C.  Schmidt  Capitis  quinti,  qaod  psychologiaa 
aristotelicae  libro  tertio  inest,  de  individuorum  et  compositorum 
intalligentia,  censura  at^ua  interpr»  dialactiea  l820  kanna  ich  nnr 
4m  Tital  ni^ch. 

€ap.  10. 

Kritische  Rflck-  und  Umschau. 

1.  Auf  welche  Weise  existirt  das  Gute  (das  Absolute,  dia 
Idaa)  im  Universum  ?  Drei  Arten  sind  möglich.  Em  kann  existi*  . 
ren  i)  nahen  dem  Univennm  als  fiirtlehieiendäi,  von  du  Welt 
nnd'  Natnr  aehleehthin  geaondartaa  (tfnnMaadentaa)  Eiasalaain» 
2)  dam  Univaranm  immnnant  nie  dia  daa  All  dnrehdringenda  nni 
beseelende  Ordnung  und  Harmonie.  3)  als  beides  zugleich,  äfi- 
q)oteQoogj  wie  es  bei  einem  Kriegsheere  der  Fall  ist,  das  sein 
Gutes  (seine  organisirende  Idee)  sowohl  in  sich  hat,  in  aainer 
Ordnung  nnd  Znaht,  nia  nvtaar  aieh,  in  dar  Pariwi,  dna  FaW» 
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herrn.  —  Das  Letztere  ist  die  Meinung  des  Aristoteles.  Das 
Gute  wohnt  dem  Universum  inne  als  Ordnung  und  Zweclcm&ssiglceit: 
aber  es  existirt  auch,  und  in  weit  höherer  Weise  (fidXXop),  ausser- 
halb iIm  Univanani  als .  EisMlweten ,  da»  Grnod  und  Uraaeha 
{•aar  Ordaang  and  ZwaeknuinigkMt  ich  Ariii,  varbiadat  so  daa 
Priniip  dar  Iinmanam  and  dasjenige  der  Transceadens.  —  Dia 
Vergleichung  des  geordneten  Universums  mit  einem  Heere  ist  der 
alten  Philosophie  auch  sonst  gelHufig:  Krische  (Forschungen  f,  283) 
erinnert  an  Sexl.  adv.  Math.  iX,  26.  Cic.  de  nat.  Deor.  II,  33,  86« 
Vergl«  aaatardaia  da  mand.  399,  b,  l.  400,  b,  8. 

3.  Arial,  föhrt  den  Gedankan,  das«  das  Universon  aio  ge- 
ordnete« Gaue  ist,  weiter  ans.  Tlapra  avfxmn^m,  nnd  swar  <:tQog 
tv  anavta  (JvrT«taxTat ,  d.  h,  es  sieht  Alles  unter  der  Idee  eines 
Ganzen.  Aber  eben  hieraus  ergibt  sich  auch^  die  Gliederung  des 
UniFenooM.  Es  findet  im  Univenam,  wie  in  einem  Hanse  ader 
alaam  Staate  (dieselbe  Vergleieiraag  {•  23.  da  mnad*  400,  b,  15.) 
ein  abgestaftea  Rangverhftltaiss  der  Glieder  rnid  ihrer  Funetionen 
statt.  In  einem  Hause  aber  oder  einem  Staate  haben  gerade  die 
Höchstgestellten,  welche  mit  den  wichtigsten  Verrichtungen  betraut 
sind,  am  wenigsten  freien  Spielraum,  sondern  eine  genaa  vorge* 
•aiebaeie  Wirkmigsspbire:  die  inantetst  Stehenden  dagegen,  die 
am  wenigstan  f3n  Allgemeiaa  an  bedentmi  haben,  Sela^ett  nnd 
Hanstbiere,  kOanen  am  ehesten  treiben,  was  sie  wollen,  oder  was 
der  Zofall  mit  sich  bringt.  So  ist  es  auch  im  Universum.  Gerade 
die  höchsten  Organismen  desselben  (die  Gestirne)  sind  der  streng- 
sten Ordnung  nnd  GejMtsmassigkeit  anlerworfen  (vergl.  Theophr* 
Met*  313,  23*  tuSs  xtftuKatotQ  oAtsiocoTSf  f  tafig 
nnd  eine  Je  niedrigere  Stelle  Etwas  im  Ganaen  der  Welt  elanlmmt, 
einen  nm  so  freieren  Spielraum  willkührlicber  Bewegung  nnd  Tbi« 
tigkeit  hat  es. 

Die  BEKKER'sche  Interpunktion  am  Scbluss  des      ist  logiseb 
kifliit  gam  riebtig,  und  wäre  besser  lolgeiida:  fofih^  uJX  h%i  «i, 

4»  Zn  «<nre^  wire  elna  ansdrüeldiebe  Apodoste  niebt  gerada 

unumgänglich  nölhig,  vgl.  z.  B.  *%Iet.  IV,  4^  13.    Es  ist  jedoch 
eine  solche  vorhanden  in  f.  5,  wo  xoi  oAAa  ix  mg  iotir  nur  als. 
Apodosis  gaissst  werden  kann.    Wi^  in  aioam  Hattso  dio  rar« 
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tehiedenen  GKeder  deiMÜMB  in  verMhiedMiem  MaafM  im  4S«iii 
dei  Ganzen  beitragen,  so  verhält  es  sich  im  Universum  überhaupt 
(um  taXXa  Stani  iaxivjt  wo  Alles  («f  unaf%u  =  u  anapra)  in 
•inom  g«gea8eitig«n  Coonex  steh!  (xoi^cmr  sc.  aH^Xoig^  äholisb 
0V|i^aU«f  M  $•  22.)  sur  H«ntolkiiig  mid  Vorwirklielui^g  das  Cteiuwii 
(»ig  Um)*  »  HImaeh  iit  M«h  die  loCorpunetion  la  verindenk 
Schwierigkeit  macht  nur  der  Salz  Uye»  d*  oiop  eig  ye  x6  dia- 
xQi&ilvai  avayxr]  änaaiv  iX&ehf  d.  h.  „Alles  rooss  aur  Sonderung 
und  Gliederung  gelangen".  Ich  vermulhd,  dass  seine  ursprüng- 
liehe  Stelle  eine  andere  ist.  Vielleiebt  iat  er  nacli  Hg  to  il^p 
wa  Mellen.  Zar  Erklirang  des  ftwi^ftffMM  erinnert  Alex*  692, 24 
niebt  Obel  an  daa  ^uatqimw  des  nnaxagereiaeben  t»^,  vgl,  Annx» 
Fragm.  bei  Schaubach  VIH.  IX  und  besonders  XVIII:  qcop  ixU 
f^ctf  0  füg  i  näp  tsto  diexQi^tj. 

6.  Arist.  zeigt  im  Folgeoden ,  daaa  nur  seine  Theone  alle 
JeneSebwierigkeiien  befriedigend  Ifttt,  nn  denen  die  phlleaopbieeben 
Antiebten  der  Frnberen  geaebeltett  aind.  Er  hi|t  in  dieaemZwedi 
neebmnle  eine  käme  krlctaabe  Revne. 

7.  Alle  Philosophen  lassen  Alles  aus  Gegensätzen  werden 
und  bestehen.  Vgl.  Met.  IV,  2,  27.  XIV,  1,  1  und  folg.  Phys, 
I»  4.  ISB»  a,  19  ff.  Allein  aie  fehlen  darin,  l)  data  sie  Allee 
nna  Gegensllsen  werden  laisen:  denn  nIebt  Allee  ist  geworden; 
2)  daai  aie  Allee  ana  fintgegengeaetatem  aein  laaaen:  denn 
der  Fixsternhimmel  z.  B.  hat  kein  Entgegengesetztes;  3)  dass  sie 
nicht  angeben,  wie  dasjenige,  was  ein  Entgegengesetztes  hat,  aus 
demselben  wird:  denn'  das  Entgegengesetzte  selbst,  z.  B.  daa 
Weiaae  nnd  Scbwane»  nffioirt  aieb  nicbt  und  gebt  niebt  in  ein> 
nnder  fiber.  Ariat.  Idat  dieaea  Problem  ao,  dnaa  er  den  Gegen* 
aiilsen  ein  Driltea  unterlegt,  in  welebem'daa  Werden  vorgeht,  die 
Materie.  Nicht  das  Weisse  wird  zum  Schwarzen,  sondern  der 
weisse  Mensch  zum  schwarzen  Menschen. 

8.  Folglieb  gehen  Diejenigen  niebt  richtig  an  Werke,  welebo 
die  irX^y  atntt  ran  Snbatrat  der  QegenaStae,  so  einem  der  Gegen* 
alitae  aelbat  maebem  Dieaa  tbnn  Diejenigen,  welebo  dnaUngleiebo 
(to  apiaop),  daa  Oroise  nnd  Kleine,  daa  Viele,  das  BSae  v*  a.  f. 
als  Materie  setzen  (vgl.  Met.  XIV,  1,  5.  4,  13.),  folglich  das 
üngieicbe      B»,  statt  aum  Gegenantai  waa  daa  allein  Richtige 

CMUMHar.  «1t  HiUU.  19 
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wir«      warn  8iilMtf«l  dM  Gl^ieben  ümtIisb*    0i«nMMli  wir« 

ein  Entgegengesetztes  Substrat  seines  (jegentheils.  Allein  die  vXri 
als  solche  (r}  vlri  ij  fit'a,  die  Materie  allein,  ohne  Forni,)  hat  kein 
Enig^engMeuies :  ( eoigegengesetst'  sind  sich  nicht  Materie  un4 
FofiDi  Modem  Form  .umd  Bcraoboogy  and  die  Materie  ist  die  Mif* 
Hcbkeit  n  beidenr)i  Fölglieh  kenn  von  swel  Entgegengeselsteo« 
wie  Gleidiet  und  Ungleiches,  nicht  das' eine  Materie  des  andern 
sein.  —  Zu  ol  ro  uvicov  toj  mw  ergänzt  Alexander  vnoxeifitPW 
«OMirr«^  693}  13.    Die  gleiche  Construction  Met.  XIV,  1,  6» 

Ferner 9  wenn  das  Böse  als  solches  •  Materie  wäre,  so  hatte 
'  Allet,  mit  Ausnalinie  dee^n%.  Tbeil  an  Bieea^  denn  Allee  aneser 
de«  £ioe  bat  Materie,  (hat  Tbeil  ain  Grossen  nnd  Kleinen).  Vgl. 
Met.  XIV,  4,  15:  ei  8e  Xt  yaai  xo  ttvtaov  xrjv  xa  nanu  (fvciVj  (fVfi- 
ßcUpei  ÖTj  ndvra  xa  ovxa  fitxf'/eii'  tö  xaxä  t^oa  uvxh  xi  ipog. 

0.  Wen  Arist.  unter  Denjenigen  versteht^  welche  dae  Gute 
«nd  8eUeehte  vberbanpt  nicht  sn  Priniipen  »aebleii,  ist  nicht 
fans  '  aiebdr.  Wabncfaeiolicb .  mit  Kbugvb»  Foracbongen  Iti«, 
die  P>thagoreer  nnd  Speusipp,  nach  XII,  7,  19.  XIV,  4,  3  C 

Dass  Diejenigen,  welche  das  Gute  zum  Prinzip  machten,  oder 
ihr  Prinzip  teleologisch  bestimmten,  diesen  Gedanken  nicht  vollständig 
Isetgehalten  und  dnrobgefiibrt  hätten»  bemerkt  Arist.  auch  I,  7,  6  ff. 

'  10.  Die  bewegenden  iwei  Prinai|»e  des  Eopedoblet,  die  Frennd- 
eehift-nnd  den  Streit,  bat  -Amt.  aneb  Met.  I,  4,  5  (aoadenteod 
und  Conseijuenzen  ziehend)  auf  die  Begriffe  des  Guten  und  B5sen 
reducirf.  In  unserer  St.  nun  macht  ihm  Arist.  den  Vorwurf,  dass 
er  das  Gute  oder  die  Freundschaft  ebensowolil  als  bewegende  Kinlly 
wie  als  Materie  aetne,  (ebensowohl  smn  nonittmw  wie  m»  eAiadv 
«SWee  mache).  Dieaa  sei  em  offsubaror  Widempraeb.  WoU  kinan 
Gtwaa  -«eeidettteller  Welse  sowohl  -  bewegende  ak  materielle  üranebo 
sein,  aber  dem  Begriff  nach  sind  beide  Ursachen  verschieden. 
£mpedokle8  hätte  also  bestimmt  und  unterscheidend  angehen  sollen, 
ob  er  die  Freondscbah  an&telle  in  der  Eigenschaft  eloier  bewe> 
gondea  Kraft,  oder  in  der  einet  »nteiieUen  Elemaiita,  er  bitia 
•agOfl  aölUn,  lUKanottQov  ^  (ptlutk 

Nach  aristotelischer  Darstellung  und  Auffassung  macht  Empe* 
dokles  die  Freundschaft  nicht  blos  zur  bewegenden  Kraft,  sondern 
aneb  an  einem  maierieUenBeatnndtbeii  deeSphairos  (ci  fiSffmtog^ 
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Tgl.  Aber  <li«M  BMeiehnung  die  Aom.-  sn  XII,  2,  5.)*  DMCSleM* 
sagt  Arist.  XIV.  4, 

notijcag.  Ganz  genau  ist  diese  Autfassung  nicht,  sondern  nur  in 
aßwpit  riebtig^  ale  Gmpedoklea  allerdingi  die  bewegenden  Kräfte 
niebl  ameer  den  Dingen,  sondern  nnr  in  ihnen  existtren  lieaa, 
wie  er  denn  der  Liebe  V.  107  Kant,  sogar  Lftnge  nnd  Breite 
zuschreibt.  Mehr  weiss  arich  Karsten  Emp.  reliq.  S.  348  f*  über 
die  foriiegende  Stelle  nicht  zu  sagen. 

II.  BoNiTz  obs.  orit.  S.  106  hat  die  richtige  Bemerkung 
|e«ecbt,  dnei  (mit  Alex,  nnd  Beiearien)  um  in  versetieB  and 
mithin  Bai  sehreiben  ist  ual  mg  «cM  <2wm  nul  ng  mmm»>  Des 
Datrv  aQXQ  steht  nieht,  wie  sonst  oft,  im  Sinne  der  formel  ip$ 
shat,  ayaü^  that  u.  s.  f.,  sondern  vermöge  einer  grammatischen 
Attraction  zu  avt<p.  — <•  Im  Folgenden  möchte  t«to  d'  iglp  av%o. 
an  Andern  sein  in  wiH  Ü  hlp  avx^  (sc.  'Efmadotilai)* 

11«  Aonxngoras  mn<^t  das  Gate  oder.dep  fi^  mir  bewegen* 
den  Ursaelie,  Allein  nllos  Bewende  geht  anf  etnen  9week,  der 
▼am  Bewegenden  venohieden  fet,  nnd  hasset  Ihm  liegt.  Folglich 
wSre  der  pag^  als  bewegende  Ursache  bestimmt,  verschieden  von 
dem  Zweck,  um  dessen  willen  er  bewegt,  oder  vom  Guten.  Denn 
dae  «  Bpax«  ist  das  Gate  (?gL  BBB1JU^  die  Philosophie  des  Anas« 
naeh  Arist.  &  00. f.).  -r*  Es  sei  denn^  iBgt  Ariel,  hei»  ^tm  of. 
AoaxBgoras  mit  ans  hält  aod  sagt,  bewegende  Ursaehe  and  Zweok 
(Form)  seien  in  gewissem  Sinne  identisch.  Die  Heillcanst  (oder 
bewegende  Ursache)  ist  nämlich  um  der  Gesundheit  (des  Zwecks) 
willen,  und  doch  sind  beide  in  gewisser  Weise  Eins  und  Dasselbe 
naeh  Met.  VII,  7i  14«  XII,  3,  11  (vgl.  die  Ajim.  in  d.  St.) 
4,  IS.  0|  10.  Bei  dieaer  Ansieht  wäre  dluvaf  bewegende Ursnehe 
nnd  Zweek  eelaes  Bewegens  zugleich,  er  wOrde  bewegeO  am  seiner 
selbst  willen,  (als  Selbstzweck).  —  Ferner  wirft  Arist.  dem  Ana- 
xagoras  vor,  dass  er,  indem  er  den  rSg  als  das  Gute  bestimme, 
demselben  nicht  das  Schlechte  (fo  xaxop)  als  Gegens^U  (als  eot« 
gtgmigeaetates  Prinaip)  gegenfibststelle.  ' 

.13.  An  der  Riebtigfceit  der  Lesart  iv^ftUfi  ist  niebt  mi  iwei« 
fela,  da  ele  vertreflieh  pamt;  Sehr  hftafig  gebraaoht  Ailaf.  dia 
Wendung:  dieser  oder  jener  Philosoph  sage  das  und  das  eigent- 
lich iHphjt  wil.kUirQB*  ausdrückllpbon  Worten»  wohl  aber  dem  Sino 
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nach,  wenn  man  ihm  DaehbeHe,  nod  seine  Gedanken  snrechtlege. 
So  1.  4.  5 

«QOQ  ä  xpeXXiX^xai  Itymp  *Ef*nedoHXijgf  w^^w  nxX,  I,  8,  14.:  '^»o^ct- 
yogw  &  ti  tig  inolaßot  9v9  JJfU9  goipÜL,  ftahox      iuolafioi  mkv^ 

«eil?  tndjwciv  aMv,  a.  a.  O«  15  ;  «*-  ofimg  et  xig  anoXoB^tu  tnfw» 
diaQÜQap  a  ßbXsxai  Xt'yeip ,  (ami;  av  cpaptirj  HaiPtmQeneaxtQOig  JJ^atw^ 
WO  avvdtaQ^Qup  die  gleiche  Bedeutung  hat ,  \%ie  qv^iaI^up  in 
onserer  Stelle.  Ferner  I,  10,  3  und  aonat.  Die  Klage  ^  data 
diejetfigao'  Philotophao»  welche  daa  bawegaoda  Priasip  m  swai 
•ntgegeageaalsla  KrKfta  sarlegt  hfttten,  von  diaian  GegantSliaB 
keineti  reefataa  Gebrauch  so  machen  wnisten,  bat  Aritt.  lebon 
früher,  namentlich  gegen  Empedokles,  vorgebracht,  vgl.  Met.  I,  4, 
0.  8«  III,  4,  19.  Ebeoao  den  Vorwurf,  dass  die  frühem  Philo* 
•ephen  unarklärt  lieataa,  waran  das  Seiende  bei  identischen  Pria*  ^ 
aipen  thtUa  varginglicb,  thaik  nnvaigSiigllah  aai,  Mat^IU,  4t  14  ff. 
XI,  2,  II  ff. 

1 4.  ol  de  sind  naturlich  die  Eleaten.  Vgl.  zur  vorliegenden 
Stelle  Phys.  I,  8.  191,  a,  24  ff.  Wie  Aristoteles  seinerseits  das 
Problem  des  Werdens  löst,  ist  ebendaselbst  (vgl.  Met.  XI,  6,  7») 
ancwiekelt.  Wie  Ariat.  farner  die  Frage  dm  ti  au  finmg  voa 
aeinam  Standponkt  aaa  baantworlal,  bat  er  in  der  Sebrifk  da  gana> 
ratione  et  comiptione  (beiondera  II,  10)  gezeigt.  Vgl.  die  Anm. 
zu.  XII,  6,  16  und  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  II,  472  f. 

15*  Diejenigen,  welche  zwei  entgegengesetzte  Prinzipien  auf- 
atellen,  roBeaen  noihwandig  über  beide  ein  drittel,  höheraa  PrinaSp 
BtaUeo.  Ebanao  diejenigen ,  walcba  Ideen  lehren:  dann  ibar  din 
Ideen  nnd  dia  daran  theilnebmeaden  Einialdlaga  ninsa  Etwaa  ga^^ 
stellt  werden,  das  den  Grund  dieser  Theilnahme  enthält,  ein  Be- 
wegendes, das  Stoff  und  Form  zusammenbringt.  Vgl.  j.  21.  — 
Die  lästigen  Worte  or»  iXLq  o^jp}  av^vc^  haben  gans  den  Clia» 
raetar  ainar  Randgloata. 

16.  Wenn  man  entgegengeaalata  Prinafpa  an  dia  Spilna  aiallf^ 
an  mose  der  obersten  Wissenschaft  {x^  aotpta  koI  x^  xtfuot>xdx\i  imgiifiji) . 
eine  andere  Wissenschaft  entgegengesetzt  sein ,  (was  ein  Unsinn 
wäre).    Denn  die  Wissenschaft  ist  mit  ihrem  Gegenstände,  dem 
Wiasbaran  idantisah  (vgl.  9,  10.y  'A  a^  lert  %i  irnff/t^ 
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iwapxiw,  iüxai  xai  t§  intgrift^.  Bei  voMrar  Aniicllt  itt  4itn  Didit 
der  Fall:  denn  unser  erstes  Prinzip,  der  gSlllietie  fovgf  hat  kein 
Eotgegeogetetstes,  (vgl.  die  Anm.  zu  XIV,  l,  4.).  Beweis:  alles 
Katg»g«ng«Mtete  hat  Materie,  (weil  es  ip  tmit^  fini  ist  —  Met. 
X,  3,  15.  4,  II.  vgL  aoeb  XIV,  1,  2  ff*)»  waa  also  kaioe  Maleria 
hat  (wia  der  gdttlicha  rov^/  der  ein  ■ebleehthin  Einsalnai  «od 
Einfaciies  ist)  hat  auch  kein  Gegentheil.  Vgl.  de  nnim.  430,  b, 
34:  et  öi  xm  fuj  iaxiv  ivavxiov  x»p  odxUaf^  avxb  iavxh  fipwäxti  wu 

Den  folgenden  Sati,  denen  überlieferter  Text  aehwer  nn 
deuten  lat,  aehreibe  ich  ao:  |  lA  aVavtMt  äf/pota^  tif  te  UwnUp 
(ae.  ir/«cT8c).  „Sofern  jener  Wiaaensehafir  (der  xifumtaxri  i^itgr^ftji) 
die  Unwissenheit  (und  nicht  etwa  eine  andere  Wissenschaft)  ent- 
gegengesetzt ist,  so  flKlIt  auch  diese  unter  den  Gegensata'S , 

18.  Met.  Xly  2,  10:  leiiMr  ihtU  ttg  üdtog  •i^im  xw^fevy  ntu 
nutfi  ttvf^e.  umg  fo^  htm  tnftg  fuj  twoe  optog  üuüU  aai  'joi^im  nmi 
fuhoptofs  Und  wie  keine  Ordnung,  so  gftbe  es  in  diesem  .Falle 
aaeh  kein  Entstehen  und  Vergehen  (yivemg)»  Denn  die  Ursache 
des  im  Diesseits  herrschenden  Entstehens  und  Vergehens  ist  die 
Bewegung  der  Gestirne  (vgl.  die  Anm.  au  XII,  6,  lOj,  die  selbst 
hinwiedernm  eine  Wirkung  dea  ersten  Bewegara  lat.  Aueh  daa 
Himmlische  existirte  alsdann  nieht:  denn  daa  ewige  nnd  toII* 
kemroene  Sein  desaelben  rAhrt  el>en  daher,  daaa  ea  dem  ersten 
Beweger  am  nächsten  steht.  Auch  ein  wahrhaft  Erstes,  eine  wahre 
a(ff^  gäbe  es  alsdann  nicht,  sondern  es  fände  ein  unendlicher 
Regreaa  von  einem  Anfang  snm  andern  statt  x^g  aQxig 
wenn  man,  wie  die  Theologen  und  die  Physiker  thnn  —  Tgl.-  ii;,  0 
aammt  d.  Anm.  s.  d.  8t.  und  XIV,  4,  0.  ein  Petenaiellea 
(einen  Potenssustand)  anm  Eraten  maehf.  Denn  daa  Potensielle 
hat  immer  ein  Actuelles  vor  sich  (Met.  IX,  8,  9.),  so  dass  man 
in  einen  unendlichen  Progress  nach  rückwärts  geräth,  was  nach 
Met.  Ii,  2,  3  f.  unzulässig  iat,  da,  wenn  es  keine  erate  Uraaeba 
gibt,  ea  fiberbaopt  keine  Uraaehe  gibt. 

19.  Die  Ideen  d^  Platoniker  nnd  die  Zahlen  der  Pythagorear 
sind  UrsHchen  von  nichts,  zum  mindesten  nicht  der  Bewegung. 
Der  gleiche  Tadel  oft:  vgl.  die  zu  1,  9,23  gesammelten  Stellen. — 
Farnejr:  es  ist  lain  Widerapruch,  aus  Zahlen,  also  Groaselosemi» 
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GrSsB«  und  GonHniilrlich«!  «bnleiteli.    Die  Grdme  besteht  aas 

CoDtiouirlichem,  die  Zahl  aus Nicbt-Continuirlichetn.  Mysxai 'nXij^og 
'  ^ar  'TO  Itwifittov  dwa/m  fig  fttj  (fV9^x^jf  niyB&og  dt  to  eig  övfBxij  Met.  V, 

13^  3.  Den  gleichen  Einwurf  macht  Ariat«  oft,  s;  B.'Met.  III, 
'4,  43«  XIII y  8,  18:  fufs&off  <|  ttduuffitm  avptsta^ai  ncSg  9wat6p; 

Pbys.  231,  a,  94:  &9wnitt09  ^  adtatgireiMf  elvat      avrex^'g.     •  ^ 

20.  Wenn  man  entgegengesetzte  Prinzipe  (z.  B.  Gleiches 
und  Ungleiches,  Gutes  und  Schlechtes)  an  die  Spitze  stellt,  so 
könnte  möglichenfalls'  keine  von  beiden  wirkende  und  bewegende 
Umebe  aein.  Denn  allei  Entgegengeaetita  itt  mit  Materie  und 
Fotenaialitfit  behaftet,  17):  alles  Potensielle  aber  kann  mögli« 
eherweise  «ach  nicht  sein  (TX,  8,  2!).  Xlf,  6,  8)  oder  wenigstenie 
— -  denn  die  ActtialitSt  ist  später  als  die  Potenzialität  —  nicht  in 
Aclualität  iibergehen  (XII,  (j,  4).  Wenn  folgUeh  ein  Entgegen-  ^• 
gesetitea,  ahn  ein  mit  Potenaialilät  Behaftetes  anr  bewegenden 
Ursache  4er  Dfnge  gemacht  wird,  so  könnte  es  mdglieberweiae 
nicht  bewegen,  und  das  Univereom  (d.  h.  wähl:  die  Bewegung 
des  Universums)  wäre  in  diesem  Fall  nicht  ewig.    Das  Letztere 

ist  Jedoch  der  Fall:  folglich  muss  die  fragliche  Voraussetzung  auf- 
gegeben, und,  wie  geaeigt  worden  (IX,  8.  XJI,  6.),  nicht  ein 
Potenaielles,  sondern  ein  schlechthin  Actnelles  snm  Ersten  nnd 
wn  bewegenden  Ursache  gemacht  worden. 

21.  Die  Frage,  was  der  Gmnd  dav^  sei,  dass  die  Sahion 
(denn  jede  Zahl  besteht  ja  aus  mehreren  Zahlen  oder  wenigstens 
Einheiten),  die  Definitionen,  überhaupt  Stoff  und  Form  eins  sind, 
bespricht  Arist.  mehrfach,  vgl.  Met.  VIII,,  3,  10  ff.  6,  1  ff.  Ale 
Mdglichkeitsgrand  dieiser  Einheit  gibt  or  an  (vgl.  besonders  VIII,  0., 
noch  Vn,  13,  17  f.)  die  ansichselendo  IdenthSt  von  Stoff  nnd 
Form,  (die  sich  verhalten,  wie  ActualitSt  und  PoteAsialität).  '  ' 
Wirklichkeitsgrund  ist  die  bewegende  Ursache  (ebenso  VIll,  3,  20: 
Xmniop  %i  th  vtotovv  h  ix  ttoUoo»).  Beide  Ursachen  zusammen 
worden  angegeben  Met.  VIII,  6,  10:  xi  äktow  tov  re  W/oi  e# 
{vtfffft^  «ryni,  nag»  to  vot^eap;  to  ti  fl&ai.  6,  21:  mev 
n&iet  9^99  SXXo  (n&mHch  als  die  potenslelle  Identitit  von  Stoff 
und  Form),  nX}jp 

22.  Das  in  der  vorliegenden  Stelle  Gesagte  gebt  ohne  Zweifel 
anf^ensipp,  (anf  4len  ancb,  wie  imCommontar  an  Xill,  0,  12  nnd 
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XIV,  3,  1 1  nachge#lMMi  ^•Hen  wird,  4m  Uffttg  tip  agi&nop 
«ßwTOf  TOP  fia{^t;fiaTixov  pnssi).  Dieselbe  philotophitche  Ansicht 
fuhrt  Arist.  noch  an  zwei  andern  Stellen  auf  —  Met.  VII,  2,  5 
und  J^IV,  3,  II  f*«  in  der  eriMrn  unter  Nennung  Speusipps. 
Speosifp  bah«,  vird  dutlhst  ^Magt,  liah  niobt  mit  dm  Ton  Piato 
■ngenominantii  drei  Klanen,  von  Wesen  (die  Ideen,  das  Maib^- , 
inatische  und  das  Sinnliche)  begnügt,  sondern  aneb  die  Tertebie* 
denen  Unlerarlen,  wie  die  Zahlen,  die  Grössen,  die  Seele  als 
orapränglich  verschiedene  Klassen  von  Wesen  gesetzt,  und  für 
Jede  dteier  Klassen  ein  besonderes  Priosip  aufgestellt 
Alles  gani  auf  unsere  St.  antrifft. 

Hiednreh,  bemerkt  A.,  «»erde  die  evffia  ro«  nmmog  insamnM- 
hangslos,  fVrt<tfo<?Kod/;tf.  Das  Universum  wird  hier  jnit  einem  drn^ 
matischen  Kunstwerk'  verglichen.  Wie  im  Drama  alle  Glieder  in 
einem  organischen  Zusammeohange  stehen,  sich  gegenseitig  be- 
dingen, beben  und  tragen  (Poet,  23.  1469,  a,  20  sagt  A.  ?on 
.Epos  nnd  Drama,  sie  mSasen  wirken  nwtQ  Kap  tp)f  ao  iat  ea 
auch  beim  Universani:  jeder  Theii-  steht  in  Wechael Wirkung  mit 
dem  andern  (rj  eregct  ovüin  rfj  ktQ(t  (TVfißdXlaxai  vgl.  I,  9,  15*  16), 
da^  Ganze  hat  jene  innere  dramatische  Einheit,  die  auch  der  Tra- 
gddie  so  wesentlich  ist  (Poet.  c.  8.)-  Die  Vergleichung  des  Alls 
oder  der  Natur  mit  einer  Tragödie  kehrt  hei  A.  öf^er  wieder,  s.  B. 
XIV,  3,  12:  ftx  htittp  i  (pvaiff  inttgodtmÖiig  uw  in  tnp  9»a»fOfi^o>r, 
wjrnep  m&tjga  rguyci^Biu.  Aehnlich  Tbeopbr.  Metaph.  308,  11  Br.: 
tvXQymxBQOV  ehoi  xtva  cvv'iq)f)v  (ngoi;  dXhjXa  to*V  te  rotjxois  xai  xoig 
wjtf  qtwiwg)  XM  liy  imtaodKäÖsg  ro  fcär.  Eine  Tragödie  ist  imigo- 
MdQ«,  wenn  die  einaeUea  Handlangen  oder  Auftritte  (ta  ineigodta) 
keinen  Innern  Zusammenhang  haben,  sondern  Jedes  filr  sich  be- 
steht. Tmv  anXmP  ftv&mv  je«i  ngd^Bfav  —  bemerkt  A.  in  der  Poetik 
c.  9.  1451,  b,  33  —  «/  iizBtgodiojÖtiii  eial  ;fft^i<yTa«*  Idym  «WffO- 
dwid^  ftvOop,  tP  <p  T«  intfi-odta  ufx  uXXtjXa  ovz  sixog  ovx  apdyxrj 
^mt.  Td  Bftateodta  sind  die  /.wischen  die  Chorgesänge,  die  ur- 
sprQnglicb  die  Hauptsache  waren,  eiogeschnlteten  Handlungeu  (Acte 
oder  Aufsfige,  vgl.  Gbabfenhaii  nur  Poetik  S.  55.)«  Theile 
der  Tragödie,  sagt  A.  Poet,  c  12.  1452,  b,  16.,  sind  folgende 
ngoXoyog  inetaoöiov  t^odog  jtoeixof,  und  zwar  wird  das  insiaodtop 
gleich  darauf  defioirt  als  fL^^gg  oXmw  T^a/ydiag  to  futa^v  oXwp  X9M^^ 
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fuXtSv,  Ab  an^eni  StolloD  der  Poetfk-  h&wiUkn&t  Jedloth  ki8tgilB§Ö9 
eine  „Episode"  im  jetzt  gewöhnlichen  Sinne  des  Worte,  s.  Grae- 
FEHHA.n's  Index  z.  d.  Schrift. 

23.«  Das  Uaivomn  niiiw  Eine  a^ij  haben,  ebenio,  wia  aia 
wohlorganiairtaa  Gamaiawaiao«  Vialkamebaft  tat  Anarebta:  mur 
in  dar  Eiobamdiafll  nt  Ordnang  and  Gaaatalicbkait.  —  Aaeb  in 
Politischen  äussert  Aristoteles'  Vorlieba  fÜn  Kdaigtbum,  vergl. 
Polit.  III,  11  —  17. 

Dia  bamarischa  Stelle  ist  11.  II,  204.  Der  fragliche  Vera 
gaböffta  sa  dan  noXv^^Hißa  daa  Altartbama  (i.  Hbtnb  s.  d.  St.), 
und  ar  ist  diasa  naab  inabr  gawardaa  dareb  dia  Anwaadaog,  dia 
Ariit.  in  anaarar  St.  von  ihm  macht,  vgl.  a.  B.  Proel.  in  Tini.  80,  D. 
S.  189  Schneider.  Aristoteles  selbst  gebraucht  ihn  auch  ander. 
wSrts  in  anderem  Zusammenhange,  z.  B.  Polif.  IV,  4.  1292,  a,  13. 
In  nniarar  $|elle  ist  ar  der  entschiedensta  und  schärfste  Ansdrnek 
daa  van  Arist.  in  sainar  Gottasidaa  ängmtralitan  Manisnios.  Er 
bildat  abandamit  dan  traffendstan  und  aiadringliebstan  Aliaeblots 
der  ganzen  Metaphysik.  Dass  er  noch  Sasserlieh  die  Metaphysik 
(in  ihrer  Urform)  schliessen  soll,  leidet  keinen  Zweifel. 


Dreizehntes  Buch. 


Das  draisabnta  nod  das  damit  lutanunanbinganda  viaraalinta 
Bnob  bat  aam  Inhalt  eine  Kritik  dar  Zablanlabra  dar  Pythagoraer 

und  Platoniker. 

Eine  genauere  Eintheilung  des  Inhalts  beider  Bücher  gibt 
Arist.  selbst  XIII,  ],  4  f.    Vgl.  die  Anm.  daan. 

Dia  ainschlägiga  Llitaratur -ist  an  Met.  I»  6  angamarkt  wordan« 

Ca?.  1. 

Eintheilung  der  folgenden  Untersuchung. 
1.    Der  Eina  Theil  der  ovaia  aia&tjvij,  die  Materie,  wird 
•bfabandalt  in  aratan  Bnab  dar  Pb^k;  dar  andara  Tbail  dar* 
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selben,  die  Form  (rj  xax  ivfQYsiav  ovaia)  —  lötfpw,  rf»*  Ver- 
weisung, die  Alex,  (in  offenbarem  Widerspruch  mit  den  Adversativ- 
partikeln, deno  vctiQQ9  di  bildet  augenscheinlich  einen  Gegensatz 
«tgeii  iw  ti  fu&.  ti  ntp  fwr.)  gleichfalU  aaf  die  Phytilc,  nömlicli 
«af  dm  iweite  Boeh  deraelben,  besiebt,  die  aber  aller  Wahf^ 
seheinliebkeit  naeh  vielmehr  aafi  eiebente  und  aehte  Bueh  der 
Metaphysik  geht  (vgK  Met.  VII,  11,  20),  niftglieherweiie  Jedoch 
auch  auf  die  Bücher  vom  Himmel  gehen  konnte. 

2.  Dieser.},  köaote' für  sich  allein  schon  beweisen,  dass  das 
dreisebnle  Buch»  weno  es  überhaupt  nr8|irfingliGh  sur  Metaphysik 
geh5rt,  wenigstens  mit  Unrecht  hinter  das  swftlfte  Bneh  gestellt 
worden  ist.  ~  Zur  folgenden  Moiivirung  des  Historiscb-Kritiscbeii 
▼gl.  die  Anmerk.  zu  III,  I,  5. 

3.  Arist.  unterscheidet  zwei  Hauptmeinungen:  l)  die  Ansicht 
der  Pytbag«Nreer,  Sabstam  der  Dinge  sei  das  Mathematische,  nfira- 
lieh  die  Zahlen»  Linien,  x€u  tä  üvrr»V  tovviM',  i.  B.  die  Punkte 
nnd  Fliehen.  Vgl.  Met.  III,  <.  VII,  2,  3.  XI,  2,  18.  —  2}  die 
Ansicht  der  Platoniker,  Substanz  der  Dinge  seien  die  Ideen.  ,  Die 
sweite  dieser  Hauptansichten  theilt  sich  sodann  in  drei  unterge- 
ordnete Schattirnngen  und  Modificationen,  die  im  nächsten  aof- 
gesBhlt  werden. 

4.  Die  snerst  angeführte  Ansicht,  die  Beides,  die  Ideeo 
(Idealsahlen)  ond  die  mathematischen  Zahlen,  annimmt,  Ist  die- 
jenige Plato's;  die  zweite,  die  Beides  identificirt ,  ist  ungewissen 
Ursprungs  (vgl.  VII,  2,  6:  ivtot  de  ra  fiiv  etdij  x«I  tois'  dni&uovs 
T^y  avtiip  ixtt9  gunri  (pvntw  ond  die  Anm.  zu  XIII,  6,  14  );  die 
dritte  Ansicht,  die  nnr  dem  Mathematischen  Sobstansialitftt 
schrieb,  legt  Alex.  700,  3  „einigen  Pythagoreern**  bei:  vgl.  je- 
doch die  Anm.  zu  XIII,  6,  12.  Alle  drei  Ansichten  werden  onten 
6,  12  ff.  8,  8  ff.  9,  23  ff.  nSher  besprochen  und  beurtheilt. 

Hiernach  will  Arist.  die  folgende  Untersuchung  so  einrichten, 
dass  er  l)  das  Wesen  des  Mathematischen  an  ond  ffir  sich,  noch 
abgesehen  von  den  ttbrigen  an  dasselbe  sich  knSpfenden  Fragen, 
philosophisch  feststellt  —  was  Gap.  2  nnd  3  geschieht;  2)  die 
Ideenlehre  kritisch  bespricht  —  Cap.  4  und  5;  endlich  3)  die 
Frage  untersucht,  ob  die  Priozipe  des  Seienden  Zahlen  und  Ideen 
sind  —  Cap.  6  ff. 
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nnriehtig  „um  des  Ansehens,  der  AuotorilSt  willen,  den  die  pl»- 
toniscbe  Ideenlehre  gewonnen  hat".  Vielmehr  ist  (mit  Alexander) 
jMi  fibersetien:  „so  weit  die  Sitte,  der  Brauch  es  verlangt."  Dar 
Brauch  ▼•rlaogt  nänliebi  dati  der  Urheber  abweicheader  Aaefichtea 
«ia  g^gan  .die  harrachaoden  rächtfertiga*  —  D|a  Badaalaag  vaM 
imlMQ  arklirC  tioh  aaa  dem  naehfülgenden  ammnw  m  «W«  Xoyov^ 
oxav  i'niaxoncöfiev  xxX.  und  aus  fitjütv  avvtt<Kxovxai  ngos  trjv  xöiv 
OQidftmv  cpvatv  4,  2.  Arist.  will  zunächst  die  Ideenlehre  an  sich 
nntersuchen,  ohae  RücksUbt  auf  die  wehere  Frage,  ob  die  (deeo 
Zahlea  eiad. . 

Die  Tielbeeprocbeoea  Xoyoi  ifmxeQixol  aalaagaad  begnüge  ieh 
nieh  auf  die .  betreffeade  LltCeraiar  sa  verweieea:  FAaaicius,  Bibl. 
graec.  ed.  Marl.  III,  374.  Buhi^e,  de  disliibutione  librorum  Arist. 
in  exot.  et  acroamat.  1786,  auch  in  der  Zweibrücker  Ausg.  d. 
Arlst  L  S.  107^152.  Wyttrnbach  Opaac.  II,  24  —  30  ood 
Epiatola  ad  vao  Heaade  XLVI  ft,  BaAiiDia,  Aber  die  Sebiekaala 
.der  arislot.  Bfteher,  Rheia.  Mai.  ;l«27«  8.  253  f.  Korp,  Rfaala. 
Mus.  1820.  S.  102.  Staiir,  Aristotelia  II,  239  ff.  (wo  zugleich 
die  ältere  Litleinlur).  Nibbuhr,  Köm.  Gesch.  S.  21.  Anm.  39. 
(vierte  Aufl.).  VVeissb,  sur  arist.  Physik  S«  516  ff*  zu  d.  Büchern 
TOD  der  Seele  S.  373  f.  KaucRB,  Gdtt.  g«  Aas.. 1834.  1804  ff. 
Madtig  aa  Cie.  de  fin.  Exe*  YII.  Idblrb,  Aritt.  Metear.  II,  302* 
MiCHELBT,  Commeaf.  aar  ntkom.  Ethik  S.  35  ff.  94  f.  Rrrrsa, 
Gesch.  der  Philos.  III,  22  II.  Bibse,  Philos.  des  Arist.  1,  566  fi. 
uod  Zusätze  zum  ersten  Band.  Osann,  Beitrage  zur  griech.  und 
röm.  Litt.-Gescb.  S.  153  ff.  Grap^enhan,  Gesch.  der  clastiiabaa 
Philologie  I,  337.  Bauhhaubr,  de  Ariatotelia  vi  ia  Claetoiiia 
aeriptie  184.1.  S.  6  ff.  Ravauvon  ,  ' Essai  aar  la  Mtophysi<||ae 
d^dristote  I,  212  ff.  Bakhr,  Esoferiich  oad  Exoteriseh,  ia  Erseh 
and  Grubers  Encyclop.  I.  Hand.  38.  S.  136  ff.  --  Die  Ansichten 
der  Aelteren  bei  Fonskca  Coiuiu.  in  libr.  Metaph.  I.  S.  4  ff.  — 
Uabegreiflich.  ist,  wie  Gipser,  die  Metaph.  dea  Arist.  &  164 
Bielaen  kaon,  die  Worte  rs^^vUi^fai  ta  nMm  «oi  vae  f«Sr  i^m-  • 
ttQtnwp  XoY»9  bexiebeo  sieh  auf  die  iai  ersten  Boche  der  Metaph. 
gegebene  Widerieguag  der  Ideenlehre. 
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Das  Wesen  des  Mathematischen  (negativ  und  polemisch). 
Dm  Vorliegende-  Capiiel  enthält  die  Widerlegung  tweler  An- 
sichten fiber  dat  Weien  des  Mnihematleclten  und  die  Art  nnd 
Weite  aeiner  Exieteni. 

I.  Arist.  zeigt  zuerst  (J.  I  —  4):  das  Mathematische  ist 
nicht  tv  roig  aiaOijrotg.  Die  Ansicht,  die  Arist.  hier  bestreitet, 
Ist  nicht  genau  forninlirt:  denn  iv  xoTg  ata&tjroh'  ist  das  Matbe« 
matiaehe  nach  Aristoteles*  eigener  Ansicht,  vgl.  Met.  VII,  40,  S3: 

T«  fia^tifiaxtKci.  Die  Ansicht  der  beslriftenen  Gegner  wird  3,  2 
genauer  so  angegeben,  das  iVlathetiiatische  exisiire  irfi  Sinnlichen 
als  qvaig  aqcoQiafitPtj ,  nnd  noch  vollständiger  wird  Met.  HI,  2, 
33  —  36  (auf  welche  Stelle  anch  das  Citat  etifijttu  toTg  dia- 
'uofi^fMmw  torfickweist)  die  Ansiebt  dieser  Gegner  dabin  bescbrie- 
ben:  das  Matbematiscbe  sei  (wie  Plate  es  fasste)  ein  Mittleres 
swischen  den  Ideen  und  den  sinnlichen  Dingen,  also  vom  Sinn- 
lichen verschieden,  existire  jedoch  nicht  (wie  l'lato  meinte)  ausser- 
halb des  Sinnlichen,  sondern  innerhalb  seiner.  Weiter  unten  6,  9 
wird  diese  Ansicht  von  derjenigen  der  Pythagoreer  nnterschieden, 
die  gleichfalls  die  Zahlen  01^  j^M^iorot^f  aXX  h  xois  nk^i^olg  exi* 
stlreii  liessen,  aber  die  Dinge  nnmittetbar  mit  den  Zahlen  Identi- 
ficirten. 

In  diesem  Falle  jedoch,  entgegnet  Arist.,  wären  zwei  Körper 
(der  sinnliche  nnd  der  mathematische)  an  einem  ond  demselben 
Orte  —  was  unmdglich  ist.  Ferner  mflsste  es,  wns  gleichfalls 
schon  III,  2,  34.  36  bemerkt  worden  ist,  consequentermassen  anch 
mit  dem  üebrigen  dieselbe  Bewandtniss  haben.  Auch  die  Ideen 
müssten  in  den  Sinnendingen  exisiiren;  ebenso  nifisste  der  mathe- 
matische Himmel,  verschieden  vom  sinnlich  wahrnehntbaren  Himmel, 
nichtsdestoweniger  in  ihm  existnren.  Ebenso  das  Optische  nnd 
Harmonische;  ferner  die  Bewegung  (vgl.  3,  2.)* 

1.  Ein  weiterer  Einwand;  wenn  die  matbematisehenGrtoen 
von  den  sinnlichen  Grössen  verschieden,  jedoch  in  ihnen  sind,  so 
ist  es  unmöglich,  die  Körper  zu  zertheilen.  Betveis:  denn  bei 
jener  Voraussetzung  sind  die  maiheniatischen  Flüchen,  Linien,  Funkte 
Actnejl  ^äl«  gjetreMle  lürsicbsciiendo  Wesen)  in  den  Körpern» 
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(nicht  Um  potrailtU,  mit  Aris|«telM},  und  et  nOtiteii  daher,  um 
den  Kdrper  m  terlheilen,  die  in  ihm  liefindliefaen  Punkte  getheÜt 

werden  —  was  unmöglich  ist.  Folglich  können  —  bei  jener  Vor« 
«mietzung  —  die  Körper  überhaupt  nicht  getbeiU  werden. 

4«  u  ovr  diatpigti,  f  tavtag  (nftmlieh  tag  ftteuuig  cttffuti) 
eÜMH  eouivv«^  (nimlieh  mduuQifag)  '^vaei^,  if  avtag  fU9  ft^,  tlnu  d* 
iw  «vtaSe  TemvT«v  qwüeig  (nSmlleh  <n$yfidg  fiad^fjtaxtiuig  seoi  mStat^" 
xove)*  i)*  b.:  wenn  die  Gegner  sagen,  die  sinnlichen  Punkte  zwar 
seien  nicht  untheilbar,  aber  es  seien  in  ihnen  untheilbare  mathe- 
matiiche  Ponkte,  so  ist  diese  gerade  so  gut,  wie  wenn  sie  gleich 
die  erstem  als  nntheilbar  tetien  würden« 

f  •  Arist»  widerlegt  Jetst  eine  iweite  (die  piatoniadie)  An- 
nahme hinsiehtlich  des  Mathematieeheny  nSmlieh  die:  das  Mathe- 
matische habe  eine  vom  Sinnlichen  getrennte  Cxisteos«  Vergl. 
Met.  III,  2,  25  ff. 

7.  ojMr^TOf  stQtüP  atebt  hier  nnd  in  den  ff.  als  Wechsel* 
hegriff  von  m^of  lutBiifiatixov^ 

.  9.  An  titnp  h  ^ttSg  ngoifQuis  yQttuftaXg  (ee.  atiffimi)  niauit 
BoNiTz  Obs.  crit.-S.  58  mit  Recht  Anstoss.  Es  mass  statt  ti%o»p 
eotvceder  riroav  rdöv  oder  einfach  räv  geschrieben  werden. 

JO.  Flächen  ergeben  sich  (bei  consequenler  Verfolgung  der 
Voranssetsnngen  dee  Gegners)  —  neben  den  sinnliehen  Flttehen 
dreierlei:  1)  die  den  sinnlichen  Fliehen  nnmittelhar  entepreehen- 
den  mathematischen  Flüchen  (rä  naQo.  xek  aia0rjrd)i  nach  $.  5; 
2)  die  in  den  mathematischen  Körpern  enthaltenen  Flächen  (ra  <V 
xots  fia0f](iauMis  gegotg);  3)  die  nach  J.  6.  7  den  zuletzt  genann- 
ten Flächen  vorangebenden  an-nndfnrsichseienden  Flächen  (%d  ttoQ» 
e«  Ir  titotgi  den  Artikel  vor  na^a  eetst  hinsn  Boairs  a.  n.  O* 
8.  58.)..  —  Linien  ergehen  sieh  viererlei,  da  Nro  3  sieh  ver- 
doppelt: denn  die  dort  genannten  Flächen  setsen  seihst  hinwiedemm 
anundfursichseiende  Linien  voraus.  —  Punkte  fünferlei,  aus  dem 
gleichen  Grunde.  ' 

12.    Punkt  uiid  Einheit  sind  beide  ein  nntheilhares  Qoanti- 
tativea,  eher  Jener  hat  einen  Ort,  diese  ist  ortlos:      für  ntm^ 
a9utfQtto9  Ktti  a^ttov  Xiystai  novag ,        ^  nifvgi  sau  4^9m» 
axiyuri  iMet.  V,  6,  26.    Insofern   ist  die  mathematische  Einheit 
einfacher  als  der  Punkt,  die  Voraussetzung,  des  Panlos,  und  ^ 
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moss  conseqoentermassen  (bei  den  Voraussetzungen  des  Gegners) 
80  viele  Arten  inathematischer  Einheiten  geben,  als  es  Arten  von 
Punkten  gibt.  Ja  noch  mehrere  aasterdem:  denn  neben  den  sinn« 
lidinn  £inseldingen  (naif  haata  ta  ivta  «^«i^a)»  s.  SnkrntM» 
Plntn,  Ton  denen  Jndnt  ein  enncretee  Eins  dantellf,  wird  m  nbnnan 
▼iele  Intelligible  Einheiten  geben,  neben  dieeen  intelligibeln  liin- 
wiederum  andere,  und  so  ergeben  sich  unendlich  viele  Arien 
nMUhematischer  Zahlen. 

13.  Die  citirte  Stelle  der  Aporieen  iet  Met  III,  2,  26. 
Der  Himmel  oder  iiberhnnpt  etwni  Bewegten  (ßgop  n^Sr^eie)  kann 
dnithalb  nidit  nls  gesondertef  mnihemntitebM  Weeen  nebnn  leinMi 
iinnlieben  Dasein  exittiren,  da  das  Matheniaiiscbe  wesentlich  nn* 
bewegt  ist,  dxi'pijxog  und  fia&r^fiaxixoi;  Wechselbegriffe  sind.  —  Das 
anrichtige  o/Aoims  ioxl  verbessert  Bonitz  tu  a.  O.  S.  64.  Der 
nrist.  Spmebgebraneb  fordert  iata$,  wm  «anoh  dnr  folgende 
Qod»die  angeführte  Pnrnllebtelle  hat. 

16*  Den  allgemeinen  Sfttien  oder  Axiomen,  nni  denen  die 
Mathematiker  da^  Mathematische  und  Geometrische  ableiten  und 
beweisen  (rd  xaOoXov  iv  xoi^  fia&i^fiaai  nennt  sie  Arist.  auch  unten 
3,  wird  alsdann  (consequentermasaen)  gleichfalls  eine  gesonderte 
Existeoa  sngeeebtieben  werden  mfiseen,  ao  gnt  als  den  inteU^pUen 
Linien,  Dreieelten  n.  f.  Und  awnr  wird  diese  eigentbOmlteho 
Art  Ton  Snbstanien,  die  weder  Zahlen,  noeh  Ponlcte,  noeh  GrSesen, 
noch  etwas  Zeitliches  sind,  in  die  Mitte  zu  stehen  kommen  zwischen 
die  Ideen  und  das  sogenannte  Mittlere  (oder  das  Mathemaiiscbe)« 
»  Der  Ausdruck  yffcupup,  den  Arist.  in  uns.  St.  von  den  matlio* 
aMtisohen  Axiomen  geliraneht,  lieruht  auf  der  Annlogio  von  esyiee 
YQMpiip,  \pi^q)iafxa  yQagittp  n.  dgl.  Die  matliematiseheo  Axiome  sind 
gleichsam  Gesetse;  ihre  Aufstellung  ist  ein  gesetzgeberischer  Act. 

'  18.  Aligemein  nimmt  man  an,  und  mit  Recht,  das  UnvolU 
komniene,  Elemenlarische,  sei  —  zwar  der  Zeit  (r^  ygpsaei)  nach 
früher,  aber  dem  Wesen  (vj  ^vmi  oder  ti  ovtf/ft)  naeh  spftier  als 
das  Vollkommene,  vollkommen  Ausgewirkte.  (Vgl.  hidrilber  ho« 
sonders  de  part.  anim.  II,  l.  646,  a,  25  fF.  h,  4  ff.  und.  im  All- 
gemeinen de  coel.  2ö9,  a,  19:  to  xtXetov  ngoxegov  q)vaet  xov 
axeXovg),  Ist  dem  so,  so  ist  das  Mathematische  (als  die  Möglich- 
kdit  ond  abstracto  Grundlage  des  vollen  matoriollon  K5rp«n,  als 
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fiiyE^og  areifV)  dem  Wesen  nach  später,  als  d\e  fttyi&ri  aia^rixa. 
Nach  der  Ansicht  der  Platoniker  dagegen  findet  das  Umgekehiie 
•tatt:  das  Mathematische,  als  getrennte,  furtichteieiHle  Sabülona 
MifgefMttf  Mt  dam  Weten  bacb  frilher,  alt  der  snsammengeiMst» 
jMtMielle  Köfper.  Folglieb  widerapricbt  die  plalonitclM  Amiaht 
•inen  wahren,  allgemein  anerkannten  Satte. 

21.  Der  vorliegende  ^.  schliesst  sich  an  ^.  19  an.  Ferner, 
fährt  Arist.  fort,  beweist  das  Werden,  dass  der  Körper  dem  Wesen 
nach  früher  ist,  als  die  FUchen,  Linien-  und  Pankte.  Denn  das 
Werden,  die  qnantilative  Zanabmei  gebt  inertt  in  die-  LAnge, 
dann  in  die,  Breite,  snletit  in  die  Tiefe.  Der  t olllrammene  (aolide) 
Kürper  ist  also  dem  Werden  nach  das  Leiste,  folglieb  dem  Wesen 
(der  Substanzialiiät)  nach  das  Erste.  Der  Körper  ist  um  so  mehr 
•in  Vollkommenes  und  Ganzes  (also  vj[  se«p  n(g9%€qow)»  weil  er 
tM  elnrnn  beseelten  Wesen  wird  (oder  wenigvten«  'werden  kann): 
eine  beseelte  Linie  oder  FIftcbe  aber  ist  etwns  Undenkbares: 
wenigatnns  gienge  dns  nbir  nns«r«  Sinnrniwabrnebm'ong  (so  vni^  4[ 
vgl.  die  Anni.  za  III,  4,  ItiOi  doch  Alles,  was  Seele  hat,  Be- 
wegung hat,  die  mathematische  Linie  oder  Fläche  afaier  nie  als 
in  Bew^;uog  befindlich  vorkommt. 

23.  Arist*  fiüirt  fort  so  beweisen,  dasc  die  Fiteben,  Linien, 
iNmicte  niebt  das  raata  Prins  d«s  •Innliohnn  Körpers  seien*  Pet 
Körper  ist  (wsü  er  ein  ttkmv  ist  —  vgl.  de  «oel.  «g8,  a,  23.) 
Einzelsubstans,  die  Punkte,  Linien,  Flächen  nicht  (weder  aU  ma- 
terielle, noch  als  formelle  Ursache):  nun  ist  aber  durchaus  die 
Eiuelsubstana  friiber  als  das  was  nicht  CinseUobstans  ist  (wna 
Arial,  oft  bawaiat  vgl.  s.  B.  Met.  VII,  I.),  folglieb  aodi  dov 
Körper  frfiber,  nla  di«  Pnnktn,  Linien,  FlAeben.  —  Daaa  dia 
mathematischen  Punkte,  Linien,  Flächen  nicht  Materie  des  Körpers 

sind,  beweist  Arist.  daraus,  dass  kein  Körper  aus  ihnen  bestehen  ^ 
kaiw:  u  dt  al  cxiyfuu  xa2  mi  yga/ifteu  xcu  ta  inm»9m  fe  i0im  ng 

dmifUHL  vice  (nlasKeb      evpkfaa&m  cmpM  4 

Ct^lDf)  «flEOU«!!'. 

24.  Dia  JPnnktcf,  Linien,  PIftebeD  abd  dns  logSseha  — *  aber 

nicht  das  reale  Prius  des  Körpers.  Logisch  früher  ist  unter  zwei 
Begriffen  derjenige,  dessen  ich  zur  Definition  des  andern  bedarf 
(v^l.  Ma^  VII,  10,  17  &);  leeU  frObar.  iat^nntat  sfvei  Uingbrn 
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dasjenige,  das  ohne  das  andere  fortexistiren  kann,  das  zu  seiner 
Existenz  des  andern  nicht  bedarf  (oaa  ivbixtxai  ehtu  aviv  ßXXmr, 
ituura  di  äftv  ixww  fiif  Met.  V,  II,  11.),  xb  avpavatgav  (vgl.  die 
Ann.  lu  VUy  13«).  Und  dieM  Beidei,  liigt  Aritt.  bei,  das 
logiacfae  und  das  mle  Fr&beriein,  geht  nicht  Hand  in  Hand  mit 
einander  («j^  a/ia  vnaQx^i),  eoiidern  tteht  vielmehr  in  der  Regel  fli 
umgekehrtem  Ve/häliniss.  —  In  oamv  oi  Xoyoi  ex  tmv  Xoyayv  acheint 
ein  Fehler  zu  stecken:  denn  dasjenige,  dessen  Begrifi'  aus  dem 
Begriffe  eines  Aadern  al>geleilet  wird,  ist  das  logisch  Spttter.e, 
nnd  sieht  Frihere,  Der '  Bberlieferte  Text  lasst  sich  nur  dareh 
folgende  ganz  gezwungene  nnd  vnnat&rliclm  ConstrnotioB  reimen: 
T«  di  Xöyq)  nQoxega  ngoxegd  iaxi  xuxtavy  oornf  xxX.  Ich  vermathe 
daher,  dass  ex  ursprünglich  fehlte,  und  zu  lesen  ist:  oamv  ol  Xoyot 
tmv  Xoymv  («c  ngoreffoi  höip).  tlin  anderes  AuskuntCsmiUel  wäre^ 
d»  in  ^%  abnaindero,  nach  Met.  Vil,  Ii,  17. 

.  216.  Jt  d^of^Art««  .i«t- die  abgeiogene  Eigensefaaft^  dasjenige 
was  mir  im  ahstraliirenden  Denken  gesonderte*  £xislens  hat ,  was 
nicht  aitXtös  f  sondern  nur  xaxa  Xoyov  oder  x^  diavoifc  x^^oQiaxov  ist, 
—  namentlich  also,  wie  sich  auch  aus  der  vorliegenden  Stelle 
ergibt,  das  Mathematische.  Vgl.  über  diese  Bedeatnng  von  nfpcuiftip 
und  ifiuQiatt  di»  Anmericongen  au  YI,  4,  6*  Vn,4,  23.  XI,  3,  12. 
Ueber  i»  ngoa^iams  s.  d.  Anm.  sn  I,  2,  0. 

•  28.  lUsoliat:  da  das  MathematiBche  weder  getrennt  existirf, 
wie  sich  so  eben  gezeigt  hat,  noch  eV  xoig  aia&r^xoTg  (wie  1 — 4 
nachgewiesen  worden),  so  existirt  es  entweder  überhaupt  nicht, 
oder  es  existirt  in  gewisser  Weise  —  n&mlich  «|  a^patffdawt,  was 
dia  Aaslobt  des  Arist.  ist,  die  er  im  folgenden  Kapital  niber 
bsgifindc^ 

Cap.  3. 

Das  Wesen  des  Mathematisohen  (positiv). 

Arist.  gibt  jetst  eine  pasitive  Darstellnng  seiner  Ansiebt  vom 
Matbematiseben:  das  Mathematische  ist  ein  dem  SlanlielMn  Abga^ 
«ogeaes.    Potensiell  oder  als  ^Xtf  m  den  Dingen  enthalten,  wird 

es  actuell  durch  Sonderung,   durch  die  trennende  Reflexion .  des 
Mathematikers,  der  die  Dinge  nur  insofern  betrachtet,  als  (j)  sie  ' 
Zahlen  oder  Giöisen,  "km»  ^oantitativar  Natnr  sind.   £|na  gar 


Diyiiizea  by  Google 


304  '  Xm,  3,  1-4. 

•OB^^rte  BxlifeiHi  hat       ninr  in  and  kraft  4w  Abttraedon  (i| 

iupeuQeaetos) ,  nicht  an  und  für  sich  oder  seinem  Wesen  nach.  — 
Die  gleiche  Ansicht  vom  Mathematischen  trugt  Ari&t.  vor  XI,  3,  12. 
Yll,  10,  33.  VI,  ly  13  ff.  (nach  bericbtiglem  T«]lI).  Pbya.  193»  b, 
31  fl^  De  onim.  431,  b,  16  f.  432,  a,  2;  im»  M  noSf/M  ^Mp 
ibn  nOQa  %a  fityi^n  x&  aie^titei  xBxmQiafisvov,  iv  toTi  tt9%in  Toi^  al- 
a^riTotg  t«  vorjrd  ian  y  rd  re  ip  dqtaiQeati  Xsyofxeva,  xai  oaa  Tcor 
aia&rjrmp  el^sig  xai  Ttd&i^.  Die  Ansicht  des  Arist.  vom  Matheraa- 
.  tUchen  alellt  dar  Biesq,  Philosophie  des  Arist.  II,  216  ff. 

!•  .%a  noMs  ip  tote  fim&^fuun  aiod  die .  raalbtniatiaebao  nnd 
geonetriaehen  Axiome,  vgl.  3,  16. 

2*  Wie  man  einen  in  Bewegung  befindlieben  Körper  lom 
Gegenstand  der  Betrachtung  machen  kann  nur  sofern  er  in  Be- 
wegung befindlich  ist,  gänzlich  abstrabirend  von  seinem  Wegen 
nnd  seinen  übrigen  Eigenschaften,  so  i^ann  man  biawiedenim  nneb 
davon  abatrabiren^  dass  er  In  Bewegung  ist,'  nnd  nnr  diesa.im 
Ange  behalten,  dasa  er  K5rper  (d.  b.  ein  Banmerfllllendet  in  drei 
Dimensionen)  ist;  ja  man  kann  auch  bievon  nnd  von  allen  gee* 
metrischen  Eigenschaften  des  KSrpers  abstrahiren  und  am  Ende 
nur  diess  festhalten,  dass  er  ein  Eins,  numerische  Einheit  (ein 
AduuQBtop)  ist«  (Den  lettten  Sehriit  in  der  Absixaetioa  tbut  der 
Metapbyaiker,  der  von  Allem  abstrabirt  bis  anf  das  reine  Sein: 
vgl«  XI,  3,  12  nnd  die  Anm.  a.  d.  St.).  Das  Matbematisebe  ist 
also,  sofern  man  von  aller  sinnlichen  Concretion  u.  s.  w.  der  Dinge 
abslrahirt,  und  nur  diess  an  ihnen  festhält,  dass  sie  Grössen  sind. 

4.  Es  gibt  eine  Wissenschaft  des  Mathemaiischeo.  Sie  Ter» 
liilt  sieh  sAlfarein  Stoff  in  analoger  Weise,  wie  die  andern  Wislen- 
lebaften*  Wie  die  Heilkunde  i.  B.  nur  anf  das  gebt,  was  ihr 
eigenthfimlieher  Gegenstand  ist,  das  Gesnnde,  nnd  nicht  anf- das, 
was  mit  dem  Gesunden  accidenteller  Weise  verbunden  ist,  z.  B. 
das  Weisse:  so  geht  auch  die  Geometrie  auf  die  sinnlichen  Dinge 
einseitig  insofern,  als  aie  Grössen  sind,  nnd  nicht  insofern,  als 
nie  irfnnlieh  wabrnehmbar  sind. 

Den  Text  des  f.  verbessert  Boitm  Obs.  erit.  S.  45  folgender» 
■Oiassen :  xal  (oamQ  nal  tag  äXXag  imttxrjfiag  dnXmg  dXij&eg  eimip  taxa 
<2r«Uj       T«  avfißsßrjHoxos  (olov  ort  XevxH  et  x6  vympop  XevxoVf  ^  i 
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•ft  ^  {  äp^Qwsos  av&Qwtaf  «r«  ntl,  Di«  Lesart  vpwm  itatl  vftwwf 
ist  durch  Alexander,  j  iariv  tHaara  statt' dei  atlerdings  planeren, 
doch  ungenaueren  ov  fg)v  sxdaxii  durch  EA''  und  die  Handschriften 
Syrians  bezeugt  (und  von  Brandis  aufgenommen):  auf  Conjeclur 

'  dagegfn  beruht  .9  d*  ttatt  j  da  (nur  Cioe  Handachrift  Alezamiers 
hat  im  Lemma  9       Alex,  selbst  aber  sebeiat  j.  A'  geleieo.M 

*  habeo)  aod  die  Hinsasetiang  tob  j  naeh  «i. 

7«  Vergl.  Met.  I,  2,  9  und  die  Anra.  z.  d.  St. 
8*  Wenn  etwas,  je  einfacher  es  ist,  eine  desto  grössere 
Genauigkeit  der  wissenschaftlichen  Crkenntniss  zulässt,  so  ist  vom 
GrÖsselosea  (s.  B.  dem  Aritbmstispben  vgl.  Met.  I^.a,  9» 
feraer  vom.reia  latelligiblen)  genauere  Wisseasehaft  mdglieb,  als 
von  dem , .  was  Grösse  hat ,  genaaere  .vom  Unbewegten ,  als  vom 
Bewegten,  unter  dem  letztern  hinwiederum  genauere  von  dem  was 
Kreist>ewegung,  und  zwar  gleichmässige,  als  von  dem,  was  eine 
msammengeseute  nod  aogleichnrässige  Bewegung  bat. 

10.  Zum  Gedanken  vgl  Pbys.  103  t  ^»  31:  m^«  ftcom  fd^ 
99  nQayfiatBvttm  xtä  6  ftet&iffUKtxog ,  aJlX  ix  V  (fv<nni .  emfunog  mffttg 
enaaxop'  uöe  ta  ovfißsßrjuoTct  ^scogei  ^  xotHtotg  uai  avfAßtß/ixtp .  di6  Jc«i 

ytfßnat  rpivdog  x'>^Q^^^^^'  '~~  ^^'''^  folgende  Beispiel,  das  Arist.  zur 
Verdeuilicbong  beifügt,  vgl.  Met.  XIV,  2,  14  und  Anal.  Post. 
709  b»  30:  9  fBnfUtiiiiQ  ^tvSf  vKOti&ttm,  wmtQ  vivt«  .ig^tfsii^ 

X^ovxBs  (OS  OV  9tT  rtp  xpsvdei  xQ^i^^^^h  de  yemfti'tqriv  \fß9v99a&m 
Xiyovtu  'Kodialav  tri'v  ov  nodiaiav ^  ij  evdtiup  trjv  yEyQOfifuyrjp  ovx  fiv- 
^iiap  ovaap.  6  de  ytu/utQtie  ovdsp  avfineQaipexat  xi^pöe  sJpai  ygaf^^ 
fti^Py  aMg  Sf(^tpiit§ti^  oiUit  T«  dtd  tovtwf  d^lov/uva,  Auch  diese 
Stelle  könnte  neben  der  inerst  genannten  Met.  XIV,  2»  14  äb- 
geföbrt  werden  au  Gunsten,  der  von  Bessarions  Uebersetanng  und 
Alexanders  Paraphrase  gebotenen,  von  Casaubongs  und  Bonits 
a.  a.  O.  S.  107  gebilligten  Lesart  xai  nodtaiap  qp^  ttjp  fiTj  nodiaiup.  — 
TtU.  9V  fdf  h  zals  ^QOtdütct  ro  xfisvdog  ergänzt  Alex,  richtig:  aXX 
h  Tj  amef^o^v  715,  10.  Ui^ifum  ^^^t  Rhetorik 
oft|  wVorauisetaiing**  (was.  sonst*  vttn&w 

11.  Allerdings  exlstirt  das Mbtbematisebe  nieht  getrennt  (als 
HtxaiqiGiiivov  oder  anlmg  ^[(lö^iffToi'),  nicht  actoell,  nicht  unabhängig 
von  seinem  materiellen  Substrat,  aber  nichts  desto  weniger  begeht 

CwiMfatar.  ste  Hilftt.  20 
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der  Matbematiker  keinen  Fehler,  wenn  er  es  —  zum  Behuf  der 

Befrachtung  —  als  getrennt  setzt.  Er  macht  es  durch  Abstrac- 
tion  zu  einem  FürMchseienden  und  Actuelien.  Vergl.  de  aaim« 
431,  l>9  16:  oere»  xa  na^fuettxd  ov  Htjmgtüfupa  wg  mxv^WfUnt  poiT 
i  futihiftMtKog,  otmw  *eg  ixtwa.  Wenn .  i.  B.  der  Arhhnietiker  den 
Meneebea  als  oonterisebe  Einheit  seist  and  ihn  als  solehe  behandelt, 
der  Geometer  ihn  als  soliden  Körper  behandelt  und  die  wesent- 
lichen Bestimmungen  des  soliden  Körpers  auf  ihn  anwendet,  so 
ist  diess  freilich  eine  Abstraction,  sofern  der  Mensch  als  solcher, 
der  actuelle  Mensch,  nicht  diess  ist,  eine  nnmerische  Einheil,  einen 
soliden  KSrper  darsosiellen  nnd  attssndrficken :  aber  potensiell  Ist 
er  beides,  nnd  der  Mathematiker  stellt  doreh  Absonderung  des 
Uebrigen  und  ausschliessliche  Festhallung  des  Quantitativen  nur 
heraus,  was  der  Möglichkeit  nach  schon  vorhanden  ist.  Die  mathe- 
■Mtischen  Bostimmnogen  sind,  wie  es  unten  j.  14  ansgedriickt 
wird,  nicht  iwtüxjfil^^  sondern  vhsmg  oder  aera/ca»  In  den  Dingen 
enthalten,  (ähnlich  wie  die  Gattuligen,  die  nach  Arist.  gleichfalls 
vXrj  oder  Svvdfiei  sind) :  durch  AlMtraction,  dorch  Trennnng  worden 
sie  actuell,  ^  yag  svrBXt'xeia  ;^(»(it^£(  VII,  13,  16, 
12«    od*  ist  der  Mathematiker. 

13.  to  tvfatw  ist  Apposition.  Alexander  erliotert  das  99m-» 
%99  (das  in  der  vorliegenden  Bedentang  in  den  griechischen  W5rtor^ 
bUcbern  fehlt)  dnrch  xQixti  dtaatatw.  •  Vgl.  fibor  diese  Bedeotnng 

TOn  dvva^ig  die  Anni.  zu  V,  12,  17. 

15.  oi  qniaxop%€g  ov^ev  Xe'yeiv  tag  /Jiadfjfiattxag  iniariifiaf  <neQt 
Nolov  9  dfa09V  geht  wohl  auf  Aristipp,  nach  Met.  III,  2,  4.  Ebenso 
Alex.  7I6|  11.  —  Die  Worte  f  ajr«^v  atösst  £.  M6u.br,  Geseb« 
der  Theorie  der  Knnst  bei  den  Alten  II,  07  ans.  Sie  sind  aller- 
dings, da  Arist.  im  Vordersats  das  Gnte  ansdrfieklicb  Tom  ScbSnan 
unterscheidet  und  dem  Unbewegten  abspricht,  höchst  anstössig.  — - 
Anderwäns  freilich  eignet  Arist.  das  ov  evexa  oder  das  Gute  auch 
dem  Unbewegten  so,  s.  B.  XII,  7,  7.    Do  anln.  433»  b,  10: 

17.  Vgl.  Eth^  End.  1218,  a,  22  f.  Pool.  1450,  h,  37.  PoUt. 
1326,  a,  30.  —  Den  aristotelischen  Begriff  des  Schönen  entwickelt 
£.  Müller  a.  a.  O.  S.  95  — 107. 

18.  Aneb  die  matbomatisphon  Wissonschaiton,  sagt  ArisL, 
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mStaen  das  Schöne  in  gewisser  Weise  als  Ursache  setzen:  denn 
das  Schone  ist  Grund  und  Inbegriff  Her  Ordnung,  Harmonie  und 
Begrenzung.  Unter  den  inathematUcben  WiMenschafien  ist  biM 
woM  siwikliiil  di«  AtlroBonie  sa  verstehen;  welebe  ilie  Ordnung 
nnil  Hnrnionie  4ee  Univeiranw  .noinisei|en  hat«  Di«  Verweiennf 
Ir  SVkois  gienge  altdann  Torzugsweiie  auf  die  Sehrift  de  coelo. 
Vergl.  auch  XII,  7,  6.  7. 

Cap.  4. 

KUlüc  der  platonisoiieii  Ideenlelffe. 
Der  feigende  Abiehnitt,  von  $.  10  an  bie  5,  10  «tebt  (»If 
Antnahine  von  4,  23 — 25)  fast  >»^ört1ich  gleichlautend  im  ersten 
Buche  der  Metaphysik  (I,  9).    Vgl.  die  Einleitung  zu  I,  9. 

2.  F2ine  insofern  wieblige  Stelle,  als  hier  Arist.  aasdrucklioh 
die  Zaiilenibeerie  als  eine  tpiiere  Ferm  der  plaloniacben  Lelum 
nntenebeldet  von  der  unprfinglicben  Form  der  Ideenlebre,  wl# 
diete  von  Plaf o  inetet  nnfgeetellt  und  in  den  platoniaehen  Scbriften 
überliefert  ist. 

3.  Vgl.  Met.  I,  6,  2.  XIII,  9,  34.  ^  Zu  «e^  x^f  d2^«MV 
Vgl.  die  Anm.  su  I,  7|  I, 

4.  Sokrntet  war  der  Ente,  der  aligemeine  Beetimnu^gen 
•der  Deinitionen,  wenn  aueb  nur  vorerst  im  Gebiete  des  Eibisdien, 

aafsustellen  suchte.  Vgl.  ^.  8 :  övo  yug  ionv  a  xtg  ar  aitodonj 
JSoaxQfixsi  dixaimSf  tug  t  inaxttxag  Xoyvs  xa<  to  OQiCea&ui  xa^oXa. 
1 ,  6 ,  3 :  JSoaxQdxsg  ntgi  ftiv  ta  i^uta  vtQuy^atWftivB ,  mgi  H  tijg 
eAi{f9  ^0ta>tf  ip  fUptoi  xif9§e  ti  xm^ila  l^^hfog  nm  nt^i  oftoftih 
imot^aiptof  irfamr  ttjp  ^«foiftr  irrA.  XIII,  0^  35:  vive  1^»  ttsmtQ 

De 

,  Part.  anim.  I,  I.  642,  a,  24:  amor  dl  xh  ft^  iküeip  xbg  nqoy^vi- 
oxegag  int  xop  xgonot  tMf,  ot»  x6  xi  i^p  tJpm  nai  ro  ogiaacOai  xijp 
*  bliap  in  IIP  ^  mXX  ^^tmo  /»h  Jiifmt((tt9g  n^wro^,  atg  •«  apoptam 
&tai^,  du*  ifift^6/i9P9g  (imiptffifup^gt)  vts  aM  tm 
ftuet9t$  M  S»n(}dtag  9a  vm  pitp  ^'^i;^^,  x^  92  C^reSr  t«  ntQt  -^aaaif 
eXij^e  j  ngog  de  xrjv  iQriaifiOv  aQiitiv  v.ai  xrjv  noXtxtx^v  dn^xXtfav  oi 
qtiXoaoqiovrrfg.  Diog.  L.  VIII,  48.  Vgl,  dasu  die  bekannte  Stelle 
Xenoph.  Mem.  IV,  6,  l. 

y  Dtmokrit  lietr^end  vgl,  die  eben  nnge£i  Stelle  de  pnrf. 
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# 

miini*  042,  a,  26  ond  Phys.  194,  a,  20:  ini  fttxgop  yuQ  rt  fUQOf 
*EfimÖ0A}.?^^  HUI  ^tjfioxQtzoi;  -cü  ttdog  nal  %ü  %i  i^p  elpou  ^^avxo,  Dastt 
TRS^Dl£L.ENBURG  ZU  de  aniiu.  S.  212* 

6. » .  Hinaicbtlicli  der  Pyihagoraer  rgh  Met  I,  5,  2fi  ffm  Magn« 
Blur,  I,  1.  1182,      11*  and  Beamd»,  gr.-r3iD.  Philo«.  I,  470  ff* 

Beobr  faiaf,  wie  aos  'aeioer 'Inferpuoeliöii  iieffvorgehc,  den 
Salz  ixshog  si'XoYoji  il^r^ret  to  xi  iariv  als  Apodosis.  Allein  ixslvog  ' 
ist  derselbe  Sokrates,  von  dem  in  der  Protasis  dasselbe  gesagt 
wird.  Um  diese  unerfräglicb  nachlässige  Construclion  lu  beseiti- 
gen, nimmt  Borim  Obs.  eritt  S..  38.  eine  Anpltolaijue  an,  nnd  lieil  . 
mit  Cod.  £  (der  Aldine  nnd  viellticbt  auch  Alex.  718,  2.)  in^pof 
S  tvXoyms  HxX»  Die  Zeiehen  der  Parenfhese  sind  alsdann  vi  eg- 
culassen,  und  nach  i^r^xlvxog  tiq^xu  ein  GedankensdiGh  anzubringen. 

Snkraies  suchte,  sagt  unser  §.,  ivloytas  das  Was  der  Dinge 
oder  deren  allgemeinea  Wesen,  wie  dawelbe  in  der  Definition  aos« 
gesprochen  wird.  Denn  er  snehto  Vemonfiscblilsse  sn  bilden: 
Prinzip  nnd  Ansgangspankt  der  YernunfisehlaBse  aber  ist  dioDofi* 
nition.  Vgl.  Met,  VII,  9,  7:  h  totg  üvXXoyiafiolg  nafitov  oQpi  ti 
Hoia'  £x  yoLQ  %h  %i  iattv  oi  cvXXoyiafAoi  eiciv.  Anal.  Post.  I,  8.  75, 
b,  31  :  0  OQiOfAog  7  amoiiiC^mg  17  ^MoHu^ig  ^eaei  diacptgaaa  f 

cvfuUQMtfM  u  ««odst£s»^  —  Non  geben  aber  nicht  aUe  ^Ueyioyiei 
yon  der  Begriffsbestimmang  ans,  sondern  nur  der  aolXopati^g  Mre« 
89i9tttxog  (Anal.  Posf.  74,  b,  1 0>)  9  nicht  aber  der  ovXXoyiofiOif  8m* 
XexTixog  (Top.  100,  a,  30.).  Desswegea  fügt  Arist.  bei:  ^laX6)t^tx^ 
yoQ  icx^^  ov-rico  rot  ijv  xxX. 

7.  Met- I,  6,  12  in  Besiehoog  auf  Plate:  ot  <r^oct^s  .^«r 
Utttut^  i  fMu^oti.  Znm  Folgenden  vgL  Top.  ljD5,  b,  33.  llOf 
b,  20.  —  El  gehört,  meint  Arist.,  eine  gewisse  Gewandtheit  und 
Fertigkeit  des  Denkens,  eine  diaXexxixtj  iaxvg  dazu,  auf  das  Ent- 
gegengesetzte die  Untersuchung  zu  richten,  ohne  eine  Deiinitioa 

.  zu  Gconde  gelegt  zu  haben..  Zu  Sokrates  Zeit  war  das  dialektische 
Denken  noch  nicht  so  weit  ansgebildei,  om  diess  sn  J&önnon«  Erst 
spgter  (mit  Plnton  nnd,  mm  Theil  atob  den  M^nrlkern)  orstnrkto 
der  melhodisch-wissenschafiliche  Geist  sn  dieser  Fertigkeit.  HsTDBBy 
krit.  Vergl.  d.  arist.  und  heg.  Dial.  I,  126  bemerkt  hiezu:  die 
vorliegende  Stelle  erinnert  namentlich  an  Plato's  Menon  S.  86  f.,. 
wo  die  onlgegengesotsten  Bebnoptnngtn;  die  Togeod  ist  lebriNir, 
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und:  sie  ist  nicht  lehrbar,  geprüft  werden,  ohne  dass  eine  Definition 
der  Tugend  su  Grund  gelegt  wurde,  und  man  könnte  glauben, 
diese  Stelle  vor  allen  habe  dem  Aristoteles  vor  Aogen  geschwebt, 
'  ehteboii  er  aoeh  dabei  an  die  Methode  da«  PerMeoides  andSiapbiatie 
gedaebc  babeft  kaao. 

8.  Ueber  die  InvLfxayii  und  die  sokratisehe  imbeaondere  vgl. 
Xen.  Mem.  IV,  6,  13  ff.  Cic.  Top.  10.  Quint.  Inslit.  V,  II.  Diog. 
Laert.  III,  53  f.  Trendelknburg  ,  Elent.  log.  arist.  S.  82  f.  102. 
HaTBOm,  aritt.  Dial.  60  ff.  2r&  ff.  —  Dar  Aosdmck  Ao>i 
laoaTiKÖf  aach  Top«  108,  b,  7;  ^  Hiiksiobtli^h  dea  aolLratiaelieii 
oQitea&at  vgl.  die  Anm.  su  $.  4..—  Zam  ganaen  vgl.  Bbakp», 
Rhein.  Mus.  1827.  S.  143  ff.  1829*      91  f. 

9.  Vergl.  XIII,  9,  35. 

10*  Fürs  Folgende  vergleiche  dea  an  Met.  1,  .9  gegebenen 
Commentar,  in  wtkhem  augleich.die  wetfOiitlicberen  Textabwei* 
cbangen  dea  vorlieganden  Abtebnitta  berfihrt  aind* 

12.  Der  Text  das  l^ten  Boebt  ist  klarer  and  motivirter, 
weil  es  hier  §.11  ausdriicklich  heisst,  der  Ideen  seien  es  mehrere, 
als  der  Einzeldinge.  Dieser  Ueberschuss  der  Ideen  wird  nun  §.  12 
begründet.  Denn  eine  gleichnamige  Idee  gibt  es  1)  xad'*  exagop, 
nahen  Jedem  fiinaalding,  d.  b.  ea  gibt  ao  viele  Ideen,  als  eaEiaaal»  * 
•  aobatanxen  (oaeiai)  gibt;  a)  aiiatar  den  £imfelanbitaiiaan  gibt  .et 
neab' Ideen  tmv  aXXmf  a  iativ  er  Äri  mXXäv  (mit  Alex.),'  d.  h. 
xäv  xa&oXa  oder  xot^i^  iByofit'poiv  (oder  wie  es  I,  9,  21  heisst  avxmv 
tÜ9  iiftmi^)»  Da  es  also  Ideen  gibt  nicht  nur  .von  den  Einzeldingeo, 
aendern  auch  von  den  den  Einseldingen  übergeordneten  Gattungan, 
ao  aind  ea  der  Idaen  mebrare , « ala  der  ainnlieh  wabrnebmbareD 
Cinaaldlnge.  -i.*  Uieroacb  itt  die  Ante,  an  I,  9,  3  an  berichtigen. 

83.  Die  Ideen  und  die  Einseid inge  haben  entweder  Eine 
Natur  —  alsdann  kommt  man  auf  den  xgirog  av&Qmnos  (§•  21.); 
oder  sie.  haben  gar  nichts  mit  einander  gemein  —  alsdann  sind 
aie  nur  '  homonjin  •  ( j.  22.);  oder  endlich »  .  nnd  diess  iat  die 
drille  Mdgllobkait,  die  Ariat  Jetat  baapricbt  die  Definitionen 
beider  sind  identisch,  nnd  die  Definition  der  Idee  bat  vor  der 
Definition  des  Einzeldings  nur  diess  voraus,  dass^ihr  das  Einzel- 
ding, dessen  Idee  «iie  Idee  ist,  ausdrücklich  beigefügt  wird.  Zum 
Beispiel,  die.  Df^fioition  da«  Eioialkreiaacy  Am  nvnXog  «Mi^hpfoV,  ist: 
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eine  von  Einer  Linie  umschlossene  FIächen6gnr.  Diese  Definition 
nan  (lässt  Arist.  den  Vertheidiger  der  Ideenleiire  sagen)  passt  auch 
moi  4ie  Idee  det  Kreiiee  (fV  aMv  xop  Hvxlot):  jedocb  mum  im 
iMm  Fall  tojMiige,  dtMen  Ide«  diese  Idee  ict,  WigetelM  wer* 
den.  Die  Defioiiion  der  Idee  dee  Kreiset  wire  alse:  eine  von 
Einer  Linie  amsclilossene  Flächenfigur,  welche  Idee  der  sinnlieh 
wahrnehmbaren  Kreiie  ist.  Die  Definition  des  avxodpOQWioi  wäre, 
er  sei  ^<pop  ne^op  dinovp  naQaUftypia  99  Vi5r  uia&tjriop  apBQomaip. 

Diese  Wendong  der  Ideciilelirey  entg^et  Ariel.»  ist  gtasUcli 
WtaltlMll.  Denii  sn  welchem  Thefle  der  Definitien  soll  jener 
BeisatB  geMacbt  werden!  sam  ^(^op  oder  lan  ttt^ip  oder  sem  jfeWf 
Conseqnentermassen  zu  allen  —  woraus  unsinnige  Definitionen  ent- 
stunden. Ferner  niüsste  jener  Beisatz  eben  so  gut,  als  die  übrigen 
Tkeile  der  Definition,  als  eigenes  Wesen  (^tfi^)  exisiiren,  nnd  * 
den  Arten  als  Gattung  inwobnenb 

Cap.  5. 
Fortsetzung. 

3*  Eodoxns,  der  bekannte  Astronom  (vgl.  über  ihn  die  Ab- 
bnndlnngen  Ideler's  in  den  Sebriliea  der  Berl.  Aicad.  1828  und 
1830),  ein  Sebuler  Plnto*S  (Serien  ap.  Diog.  Lnert.  VUl,  8«.  Cie.  de 
divin,  II,  4S.)  oder  wenigstens  Frennd  nnd  Genosse  der  Plaioniker 

(Proci.  Cotnni.  in  End.  I,  p.  19.  ed.  ßasil.),  scheint  die  platonischen 
Ideen  auf  die  anaxagoreischen  Homöomerieen  zurückgefrihrt  zu 
iiaben.  Vgl.  Bramois  Rhein.  Mus.  J898,  2,  S.  226.  Griedi.- 
rdn.  Pbllos.  I,  46». 

9.  HMeMioh  der  arist.  BfikanpCnng,  die  Plaioniker  iditten 
W9m  Knnst|Nwdneien  keine  Idee  angenommen,  mag  noeh  ▼erwleeeo 
werden  auf  Alcin.  Introd.  in  Plat.  c.  8 :  oQiXorrat  tP/»  idiav  naQU- 
dsiffui  xdip  »axd  ^vatp  awpiop*  ovxe  fctQ  xo*9  nXiiaroti;  xdiv  dno  nkd- 
xmpoff  a^ioKtt  xmp  xtxmtmp  ttwm  Idiaf,  eief  de«i«9e^  f  Hq^s,  9vxt  ßuip 

ewr  ma0ii  ^aw^  tilop  irv^l  tuu  jptUfOf'  ece  fdir  «fd^  t«, 

elof  iu^9Pf  9NN  tmsQfxopxos.    ProcI.  Opp.  V,  136  Cons«:  «i  9^  ^ 

ÄWa  xtSp  xara  <f>vmv  iartv  «tVi«  aaQadiiyfiazixrj  avveffxmxojp  ( wie 
Xenokrates  die  Idee  definirte),  ixe  xmp  tntQa  tpwjiPf  ixe  x<äp  »axd 

*    II.    (Joker  Ae/motf  vorgl,  die  Amn.  n  VII,  4»  S. 
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Cap.  6. 

Die  ZaUenlelire  nnd  ihre  yerscfaiedenen  SdiatUrangen; 

2.  Wenn  die  Zahl  ein  eigenes  Weten  ist,  und  sie  nicht 
als  etwas  Anderes  (als  Mensch,  Thier,  Baum  u.  dergl.),  sondem 
eben  lAt  tolcbei  ale  Zahl  (als  aifOQt^ftog)  exitlirt,  so  eindy  hin- 
sichtlich des  gegenteiligen  Verhiliniesee  der  Zahlen,  mehrere  FSlle 

möglich.  Arist.  gibt  drei  an,  die  er  doreh  die  disjuncfive  Parliicel 
^  —  ij  aneinandeiknüpft.  Er  hat  die  IJebersicht  dadurch  erschwert, 
dass  er  su  jedem  Gliede  der  Disjunction  eine  Reihe  von  IVebeo- 
beitimmungen  und  Zaelltsen  ertftuternd  und  modificirend  hinzoge- 
fjSgt  bat:  doch  aber  sind  «Tie  drei  Hanptglieder  leicht'  kenntlich 
nicht  nur  durch  da«  vorgesefste  f ,  sondern  namentlich  dadurch, 
dass  sie,  -als  von  draYxfj  abhängig,  im  Accnsaliv  mit  dem  Infinitiv 
Gonstruirt  sind,  »ähiend  die  Zusiiize  in  dirccter  Rede  sich  an- 
schliessen.    Die  drei  Glieder  der  Disjunction  sind  hiernach :  ofa/jcf 

tt^i  &«ote9  ({•  2*),  —  9  xag  fthf  <tvnßhi%ag  tag  di  fuj  ($•  4.)  — • 
{  top  /ih  t7pM  twp  dQi&ftwp  otof  0  vQtitoi  iXt'xOij ,  top  d*  clor  ei 
fia{^tjfia'nxo}  Xt'yurtt ,  TQt'rnv  de  ror  QfjOtvTa  rtkevralop  8.).  Hier- 
nach ist  Hiich  die  BKKKKu'sche  Interpunction  vielfach  zu  verändern, 
da,  grammalisch  genommen,  der  mit  §.  2  beginnende  Sats  sich 
bis  9  (einschliesslich)  erstreckt.  Bonits  Obs.  crit.  S.  22  schlägt 
vor,  mit  Ausnahme  der  eben  genannten  drei  Sati^lieder  alles  Uebrige 
(nSmIich  die  betreffenden  ZusMise)  in  Parenthese  in  stellen,  ein 
Hnifsiiiiitel ,  durch  \%elches  die  Uebersicht  allerdings  sehr  er* 
leichtert  ivird. 

Das  erste  Glied  der  Disjunction  ist  —  nach  unserem  — » 
folgendes :  es  findet  unter  den  Zahlen  eine  Abfolge  statt,  und  Jede 
Zahl  ist  von  Jeder,  Je  die  folgende  von  der  vorangebenden,  qna* 
lifativ  (specifiscb)  verschieden.    Diese  Annahme  lilsst  Jedoch  noch 

zwei  Unterarten  zii:  a)  t^to  «tt/  rwr  iiotud(ov  evOvg  vitccQxei  xat  igiv 
uavfißki^oi  onotaovv  fiordg  onotciovp  ftot  döi ,  d.  h.  nicht  blos  die 
Zahlen ,  sondern  gleich  die  In  ihnen  enthaltenen  Einheiten  sind, 
Jede  von  Jeder,  qualitativ  verschieden;  oder  b)  {  tvl^v;  eyetvff 
if&attt^  »tX.  ,  d.  b.  die  Rinbaiten  sind  nur  nach  ihrer  Abfolge,  nicht 
aber  qualitativ  verschieden,  sondern  jede  mit  jeder  gleichartig 
{aditt^oQog,  ovfißXij%6g)f  nach  Art  der  mathematischen  Einheiten. 
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4.  Zweites  Glied  der  Disjnnction :  die  Einheiten  sind  theils 
avußXtjraiy  theils  nicht;  z.  0.  in  der  Art,  das«  die  ia  der  Ideal- 
sw«iheit  (iK^wTf  ^ag)  oder  in  der  Idealdreibeit  n*  a.  f.  •ntbaliencn 
Einbauen  tatammanaddirbar  (glMchartig)  sind  ihit  den  6brigen 
Einbetten  Je  deriell>en  ZabI,  nicbt  aber  mit  den  Einbeiten  einer 
andern  Zahl.  Gleichartig  sind  hiernach  z.  B.  die  drei  Einheiten 
der  Idealdreiheit  (al  iv  x\i  tQidöi  ngattj  ^lotddeg  av/jßhjzai  avtarv), 
aber  sie  sind  speciiisch  verschieden  (davfjtßkrjxoi)  *von  den  zwei 
Einbeiten  der  Ideals weibeit  —  eine  Ansieht,  die  wirklieb  die 
platonisebe  ist. 

Augensebeinlieb  ist  (mit  Bontts  a.  a.  O.  S.  22.)  die  BfeKKBR- 
Rebe  Interpunction  zu  ändern,  und  statt  des  Punktums  nach  dXXöi 
oQi&fiog  und  des  Kolons  nach  äXXav  dgiOfimp  l»eidenial  ein  Koroma 
an  setseo.    Die  ganze  Saisreihe  ist  abhängig  von  ei 

5.  Bicbtiger  xoi  ui  h      T^iad»  mt.  mit  Cod.  k\ 

«.  Hielrans  (nttmlicb  ans  der  specifiscben  Differens,  die 
swiseben  den  Idealsablen  stattfindet)  ergibt  sieb  die  Versebieden- 
beit  der  Art  und  Weise,  in  welcher  die  mathematischen  —  und 
in  welcher  die  Idealzahlen  erzeugt  werden.  Die  mathematischen 
werden  erseagt  dprcb  einfache  Addition:  die  Zweiheit'  wird  ge- 
wonnen, indem  man  snm  Eins  nocb  ein  Eins  die  Dreibeit, 
indem  man  ein  Eins  snr  Zweibeii  binsiifugt  o.  s.  f.  Bei  den  Ideal* 
sahlen  dagegen  ist  dieses  Verfahren  nicht  anwendbar,  da  hier  jede 
Zahl  von  jeder,  also  auch  die  Einheit  von  der  Zweiheit  (d.  h. 
von  den  in  der  Zweiheit  begriffenen  Einheiten),  -epecifiscb  ver- 
aebiedan  ist,  nnd  Iceine  diireb  einfache  Hinsofugong  snr  andern 
in  Stande  kommt  oder  die. andere  nritbmetiseb  in  eieb  begreift. 

8.  Drittes'  Glied  der  Disjnnction :  Ein  Tbeil  der  Zablen 
(etwa  die  Drei-,  Vier-,  Fiinfzahl)  ist  olog  6  izQokog  iXtx^tjy  d.  h. 
aavfißXiitoSj  ein  zweiter  Theil  (etwa  die  Sieben-,  Acht-,  Neunzahl) 
istr  elbr  ol  lia&Tjfiaxixoi  Xtjaaify  ^i.  Wfißl^os  oder  aduupo^f  ein 
dritter  Tbeil  (etwa  die  Zahl  swansig,  dreissig)ist  von  der  'soletst. 
($•  4  ff.)  genannten  Art,  nSmIicb  von  der  Art,  dass  die  in  der 
Zahl  selbst  enthaltenen  Einbetten  gl^cbartig  sind  unter  sich,  aber 
speciiisch  verschieden  von  den  Einheilen  jeder  andern  Zahl.  — 
Diese  dritte  Annahme  ist. somit  eine  Combination  der  suvor  ge- 
aatitan  Bidgliebltelten.'  • 
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(nämlich  2,  1—4), 

aXX  tag  ex  tmv  aQt^fuiw  iftmttQXorcmv  ovra  xa  ahOtjxdj  —  nach  der 
Ansicht  d«r  PjrthagorMr,  welche  die  Piage  ime  Zahlen  bettebeo 
]n«en« 

Id.  Mti  »Hb  ttfof  —  nimlieh  a«  «fem  Gnwcen  und  Kleinen 
oder  am  der  dvag  aogiatog.  Doch  sind  anter  ol  Xsyofreg  nicht  bloc 
Pjato  und  die  Platoniker,  sondern  anch  die  Pythagoreer  zu  ver^ 
stehen«  insofern  gilt  das  tp  nm  aXXo  f i  auch  für  das  pythagoreische 
Begrenito  and  Unbegrentte.^ 

12.  Die  Einen  —  nftmlich  Platoi  vgl.  9f  %S  —  bebnnptMi, 
die  Zahlen  seien  von  beiderlei  Art  (rag  aq.  istSabJect,  aiitp.  Prftdikat), 
und  zwar  sei  diejenige  Zahl,  die  em  Vor  und  Nach  hat,  identisch 
mit  den  Ideen  {xov  tx^rra  ist  Subject,  xag  ideag  Prädikat),  die 
mathematische  Zahl  dagegen  verschieden  von  den  Ideen  and  dem 
Sinnlichen,  beiderlei  Zahlen  dagegen  getrennt  existirend  von  den 
Sinnsndtngen«  Dass  Arist.  onter  denjenigeo  Zahlen ,  -die  ein 
„Vor  und  NaeM'  haben,  die  Idealsahlen  versteht,  geht  anch  a*a 
der  vorliegenden  Stelle  unzweifelhaft  hervor.  Vgl.  die  Anm.  zu 
V,  11,  II.  —  Trendelenburg  hat  fröherhio  (Piat.  de  id.  et  niini. 
doctrina  80  ff.)  xop  fih  fi^  Sxopta  an  lesen  vorgescblagan:  Tgl. 
dagegen  Jetst  Zbluer,  Philosophie  der  Griechen  II,  all  ff. 

Andere  nehmen,  nnter  Verwerfung  der  Ideenlehre,  nor  din 
mathematische  Zahl  an,  setsen  sie  aber  alr  Erstes  nnter  dem  Seien-  • 
den.  und  als  getrennt  von  den  Sinnendingen.  —  Diese  Ansicht  ist  ^.  ■ 
schon  XII,  10,  22.  XIV,  1,  4.  kurz  berührt  worden;  sie  wird 
Wditer  unten  6,  8  ff.  II,  13«  XIV,  3t  3.  4,  ll..nocb  einmal  an^ 
geführt  nnd  niber  4)hanieterisirt.  ^  Wem  sie  angehört,  Ist  ■■- 
gewics.  Alexander  schwankt  in  «einen.  Angaben.  Bald  (792,  98 
und  hei  Syrian  304,  7)  schreibt  er  sie  dem  Xenokrates,  bald 
(761,  31)  dem  Xenokrates  und  Speusipp,  bald  (700,  3.  744,  15), 
in  Uebereinslimmung  mit  Sjrian  (312,  10)„einigeo  Pyihagoreem^ 
Bu^  bald  (793,  13)  iossert  er  sich  hieröber  gar  nicht.  Die  eigenen 
Andotttüngen  des  Arist.  sind  fnr  Spensipp:  denn,  diejenigie  Ansicht, 
die  er  VII,  2,  5  dem  Spensipp  anschreibt,  schreibt  er  X1T,  10,29 
und  XIV,  3,  12  Denen  zu,  die  nur  die  mathematische  Zahl  an- 
nehmen und  dieselbe  ak  Erstes  setzen,  woraus  hervorgeht,  dass  • 

auch  das  Letatera  .nnfSpepisipp  antrifft..*—  Aach  BiTAifsoii  (EsSfU 

•    •  -  .■     .  *  ■ '  •    •        .•  ■    •  - 
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«vr  1«  IMiftpIk  4'Aritlot.  I,  178.  338.)  schreibt  dl»  vorliegende 

Ansicht  dem  Speusipp  zu. 

13.  Wie  Xenokrates,  so  nehmen  auch  die  Pythagoreer  nor 
Eine  Zahl  an,  die  maihemniisehe:  allein  sie  «setsen  dieselbe  naeli^ 
iH#  dteaer,  nia  getrennt,  aondem  nls  den  inhnhnndnn  Stnff  der 
Sinnendinge.  Vgl.  8,  16  ff.  De  eoel.  300,  a,  |5:  th  oM  «ft- 
ßaivei  xai  to(V  f^'  uQi&fxöjv  avtriOetai  xop  sQcttov'  ivioi  yuQ  trj»  (fvatt 
i)^  Oifi^finp  üVPiaxäoiPf  mmieQ  rtöp  IJv&ayoQeiwp  npig'  td  fup  fciQ 
9)v(Tfxd  ü»iutifa  g?a(Vet«ti  ßag^g  ixopxa  xai  xs^er^««,  tmg  dt  ftMmdmc 
evt  (n»|Mt  ttotth  elor  tt  cpptt^^Ufog  m 

Ueber  die  folgende  Tlelbesprocbene  Angabe  des  Afiat,  die 
pythagoreiseben  Einheiten  bitten  Aasdehnong  {fi(yB9o<i\  vgl.  Rrrrnn, 
Gesch.  der  Philo80^)hie  I,  40o  ft'.  Zeli.er,  Philos.  der  Gr.  I,  ]|0 
und  von  der  Gegenseile  Reimiold,  Beitrag  zur  Erlüut.  der  pyth. 
Metaph.  S.  28  f.  Aas  der  Metaphysik  ist  mit  der  fraglicben 
Angnbe  beeonders  sn  vergleieben  XIII ,  8»  17.  18  nnd  oMoro 
Anm.  B.  d.  8t. 

MopoiiMs  ist  reine  nnd  onbennnnte,  knnt  dio  aritinnetisolie 

Zahl,  die  aus  untheilbaren  und  gleichartigen  Einheilen  besteht:  h 
yaq         fia^tj/tarix^  a&iv   diacpBQn  idffiia  ftopag  extQa  ixiQaf  nach 

3.    Vgl.  7y  41:  awapui  9  i69p  9  aiviro»  ilnu  aQi0ti99f  fufff« 
dUa  fidhaw»       fieroArao».  8,  18:  fUyt&of      m$MUf4t9»9  o«7MMnt 

dffntt99t  alXa  fi^p  i  j  '  dgtOfirjxiMg ,  aQi&fiog  (lOptUkttig  imm. 
XIV,  5,  15  und  17.  Aehnlich  axiynri  fiovadmij  de  anim.  400, 
n,  20.  Dem  dgt&fjiog  ftopadiHOg  steht  als  Gegensatz  gegenüber  der 
M^0fi6g  q>vaiKOf  (oder  oeofutttnog  XIV,  5,  15.  16.),  die  materielle 
•nd  mit  der  Elgonscbnft  vorwnehteno  ZnbL  Ein  Monsob  und  Ein 
Ifepocli  aittd  sieh  gleidi  (a»td<fOQOi)  nk.  Zahlen  (oder  nritbmoliooh 
betmehlet),  nieht  aber  als  Grdssen  n.  s.  f. 

14.  Ein  anderer  Philosoph  (wer  i  weiss  auch  Alex,  nicht  zu  sagen) 
nahm  gleichfalls  nur  Eine  Zahl  (Zahlart)  an,  setzte  aber  als  solche 
dio  IdeaUahl,  (folglieh  unter  Aufhebung  der  mathematischen  Zahl). 

findlieh  IdentiMrten  Einige  nnsdHIoklaoh  dio  »nthomntistbo 
SSnU  mit  dieoor  IdeniinU.  Es  ist  diess  diosolbe  Ansicht»  dio  (schon 
1,  4  berührt)  auch  unten  g,  14.  9,  24  anfgofÜhrt  nnd  sojwohl  von 
Alexander  in  seinem  Commentar  zur  erstem  Stelle  (744,  16.  26.) 
nls  von  Syrien  (312,  12)  auf  Speusipp  nnd  Xonoknitos  «nmnl 
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bezogen  wird,  (wie  es  scheint,  nufs  Gerathewohl:  denn  761,  31 
nennt  Alex,  diese  beMien  alt  Urheber  der  zweiten  ^.  12  aoge- 
fiibrteo  Anticbt,  di«  nur  die  maihemaiische  Zahl  stehen  litu  utttw 
Anfgabaof  der  idealen).  Ajneh  Met.  VII,  2^  41  Hjrd  die  vor- 
liegende Ansicht  berührt  und  von  Asklepios  s.  d.  St.  (641»  &) 
dem' Xenokrates  siigesehrieben ,  was  eher  m5gl{ch  ist:  denn  dasi 
Spensipp  mit  der  in  Kedo  stehenden  Ansicht  nichts  zu  thun  hat, 
geht  aus  der  angef.  8t.  Met.  Vil,  2f  6  niit  aiemlicher  Wahrschein- 
liebkeit  hervor.    Vgl.  die  Anm.  so  derselben/ 

Die  beiden  Ansichten^  die  Arislotelei  in  onaerem  nnflfiibre, 
■eheineo  nieht  wesentlich  von  einander  verschieden  sn  aeia.  Sonar, 
z.  B.  1,  4.  8,  II  nainentlicli  aber  in  der  Haiiptstelle  9,  23  tf., 
führt  Arist.  nur  drei  Ansichten  (die  pythagoreische  abgerechnet) 
anf:  1)  die  platonische,  welche  die  Idealzahlen  von  den  inathe- 
nultiBchen  notersebied  und  beide  sonial  fesihtelt,  2)  diejenige,  welche 
anr  die  matbenatisohe  Zahl  annahm,  nnter  Anfgebnng  der  idealea, 
3)  diejenige,  welche  die  mathematische  Zahl  mit  der  idealen 
identificirte,  iinier  Aiifgebung  der  malheiiiatischen.  —  Diese  dritte 
Ansicht  nun  wird  in  unserem  ^*  in  zwei  zerlegt,  ohne  dass  je- 
doch  der  Unterschied  heider  recht  .klar  worde.  Zellbr,  Philos. 
der  Griecliea  II,  334  nimmt  daher  an^  dasa  beide  im  Weseniii« 
ebaa  eina  seien,  und  dast  der  in  unserer  Stelle  angedeutete  Unter« 
schied  beider  nnr  darin  bestehe,  dass  die  Einen  sagten,  es  gebe 
nur  die  ideale  Zahl,  die  Andern  noch  ausdrHckÜch  beifügten,  auch 
die  mathematische  Zahl  falle  mit  dieser  znsaromeii. 

15.  o«  fup  Y»Q  kiQa  Xiyaiw  elttu  ti  fUft^^/rnttKa  atinw  aa« 
daaNla,  mu  iu^m  tu  tlöiiwtd  (ss  v«  fisv«  tug  Mmg^  ^  8*^^ 
diess  anf  Pinto:  vgl.  die  Aam.  sn  I,  0,  42.  —  Tßp  mXl»g  le^es^ 
xojp,  d.  h.  von  denen,  die  keine  idealen  Grössen  annehmen,  nehmen 
die  Einen ,  nämlich  diejenigen ,  oaoi  f^ij  'rtoiyai  ju^  id^us  aQid/xovs 
foidi  tUtiu  ^furif  idfOtf,  mathematische  Grössen  an,  und  setzen  die- 
'  selbao  ftm^munmmg^  d.  b.  als  wiederum  in  tirdsfen  ibeilbar,  die 
Andern,  oftrolicb  disjenigeo,  welche  alch  Wenigatens  su  den  Ideal- 
sahlen bekenaen,  und  glauben,  ovx  inotaaov»  fi09tidaf  Ihdiki  thm^ 
setzen  die  mathematischen  Grössen  ov  iMi<^tj(taxiHms,  d.  h.  aU  nicht 
in  Grössen  ibeilbar. 
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Cap.  7. 

Kritik  der  platonischen  Idealzahlen. 

1.  »mQ  (Tie/lofcMr  ^  Cap.  ff.    Aritt  gebt  mm  »II« 
a«  O.  aofgarilliltaii  mUglioben  Anoahmen  do^eh,  om  nacbto- 

Weiian,  dan  keine  derselben  »  folglieh  die  Idealaabl  fiberbaopt 

nicht  —  denkbar  ist.  Cr  bespricht  zuerst  (§.  3  ff.)  die  Annahme, 
alle  Einheiten  seien  avfißXtjrai  ^  dann  ($.  7  If.)  die  Annahme,  alle 
seien  mfvfißlritot,  endlich  ($•  26  ff.)  die  Aonahme,  sie  seien  ibeils 
mtfißl^at,  tbells  aavttßlijtot, 

2.  kit^  9  Ifvttff  apxtj  ^  xQtdg  n.  s.  f.  sind  die  Ideale  Zweibein 
'die  Ideale Drefbeit.  Ebenso  bezeichnet  ng^tog  aQiOfAog  die  IdealsaM. 

3.  rag  tÖsag  ist  Subject,  uQiOfiovg  Prädikat  (wesswegen  Bomti 
a^  a*  O.  S.  53  den  Artikel  xovg  streicht):  ebenso  im  gleich  Fol- 

'  genden  avtodrO-Qcanog  uikd  oQi^fiogi  vgl.  die  Anm.  zu  I,  0,  8.  Dl« 
Ideen  können  alsdann-  niebt  Zahlen  sein  '(=  Idealsablen  sind  on* 
denkbar),  da  die  Ideen  9idq)OQoiy  qnalltaliT  Ton  einander  versefale- 
den  sind.  Die  Idee  des  Menschen  ist  von  der  Idee  des  Pferds 
qualitativ  verschieden.  Ferner  ist  jede  Idee  nur  Eine  {idea  fiia 
haaxov)'  die  mathematischen  Zahlen  dagegen  existiren  in  unend- 
licher yielbeit  (oi  d*  ^/loioi  xa2  odto^o^o»  amtc^).  Alle  matbe* 
matiseben  Dreibelten  sind  sich  gleich  und  et  gibt  derselben  nn* 
endlich  Tiefe.  Geseilt  nun,  die  Idee  des  Menschen  sei  die  Zahl 
drei,  so  ist  die  Frage,  welche  von  den  unendlich  vielen  (mathe*  ' 
matischen)  Dreiheiten,  die  es  gibt,  ist  diejenige,  welche  mit  der 
Idee  des  Menschen  identisch  istf   denn  ov^w  fcaUey  fdt  9  xqmg 

.5.   Sind  die  Ideen  nicht  Zahlen,,  so  können  sie^Aberbnopt 
«llclit  sein.'  Denn  aas  welchen  andern  Prinstpen  sollen  sie  ab- 

geleitet  werden,  als  aus  denjenigen,  aus  welchen  die  Platoniker 
•ie  ableiten,  n&mlich  aus  dem  Eins  und  der  unbegrenzten  Zweiheit? 
Ans  dem  Eins  und  der  onbegrensten  Zweiheit  sind  aber  noch  die 
Zahlen.  Sind  nnn  die  Zahlen  nicht »  so  sind  auch  die  Prlnslpe 
und  Elemente  der  Zahlen  niebt  ^  nftmlicb-  das  Eins  und  die  unba« 
grenzte  ZWCiheit.  Alsdann  sind  aber  auch  die  Ideen  nicht.  — 
Die  Ideen  sind  also  Zahlen:  beide  sind  identisch,  und  keines  von 
beiden  ist  früher  oder  später  als  das  andere.  Ist  a.  B.  die  ideale 
.  Dreihelt  die  Idee  desMenschenj  so  kann  die  leistefo  wedw  früher 
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■och  spilter  sein  alt  die  entere.  —  Sind  aber  die  Ideen  Zaiilen, 
so  sind  die  (IdeaU)  Zahlen  dcvfißlfjto*,  Arist.  untersacbt  jetzt  auch 
ditae  Annahme. 

7.  Zweit«  mögliche.  Anoabme:  di%  Einheileo  sind  Mfifhiw 
und  nmmt  Jede  mit  jeder.  —  Allein  eine  Zahl  dieser  Art  iat  nicht 
in  denken,  weder  alt  mathematicche  —  wie  tich  von  seihet  ver^ 
steht ,  denn  alle  mathematischen  Zahlen  sind  adidq}OQoi  —  noch 
selbst  als  Idealzahl.  Ai  ist.  beweist  das  Letzlere,  er  zeigt  (j.  8  tf.), 
dass  selbst  bei  den  Idealzahlen  die  Einheiten  nicht  schlechthin  als 
mcpftßl^tot  99  deaken  sind«  Denn,  (j*  0.)  die.  swei  fiinheiteiiy 
weleb»  die  Ideale  Zweibeit  luismachen ,  werden  snmal  (nicht 
snccessW  -—  Tgl.  37.)  producirt,  folglich  mSssen  sie  oBtmf^ 
und  avfißXrj^ot  sein.  Im  andern  Fall,  wenn  die  eine  dieser  Ein-  . 
beiten  früher  wäre  als  die  andere,  so  wäre  das  Product  derselben, 
die  ideale  Zweibeit,  später  als  die  erstere  und  früher  als  die  leid* 
ter«  Einheit,  (denn  Jede  Mischung  ans  Disparatem,  B*  S8ssem 
and  Bitterem,  steht  in  der  Mine  swischen  beidern).  Es  ergibe 
sich  folglich  der  Widerspruch,  dass  die  Zweiheit  früher  ist.,  als 
eine  der  Einheiten,  durch  welche  sie  gebildet  wird. 

9«  o  ngmxos  tmmv  ist  Plate.  Das  Zeitwort  (etwa  ilt^t)  fehlt, 
wie  snast  bisweilen;  vgl,  die  an  III,  i,.  lü  gesammeltea  Stellea. 
—  ach  Plato  siad  die  Idealsahlei^  aaa  dem'  gleichgemaehtea  Un- 
gleichen; -sie  sind  nimlich  eiaetseits  ans  dem  •  Uagleichea  oder 
dem  Grossen  und  Kleinen  (vgl.  auch  XIV,  4,  13),  andererseits 
aus  dem  Eins,  durch  welches  das  Ungleiche  oder  das  Grosse  und 
Kleine  gleichgemacht  wird.  YgU  XIII,  8,  21.  24.  XIV,  4,  li^ 
tir.  af«oi>  a^Mf e»  i|  oeiewi^  ttpis  aavacMvateci  ccv  fu^mkm  aai  fmfo9 
hue&htmw.  —  Uehrigens  gehSren  die  WoHe  ^  Mm»  glelcbfiilla 
noch  in  die  Parenthese,  falls  mna  aicht  ^iretto  streichen  will, 
wodurch  ein  concinnerer  Satz  entstünde. 

II.  Der  folgende  mit  aa%9  .beginnende  Salz  ist  ApodosiSi^ 
Uehrigens  ist  die  Pr^tasis  anders  aa  interpangiren,  and  awar  (aaob 
Boaira  a.  a.  O.  S.  24.)  ao:  Iri  itfudf  ian  a^er  fU9  «vre  to 
fmitä  x»9  oXJiMP  icti  ti  n^mtow  Sw  SvittiMHf  9^  ftw  iittPUt,  neu  itAm 
XQixop  TO  devtegor  fisv  ^tid  to  ÖBVxeQOp  xqixov  da  ftEza  to  itQoäxov  ip 
(oax8  xxX.  Der  Sinn  ist  klar:  die  erste  der  zwei  Einheiten,  aus 
denen  die  Zweibeit  besteht,  ist  ^  das  araaagende  Ureins  litaiuff 

•  •'.'».• 

♦  » 

Digitized  by  Google 


318 


gerechnet       telion  eine  Zwellieit/ ehe  noeh  4ie  Sn'elkeit  telbet 

exislirt.  Und,  die  zwei  Einheiten  der  Zweiheit  zum  Ureins  hin- 
sugerechnet,  hat  man  eine  Dreiheit,  ehe  noch  die  Dreiheit  seihst 
gebiMec  Ut:  m6t§  ii^er«^«!»  «r  eUp  iu  futpodtf  f  oi  nfft&i^  if  m9 

14.  Dass  alle  Einheiten  aavftßXtjxoi  sind,  ist  zwar  in  Wahr- 
heit unmöglich,  allein  die  Voraussetzungen  der  Gegner  lassen  diese 
Annahme  allerdings  prohnbel  («vloj«r)  erscheinen.  Dieses  cvle^^ee 
weilt  Arist.  jetst  nach.  £r  engt:  wenn  4ie  Plntoniker  eine  entn 
Einheit  9  eine  erste  Zweiheit  («^«k^  fteMr^i  «r^T^  h/ag)  n,  i.  f* 
nnfMellen,  eo  tollten  eie  eonieqnentemiMten  euch  eine  iweite, 
eine  dritte  u.  s.  f.  Einheit  (Zweiheit  ».  s.  f.j  annehmen:  denn  wo 
ein  Erstes  ist,  ist  auch  ein  Zweites,  Drittes  u.  s.  f.  Consequenter. 
MMMen  also  sollten  sie,  wie  gesagt ^  die  Einheiten  nicht  einnrtig 
nndl  nntenchiedeloi,  eondern  tag  fuw  n^f'^  tag  if  v^^fo^» 
jedn  von  jeder  verschieden'  {äavfißXijxas)  eeln  lasnn  (j.  14.  15«)* 
Dieti  thnn  de  jedoch  nicht :  aondem  sie  setsen  eine  erste  llinheit, 
aber  nicht  eine  zweite  und  dritte  17).  —  In  |.  16  macht 
Arist.  eine  Zwiscbenbemefkung,  deren  Sinn  ist:  „freilich  könnte 
nlsdnnn,  wenn  en  sine  und  eine  davtd^  fMPoe  giht,  und 

helden  noch  das  UraSns  vorangeht,  triebt  »ehr  von  einer  «(««y 
dvagi  die  Rede  sein:  sie  ist  nisdann  nicht  mehr  die  orsto  Zwol* 
^  heit**.    Yergl.  §.  1 1 .  12. 

18*  Nachdem  Arist.  wiederholt  hat,  dass,  wenn  die  Zahlen 
schlechthin  unvereinbar  sind,  alsdann  selbst  die  Idealzahlen  nicht 
heslehen  k5nnon,  lieniorkt  er,  dass  in  jedem  Fall,  wio  es  sieb 
MMh  Mit  dor  Yertinharkeit  oder  Unvoiolnharkeit  der  Einheiten 
vorlinitnn  möge,  die  Zahl  dnreh  Addition  eraevgt  werde,  die  Drei- 
zahl z.  B.  durch  Addition  eines  Eins  zu  den  Zweien.  Ist  dem  so, 
so  können  die  Zahlen  unmöglich  aus  dem  Eins  und  der  (unbe- 
gronxten)  Zweiheit  amengt  worden,  wio  dio  Plntoniker  thun.  Wird 
oftmitch,  was  das  allein  Riehfigo  ist,  die  Dreiholt  durah  Addiüoft 
Mm  dor  Zweiheit  emeagt,  so  wird  (und  ist)  die  Zweiheit  ein  Thoil 
der  Dreiheit  u.  s.  f.  Werden  dagegen  die  Idealzahlen  aus  einer 
Verbindung  desxEins  (oder  einer  Idealzahl)  mit  der  onbegrenztea 
Zweiheit  erzeugt,  so  ist  keine  Idealsahl  Tbeil  einer  nndern,  sondora 
nllo  sind  qualitativ  von  olnnn^nr  vorsehiedeo. 
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31«  Amt.  iMbt  noch  amlm  WidenpHieh«  lMrv«r,  di»  tieli 
ergeben,  wenn  mmn  die  ZahUn  ttatc  «oira  ciQOffeedtVf  durch  fhf^cii 

hervorbringt.  Die  Platoniker  erzeugen  die  ideale  Vierheit  (d.  h. 
die  Summe  von  zwei  Zweiheiten)  aus  der  idealen  Zweiheit  und  der 
unbegrensten  Zweihtit.  Da  die  ideale  Vierheit  oeben  der  ideaUn 
Zweihait  baatcht,  la  arhih  man  drai  Zwaihailan,  swal  Zwaibaka« 
Mhan  dar  idaalanZnaihait  (a^a  naq  «ikijr  xfj»  (htM)»  Wolka 
dia  Plaloniker  diasar  Schwtarigkatt  entgehen,  so  bleibt  ihnen  nichts 
Qbrig,  als  zu  sagen,  die  ideale  Zweiheit  (nvr?)  ;)  dvdg  —  so  ist 
mit  BoMiTZ  S.  43  zu  schreiben)  sei  Theil  der  idealen  Vierheit, 
mlar  Hinsuoabaia  von  noch  einer  Zwaihait.  Aladana  abar  wird  — 
analagerweiee  —  dia  idaala  Zwaihait  Ihranaita  wiadaniai  alaProdMl 
sain  aas  dam  idaalao  Eins  and  noab  ainam  Eina.  Gibt  »aa  diaaa 
SU,  «o  ist  die  dvag  aoQiüxoii  beseitigt,  und  man  steht  ganz  aaf  dem 
Boden  der  mathematischen  Betrachtungsweise,  wornach  die  Zahlen 
nma  h^oo^müip  entstehen,  and  die  Einheiten  alle  avfißltixeu  sind. 

23.  Famar:  in  dar  idaalan  Viariahl,  Sacbnahly  Nanualil 
aind  nabrara  (idaala)  Zwalhailan  and  Oralbaitan  antbaltaD.  Wia  * 
Ist  dlaia  nbar  möglich,  da  dia  idaala  Zwaihait  odar  Draihait  nnr 
als  Eine  existirt?  Dann  diess  ist  ja  eben  das  Unterscheidende 
der  idealen  Zahl  und  der  mathematischen,  dass  diese  in  unend* 
lieber  Vielheit,  jene,  wie  alle  Ueen,  nur  in  dar  Einheit  existirt. 
Uabardiaia:  wia  könnan  Zablao  ana  qnaliiatiT  ▼aracbiadanan  Ein- 
haitan  (ak  9fff9tiQ»w  fnopudw  acu  witiQWf  =  dwfißXftm)  baatabant 

26.  Ariit.  mitanaeht  jetzt  dia  dritta  mftglieha  AnnabaM:  dia 
in  einer  und  derselben  Zahl  befindlichen  Einheilen  sind  udiMpogoi 
{avfißXijroi)^  dajgegen  die  Einheiten  verschiedener  Zahlen  duufOffOt 
(«av^(^ii|fTai). 

JUnu,  so  Mi^oifat  getattt»  anupricbt  nicht  gtnan  dam  lo- 
giacban  Zvsammanbang.    Dia  ainacbrilnkanda  Baliaaptnng,  da« 

nnr  dia  in  einer  und  darseihen  Zahl  hefindlichan  Einheilen  unter- 
•chiedslos  seien,  setzt  voraus,  dass  zuvor  die  Unterscbiedslosigkeit 
aller  Einheiten  behaoptet  war.  Nun  war  aber  ganz  im  Gpgen*  ' 
tbail  anmittalbar  savor  dia  Annnbma  ainar  apacifiscban  Varscliia* 
danbait  aSmmtllcbar  Einbaitao  abgabandalt  wardan.  M&poi  biMf 
niao  nnr  ainan  Sinn,  wann  ai  l>ai  Siatpogot  atfinday  in  nBiwpoQot' 
gesetat  hat  es  keinen.    Aus  diesem  Grunde  ändert  Bomtz  S.  23 
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fiopM  in  ftBPuBig,  wie  Alev«  vielleicht  geleiett  het.  WiNCULMAmi^ 
Jebrb.  für  PbU.  und  Pllilag.  Band  xxxix,  S.  285  nimmt  die  aber« 
lieferte  Leiart  in  Schutz,  indem  er  fiopM  auf  den  dritten  mögli- 
chen Fall  (ai  ftopodtif  cvftßXrjxai  onoiatovp  oiiotaiaovp)  liezieht,  und 
Slieraetii:  MWenii  aor  ««  «t  t4-  ovv^l  a^ft^  aduuf»^  aH^Xmg  aeia 
BoUeoi  wihrend  td  h.  «U9  diogre^-  bleiben,  so  sind  die  .enif tehen- 
den  Sebwierigkeiten  noch  vni  nicfau  geringer.**  Ebenao  BRnn» 
N.Jen.  Litt.Z.  1843.  S.  885. 

27.  Aus  der  eben  genannten  Annahme  ergibt  sich  folgender 
Widerspruch.  Die  zehn  Einheilen,  ans  denen  die  ideale  Zehnzahl 
besiebt,  sollen  ev/t^l^rol  sein  ,  unter  eich,  aber  «irv^i^^bjvoi  »it  den 
Eiabeiten,  ans  denen  die  Pfinfaabi  besieht.  Nun  besieht  aber  die 
Zehncahl,- wie  ans  «ehn  Einern,  so  ans  swei  Fünfern.  Polglich 
sind  die  zehn  Einheiten  der  Zehnzahl  beides  zugleich,  sowohl 
av/t^l^roi  (sofern  sie  der  ZehnzaKl  angeboren),  ak  Ärvfi^Xjj^TOt  oder 
duxgieifoi  (sofern  sie  den  zwei  Fünfern  angehd'ren)  —  was  eiii 
/  .Widefsprach,  also  unmSglich  ist. 

29«  Alexander  liest  statt  Maewttu  dorchgebends  (dreinMl) 
iüopxai,  and  erklärt  die  Stelle  so.  Exisliren  noch  andere  Ffinfer 
ausser  den  beiden  in  der  ZehnzahH  Wenn  nicht,  so  würe  das 
ungereimt:  denn  in  der  (idealen)  Sechit->Sieben- Achtzahl  sind  ja 
aueh  Fünfer  entbalien.  Exisliren  aber  noch  viele  andere  nnator 
Jenen  Mdon,  so  wird  es  viele  Zehner  geben,  wftbrend  doch  nach 
der  Ansieht  der  Platoniker  jede  Idealsahl  nur  Eine  ist.  (Wanlieh: 
eine  wie  beschaffene  Zehnheit  wtirde  sich  aus  jenen  vielen  Fünfern 
ergeben?  Doch  nicht  eine,  die  viele  Fünfer  —  also  Zehner  — 
in  sieh  enthält?  Denn  in  der  idealen  Zehnheil  ist  ausser  ihr 
keine  iweite  Zehnheit  enthalten). 

31*  Forner.  Die  ideale  Vierheil  besteht  nicht  aus  Bofiilligen 
Zweiheiten ,  sondern  ans  denen ,  welche  die  dväg  äogunog  durch  > 
Verdoppelung  einer  bestimmten  Zahl,  nämlich  der  idealen  Zwei* 
heil,  eneogt  —  Was  hierin  Widersprechendes  oder  Unmöglichef 
Hägen  aall,  «ölst  Ariat.  nicht  nftber  anseinander.  Wahncheinlich 
dleM^  dasi  aladann  (weil  die  Zahlen  daceh'  Mnltlplicaikin  anangl 
worden)  die  geraden  Zahlen, frfther  an  Stande  kommen,  ab  die 
ungeraden,  folglich  z.  B.  die  ideale  Vierheit  früher  als  die  Dreiheit, 
und  niobty  wie  die  Pialoniker  wollen,  auerst  die  ideale  Zweiheilg 
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daoli  die  ideale  Dreibeit|  dann  die  ideale  Vierheit  u.  s.  t  So 
Alexander. 

32.  Ferner:  d«w  die  Dreibeit  (Vierheit  u.  e.  f.)  als  betoo- 
deree  Weien  exlitire  neben  den  drei  (vier  o.  b.  f.)  Einheiten,  let 

undenl^ba^.  Denn  es  mfisste  (wenn  beide  überhaupt  verscbieden 
sein,  und  dipge  Verschiedenheit  irgend  vorstellbar  sein  soll)  zwischen 
beiden  ein  Verhäitniss  stattfinden,  entweder  wie  zwischen  dem 
Weissen  nnd  de«  Menschen  (d*  h,  einem  vnQwifiifop  nnd  seinem 
Wftß9ßpt6g)f  oder  wie  iwisehen  dem  Menschen  nnd  den  Thellen 
seines  Begriffs.  Allein  keine  dieses  beiden  Weisen  passt  auf 
das  Verhülfniss  der  Dreiheit  zu  den  drei  Einheiten. 

i^iait  orav  g  i^axtQov  ^dxBQOp  diaifoga  rtg  fordert  der  Sprach- 
gebmoch  ^axd^ov  nQog  ^dttQOf, 

Z5*  Wie  iwei  Menschen  xnsnmmen  nicht  in  der  Art  eine 
-Zweiheit  nnsmnchen,  dasa  diese  Zweiheit  als  solche  eine  von  ihnetf 
,  gesonderte  Existens  bat,  sondern  wie  diese  Zwethelt  nnr  enisflrt 
eben  als  das  Menschenpaar,  so  ist  es  auch  mit  der  Zweiheit  im 
Verhäitniss  zu  den  zwei  Einheiten:  sie  existirt  nicht  ausser  ihnen, 
•ondem  sie  bat  ihr  Dasein  eben  im  Dasein  der  swei  Einheiten. 
Man  kdnnte  einwenden,  mit  den  iwei  Menschen  habe  es  eino 
andere  Bewandtniss  alt  mit  den  swei  Einheilen:  Jene  seien  thelU 
bar,  diese  uniheilbar  und  immateriell.  Allein  diess  macht  in  dieser 
Besiehung  keinen  Unterschied  {ix  ort  aÜiaiQt'roi,  diotaamv  ai  ^ovddei 
tuf  dv&Qfoncov).  Die  Punkte  sind  auch  nntheilbar,  und  doch  haben 
swti  Pankte  ihre  Zweiheit  nicht  ausser  sich  als  besonderes  Wesen. 

9g.  Ferner:  es  ergeben  sich  anf  diese  Weise  frfihere  und 
•pitere  Zweiheiten  (Dreibeiten  u.  s.  f.)  wftbrend  doch  —  nach  der 
Ansicht  der  Platoniker  —  jede  Idealzahl  nur  als  Eine  existirt. 
Arist.  iieweist  in  37.,  dass  frühere  und  spätere  Zweiheiten  sich 
ergeben.  Dia  swei  Zweiheiten,  die  in  der  Vierheit  sind,  mögen 
ünmerhin  (weil  munal  produclrt)  ufM  sein  (d.  h.  so,  daas  nicht 
die  eine  firfiher  oder  spKier  Ist,  als  die  nndere),  aber  sie  sind 
jedenfalls  früher,  als  die  Zweiheiten  der  Achtzahl  u.  s.  £.  —  Auf 
diese  Weise  ergibt  sich  überdiess  das  Unstatthafte,  dass  eine  Idee, 
X,  B.  die  Achtsahl,  ans  Ideen  (nämlich  den  in  ihr  enthaltenen 
Zweiheiten  oder  Einhellan  die  gleichfüla  Ideen  sind),  heiteht  (üvy» 

GMMM>i«r.  *tt  imikit.  21 
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37.  Die  Torliegende  Stelle  ist  insofern  beachienswerth ,  als 
sie  auf  die  Redeutiing  von  fr(50Tf(>o*'  und  var^QOp  —  Auedrficke, 
die  Arist.  belcannilich  zur  Bezeichnung  der  Idealzahlen  anzuwen- 
den pflegt— eio  Liebt  wirft.  nQottQOp  iet  das  Prodocireede  (j^mvim')» 
vgi^w  das  Prodoeirte  (jrmv^oe):  die  ideale  Zweiheit  i.  B.  iat  frü- 
lier,  ale  die  swel  Zwelheiten  der  idealen  Vierheil,  weil  eie,  im 
Gemeinschaft  mit  der  dvui;  aoQigo^,  producirender  Factor  der  letztern 
Zahl  ist.  llQotnQov  und  vattQop  bezeichnet  somit  das  Verbältniss 
Ton  Factor  und  Prodoci,  und  da  dieses  Verbfilfniee  es  ist,  was  die 
Idealsahlen  charaelerliirt  im  Gegensals  sn  den  maihemaiiscben  Zab* 
len,  die  Kctt«  nifoa&Baw  gewonnen  werden,  so  begreift  sieb,  tnwie* 
fern  Arist.  die  Idealzahlen  kurzweg  beseichnen  Icann  als  ^^Zahlen, 
In  denen  ein  Vor  und  Nach  ist.*'  ' 

40*  nXaafiaxmÖBS  nennt  Arist.,  was  hinsichtliob  der  Vorhus* 
•etinng,  anf  der  es  beruht,  willkübrlicb  und  erswuiigett  Ist,  was 
auf  einer  fingirlen  Voraussetsnng  beraht,  s.  B.  wenn  man  sagt: 
der  Mensch  legt  Eier,  weil  er  ein  Vogel  ist.  Hier  ist  die  Be- 
hauptung falsch,  weil  die  Voraussetzung  fingirt  ist. 

41.  Das  Punktum  nach  fAo^aiUxo»,  das  die  Argumentation 
störend'  unterbricht,  ist  in  ein  Komma  so .  verwandeln. 

43.  tavtfi  vjf  98)tHk  bat  noch  weniger  eine  passende  Be- 
«iehoog,  als  oben  21  avxtj  ^  dvag.  Von  einer  Zebnheit  ist 
zuvor  gar  nicht  die  Rede  gewesen.  Man  schreibe  avx^  Öexdöt 
—  wie  auch  Alex,  gelesen  zu  haben  scheint  738,  11. 

44*  Ist  es  gewiss,  dasi  ein  Eins  und  ein  anderes  Eins  zu> 
sammen  Zwei  machen,  so  werden,  wenn  man  ans  der  idealen 
Zweiheit  und  der  idealen  Dreihept  je  eine  Einheit  hemosnlmmt, 
diese  swei  Einheiten  znsammen  eine  Zweiheit  machen.  Die  Pia» 
'toniker  dagegen  können  das  seltsamer  Weise  nicht  zugeben,  da 
nach  ihnen  die  Einheiten  verschiedener  Zahlen  aavfißXtjxoi  sind. 

In  den  Worten  9  s*x  x^g  IvMs  streicht  Bonits  S.  104 
die  AdversaiiTpartikel  ti\  die  aoeh  in  Cod.  un4  bei  Bessariosi 
fehlt«    Mit  Recht:  denn  der  betreifende  Sats  ist  Apodosis. 

48.  aXX  ovn  ivSfXBttti  —  nämlich  dass  die  ideale  Zweiheit 
und  die  in,  der  idealen  Dreiheit  enthaltene  Zweiheit  ä8idq)0Q0t 
sind  —  £t  ngtoxog  xtg  iaxip  dgiüfMgi  soi  dtvte^o^,  d.  h.  wenn  die 
Ideahtablea  (und  die  Einheiten  in  den  ▼ersehledentn  (dealaableB) 
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♦ 

qualitativ  verschieden  (dioiqioQoi)  sind,  und  ferner,  wenn  di«  Ideen 
Zahlen  aein  sollen. 

51*    Afi^y«viir  —  mffoäla§tßtt»ofU9a  MM^jeiTf  tM  «ilile 

i»off  nennt  Ariat  Unr  das,  was  er  aonal  knnweg  A^i»i»Mh  nmtl 
n^toeatfir  nannt 

52.  ttoXXd  dvouQbaiv  —  nämlich  alle  Begriffe  und  Geaatta  dar 
Mathematik,  denen  sie  bei  der  Construction  ihrer  Idealsahlan  in* 
widerhandeln. 

*A^faih  nmtit  luf^ü^  arUftrt  Alax.  dnrah  «ne  t^q  9md/iof 
lmftfu9»ip  MIC«  Auiifstfir  740»  20* 

53.  „dio  /Aotor  MtV  tffüffrc  ytlotvp  imtt  ht  tfip  evfs»^  An*- 
ao>lai8  avTooy  dnoQiai  SxaatOf .  d(ft&ftwv  noitip  idiap  xou  ioiap 
na^'  «vTfr  Alex.  741»  6. 

Cap.  8. 

Fortgeielsle  Kritik  der  |^aloiiiedie&  eo  wie  der  andemZiUiiH 

^  flieorieen. 

1.  Aristoteles  antersacht  nun  die  Frage  überhaupt,  ob  es 
nlkglich  sei,  die  Einheiten  als  dtd<poQoi  zu  setzen,  ti  dtaqfOQu  ttg 
Jti^t&fm  tuu  mQtOftif  f  ^fadi;  luu  jiMfaBög,  (Dia  Worta  xig  Jtqt&itS 
irn^o^  um  ifMog  lind  nicht  ao  in  t arataban  t(n  9wit^(gMw  ol 

at  fiopddif  T<ur  fiopddmv')  Wäre  ein  Unterschied  zwischen  ihnen, 
80  mSsste  es  entweder  ein  quantitativer  {xatd  noaop)  oder  ein 
^nnlitativar  (aofc  noiof)  lein.  Ariel,  saigt,  data  kainaa  Ton  bai* 
dan  dar  F^U  ist.  Dia  Einhaitan  können  aiah  wader  qnnntttnÜv 
?eo  einander  nntenehaiden  ($•  3.),  noch  qualitativ  ($.  4—6.}. 
Folglicb  können  sie  nicht  davftßXrjtot  dXX^Xaig  sein.  Aber  doch 
auch  nicht  avfißXrjxat-,  wenn  sie  Ideen  sind  (J.  7.  vgl.  7 ,  49.). 
Was  folgt  hieraus  ^  Der  innere  Widerspruch  und  die  ÜDStalthaf* 
tigkait  dar  platonischen  ZaUanthaoriaen. 

2.  Anck  Alex»  adieint.  aXS  f  iifi0f»e  anfa  vo  U990p  (acw 
duuptQu)  gelaaen  an  kabaiu  Der  8inn  ist  aladann  feilender.  „Die 
Einheiten  künnen  sich  wader  quantitativ,  noch  qualitativ  unter* 
scheiden.  Die  Zahlen  freilich  unterscheiden  aich  von  einander 
quantitativ:  die  Einheiten  aber  unroögüoh,  da  aie  aich  alle  gleich 
aind.**    Der  UnKKm'aahe  Text  dagegen  iai  ao  an  faaaen.  ,,Die 

21 

« 

Diyiiizea  by  Google 


i»4  mi,  8,  4-14. 

Einheiten  können  sich  weder  quantitativ  noch  qualitativ  unserschel- 
den.  Nur,  sofern  sie  Zahlen  sind,  könnten  sie  sich  denkbarer 
Weile  quantitativ  unterscheiden:  allein  wenn  a«  a.  w«**  — >  Hier» 
nach  iat  d&a  dentaebe  Ueberaetanng  an  verbeaaern. 

4.  Daa  Qualitative  kommt  den  Zahlen  apSfer  au  ala  daa 
Quantitative  (vgl.  Met.  V,  14,  3:  oi  uQiOfiol  noioL  xtveg,  otop  oi 
avv&Etoi  und  was  folgt).  In  diesem  Fall  können  nicht  schon  die 
Einheiten  qualitativ  verschieden  sein. 

6.  Wober  aollte  aneb  den  Einbeiten  die  Qoalitttt  kommend 
Sie  kann  ibnen  weder  Tom  Eini  kommen  —  denn  daa  Eina  bat 
aelbat  keine  Qualität;  noeh  von  der  dvag  aogiarog,  denn  dieae  bat 
nur  eine  muitiplicative  W  irkung,  (ist  dvonoiog  j  wie  7,  31.  8,  25 
gesagt  wird).  —  Dass  statt  aoaov  aotop,  was  keinen  Sinn  gibt, 
»mit  den  Handschriften  Syrians  (G''J'')  irotfoiroior  (nacb  der  Analogie 
¥on  dvoamop  gebildet)  geleaen  wftrden  moaa,  ist  nnaweifelbaft, 
besondere  in  Betracbt  der  folgenden  Worte  ti  yaQ  «roUci  tä.  Uta 
shai  aixia  avrtjg  t]  q)vaig.  BoNiTz  a.  a.  O.  S.  J 12  hat  aoerst  daraof 
aufiiierksani  gemacht. 

8.  Arist.  unterwirft  jetzt,  nachdem  er  seine  Kritik  der  pla* 
toaiaeben  Idealsablen  vorläufig  gescbloaaeny  eine  aweite  Anffeaanng 
der  Zablenfbeorie  —  angeblich  diejenige  deii  Xenokmtea:  vgL  dio 
Anm.  an  6,  12  — der  Benrtbleilung. 

Dass  die  Anhänger  dieser  Theorie,  obwohl  die  Ideen  und 
Idealzahlen  verwerfend  und  nur  die  mathematische  Zahl  beibehal- 
tend, doch  als  Prinzip  der  letatern  ein  erstea  Eina  geaetat  hätteoi 
aagt  Arist.  aoeb  XIV,  4,  11. 

0.  Es  ist  Inoonsequent y  sagt  Arist,  and  onatattbaft,  ein 
erstes  Eins  an  aetaen  als  Prinzip  der  Einer  (räv  ivcöv  =  rmv  fiovddmf), 
nicht  aber  eine  erste  Zweiheit  als  Prinzip  der  Zweiheiten  u.  s.  f. 
—  Ueberhaupt,  fährt  Arist«  10  fort,  wenn  man  nur  die  mathe-  * 
matische  Zahl  annimmt,  ao  bat  ea  keinen  Sinün,  daa  Eins  snii 
Pfinzip  wa  machen.  Denn  vom  mntbenwtiaeban  Standpunkt  ana 
Bind  alle  Einheiten  adidcpogot.  Und  doeb  mliato  daa  läna,  wonii 
es  Prinzip  sein  soll,  von  den  übrigen  Einheiten  verschieden  sein 
($.  II.)'  Setzt  man  daher  einmal  das  Eins  als  Prinsip,  so  hat 
dio  platonische  Theorie  noch  den  Vomg  der  Conaeqaens  (|,  12.)< 

14.   Arist,  kommt  nna  an  dio  dritte,  aehob  'oben  0,  14  an^ 
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g«f&hrte  Aniieht  von  den  Zablm.    Vgl.  die  Anm.  so  d.  St.  — 

Diese  Ansicht,  hält  ihr  Arist.  entgegen,  vereinigt  in  sich  beiderlei 
Haaptmäqgel :  erttiich  kaoa  bei  ihr  die  mathematitche  Zahl  nicht 
betteb^By  «ad  sw«it«ii  frtifen  aaf  alle  ScbwiariglLelten  der 
Ideakablentbeorie  m.  Die  beiden  andern  Tbeorleen  waren  doch 
wenigstena  entweder  dem  einen  oder  dem  «andern  dieeer  Miogel 
aasgewichen,  die  platonische  dem  erstem  dadurch,  dass  sie  zwei 
Zahlarten  unterschied,  die  (angeblich)  xenokratische  -dem  zweiten 
dadorcb,  dati  eie  die  Idealzahlen  fallen  lieiz. 

Id.  luittimw  (ee«  Ufow)  ttebt  objectloi,  wie  oft  (vgl.  s.  B. 
Plat.  Ifeoex.  244,  D;  fi^iHW9t^p  ti  Hu.  Rep.  IV ,  437,  A.,  aontt 
■tobt  Xif99  daliei  z.  B.  Soph.  217,  D:  ixxeifapta  anoftrixvntif  X^fW 
ffvxvov).  Ebenso  unten  XIV,  3,  15:  tan  d'  ov  x^^^'^^^  o^otaaovv 
VKo^easig  Xaftj^uvovxas  f*»XQ.onontp  xal  gvvbIquv.  Zum  Gedanken 
vgLXiy,  3,  20:  •«Ufr«  df  tavTsi  akofHf  zoi  Iomsi'     avtniig  that  o 

fui^ip  vftig  Xifmci9» 

19.    Di^  pythagoreiaohe  Ansieht  von  den  ZaUen. 

17.  Vergl.  6,  13.  16. 

18.  Vgl.  die  Anni.  zu  XII,  10,  19.  —  Gegen  die  orofia 
ftt^il  der  Atomiker  etreiiet  Ariet.  de  coel.  303,  a,  21.  De  goner. 
et  eorr.  3ld,  b,  33.   Ee  ▼erdient , bemerkt  aa  werden^  daiaArlat. 

.in  der  entem  Stolle  die  Atomiatik  mit  der  pythag.  Zablenlebro 

identificiri:  rgonop  twn,  sagt  er,  xni  ovxoi  (Demokrit  und  Leucipp) 
ndpxa  xa  Ofxa  noiovaip  oQi^fMf  xal  uQi&fimv'  xai  yag  ei  aaq.ms 
^Xowr«»!  Oft»g  tovxo  ßovXoprai  Xiyt*»  303,  a,  8.  Ebenso  de  anim. 
4911,  a,  lo:  do^ßu  d*  wf  99&§p  diaipigup  ftopaÖctg  Xifwp  f  ^fuetut 
fUMQ«i»  Ein  Boweii,  wie  nabe  ee  ibm  liegen  mmste,  die  pylbag. 
Zablen  «mgekelirt  anf  die  Atome  znrfickiufilhren,  und  für  GrSfeen 
{fiiffOog  exoPTug)  auszugeben.  Dass  die  letztere  Angabe  nur  eine 
von  Arist.  gezogene  Consequenz  it^t,  geht  auch  aus  nnserer  Stelle, 
namentlieb  aus  §.  ]  7  hervor.  Artttot.  konnte  sich  daz  Bestehen 
der  D|ngo  mm  Zahlen  niebt  andera  ▼oretellen,  ab  mter  der  Vor* 
auaetanng,  daia  die  lotatorn  Orteen  beben.  HStten  aber  die 
Pytbagoreer  dieee  eelbat  ausdrücklich  gesagt,  so  wäre  unerklärlich, 
wie  Arist.  nur  einen  Augenblick  lang  darüber  im  Zweifel  sein 
koonie,  ob  ihre  Zahlen  wg  h  IfX^e  udti  ao  atellen  aeien,  oder  nicht 
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Met.  1,  5,  15.  Erst  von  dem  Syrakutier  Elcpbantat  wird  ersfihh, 
er  habe,  und  zwar  zuerst,  die  pythagoreischen  Monaden  aU  kör- 
fierlich  gesetzt  (a.  BRANoiSy  griech.-rö|n.  Philoik  I»  509). 

^19.    Vergl.  Brandts  a.  «.  O.  &  4M.  Hinmchllieb  der 

Coastrvctiott  to§e  omfutmv  ms  —  oir»»  atatt  o^  vgl*  die  Anal«  sa 
I)  9,  5.    T69  dgt&fjtwf  iM  Appoiiiioay  achaiiit  jedoch  Glotaem 
•  SU  sein. 

21.  Naobdeni  Aristoteles  die  4  Hauptforinen  der  Zahlenlehre 
iiolersucht  und  beurtheilt  hat,  kommt  er  noch  einmal  auf  die  pla» 
taniaehe  Theorie  der  IdealaahUn  aurfiek.  Daaa  dieaer  Uebergang 
aMMli  mit  Iri  gemacht  wird,  filllt  aaf«  Dar  Bfangel  an  Ordnung 
und  Zusammenhang,  der  Qberhaapt  von  jetst  an  in  dem  noch 
übrigen  Theile  des  1 3len  Buchs  herrscht,  und  das  häufige  Vor- 
kommen unpassender  Unterbrechungen  oder  fremdfirtiger  Abschwei- 
fnogan  ist  auch  schon  von  Andern  (BoitiTz,  Observ.  crit.  8.  13 J) 
bonerklich  gemacht  worden.  Vergl.  noch  dle'Aani.  so-  ^9  85> 
9f  29  und  die  Einleitung  au  Cap.  10. 

Ist  jede'Einheit  aus  dem  gleichgemachten  Qrofli^n  und  Kleinen 
(vgl.  hierüber  die  Anni.  zu  7,  9),  oder  die  eine  aus  dem  Grossen, 
die  andere  aus  dem  Kleinen  i  Die  letalere  Annahme  betrachtet 
Ariit.      22.  23.,  die  entere      24.  2^.  - 

2^.  Feraer:  Woraus  aoU  alsdann  dioEiobalt  stammoa!  Den« 
sie  ist  frllher  als  die  Zweiheit,  folglich  Idee  einer  Idee,  und  flMhar, 
als  die  letztere,  geworden.  Aber  aus  was?  Aus  der  Svai;  nogigos 
nicht,  denn  diese  ist  Verdopplerin»(hat  nur  eine  multiplicative 
Wirkung). 

20.  Famer:  die  Idealsahl  ist  nothwandigorweise.  ootwadar 
hegfonit  oder  nnbegrenst.  Ariat.  neigt,  daas  keines  von  hoidom 
weder  das  Letstere  (§.  27.  28.)  noch  daa  Eratere  ($.  29  ff.)  im* 
genommen  werden  kann,  folglich  die  Idealsahlen  überhaupt  nicht 
Statt  haben  können.  ' 

27.  Dass  die  Ideahmhi  nicht  mt«^,  onoadlich  groaa  aein 
kann»  howolst  Arist.  so:  Jede  Zahl  ist  noihwondig  onlwodor  gewd 
oder  nngerad;  eine  unendliche.  Zahl  aber  wire,  wenn  oa-  oiM 
solche  gäbe,  weder  gerad  noch  ungerad;  folglich  ist  eino«nneBd« 
liehe  Zahl  undenkbar. 

Mit  «9*        MMamiMir  beseicbaet  Arial,  die  ainCache,  eis-  • 
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malige  Verdoppelung.  Alex. -748,  12:  dvag  ofioi'mi  odevovaa  top 
aQXtaxi^'  aQxiQ9  yEvvic'  Xbxov  yuQ  atnei'  aqp'  evog  dmXaffta^o^evov.  Der 
gleiche  Ausdruck  Met.  XIV,  3,  21.,  wosu  Alex.  797,  28  dtm 
Qtoiehe  bemerkt. 

28.  CNIIm  »        nnendncii«  Idealiahl,  to  müeste  sie  Idee 

« 

von  Etwas  «ein,  und  es  gSbe  alidann  ein  Unendliehea,  deaiaiildM 

die  unendliche  Ideal/.ahl  wäre.  Allein  es  gibt  kein  (Jnendliches, 
weder  naxa  koyop,  M'ie  namentlich  Met.  XI,  10  nachgewiesen 
worden,  noch  «ov«  ^«oir,  d.  h.,  wie  Alex,  erklärt,  ttatd  t^» 
avtat  A»|ffir.  Timvät  ^  (y  0  oh»  rof  idiagl  nSmliob  nur  bis  aar 
Zehnaabl.    So  Alexander. 

20.  Arbtoieles  seigt  jetKt,  dabs  atieh  die  swaito  Annahme 
unstatthaft  ist.  «lans  die  Idealznhien  nicht  als  begrenzt,  (nur  bis 
zur  Zehnzahl  gehend)  gesetzt  werden  können.  —  Dass  Plate  die 
Idealsablen  anr  bia  aar  Zehnaabl  oonatrnirt  habe,  gibt  Ariatotalaa 
mahmtala  an,  vgl.  Met.  XII,  8,  2.    Phys.  206«  b,  32* 

81.  Zehn  Idaalaablen  roiehen  niobc  aas.  Oeaetat,  darMaosalH 
an-sich  ist  die  Dreizahl,  welche  Zahl  soll  alsdann  das  Pferd-an- 
sich  seini  limine  von  den  sehn  Idealzablen  muss  dieses  Thier  doch 
sein:  «ßmyu^  (sc.  top  airomnov)  tmp  ip  xitoig  agiO/^mp  tiv« 
itmu.  Aber  ontndglieb  reicht  die  Zehnaabl  fiir  aHo  Thiarartaa 
ana.  —  Dasa  Alex,  ttpit  atait  Ttva^  geleaan  hat,  ergibt  aloh  aiii 
seiner  Paraphrase  748,  7«    Jene  liosart  ist  die  einsig  pasaondo. 

32.  Alex.  749,  12: 

cu  aXXai  tgiadet;  t^f  atPtof^ddoi  xai  xöäv  Xoinav  avxodpOgwtm  fftfcrvai * 
ifUtMi  raQ  tti  ip  avrea^odi  tgmdtg  alXilatg.  uSer«  ^er^oi  Itfomi 
«fi^^oi.  Alexander  saheint  hiemaeh  Sftouu  yuQ  tU  ip  ToStr  &il9$g 
aQi&fiolg  (sc.  TQuidef)  gelesen  an  haben. 

33.  Ist  die  Zweianhl  Mensch,  die  Viersahl  Pferd,  to  wird 
der  Mensch  Theil  des  Pferds  sein.    Text  und  Interpunktion  das 

ist  mit  BoNiTK  (a.  a.  O.  8.  108)  so  zu  verändern:  tqT  avr^ 
d^ü^/f^,  ei  ^9  i  vttQag  uvxif  Htta  xtpog  iatit  mX»  Dia  Worto  o 
kt  tmp  ovftßlijnip  ptomdmp  tmp,  ip  «<p  ai^T^  «^fi0it^-  sind .  nicht,  wia 
es  bei  der  BancanWien  Inferpnnktion  oebeinen  kdnnte,  Apodosia, 
sondern  ei  l$iu(ernder  Beisatz  zu  ö  fläxjMv  (sc.  uQt&fiog).  Apodosis 
ist  o  dpdQCMiog  iaxai  ftegog  tTr^zov,  und  die  beiden  Bedingungssätae 
»'  ^9  9  m^off  avl.  oad  U  ivdg  a  ap^Qumos  gebörea  anr  Apodoaii^ 
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Di«  Verftndmng  ?oo  «vr^  in  «vt^  IwI  idlwt  iMuUaolirifiUdMt 
Zei^niti  fdr  lieh. 

35.  DiesRr  gehört  nicht  hieher,  sondern  in  eine  Kritik 
der  Ideenlehre.  £r  scheint  aui  MeL  I,  9,  23  durch  irgend  welche 

V      Irrang  liielier  gdcommen  iv  sein.       VergL  *das  oImb  la  ^  21 
Bemtrlcte. 

36.  Ein  weiterer  Wiilenpracb.    Naeb  Pinto  itt*dns  Eine  in 

höherem  Grade  seiend  und  Form,  als  die  Zehnzahl,  während  doch 
das  erstere  angeworden,  die  letztere  geworden  ist.  Diess  ist  ein 
Widenprncb  :  denn  daa^  Product  ist  immer  mehr  Form  aia  die 
Elemente,  aOa  denen  oa  ist.    Vergl«  f.  40  ff*  ' 

37.  xaiQ  «^tti^  ^  nftmlieh  dem  Eine  nnd  der  «nbegrenxlon 
Zweiheie.  Vgl.  Met.  XIV,  4,  8.  13.  IV,  2,  10.  15.  26.  28. 
Zeller,  Philosophie  der  Griechen  II,  338. 

39.  Auch  die  Grössen  und  ihre  Arten,  Pynkf,  Linie,  Fläche, 
Knbna  o.  a.  f.  aoebte  Pinto  oder  vielmebr  aeine  Sobnlo,  wnbr- 
,  aobeinUeb  Xenokmtea  (denn  Pinto  aelbat  dedneirte  nncb  I,  6,  33. 
XIII,  9,  3  die  Grtaen  anders),  in  den  xebo  Mealnnblen  vntemn*  ^ 
bringen :  Eins  der  Punkt,  Zwei  die  Linie  a.  s.  f.  bis  zur  Zehnzahl. 
So  auch  Alex*  751,  12:  iXsyov  oxt  ^  fMväe  itoiei  %6  atjfiBtov,  ontQ 
ovtog  urofiop  jueiLa*  fgufifi^Vj  r/  dvag  t^t  yguftfif^v,  ij  r^ag  to  inm§id99f 
9  rsv^ov  T0  aäfM.    Und  Arist.  selbst  Met*  XIV,  3,  13.  neieM» 

XQtddog  fi*  iffoag  ta  miitadn,  ix  de  xfjg  rstgadog  ta  axBQsd.  De  anim. 
404,  b,  18  Ü*  Anderes  Pythagoreisch  -  Platonische  bei  Brandis, 
griech.-röm.  Philos.  1,  471.  Anni.  k.  Dass  sich  Plato  atatt  des 
Aoadrueks  „Pankt<.<  (intr/ti)  der  Beieiebnnnf  um  T^mfWt  <^ 
"  nneh  2*9«^  ofre^^  bediente,  wird  nnab  Met*  I,  0,  36  goMig^» 
nnd  nosdrSelcIteb  wird  dasselbe  ¥on  Xenokmtes  SberlieiMrt.  Ob 
übrigens  nicht  statt  otov  rj  nQ<axtj  ygafifitj  axo/iog  besser  geschrieben 
würde  oiop  <nQ(axti  rj  yQafifAij  äxofiog  ^  —  Die  Linie  ferner  combinir- 
ten  die  Platooiker  mit  der  ZweiaabI:  vgl.  Met.  VII,  11,  S:  jmu. 
v«f  «dff  Idiag  U^owrap  oi  gut  a^of^aftfUfw  6tfn6ft  (Xifvmp)» 
ffi^obdieb  der  folgenden  Znhien  vgl.  (anaaer  dem  oben  Ange. 
Abrton)  noeh  BnAimia  de  perd.  Arist.  libr.  S.  42  f.  —  Endlich 
ist  noch  die  von  Bonitz  a.  a.  O.  S.  44  vorgeschlagene  Verbesse« 
cang  fUJl|ll^  (statt  ^  naoov)  ansumerkeo.  .  Bei  der  ietstem 
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Lesart  wurde  Arist.,  wie  oben  in  $.20,  fragen,  wie  weit  diePlatoniker 
die  Rednction  der  Grössen  auf  die  Zahlen  fortgeführt  hätten  !  AHein 
er  sagt  ja  gleich  darauf,  tika  n<u  tavra  fiex9*  d$xddof.  Es  isi 
^ber  «Mfi  so  aeceatnireiiy  wia  aneb  Branois  ,  SehoL  in  AtMüt 
Mataph.  317,  9  tcbralbt. 

41.  Vgl.  Met.  VII,  10,  17  ff. 

42.  TO  aft(po3  =  TO  avva/i(p6xeQ0v  (avvoXov)  x6  «|  vXtjg  xat  eidag. 
Das  concreto  Ding  steht  der  Form  und  dem  Begriti*  näher,  als  die 
Malaria ,  wann  as  a«cb  (waa  aiabta  dagagan,  aondern  abar  dafor 
bawaiac  nach  XIII,  2,  39)  dem  Warden  Mab  apitar  itf|  di 
dia  latstmra. 

43.  Untheilbar  oder  Eins,  wendet  Arist.  ein,  ist  auch  das 
Allgemeine  (z.B.  die Gatlungsbegrift'e),  das  Einzelding(To  icti  fiigag  — 
vgl.  über  diesen  Ausdruck  die  Anm.  xu  1,  8, 18.)  und  das  Element. 
AUardinga,  fügt  ar  bai,  aind  aia  diaaa  ia  vaiaebiadaaaff  Waiaa^.  das 
AUgUMinn  iai  «ntbtilbar  dam  Begriff  nach,  daa  KiMaldiag  dar 
Zait  naeb. 

44.  noxegms  lllmlicb  noxiQOP  tog  rj  oQdtj  r}  mg  ^  o|€ta;  (nicht: 
KoxiQOf  xatct  Xoyov  r}  xaxa  xQotov).  Mit  andern  Worten:  als  Stoff 
odar  als  FormI  Die  Piatonikar  nun  machen  das  Eins  ufitpotiQmi 
sam  Priosip:  es  iat  iboan  ebaoaawobi- forwendaa  Priasip,  ak  (daM 
dia  ZaUa»  basteben  aaa  Eiabailan)  Malaria  dar  Zablan.  Diaaa  iat 
Jadaefa  aamöglich  {eart  de  advpaxop  —  so  nftmlieb  iaf  augensehein- 
liob  nach  Bomtz  S.  03  mit  TG''     Bess.  statt  In  Ö.  a.  zu  schreiben). 

45.  Nachdem  Arist.  den  Widerspruch  nachgewiesen,  in  wel- 
cben  sieb  die  Platonilcar  Ferwickeln,  iadam  aia  daa  Eiaa  ivglaiab 
akFona  aad  aia  Malaria  dar  Zablaa  aataaa,  fBgt  ar  aaiaa  tigaBa 
Aaaiebt  über  daa  Saebvarbalt  bai.  Dia  Wabrbait  ist^  daaa  dia  awai 
Binbeiten  {tv  ixdrsQov),  welehe  die  Zweiheit  bilden,  also  die  Ein- 
heiten überhaupt,  dvvdfjei,  nicht  ivTElixeirc  in  den  Zahlen  enthalten 
sind.  Vgl.  Met.  VII,  1 3,  1 6  ff.  —  Das  einieitende  yag  ist  schwar 
sa  arkittren.  An^h  Alax.  kaaa  ea  aicht  753, Viellaichi  ga- 
liSrt  dar  gaaaa  Sata  aiabt  liiahar. 

46.  Dar  Ornad  daa  aliaa  beaproeheaaa  Feblera  aad  Widar- 
apracbs  liegt  darin,  dass  die  Platoniker  den  logischen  und  den 
mathematischen  Gatiobtspunkt,  Philosophie  und  Mathematik  com- 
biairaa  and  TaraMi^gao  (vgL  I»  0, 37 :  ydfoim  w  (tm^iffim»  %m  w 
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rj  q)tXoffoqitay  q>amt6ftmp  wp^mlhop  tt^fk  ngayfiaxtivM^at)' 

Vom  mathematischen  Gesichtspunkt  ans  setzen  sie  das  Eins  als 
Pookt ,  kurz  überhaupt  als  materieilen  Bestandtbeil  {vXti)  der  Zahlen. 
Vom  Slaodpuokt  der  Begrittiforschnng  aus  diigegeai  (tu  f  «r  xa^oX« 
Ufm  ^hi^tvevfif  taliieig  odier  dut  to  niMU  C^Tcft»)  MtMD  ■»  dM' 
Eioi  all  Allg«ineinea,  alio  als  logMehaa  Batftaodtliail  (als  fia^og  mg 
tldog)  Zahlaii  ($.  48).  Die  Vermengang  dieser  versebieden- 
artigen  Gesichtspunkte  erzeugte  den  oben  gerügten  Fehler. 

Zn  ix  tmp  XoytiP  xt»p  xadoXa  vgl.  die  Anni.  zu  IX,  8,  38.  <— 
Die  Meoas  ins  GeaoMtrisehe  nbergesatst  ist  Pttokt,  wgl.  de  aaiM. 
400 ,  a ,  6 :  {  ovi^'ff^  ftovu^  iattw  9i<iw  ixtum,  'Mel.  V,  6»  M*  27« 
Die  §Tt^l  tivBi!  sind  die  AfcHirilrer. 

48.   Der  Sinn  isH  din  dt  to  xaxfoXn  ^iiteIv  to  tv  w,*  xadoXs  xa- 
tfjyoQBftsvov  t&r^xur  oJtf  aQxr^p  xai  axojtf  cog  ßtQog.     Der  griechische 
Gnindiext  ist  schwierig  und  scheint  nieht  riobcig^iberliefert  zn  seia. 
Viellaicirt  ist  aa  aekrelben  to  KodeA«  xttr^jv^sfiwor  Hm  i%mg  «f 
iUf99.    Vgl,  0,  12. 

40.  Ein  weiterer  Eiawarf:  die  Eiaiielt  steht  dem  Or-Eins 
näher,  als  die  Zueiheit,  und  doch  lassen  sie  die  Zweiheit  früher 
hervorgehen  als  die  Einheit.  —  Die  Worte  Qv&ivi  yuQ  diaqu'gti  17 
9>n  «ffiv  ^'''cl^''^  Alex,  so:  ov^^im  yog  ifftyfK^g  ditupi^  «1  ^9 
hfai,  e«l  ä09r&w  ttnu  tuä  afxih  ^^^9  9'  Allein  na  daa  Uli» 
letaebied  swiselien  Pnnlu  and  Eins  liandelt  es  sich  ja  gar  niabt, 
sondern  nm  den  Unterschied  zwischen  dem  Eins  und  der  Einheit. 
Das  Eins  unterscheidet  sich  von  der  Feinheit  dadurch ,  dass  es  Prin- 
zip ist.  Ich  kann  daher  auch  aOtrov  nicht  für  richtig  halten,  («tfeseff 
d.  b*  ^atfw  ft^  ^pi9a  ist  Ja  aaeb  die  Zweiheit),  nod  vormatbo,  dass 
statt  daasalben  J^$MQtt09  in  aobreiben  ist. 

51.  Die  Ideale  Zweibelt  ist  ein  Eins  (Ik  u) ,  die  ideale  Drei* 
heit  auch :  beide  zusammen  geben  also  eine  Zweiheit.  Woraus  ist 
ann  diese  Zweiheit  abzuleitend 

Cak.  9. 

Fortsetzung  und  Schluss., 

I.   Bei  den  Zahlen  findet,  wie  überhaupt  bei  Allem,  was 
keine  Tbeiia..hat«  nicht  Qeführung,  sondern  Bt^ibeololge  statt|  vgL 
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Pliyi.  227,  B,  20.  Nim  fragt  m  sieb,  ob  iKb  «w«i  GHiMitfli  4m 

Zweiheit  oder  die  drei  Einheilen  derDreiheit,  die  unter  sich  eine 
lUifaflnfolge  bilden,  da  nichts  zwischeo  ihnen  ist  (vgi.  Met.  XI, 
|2y  aneh  eiae  lUiheafolge  bilden  so  jenem  Eins,  4at  Prin« 
afp  iit.  Ln  bejakenden  Fall  ergibt  licb,  dais,  dai  Ureini  aar  emea 
Monai  hinzugereebnel,  eine  Zweiheit  exisiiH  vor  der  Zweiheit,  eliema 
weiterhin  eine  Dreiheit  %'or  der  Dreiheit.  Vgl.  7,  1 2.  Ferner  fragt  ei 
sich,  wenn  Reihenfolge  stattfindet,  ob  alsdann  die  Zweiheit  es  ist,  die 
■mnittelbar  auf  das  llr-Eins  folgt,  oder  die  eine  oder  die  andere  der 
In  ibr  anibaltenen  Epnbeiteo  l  Im  ersten  Fall  etgibl  sieb  eine  Drei* 
bek  Tor  derDrelbeit,  im  sweilen  eine  Zweibeil  vor  der  Zweibelt«  -r 
Stntt  KQOTfQtt  rmv  itpe^e  iet  nQOt^Qa  T(p  iifB^rj<;  wi  schreiben,  wie 
jetzt  richtig  nach  Cod.  F^'  bei  Alexander  756,  2  gelesen  wird.  Auch 
ist  der  Dativ  onottgeiip  in  den  Xotninaliv  offora^aif  abzuändern. 

2.  Oer  Genitiv  t«  oQf&füi  ist  von  vox9QOp,  nicht  von  yainSf 
abbingig.  Aueb  Met.  1,  9|  42  nennt  Arist.  Linie,  FÜcbe  nnd 
Kdrper  ea  fttta  w  agt^fth- 

3.  Vgl.  Met.  I,  9,  33  (ans  weleber  Stelle  swgleieb  berror» 
geht,  dass  sich  das  Vorliegende  auf  Plate  bezieht)  und  XIV,  2,  21. — 
Hinsichtlich  des  formellen  Prinzips  jedoch ,  fügt  Arist.  bei,  weichen 
die  PlatooUcer  von  eiaaader  ab.  Die  £ioen  (Plate  selbst)  lassen 
das  Eins  für  alle  Grössen  formelles  Prinsip  sein,  die  Andern  da^ 
gegen  «neben  (naeb  Alex.  756,  16.)  xom  formellen  Primip  der 
Linie  die  Zweiheit,  der  Flüche  die  Dreiheit,  des  Körpers  die  Vier- 
heit.  Die  letztere  Theorie  enlwiclLelt  zVrist.  selbst  XiV,  3,  13« 
( :  Ol  tof  idtiie  tidifAivot  noiiei  r«  fiByidij  rx  vXtjg  itai  a^t^/ii, 
in  fM»  Tftf  deato^  v«  ft^iiy  h  XQmdof  9*  i^mg  ta  MiiWtla,  itt  dk  cff 
tsv^ddsff  ta  ett^y »  scbreibt  sie  Jedoeb  a.  a.  O*.  denjenigen  Plal»» 
nikem  sa,  welcbe  Ideen  nnd  Zahlen  identifieirten. 

4.  Leitet  man,  entgegnet  Arist.,  die  Linien  aiiü  dem  Langen 
nnd  Kurzen ,  die  Flächen  ans  dem  Breiten  und  Schmalen ,  die  Körper 
ans  dem  Hoben  nnd  Tiefen  ab,  so  reisst  nrnn  die  Linien,  Fl&cben 
nnd  Körper  von  einander  los:  denn  abgeleitet  ans  verscbiedensn. 
In  keinem  Znsnmmenhnng  mit  etnaoder  stehenden  Prinsipen  wen- 
den sie  selbst  sich  fremdartig  zu  einander  verhalten  (Subject  zu 
mtokeXv/iita  ist  ta  (ajjhtj  hui  t«  eni'ntSa  xai  tu  (jT£(>«a,  wornach  die 

dentsiehe  Hebers,  sa  veriiaasern).  im  s^ge^ngesetatanFjall,.  wenn 
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4k  Principe  in  «oMm»  ZmMnmMiliKii|^  jnk  «inaiiier  tCebM,  4m« 

sie  sachlich  zusammenfallen,  das»  das  Breite  und  Schmale  auch 
lang  und  kurz  ist  u.  s.  w.,  so  werden  auch  Linie,  Fläche  und 
Körper  identiioh  Mio  (die  Flftche  ^ird  Linie,  der  Körper  Flftolm 
«^)-  ygl«  i  10.  In  Mden  FRUen  nlio  eigeben  aidi  Unrndglieb- 
kniteo* 

6,  Aritt.  giht  jetzt  an,  wie  es  sich  in  Wahrheit  mit  jenen 
Bestimmungen  verhält,  welche  die  Platoniker  als  Prinzipe  der  Grössen 
•etzen.  Sie  sind  nicht  Prinzipe  und  Grunde,  sondern  Qualitäten 
•der  EigenaelMften  der  Grönen.  Ebenso  Met.  I,  9»  38  ff.  XIV, 
ly  16.  Ol  KtQt  %09  a((i&t»o9  sind  die  Pjthngoieer.  £■  geht,  Mgl 
Ariel.,  den  Piatonikern,  wie  den Pythagoreem,  die  Shnlieberweitn 
die  Zahl  aus  dem  Geraden  und  Ungeraden  ableiten,  während  doch 
das  Gerade  und  Ungerade  nicht  Prinsip,  sondern  Eigenschaft  der 
Zahl  Uf. 

6.  Wenn  man  die  Zaiilen  und  Grdaeen  getrennt  setat,  se  ist 
■Mii  im  gleiehen  Fall  nnd  gerftth  in  die  gleichen  Schwierigkeiten, 
wie  Diejenigen,  welche  das  Allgemeine  getrennt  setien  von  den 

Ciozeldingen  (worüber  zu  vergleichen  I,  9.  XIII,  4.). 

Die  Worte  6%a9  xtg  ^  xa  xa&oXa  umschreibt  Alex,  so:  et  rie 
t«  um^oU  j(»9Wta  757, 26.  Sollte  er  Tielleieht  ^  statt  ^ 
geteaen  haben!  Femer  ist  «vre  Cq?*  lowohl  dem  Sinn  nach,  nla 
iqpmehlleh  (es  mfisste  oM  r«  2^19»«  heiasen)  nnmöglich:  man  atreiehn 
fy«  (oder  verändere  avtl  in  r«). 

12.  Die  Ableitung  der  Zahl  aus  dem  Eins  und  dem  Vielen 
Ist  sieht  wesentlich  verschieden  von  der  platonischen  Ableiloog  der» 
leihen  ans  dem  Eins  nnd  der  onbegrensten  Zweiheit.  '0  fitir  ist 
nach  Aleac*  749»  1 8  tm  np^ayoQttw  ttg,  0  de  natilriieh  Plato.  In 
beiden  FSlIen  ergeben  sich  die  gleiehen  Sehwierigkeiten ,  —  nlm* 
lich  jene  seltsamen  Formeln  und  Vorstellungen  einer  Mengung,  Mi- 
schung, Zeugung  u.  s.  f.,  wodurch  die  Urheber  jener  Theorieen 
die  Entstehung  und  die  Einheit  {to  avp^ig)  der  Zahl  «t  erklären 
anehen." 

1  g.  8t«tt  nuQci  enipfiehlt  sieh  a«^/,  was  nasMudleh  nneh  Alex. 
760,  20  hat. —  Die  Frage,  die  Alex,  in  unserem  aofwirft,  ist 
die:  ob  das  Viele  (ro  nkij&og),  aus  welchem  in  Verbindung  mit  dem 
Eins  Jene  Platoniker  die  Zahlen  aUeiten,  ein  begrenat  oder  eiar 
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unbegrenzt  Vieles  »t?  Ein  begrenzt  Vieles,  antwortet  Arist.  selbst, 
denn  1)  sind  die  daraus  abgeleiteten  Einheiten  begrenzt,  2)  sind 
4m  Viftle  als  soIcImb  and  eine  unbegrenste  Vielheit  sweierlei.  Aber 
Jtigt  fragt  ueh  erety  welehee  Viele  iit|  «minnien  mit  dem  Eine, 
EImmM  der  Einheiten  f 

19*  Alex.  761,  8:  fj  axiyfii}  ntu  ti  utotxtüp  in  nagalXi^Xa  xtitatf 

fitys&np  x%X,  Ueber  diese  Bedeutung  von  jccm  vgl.  die  Ann.  su 
VII,  12,  1», 

Diejenigen,  welebe  die  Grdiien  nne  dem  Punkte  ableiten,  frngt 
Ariel.,  woher  dann  die  andern  Punkte  nbrnleken  aeienf  Denn  Jener 
(als  Prinzip  gesetzte)  Punkt  ist  doch  nicht  der  einzige,  den  es  gibt. 
Gibt  es  aber  noch  andere,  woher  sind  dann  diese?  Doch  nicht 
aus  dem  Punkt-an-sieh  und  einer  Distanz?  analog  wie  die  Ein- 
heiten nna  dem  Eina-nn-aieb  nnd  dem  Vielen  f  ünmdglieb:  doM 
die  Pmkte  aind  nntheObar,  die  Theile  einer  DIatana  aber  Bind  alle 
thellbar,  naeb  Phys.  231,  a,  24:  ddvforof  adtaiQitnw  thai  xt 
<ivvtx^<;  j  0109  yQttfiixijv  in  axtyftäv  y  einsQ  ij  YQafif*^  fjiep  ovttxes  j  ^  axiffA^ 
ds  ddiaiQexov.  b,  16:  näp  cvpex^g  dteuQEtop  iig  ae<  diaiQsxd.  232,  a, 

23.  Vgl.  6,  12  n.  d.  Annk  dann. 

24.  Vgl.  6,  14  u.  d.  Anm.  z.  d.  St.  Abweichend  von  ihren 
anderweitigen  weit  bestimmteren  Angaben  nennen  Alexander  (762, 
2.  21.)  und  Syrian  (321,  24)  in  ihren  Commentaren  zu  unserer 
Stelle  „einige  Platoniker**  (»utg  x£»  MniAnmg,  ttpog  tthllXm^ 
fmuuh)  nla  Urheber  der  vorliegenden  Anriebt.  —  JTnv  '«vm  o  ^ 
&ijfMntx6g  dgi^fiog  itaQa  top  tldijxiMP,  d.  h.  xlpt  dp  dioqtiQOttP  bi 
öijtiHOt  dgi^fiot  xmp  fta&rjfiaxix6p  Alex.  762,  7. 

25.  Plato.  Vgl.  6,  12.  8,  12.  ^  Um  das  auf  fut&fUMKUM 
folgende  cJmm  nicht  iiberflüaaig  an  finden,  moai  der  Satz  lo  coif- 
ätririrt  werden:  „Daijenige,  der  anerat  mufaaprdefaen  hat^  daaa 
Ideen  aeien,  nnd  dnaa  die  Ideen  ZaUen  'arien  (jm}  dQt&fisf  xk  ddij) 
und  daas  das  Mathematische  sei ,  trennte  beides  vernönftigerweiae.^ 

27.  Einen  ähnlichen  Ausspruch  Epicharms  hat  Arist.  bewnl^ 
•£th.Nic.  IX,  7.  1167,  b^  26 1  'Eicixagftog  fiep  bp  vdx  dp  qiairj  xtaka 
A^ir  ahB9      irof      ^mfiivfß,    Weitafo  VerweianiigeB  kann 


Digitized  by  Google 


1 


834  XUI,  9  ,  28  -  32, 

ieh  leider  nicht  geben ,  da  mir  weder  Krusemann's  (Epicharmi  fragm. 
Harleni  1834.)  noch  Haklksm's  (de  Epicharnio  1822)  noch  Ahreni* 
(de  dialecto  dorica  Appeod.  I.)  Fragmentummlungen ,  noch  asdi 
WsLCKKR*!  AbbmidluDg  (in  seinaii  klMiieii-  g«f.  Skkrifitn  Bd.  L)  tar 
Hand  lind  —  allei  Schriften ^  die,  unglaublioiier  Weite,  auf  iieniar 
der  TSbinger  Bibliotbekeii  vorbanden  eind. 

28.  Die  Worte  n-^öj;  to  <nEia\>/~t>ai  scheinen  an  unrechter  Stelle 
Sil  stehen.  Vielleicht  ist  der  ganze  Satz  so  wiederberzustelUn: 
ulXa  ntfi  (UP  TMf  ägi0fM99  ixara  t«  dt^og^/tmt  n,  d,  nQOf  fo  «ci» 

90«  Der  folgende  Abeobnitt  $.  29  —  37  let  von  dem  Diaekepa- 

sten  der  Melaphysilc  sehr  mit  Unrecht  hieher  gestellt  worden.  Es 
ist  eine  auftallende  Unstatthafiigkeit,  wenn  in  §,  30  und  31  eine 
IjJntenQcbnng  über  die  Ideen»  aod  Zablenlehre  als  etwas  Neues  und 
Jettt  erat  AnsasteUendet  (v^rs^o»  imoHunioi)  angeliindigt  wird, 
wfibrend  eben  dieie  Untertncbnng  den  lohalc  dee  ganäen  biilierigen 
Bnchi  bildet.  Freilieh  tit  tebwer  so  sagen,  wo  der  vorliegende 
Abschnitt  seine  ursprQngliche  Stelle  gehabt  haben  mag.  Seinem  In- 
halt nach  läuft  er  ganz  paraüell  mit  4,  1  —  10.,  i^nd  man  möchte 
vcrmnthen,  dass  beide  Abiciiniite  nor  verschiedene  Redaclioiian  eiaas 

« 

and  ^  desselben  Eatwnrfii  oder  versebiedeae  Naebsebriflea  einer  aad 
darselben  Vorlesung  seien.  Syriaa  bemerkt  (322, 1 2),  dass  maaeha 
Haadsebriften  mit  §.29  das  vierzehnte  Buch  anfangen. 

Die  Verweisung  to<V  ffi«^t  (jpvffcw^'  eifQt;x(u  kann  nur  auf  Phjs. 
I,  4  —  6  (vielleicht  auch  de  coel.  III,  3.  4.  de  gen.  et  corr.  I,  1.) 
gaben,  da  diess  die  eiaaige  Stelle  der  Phjrsik  ist,,  wo  Arist.  dia 
Anatebtaa  d«r  Physiologen  bespricht*  Alexander  beaieht  das  Citat 
llbehllah  auf  Phys.  II,  3.,  wo  Arist.  seine  vier  Prinsipe  aafetelll, 
und  de  gen.  et  corr.  II,  5.,  wo  er  die  vier  Elemente  deducirt.  — 
Dass  in  unserer  St.  auf  Met.  I,  3  keine  Bucluicht  geaommen  wird,, 
AUl  aaf. 

32.  VgL  d.  Aam.  ao  III,  2,  24.  Dia  platanisehea  Ideen  aiad 
und  aoMen  sein  Beides  ngleieh,  alaslieb  einerseits  ein  Al|geaiiiaaa 

tag  iaucs  ist  Bberflfissig  und  störend:  das  Ursprfiagliebe  ist  viel« 
leicht  nur  ttfia  ta  yag  xad-ola  notiat  tag  id«a^),  andererseits  getrennt 
existirend  und  Einzelwesen  (der  Genitiv  rnr  ita&*  ha<sxov  ist  nur 
UMchfaibang  ^  vgL  die  Anm.  an  I,  2,  24.)*   Dieas  ist  jadoah 
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vimSglich,  wie  fohoB  ftqber  erörtwt  woHmi,  ^  ntalieh  I,  9. 
XIII,  4.  5.  VII,  13.  III,  2,  23  f.  (welche  letztere  Stelle  wegen 
ditinoQijrat  besonders  hieber  zu  ziehen  ist).  Denn  das  Allgemeine 
in  nicht  iüUt,  Mn4  wne  mm  oder  t69i  tt  iat»  ist  kein  AUgeneUmi 
knin  »ecfer,  vgl*  Iii,  69  8  flf* 

38.  Dertisood  dieier  widertpr^henden  Verlinuplung,  womiif 
die  Ideenlehre  beruht,  (rä  awuxijui  Tuvta  eis  t avro r  =  ti  äfta  xai 
na^oU  xtu  ftiQiKu  ra  <xoiiip)  ist  der,  dass  Plato  die  Ideen  nicht 
tde  avxag  xotf  aiaOtjtoh'  inoiet,  d.  h.  mit  den  Sinnendiogen  eelbet 
identifidrle,  den  Sinnendingen  immanent  sein  liesi. 

34.  Zorn  Folgenden  vergleldie  Met.  I,  6,  2  f«  XUI,  4»  S  ff« 
und  den  Commentar  zto  dieien  8t.  St. 

35.  T«TO  —  nämlich  to  ehui  to  xadols  xat  txtQOP  tdäp  xa^' 
bmotti,  —  Die  Verweisung  taantQ  iv  tote  ifMQQit^tP  ilijo^p  gebt  auf 
dio  nagef.  St.  St.  I,  6,  3.  XIU,  4,  4  ffl 

36.  afle*  ht  tnp  l^fm  —  nftmllcb  daat  er  Reebt  daran  tbat^ 
•ineraelta  dae  Allgemeine  anfeoaneben  and  feitanstellen,  nndenitbeila 
es  nicht  von  den  Einzeldingen  zn  trennen  und  zu  einem  beiondern 
Wesen  zu  machen. 

37.  Ueber  die  Bedeuiang  von  cxti^eVai,  für  welebe  die  vor« 
liegende  Stelle  beaonders  imtmeti?  itt,  vgl.  dio  Anm«  an  9,  41» 
VII,  69  13.  Auefa  Alexander  bemerkt  in  ite^ieiir:  ftet  fiM^nmf 
tmttiaap  (oder  ijiiiiq%cav)y  xoiavxti  yaq  ^  ix&eats  765,  39*  EboMa 
Sjrrian  323,  1. 

Cap.  10. 

Die  Möglichkeit  der.  WissenschafL 

'Ariit.  untersucht  im  vorliegenden  Capitel,  das  Jedoch  mit  dem 
fibrigen  Inhalt  des  13ten  Bachs  nichts  zu  thun  hat,  und  mit  Unrecht 
von  dem  Aoordner  der  Metaphysik  hieher  gestellt  worden  ist,  eine 
hiiafig  Ton  ihm  in  Anregung  gebmebte,  doch  nie  eraobApfend  be* 
«ntworteta  Fmge  j  namlieh  dIetAnlinomle  aWiaeben  Denken  nnd  Sein, 
Wlsion  nnd  Realitfif.  Wlmbar  iaC  mir  dna  Allgemeiiie,  wlrkKeli 
(labstanziell)  ist  nur  das  Einzelne:  zwischen  dem  Erkennen  und  der 
objectiven  Wirklichkeit  scheint  daher  eine  uniibersteigliche  Kluft 
■tattsnfinden.  Vgl.  d.  Einl.  aar  atobenten  Aporle  Ul,  4  9  I.  Wta 
itt  diaaa  Aatinomia  an  Idaen? 
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I.  Die  Verweiiang  ir  roTg  ötanoQi^fiaaip  geht  auf  III,  6,  8  ff«, 
woza  noch  III,  4,  10  ff.  Innzuzunehmen. 

'  2.  Die  Antinomie  ist:  Setzt  man  die  Formen  (rag  tldfjriniig 

iatas  Bach  AUxatader)  Dickt  ak  far  «cb  exiiMirenite  Weeen  io  itor 
Weise  der  Einieldioge  (jcf/tt^ieyiiMK^  xm  toV  tigat^op  ritop  mg  li/nm 

»  TU  tiumm  ^  inwp),  kon  all  Ideen  in  Piato*e  8inn,  too-. 
dern  nur  als  existirend  in  einem  Andern,  als  xoit^  (yaOoXa)  xa- 
xtiyoQUftefa  oder  avftßeßijkota  f  lo  hebt  man  die  Fin/.elsubstanz  auf, 
und  verwandelt  sie  in  lauter  ^{»ßtßiiHota ,  vgl.  Ui,  0,  4«  (Statt 
den  nnverftSadlleiien  ßaü^tl^u  li/ur  scheint  Alex,  einen  andern 
richtigeren  Text  vor  sich  gehabt  au  haben :  seine  Paraphrase  lautet 
wsxE  apoiQthat  tav  ovxmr  i)  boia,  oneg  ii  ^  aXoiiEd  a  7ü7,  25., 
welcher  commnnicativen  Kedeueise  z«  vergl.  d.  Anm.  zu  1,  ö,  4.). 
Ini  andern  Fall,  wenn  man  die  Formen  als  fürsichseiende  Einzel- 
wesen setxty  wie  soll  man  alsdann  die  Prinstpe  derselben  (nftailieh 
daaEiu  nnd  die  nnbsgrenite  Zweibeity  setsent  Ohne  Zweifel  gleich- 
falls  nis  Euiselwesen.  Allein  wenn  die  Prinzipe  als  Einseiwesen 
\Ka&  ixaarov  xai  firj  xa&ola)  existiren,  so  sind  die  Prinzipe  das 
Eiozige,  was  existirt,  (es  existirt  alsdann  nichts  ausser  diesen  bei- 
dei|  Einzelwesen,  dem  Eins  und  der  nnbegrensten  Zweiheit)  und 
öbenöess  sind  alsdann  die  Prlnsipe  nieht  wisibar,  da  alles  Wissen 
nnr  nnfs  Allgeaeine  geht.  —  Dass  im  angegebenen  Falle ,  wenn 
nimlich  die  Prinsipe  nicht  als  ein  Allgemeines,  sondern  als  Ein- 
zelwesen existiren,  nichts  Anderes  existiren  würde,  als  eben  die 
Prinzipe,  weist  Arist.  §.  4  f.  auf  eine  mit  Met.  III,  4,  1 1  ff.  wesent- 
lich fibereinstimmende  Welse  an  den  Sylben  nnd  Buchstaben  nach. 
Clasatit,  sagt  Arist  4.,  die  Silben  exlstirten  als  Eiasalwesen 
(fUm  htaoxti  agt^fop  xai  xods  ri)  und  nidft  mo^Xb  oder  als  gleich* 
artige  viele  (t^  eidu  ai  avxaL),  so  würde  jede  Sylbe,  z.  B.  die 
Sylbe  AB,  nur  einmal  existiren.  Existirten  aber  die  Sylben  jede 
nur  als  eine,  so  axislirten  auch  dieElemeale  derSjlbeo  oder  die 
Bnchstabea  Jeder  nur  ala  «iner,  und  ea  gftbo  nnr  Ein  A ,  Ehi  B 
n^-u^t^  d.  h.  .es  existirta  dann  (Im  Gebiete  dos  Laote)  überhaupt 
«IsbtB,  als  die  Laatelemente  oder  die  24  Buchstaben  (§.  5).  Ganz 
ebenso  verhielte  es  sich  nun  mit  den  Priazipen  der  Substanz,  sie 
Wären  das  eins^  J^xistirende.,  wenn  sie  aa^'  .AcMraf  nnd  nicht 
aa^eU  oxhitirtaii. 
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5.  Der  Satz  hi  avxo  o  iariv  tv  enaarop  ttütaaiv  unterbricht 
störend  die  Argumentation.  Fasst  man  ibo,  was  das  einzig  Mög- 
lich« ist,  als  moiinreniles  Aohttngsel  mm  TorangehendeD  Beispiel, 
(ebenso  aneh  Alex.  767,  25),  ao  ist  niinilestena  In  Ü»  ansidssig: 
vielleicht  ist  statt  desselben  Inct^f  an  schreiben.  —  Die  Consirnetion 
des  Satzes  ist  folgende:  enaaxov  avro  o  iartv  tv  ti&eaat  tcp  agiOft^f 
und  ixaaTO»  avxo  6  iaxiv  ist  so  viel  als  «xaaxiy  idea*  —  Im  Folgen- 
den inierpangirt  Alexander  nach  ovf»  (statt  nach  ovlXaßai) 
767,  32. 

7.  Arist.  hat  so  eben  die  eine  der  beiden  fraglichen  Annahmen 
widerlegt.  W6rden  die  Prinzipe  als  Einselweien  exisiiren,  so  wQrdo 

erstlich  nichts  Anderes  ausser  ihnen  existiren  (J.  3  — 5),  und* 
aweitens  uärea  sie  nicht  volUländig  erkennbar,  da  alle  Wissen* 
■chaft  aufs  Allgemeine  geht.  Arist,  wendet  sich  jetzt  znr  andern 
Annahme,  die  gleichfalls  ihre  Schwierigkeiten  hat.  Wären  nftn»- 
lich  die  Prinzipe  (das  Eins  und  die  nnbegrenste  Zweiheit)  oder  anch 
die  ans  ihnen  stammenden  Wesen  ' {ij  yai  ai  ex  tbiojv  uaiat  mit 
Cod.  A*"),  nämlich  die  Ideen ,  allgemein,  so  wäre  Etwas,  was  nicht 
Substanz  ist,  (und  dass  das  Allgemeine  nicht  Substanz,  ist,  ist  oft, 
namentlich  VlI,  13  nachgewiesen  worden),  früher  als  die  Substanz 
Dtesa  ist  Jedoch  unstatthaft:  denn  die  Sabstani  Ist  in  Jeder.  Be- 
aiehnng  früher  als  das  Nichtsnbstanzielle  (Aecidentelle,  tjvfjßtßtjxog)^ 
Vgl.  Met,  VII,  13,  11  folg.  —  Alle  diese  Einwendungen ,  fügt  Arist. 
bei,  ergeben  sich,  wenn  man  sich  auf  den  Boden  der  platoni«chen 
Ideenlehre  stellt.  Sie  erledigen  sich  zum  Theil,  wenn  ^  man  die 
Ideen  fallen  Itat:  aber  Iromdr  noch  bleibt  anch  in  diesem  Falle 
die  schwierige  Frage  übrig,  wie  die  Wissenschaft,  die  nnr  aofa 
Allgemeine  geht,  sieh  vertrage  mit  der  Einzelheit  alles  substan'* 
ziellen  Daseins»  Diese  Frage  sucht  Arist.  zum  Schiuss  noch  zu 
beantworten. 

8*  h  dTei28M0f  —  nämlich  ans  dem  Eins  und  der  nnbegrens* 
Ion  Zwsiihoit  (oder  dem  Grossen  und  Kleinen). 

.  0.  Wie  nichta  im  Wege  steht,  dass  es  viele  A  und  Tiele  B 

gibt,  bhne  dass  neben  ihnen  ein  A- an -sich  und  ein  B- an -sich 
existirt,  und  dass  es  viele  Selben  AB  gibt,  ohne  dass  neben  ihnen 
ein  AB«an*sich  existirt,  ebenso  ist  es  auch  denkbar,  dasa  es  viele 
MooschoB  nnd  vltlo  Placdo  gibt,  ohne  data  oin  Mensch «80 -sich, 
CMMatar.  ttt  jniiif^  ^  22 
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ein  Pferd  •  an  -  sich  angenommen  zu  werden  braucht.  Vgl.  Met.  1, 
»,19.  *  ' 

^  10.  Die  Aporie,  dia  übrig  blaibt,  und  die  Ariat.  jttsi  so  löaan 
■oebt,  ist  folgende.  Alle  Wlnaucbaft  gabt  anfi  Ailganaina,  aad 
dia  Prinzipe  dar  Dinge  roftiian  daher,  wenn  aia  witsbar  aaia  aollan, 
allgemein  und  nicht  Cinieldinge  sein.  Andererseils  ist  das  Allge- 
meine nichts  Anundfursichseiendes,  nicht  wirkliche  Substanz  (iaia) 
der  Dinge :  ngoorij  laia  titog  inaarcp  not  vvagxei  aXl^ ,  to  df  xa-> 
4^1a  aeiMsr  Met  Vit,  I3|  5«  Daa  Erkannen,  indem  aa  aafa  All- 
gamaiaa  g«bf ,  gabt  daher  aafe  Unwirkllaba,  oder:  ea  ist  kaina  wabra 
Erkanainisa  dea  Wirklieben  mögllcb. 

Arist.  löst  diese  Aporie  so,  dass  er  die  Voraussetzung  berich- 
tigt.  Daa  Wissen  und  Erkennen  geht  nicht  schlechthin  auf«  All- 
gemaiiie^  sondern  es  ist  gedoppelter  Art,  eiaasthails  Vermögen, 
MdarMbaila  AciaaliUU.  Daa  Wiesen  als  Varnögan  gebraafa  AU- 
ganialna,  daa  Wiasan  als  Actaalilit  aofii  Eiatalna  und  Baalimmia. 
Beides  aber  hüngt  wesentlich  zusammen  (vgl.  da  anim.  431,  b,  26': 
xijg  xffvx^it  TO  aia&ijxiHOP  xal  to  imaTtjfiOvixov  dvvdfiei  xavxov  iaxi»)* 
Im  CInselnen  habe  ich  das  Allgemeine,  universalia  in  re.  Eina 
beatimnita  Farbe  aeband  aeba  ieb  dia  Farba-an-sicb,  dia  allgeaiaioa 
Farbe;  das '  bestimmte  A  betraeblend  batraebta  leb  das  A  fibair- 
baupt;  am  bastimmteii  Draiek  beweiseod,  dass  seine  Winkel 
2  R,  beweise  ich  diess  für  alle  Dreiecke,  für  das  Dreieck  im 
Allgeineinen.  Kurz,  das  actqelie  Erkennen  geht  immer  aufs  Ein- 
«aln«  «ad  Baacimrala,  auf  das  was  ein  xodt  u  ist,  aber  im  Ein- 
laliiao  bat  and  afgreift  «s  däa  AllgaaMioa\  sofara  daa  Eiwalaa 
Kot«  ovftßeßtjxht  oder  9p9afui  ain  Allgamaioea  iat  (da  anim.  4at, 
a,  6 :  ip  toli  ix^aip  vXtjv  dwu^iei  tHuarop  iaxi  tüp  »oiyT<»f).  Aof  diese 
Weise  erklärt  sich,  wie  ein  Wissen  möglich  ist,  während  doch 
alles  Wissen  ein  Allgemeines^  alle  Wirklichkeit  dagegaa  ain  Ein- 
twlnaa  iat. 

» 

Ebenso  fasst  anab  F.  Fncann  In  saioar  fftr  den  Aoalagar  dat 
Arial.  hSabst  beaebteaswarlben  Sebrifl  „dia  Metaphysik  ¥om  ampir. 

Standpunkte  aus  dargestellt'^  S.  18  den  aristotel.  Standpunkt  auf. 
Er  sagt:  „der  aristotelische  Realismus  ist  Glaube  an  die  objectiva 
Wirklichkeit  des  Sjstams  dar  Gattungen  und  Arten 9  welches  da« 
individnaUan  Sobatamon  z«  Grnnda  Uagt»    Dm  tiiMiliili  Wjdbf- 


Digitized  by  Google 


xm,  10, 11—18. 


nehrabare  ist  zunächst  ein  Dieses,  nnd  wahrgenommen  wird  nur 
das  Einzelne:  allein  das  Flinzelne  eolhält  das  Allgemeine  als  seiae 
Sobsfans  in  sieb,  ist  das  Allgemeine  nur  in  individueller  Erscbeinong: 
in  JedM  Exefliplnr  ist  der  Artlypns  ansgewirkt.  Daber  ist  das 
Allgemeine,  der  Arfeharacter  impliciie  Gegenstand  der  Sinnenwabr- 
neb'mung  [vgl.  Eth.  Nie.  1143,  b,  4:  t>c  rtöv  xaOi-'ynga  to  y.a06Xov, 
xovT(09  ovv  «/«ir  uia^^atVf  avx^  6*  rati  »ätf]«  t)er  aligeiiieine 
Inhalt  des  sinnlich  Wahrgenommenen  entspricht  dem  Sinn  als  diwafugf 
das  ittdivtdaelle  dem  einseinen  Act  als  Energie.  Dieser  allgemeine 
Inbnlt  derlSinnenwnbrnebmnng  arbeitet  sieb  denn  aneh  bereits  dareh 
des  Gedlehtniss  snm  Begriff  berans,  indem  von  dem  Gleiebartigen 
eine  Vorstelhing  stehen  bleibt  [vgl.  Met.  I,  1,  6  Ist  da  noch 

au  fragen,  wie  und  woher  Aristoteles  die  Kenntnis»  des  Allgemei- 
nen sebdpft,  besonders,  da  er  bei  jeder  Gelegenheit  wiederholt, 
dnsa  abne  Sinnanwabmebmnng  nicbta  an  verstehen  nnd  niebts  in 
lernen  seif  Wie  nnders,  nls  dnrcb  Abstraeilnn  «nd  Indnetionf^ 
Vgl.  noch  de  anim.  lU,  8.  431,  b.  f.  ' 

II.  Hinsichtlich  des  potenziellen  Wissens  oder  des  y«;,  der 
^Am^ug  oder  ist,  erinnert  Alexander  an  die  bekannte  arist« 
Vergleiebnng  des  füg  mit  einer  nnbesebriebenen  Tafel,  de  anim« 
420,  b,  30:  ^wfinu  a«»«  itnt  %a  pm/ta  e  vSf,  ukX  intltxei^  uW, 

In  den  Worten  (og  vlii  xi  xaOoXa  2aa  ist  xi  sehr  sinnslörend, 
besonders  bei  Vergleiebnng  des  folgenden  parallelen  Salsglledes. 
Zwar  bat  achon  Alexander  Jenen  Text  gebebt,  und  er  erklirt  die 
Worte  ao:  0  f«;  vXti  iofl  xmp  m»&6X9,  tavta  dt  fSdti  772,  2.  Allein 
nicht  im  Verbülinits  lom  Allgemeinen,  sondern  im  Verhältniss  zum 
Einseloen  ist  der  vis  vXrj.  Bonitz  Obs.  trit.  S.  57  streicht  xb.  — 
Auch  im  Folgenden  scbeiot  eine  Aendernng  nfttbig  au  sein,  nfim* 
lieb  «i^ieyiepe  «m  statt  tuu  mQii/(un, 

1%  dwiiif  da«  f»r  imodtt^ßm  — '  ntu  yng  M  tiutw,  erat  ^tfie 
al  mqvttt/swf  na&iXt^  aal  xa  «vv«»»  evfintQaaftaxa  xa&oXa  iexip 
Alex-  773,  1. 

13*  17  imtt^lif  ist  %ff9K99  iJiiv  xifa  xZ  na^oXa,  rj  andoXa  SrjXo- 
fdif  aas  ivrmfimf  v^oaee  $i  twa  ix  tgt  vi  so^Ae,  iHd  te  fUQtiAf  f 
|ps(f^p  hilvm  Aiax,  t72f 

22» 
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Caf.  1. 

Krilik  der  Prinzipe  Plato's  uud  der  Flatoniker. 

J.  Wie  die  Physiker  entgegengesetsle  Priuipe  aafgettellt 
(G^genifltse  'snm  Prim ip  gemacht)  haben,  s.  R«  Kaltes  ond  Warmety 

Dünnes  und  Dichtes  u.  s.  f.  (vgl.  Phys,  188,  a,  19  fi.  Met.  iV, 
2)  27.)»  so  stellen  auch  Diejenigen,  welche  die  Ideen  und  das 
Matbematifiche  (tag  dtupijTas  uaiag)  als  Prinzip  setzen,  entgegen- 
<geseliie  Prinsipe  aof,  s.  B.  das  Eins  und  Viele,  das  Gleiche  and 
Ungleiche  a.  s.  I*  Dass  diess  nicht  angehe,  hat  Arist«  schon  Mel. 
Xli,  10,  16  f>  korz  nachgewiesen;  er  weist  es  Jelat-  -wiederholt 
nach.  Er  sagt:  Gesetzt  das  Weisse  als  Weisses  würde  zum  Prinzip 
gemacht,  dasselbe  existirte  aber  nicht  anundfürsicb ,  sondern 
ht9nifftip^,  an  einem  Sabsirate,  d.  h.  als  weisser  Mensch  etwa 
4Nler  als'  weisses  Hols,  so  wäre  nicht  das  Weisse  Prinsip,  sondern 
aeln  Sobsirat,  da  immer  der  Träger  eines  Prftdikals  der  Solistana 
nach  früher  ist  als  das  Prädikat.  Gut:  in  diesen  Fall  geralh  man, 
wenn  man  Gegensätze  zum  Prinzip  macht.  Alles  Entgegengesetzte 
Ist  immer  an  einem  Substrat  (ip  tmoHtifiivtp  oder  xa&*  vaofiufisvov) 
ond  nicht  fSr  sich  existirend  (xuQuttop)*  Folglich  kaan  es  nicht 
ein  Erstes  oder  Prinzip  sein. 

3.  Alles  wird  ans  Entgegengesetztem'  nur  wenn  ein  Sobstrat 
vorhanden  ist.  Nicht  das  Kalte  wird  warm,  sondern  der  kalte 
Stein  u.  dgl.,  kurz  das  zn  Grunde  liegende  Substrat.  ^Ist  dem 
iM>,  SO  setzt  das  Entgegengesetzte  immer  ein  Sobstrat  vorans,  an 
welchem  et  ist,  kann  ako  nicht  Prtnaip  seia,  da  alsdann  daa 
Snbstrat  froher  ist. 

4.  Dass  das  Entgegengesetzte  nicht  x<0Qt6r6p  und  nicht  tm« 
(also  nicht  Prinzip)  sein  könne,  beweist  Arist.  auch  daraus,  dass 
das,  was  Einzelsabstanz  ist,  keinen  Gegensatz  bat  (ebeaso  XU, 
10,  16;  ejf  icQntijf  iraptiw  s^cV.  XI,  12,  1  .and  Caleg.3,  b^  214  ff«)» 
folglich  ist  nichts,  was  einen  Gegensatz  hat,  evoMt  and  agxi» 

5.  Vgl.  die  Anm.  zu  Met.  Xll,  10,  8.  Es  ist  unstatthaft, 
sagt  Arist.,  das  Eine  der  Entgegengesetzten  zur  Materie  zu  machen: 
denn  die  Materie  hat  keinen  Gegensatz,,  ist  kein  Entgegengesetztes. 
(Nicht  Form  ond  Materie,,  sondern  Form  and  etiftictg  aind  aiit* 
gegengeietat;  die  Materie  Ist  das  .iadiffaranta  Snbatrat>  ^  2n 
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XIV,  1,  e-^iS.  341 
Irf  TO  «fiM»  in  granoiatiseb  lo  nbinttlligiffen  mmHwttt'  oder 

ivarfiop  «otovm^. 

üeber  die  io  unserem  und  den  tf.  §J.  berührten  Darstellun- 
gen und  Modificationeo  der  pUtoniicheo  Lehre  vgl.  ZfiLLER,  plat. 
Stodien  S.  220. 

6«  o  Xifm9  ist,  wie  »an  glanben  mdebla,  Plalo,  aneb  aaeb 
Alax.  776,  14  and  BaANora  Rbeia.  Mai.  1828,  8.  574.  —  Dia 
Worte  xat  u  dioQt^et  ort  Xopo  «^xt^ufö  5'  ö  umschreibt  Alex,  so: 
xai  8  ötOQiX^i  ort  rrp  ftiv  d^i&fnp  neu  ro'i  vnOMifxivc^  ftat, 
Xo/tp  noXXa  776,  16.  Er  hat  also  au  iU^y  uad  $tQi»fi^  nicht  daa 
aabiatelllgirt,  waa  grammatiseb  am  afiebstaa  liegt,  nftmlieb  h  tioi, 
aoodeni  das  Gegeatbeil,  etwa  dimiftcftwa  oder  fugd  timv^ 

8.  Switcbea  dieeea  veriebiedeaea  Foraiela  fiadet  Icein  Uater^ 

# 

schied  statt  hinsichtlich  einiger  der  entgegenstehenden  Schwierig- 
keitea,  nämlich  biaiichtlich  derjenigen  Schwierigkeiten,  die  sich 
.eatgegeattellen,  weafi  naa  überhaupt  Gegeaalltae  aamPriaaip  maclit; 
ein  Uatereebied  awiieben  ibaen  findet  aar  iuofem  statt,  als  die- 
jenigen, die  ihrem  Prinsip  eine  allgemeiaere  Fassung  geben,  die 
das  Allgemeinere  (ro  xa^o^ls  fiäXXov)  zum  Prinzip  machen  (nämlich 
das  vmqtxov  x«<  v<nBQfx6fi€P0p) ,  manchen  logischen  Einwendungen 
oder  Instaaaea,  Ton  denen  die  AnHern  betroffen  werden,  entgehen* 
—  lieber  1071^^  s.  d.  Aon.  an  VII,  4,  5. 

0,  Vergl.  Met.  I,  0,  7:  wi»ftdni  yoQ  /tj  jIpoi  ^  decte 
n^mnw  iXld  top  iQi&fi6p, 

10.  Macht  man  einmal,  sagt  Arist. ,  einen  Gegensatz  zum 
Prinaip,  so  ist  die  Ansicht  Derer  noch  am  probalielsten ,  die  den 
Gegensats  des  £ias  und  Vielen  als  Prinzip  setzen.  Freilich,  fugt 
Arist.  bei,  bat  aneb  dieae  Ansicht  ihre  Schwierigiceit:  denn  nicht 
iam  Eins  bildet  daa  Viele  einen  richtigen  Gegenials,  sondern  mm 
Wenigen.    Vgl.  Met.  X,  6,  1  ff. 

11.  Vergl.  Met.  V,  6,  25.  X,  1,  23  ff.  —  Arist.  wider- 
legt das  platonische  Prinzip  des  Eins.  Das  Eins  ist  Maas,  und 
mit  dem  Gemessenen  homogen,  bei  Grössen  eine  kleinste  Dimen- 
sion, bei  Schweren  ein  kleinstes  Gewlebt  o«  s.  f.,  knra.  Immer 
Ist  es  ip  inowipiipip,  nicht  aber  existirt  es,  wie  Plata  will,  als 
reine,  fürsichseiende  Einzelsubslanz. 

13.  Dass  das  Eins  nicht  Zahl  (Mehrheit  von  Einheiten} 
iit,  seigt  Aristoteles  aneb  Met*  X,  1,  31* 
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SIS  XIV,  1^  14-16. 

^    14.   Dm         dM  $.  berf«litlgc  Bomnr  OIm.  «rit.  8.  I37 

*o:  d(i  8e  «El  TO  avto  ti  v<:taQiitp  9täct  to  fiitgoVf  olo¥  et  innoi,  to 
nixQOf  innogj  nai  et  ät&Qoonot  j  av&Qoa'nog'  et  d'  äf&goaitoc 
fuu  Samo^  im  i^fp  i<tm»    Auch  Alex«  bat  oho«  Zweifel  m 

geleieo  779,  15. 

If.  Für  die  drei:  Meneeh,  Weiitee  ood  Gvbendee  gibt  ee 
am  wenigslen  eine  meeieRde  Zahl,  denn  einerieici  exietiren 
nicht  getrennt  von  einander,  sondern  k:oronien  Einem  Subjecte  za 
(etwa  dem  Sokrates),  andererseits  fallen  sie  nichtsdestoweniger 
,  «nter  irereebiedeoe  Kategorieen,  der  Menaefa  «nter  die  Kategoria 
der  Sobiiana,  dai  Waieea  onter  die  Kategorie  dar  QualitHt,  daa 
Gebende  anter  die  *  Kategorie  des  Thuns  aad  Leidem:  folglieh 
müsste  die  messende  Zahl  (6  aQi&fiog  6  thtoop)  eine  Zahl  (ein 
gemeinsames  Maas)  verschiedener  Kategorieen  (agt&fiog  yeväv)  sein 
( —  wns  undenlLlNir  ist,  denn  die  verschiedenen  Kategorieen  haben 
Dichte'  GeflMinaamei  fiber  eich :  noQa  xait^^9Pfit»a  e^/r  iatt 
nütpop  XII I  4)  3.). 

16.  Naehdam  Ärltf.  daa  eliie  der  antgegengetetifon  Prinaipo, 
das  Eins,  der  Kritik  nnierworfen,  wendet  er  sich  zum  andern, 
den  Ungleichen  oder  der  unbegrenzten  Zweiheit. 

TRBUDaLBaBuao  Plat.  de  id.  et  nnm.  doctr.  8.  62  oimait  mit 
Rocht  an  ds  nach  dvada  Anttoia.  Die  AdTonatiTpartikol  iet^bier 
darehaat  nicht  begründet,  da  nach  §.  6  (:  o  yo  äna^w  neu  U  Xeyoip 
arot)^eia ,  to  5'  aviaov  tx  fieydXa  xai  fxixQH  dvdda ,  tag  h  orta  xh 
afiöop  xal  TO  fif'ya  hui  x6  fitugov  Xtysi)  Plato  das  Ungleiche  und  die 
Zweiheit  des  Grossen  und  Kleinen  identificirte.  Trendelenburg 
atreicht  daher  ds,  nod  iiheraaiit:  „Diejenigen,  wolcho  datUngleiclio 
ala  ein  einigea  aar  Zweiheit  dea  Groiaen  and  Kleiaoo  nwcben.** 
Mit  dar  Streiebinig  von  jr^  einveratanden,  laüefate  leb  eher  glaoben, 
dass  nach  rt  (oder  statt  t<)  {  einzuschalten  ist.  —  Dass  das  h 
unserer  Sitlle  nicht  Plato's  h  uqximp  ist,  braacht  kaum  bemerkt 
S«  werden.  £a  ateht  im  Gegonsata  zu  dvada.  Beide  Formeln, 
daa  Uaglaieha  and  die  anbegrenata  Zweiheit  dea  Groiaan  and 
Kloinon  «nteracheldeii  aich  dadnrch,  daea  Jenea  eino  Einhaif,  diaeo 
eine  Zweiheit  ist.  —  Die  Hinsnßignng  von  ex  nach  «roi^rre;  ist 
unnöthig:  fisydls  xal  (iixqb  ist  Objectsgenitiv  su  dvdda,  —  Zum 
Übrigen  Inhalt  dea  $.  vgl.  Met.  I,  i»,  38  ff.  XUI|  9,  6. 
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17.  Fmar:  Dm  Klein»  und  Grom  itt  «ia  RtkitivM»  und 
dM  Rtlativ«  itt  unter  iHen  Ketegorieen  am  wenigiten  ein  An« 

undlursicbseiendes  und  Substanzielles  (vgl.  Elb.  Nie.  1096,  a,  21: 
fo  xa^*  avTO  um  ^  iaia  nQotfQov  (fvau  iiQOS  tt'  naga^vadt 
fi^  the  huu  MM  avf^ßiptoti  xi  otvoff)»  itann  alio  auch  am  aller* 
wenigsten  Prinxip  lein.  Dai  Gleiche  Met.  I,  9f  7  nn4  4ie  Ann.  ' 
dasn.  —  Anatönig  iit  itamp  —  ntmqyoQiöjv  ^  denn  man  kann 
beides  nicbt  trennen und  etwa  übersetzen:  „das  Relative  ist  am 
allerwenigsten  (ndp^mv  j^xtaris)  Substanz  der  -  Kategorieen^^  Der 
Augenschein  atigt,  daee  xAt  »atrjyoQmv  partitiver  Genitiv  ist,  dann 
aber  mute,  ea  mit  n«pt»9  verbanden  werden«  Auch  Alexander 
(der  in  derParapliraae  ntutw  hat)  und  BssaABioM  verbinden  beidea* 
Ich  vermnthe  daher,  daee  xat/iyoQimv  absuSndern  ist  in  nartjroQtj^ 
fidrmv  oder  xnTr/yoQyfxf'pcop.  (Dass  diese  beiden  Ausdrücke  nicbt 
selten  sind  bei  Aristoteles,  zeigt  Met.  VII,  I,  8.  V,  7 9  5.)  —  * 
Statt  u  u  ittfo»  haben  Alexander  780»  23  Bessarion  nnd  die 
Handschriften  Syriens  f  ti  SrtQp»,  was  einen  bessern  l^inn  gibt 
(Alex«  a.  a.  O«:  dJU*  §x  vX^  ^  iaia  ^  tVhf  f  itaqtoQa  ttSp  imw  7 
dXXo  Tf);  TI  exegov  ist  so  zu  fassen:  „das  Relative  ist  Eigen- 
schaft des  Qualitativen,  und  in  keinem  Fall  Materie,  falls  es  je 
etwas  Anderes  als  Eigenschaft  sein  sollte*'. 

18«  Das  Relative  kann  nicbt  iaia  sein,  da  nnch  das  Ali* 
gemeinste  nnd  Generellste  (waa  hekanntermassen  nieht  h(a  ist) 
ein  Relativee  eeln  kann.  Zu  x^  xoi^  ergSnse  vnaQXit^  Femer 
ist  auch  das  Relative  nie  ohne  Sub&trat,  also  später  als  das  Substrat 
(nach  I,  2),  also  nicht  Prinzip.  .  , 

19.  Oass  das  Relative  nicht  oüui  ist,  geht  femer  darana 
hervor,  dass  es  kein  Werden,  kein  Entstehen  nnd  Vergeben  hat: 
Alles  aber,  was  ioU  ist,  hat  ein  Entstehen  nnd  Vergehen 
worAber  zu  vergleichen  die  Anm.  an  III,  5,  11.  VI,  2,  8.  VU, 
8,  6.  VIII,  5,  1.  XT,  2,  19.  —  Hinsichtlich  der  vier  Arten  der 
lutaßol^  s.  Met.  Xll,  2,  2  und  die  Anm.  c.  d.  St. 

20*  Vgl.  die  Anm.  an  XI,  12,  2.  Gesetst»  ich  habe  swei 
Stangen,  . von  .  den»n  Jede  telin  Fuss  lang  ist,  an  Ist  die  elna  der 
andern  gleich.  .  jkeebe  Ich  vnn  der  einen  ein  Stück  ab,  ao  ist 
jetzt  plötzlich  die  andere  grösser  als  die  erttere,  ist  also  relativ 
clae  andere  geworden,  ohne  dass  sich  an  ihr  selbst  etwas  ver* 
Ändert  .hätte. 


Digitized  by  Google 


21«  MfaehdMi  Ariif.  toq  allen  Seiten  het  nacbgewieeen  hnf, 
datt  das  Relative  Veder  potensiell  noeb  aetnell  aaia  isr,  zieht  «r 
mit  aronov  Iv  das  Resultat.  Ist  das  Relative  ein  Nichtsubstanzielles, 
und  ist  es  unniöglicb,  dats  ein  Nichtiubstanzielles  Prinsip  dea 
Subatantiellen  iet,  so  kann  ein  Relaliveni  wie  das  Grawe  nnd 
Kleine,  nicht  Priniip  sein. 

22.  Die  Elemente  werden  nieht  von  dem  prKdieirt,  detaan 
Elemente  sie  sind,  der  Mensch  z.  B.  wird  nicht  Feuer  und  Wasser 
genannt  (vgl.  Met.  VIT,  7,  23  ff.  IX,  7,  8  ff.):  dat. Viele  und 
Wenige  aber  wird  prädicirt  von  der  Zahl  (und  zwar  xai  x^Q'S 
um  ctfta:  die  Dreisahl  s.  B.  ist  beides  logleich^.Tiel  und  wenig» 
die  Zweisahl  dagegen  ist  nur  das  Eine,  nämlich  wanig),  das  Lange 
und  Kurze  von  der  Linie,  das  Schmale  nnd  Breite  von  der  Flüche. 
Folglich  kann  das  Viele  und  Wenige  (u.  s.  f.)  nicht  goixeiov  sein. 

23.  Arist.  hat  zuvor  gesagt,  das  Viele  und  Wenige  werd^ 
xoi  x^ii*9  priidicirL  Er  knüpft  hieran  an, 
nm  einen  neuen  Widerspruch  seiner  Gegner  anfsndecken.  Ist 
nimlich,  wie  die  Gegner  meinen,  die  Zahl  aus  dem  Vielen  und 
Wenigen ,  so  niuss  jede  Zahl  daraus  sein ,  so  muss  jede  Zahl 
ein  Vieles  und  Weniges  sein.  Diess  ist  jedoch  nicht  der  Fall: 
die  Zweizahl  ist  nur  das  Eine,  njlmlioh.ain  Weniges,  nicht  aber 
ein  Vieles  (vgl.  Met.  X,  6,  10 :  oUifa  uMg  xa  dve*  «Ifl^ip  /ae 
Itfff»  ikXiixpiv  1x09  TT^ooTor).  Und  wenn  es  einmal  eine  Zahl  gibt, 
die  ein  schlechthin  Weniges  ist,  wie  die  Zweizahl,  so  mnss  es 
wohl  auch  eine  Zahl  geben,  die  ein  schlechthin  Vieles  ist  (xav 
noXv  wik^s  (tij),  etwa  die  Zehnzahl,  wenn  diess  die  höchste  Zahl 
ist  (sc  v«evv9C  >9  iötinUiop)»  Von  dieser  Zahl  hinwiederum  wird 
dann  nur  das  Viele  pridicirt  werden,  nicht  aber  das  Wenige, 
4|lso  der  gleiche  Widerspruch.  —  Die  Worte  tj  ra  ftvptaj  die  in 
den  Handschriften  Syrians  fehlen,  und  die  auch  Alex,  nicht  im 
Text  gehabt  hat,  haben  ganz  den  Character  eines  Glosseros. 

Cap.  2. 

Fortgesetsto  Kritik  des  zweiten  platonlscbeii  Prioiips^ 
Prinzips  des  Grossen  und  Kleinen. 

I.  In  seiner  Kritik  der  gegnerischen  Prinzipe  fortfahrend, 
bemerkt  Arist.  Folgendes.    Flato  nnd  dia.  Platooiker  leiten  dm 
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Um»  m^i        MmImiIiUb  ab  ans  Elaaiaalen ,  s.  Bi  aaa  ^i&m. 

Gleichen  und  Ungleichen.  Diese  Elemente  sind  potenziell  Ideen 
and  Zahlen.  Allein  was  potenziell  ist,  kann  auch  nicht  in  Actua- 
Ülftt  übergehen,  was  also  aas  Potensielleni  ist,  kann  möglicherweise 
aaeb  aiebt  ttia,  and  itt  aicbt  awig.  Hiaroacb  wiran  alaa  4ia 
Idaalsablan  nieht  awig,  ~  was  ain  Widarspraah  ist.  — r  Odar  mit 
Alexander  so:  oi  agi&fjioi  in  axoi^dGiv'  xa  ix  ototftiav  cvvdBxa'  ta 
ovf^ixa  vXri*  Sxn'  oi^aQi^fiol  aga  vir^p  fxovaip'  xa  d'  «j^oira  vX^ 
a«»  Üdui'  oi  aQiOftot  äga  ovx  aidtdi  783}  '4  flf* 

3«    s»  »Ol  IUI  iat$  naw  ti  ifitno  ae.  to  i|  otf  to  pfpifumßf 
wamaab  dia  daotacba  Uabartatiaag  an  ftndarn  lat. 

3.  Dia  Varwaitang  in  aXkoig  Xoyoig  gabt  anf  Met.  IX,  8, 
27  ff.  Alexander  i.  d.  St.  nnd  Brandis  (über  die  aristotel.  Met. 
Abh.  der  Berl.  Akad;  1834«  S.  85)  beziehen  sie  ohne  Noth  aof 
da  aoal.  I,  1 0  ff. 

Ariitotalaa  anebt  nun  an  arkllran,  wia  Plata  nnd  aaina 
Bebola  anf  diaaa  Prinaipa  (daa  Chtpaa  und  Kleina,  dia  tinbagranata 
Zweiheit,  daa  Ungleiche  u.  a.  f.)  geliommen  ist.  Nimlieb  dnreb 
ein  altvfiterisches  (uQxatxmg  xal  {v^dmg  bat  Alex,  in  der  Paraphrase; 
ftboliicb  steht  «^jaiW  wtoXaußdvtiP  Polit.  1330,  b,  33.)»  philosophisch 
lingat  GliarwnndanaB  Badcnlcen«  Pinto  meinte,  man  kdnna  dam 
reinen»  alle  Yialbait  anmablienendeo  Sein  dar  Eleaten  nicht  ant« 
geben,  wenn  man  niebt  ancb  dem  Niebtaeienden  ein  Sein  auaebreilia* 
Eine  Vielheit  des  Seienden  lasse  sich  nur  so  gewinnen  und  fest- 
stellen, dass  man  das  Seiende  aus  zwei  Prinzipen  ableite,  ans  , 
dam  Seianden  nnd  einem  Niebtaeienden.  Dieses  Nicbtselenda  inni 
nanaia  er  daa  Groaaa  nnd  Kleine,  Andere  die  nnbegranita  Zwelbail 
n.  n.'t  (vgl.  Pbya.  I9S.  a,  7.,  wo  Arisi.  glaiebfalla  daa  Groeaa 
nnd  Kleine  mit  dem  fttj  or  idenfifieirt).  —  Arist.  hftit  dieser  Theoif* 
Folgendes  enlgegen.  Das  Eine  Sein  der  Eleaten  ist  anf  ganz 
andere  Weise  als  Plato  meint,  zu  überwinden,  nftrolich  durch  dia 
HInweianng  darauf,  daaa  ea  überhaupt  nnd  von  Tom  berein  nicbt 
'Einai  aondem  viele  Arien  daa  Seine  gibt,  »  ao.  ▼lefai  ala  es 
Katagorieen  gibt.  Waleba  i^on  dieaen  vielen^ Arten  dea  Seine  iel 
nun  diejenige,  welche  die  Eleaten  mit  ihrem  Einen  Sein  im  Auge 
haben?  Und  gleicherweise  wird  es  auch  vom  Nichtseienden  ebenso 
aieie  Arten  geben«    Welche. von  dieaao  vielen  Arten  dea  A'lebl- 
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SM  xnr,  2,  a  «.  • 

niMd«i  in  Don  äk^tnigB^  dh  Pkto  ak  iwahtn  Faetor  9t^%  * 
Dai  FakelM  (to  /i^  oi^      xpBvdos)i  leheine  m.    A1l«io  dies«  Art 

des  Nichtseienden  (ro  ovxoi  ftij  op  j  nämlich  ro  f*^  ov  dg  yitvdo^) 
kann  unmöglich  Grund  und  Prinzip  von  irgend  Etwas  seio.  Groad 
dar  Diage  kt  vielmehr  to  dwofM  ^  et  (—  $•  Ii)«  < 

8«  Dk  Im  varliegeadea  dargestellte  Meiaaag  kl  dkjea^ 
Pkta*e«  Arist  bat  dabei,  wie  theils  aae  der  angefiibrten  paraia. 
aideischen  Stelle,  theiU  aus  dXX  avdyxijv  eivat  to  ^jJ  ov  det^at  ort 
iaxiv  hervorgeht,  zunächst  den'^Iatonischen  Sophistes  im  Auge, 
deeien  Inhalt  (237  ff.)  daa  Aagefohrte  ist.  Vgl.  aach  VII,  4,  20: 
iSd«i(  kt\  YS«       9P%09  ^aat  ttng  tipot  ts  ^19  or,  Mmf 

dUd  ^  Sr.  Uasere  Stelle  verdient  Insofern  besondere  Beachtaag, 
ak  sf e  TO  den  wenigen  geb5rf,  in  welchen  Arlst.  auf  den  Zneammen- 
hang  zwischen  der  frühem  und  der  späiern  Lehre  Plate*«  hindeutet. 
Vgl.  Brandis,  Rhein.  Mus.  1828.  S.  £76  f. 

HInskbilich  des  paraiealdekcben  Versss  vgl.  Bbandis,  CSaaiaieat. 
Eleat«  8.  10«.  KinsTBa,  Pamealdk  reliq.  8.  48.  130«  Er  kt 
aoeb  vaa  Plate  Sopb.  937^  A  nad  958  D  ilberliekrt  (was  dla 
Beziehung  unserer  Stelle  auf  das  genannte  platonische  Gespräch 
bestätigt);  auch  Siniplicius  in  seinem  Comroentar  zur  Physik  citirt 
ibn  eiaigeniale.  ^«j^  kt.  Conjectur  Heindorf's:  die  Handschriften 
Pklo's  ee  wie  dk  meisten  des  Aristoteles  beben  t^afdj^  .(Alex. 
784}  Ü3  ft^dafiij)»  • 

Ueber  die  Redensart  o^<r«  ßadiXup  vgl.  RuBsmaa*  mm  Thn« 
S.  Idl.  Stallbaum  zu  Plat.  Rep  X.  610,  C.  —  Die  Worte  aXX* 
apttfxtj  thcu  to  fit]  09  zieht  Alex,  irrthümlich  noch  zum  Ausspracb 
diM  Panaeaides:  sk  slad  vklaiehr  voa  Idets  «eToü;  abbäagig,  «ad 
sialka  ia  arätk  obUgoa-  die  Aaskbt  des  Gegners  dar«  Wesawegea 
aaeb  &iidptri  mit  Cod«  6^  nad  Bessarkn  In  Mynriv  absuindem  Ist. 
•>-«•  Endlich  muss  statt  «t  ^oXXa  igiv  mit  Bomtz  Obs.  crit.  S.  67 
geschrieben  werden  %i  uoXXd  iatai,  »wenn  es  eine  Vklheit 
gaben  soll.'' 

0.    Dk  jetat  vollsOlndig  varliegenda  Parapbrase  Akxaadeia» 

dk  so  kntet:  «tt^i  m^rnfp  fiiv,  ümA^  er  wUugiig  Ufttmt  «d 
piiv  yaQ  haia  to  noaov  xot  ai  Xomat  xatfiyogiaif  «reibr  tit»»  o 
IJaQfitvidrjs  Xtyei  ov  iv  eJvai,  fi  ftrj  ^Tj<sofiiv  (hat  xai  x6  fir]  ov  785,  6 

bestätigt  die  voa  Bomts  a.  a.  O.  &      voigescbkgene  Aeaderai^ 
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ginnt  den  Nachsatz  mit  ^oXo9  89,  nnd  netzt  die  zxi  ischen  inne  liegend« 
Aufzählung  der  Arten  des  8ein8  oder  der  Kategorieen  in  Parenthese. 
U«ber  «fr  in  4er  Apodoeis  vgl.  die  Excure  IL  eufgetührten  Stellen« 

Aneh  in  den  folgenden  Wort«n  irofiir  h  %a  om  ndna  h  Mtiiit 
•in  Fehler,  dem  Bonitb  a.  n.  O.  durch  Aendetnng  dee  «oSif  ia 
«oux  abzuhelfen  sucht.  Allein  durch  den  ganzen  Zosammenhang, 
dorcb  das  vorangehende  ii  ro  nolXa;^»;,  durch  das  nachfolgende 
Ik  ire/t  foi  ipxog  und  i»  iroiir  ovro^  ($.  12.)  ist  eher  die 
AMidemng  von  1»  in  of  nngeieigt.  De  ee  viele  Arien  des  Seins 
f|hl,  Mgl  Arial.  9  ao  fragt  ea  aieh,  in  Welcher  von  dieaen  Arien 
{wt&v  Sp)  axialirt  daa  Geeamnitaeiende ,  wenn  ea  doeh  nleht  — 
nach  der  Voraussetzung  der  Gegner  —  das  Nichlseiende  sein  solll 
Existirt  et  in  der  Weise  der  Substanz,  oder  in  der  der  Qualität? 
Nimmt  man  diese  Unterscheidung  nicht  vor,  so  würde  folgen,  daaa 
Snbatans^  Qualitü,  Quantitit  adi  «aia«  om  op  (aa  tat  mit  Boam 
n.  n«  O.  alati  U  nn  leaen)  e^^aia».  Eins  nnd  daaaelba  aind,  wai 
dech  onmöjdich  ist. 

Die  gleiche  Einwendung  gegen  die  eleatische  Lehre  (nämlich 
die  Einwendung,  dass  es  viele  Arten  des  Seins  gebe,  ond  die 
Elealen  mit  Unrecht  das  Sein  als  einartig  Tornnsaelaen),  nwcht  , 
Arist  aneh  Pfaya.  186,  a,  94.    Oer  Sais  des  Parmenidea,  aagt 
•r  hier,  sei  falsch,  j  anXmg  Xa/ißapu  to  $9  XifMdatj  XtyofiUw  ntitkax^g* 

12'  Als  andern  Factor  des  vielen  Seienden  setzt  Plato  das 
Nichtseiende.  Das  Nichtseiende  aber  hat  gleichfalls,  wie  das 
Seiende,  viele  Arten.  Welche  von  diesen  vielen  Arten  des  Niehl» 
aalenden  iat  nnn  diejenige,  die  Plate  als  solchen  aweilenFaelftr-aatstf 

Die  Warle  orrec  naeh  JWotf  aind  afteahar  ein  fremd  ■ 
artiger  Snaats.  Ariel,  fragt  soerat  c'x  «rore  ortos  xa  orra  ($.  10.), 
alsdann,  weil  auch  das  Nichtseiende  noXXaxmg  ausgesagt  wird,  ax 
«eia  ofTogy  und  erst  weiter,  unten  fasst  er  Beides  susatnmen  in 
d^n  Worten:  noi's  Ip  ette^  ao«  ^9  cfteff  noXhot  xk  omt;  vargL 
Alax.  785,  lt.  —  Statt      Sp&Qmnop  atOnde  haater  ^  ^«mtefw 

13.  Arist.  hat  hier  wahrscheialieh,  wie  oben  in  $  8.,  da* 
platonischen Sophistes  im  Aoge,  in  welchem  der  Begriff  des  Sophisten 
mittelst  des  Begriffs  des  falschen  Scheins  und  der  falschen  Meinung 
luiC  den  Begriff,  des  Niobueieadeo  hinübergeüabrt  wird^  nnd  über« 
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ImpC  Im  Faliehtf  ab  g1eEclilitl«uf«iil  mit  l«m  Niehto^iMilMl  «r* 

l^eint.  Vgl.  B.  Soph.  237,  A:  titoXfirjxBP  o  Xoyog  axog  vno&i'ö^at 
%0  jt,^  ov  ihm'  ^pBvdog  yaq       av  aXXms  iyiywto  6p  und  240,  A.  ff. 

Bei  der  Vulgate  l^t«f  wird  tavxijp  t^p  tpvcip  zu  eiDem  an- 
«rtrigliefa  aiuMigtn  Zniati.  Alexander  bat  Uyu  gelesen»  elna 
Letait,  die  diesem  Uebelstand  ablielfea  würde,  nnd  die  sieh  la 
Jeder  HinileliC  besser  empfieblt. 

14.  Vgl.  Met.  XIII,  3,  10.  Der  Zwischensatz  s  xtA. 
ist  Dicht  ganz  klar.  Der  analoge  Zwischensatz  der  angeführten 
Parillelstelle  lautet  «  yoQ  ip  tttSg  untnMWi  %6  %fitvdos.  Alexander, 
scbeint  den  Ansdrnek  ^.  ntfottiütg  In  nnserer  St.  in  einem  nndern 
ab  dem  gewfthnlieben  Sinne  sn  fassen.  Seine  Paraphrase  ist 
folgende:  «  yag  ^  itQonivofxtvrj  yui  ygaqiofiipt]  ygafifiTj  sp  rtp  cvHoyicfup 
JUU        anodei^et  naQaXafißavirai ,   aXX'  t)  voafxttrj  785,  34. 

15.  Arlst.  sählt  hier  dieselben  Arten  des  (Seins  und)  Nicht- 
lelM  anf,  wie  iwnst:  die  sehn  Kategorieen  und  nnmerdem  l)  daa 
(Wahre  nnd)  Falsehe,  2)  dM  ^»otenziell  .(mad  aetnell)  Seiende.  — 
Vgl.  V,  7,  1  IT.  7.  8  ff.  VI,  2,  I.  IX,  10,  1.  —  Die  Fermel  to 
(og  %p£vdog  op  ist  bei  Arist.  häufig,  und  es  ist  desshalb  das 
sprachlich  uostattbafte  to  vor  op  mit  Bomitz  a.  a.  O.  S.  5tt 
sa  'streichen. 

Ueber  den  Ansdmcfc  xoc«  %ks  wtumg  vgl.  TaBMOBumaimay 
Gesch.  der  Knteg.lehre  S.  28  f.   iMm  beselehnet  bei  Arist,  die 

Biegungs-  und  Ablettungs-Endung  im  weitesten  Sinn:  Tgl.  die  von 
Waitz  zum  Organen  16,  b,  I  angeführten  Beispiele.  Da  nun 
einige  der  vordersten  Kategorieen  einen  und  denselben  Wurzel* 
begriff  haben,  und  nur  durch  ihre  Bildnngsferm  sieh  von  einander 
nnterseheldeny  (namentlich  die  ^.12  anfgef&hrten :  %h  w  TsdA 
TO  firi  OP  xotopüi,  TO  iiTi  OP  to<to9di)i  so  nennt  Arist  die  Ter« 
schiedenen  Arten  des  Nichtseienden  x6  xaxa  ntcoaetg  ftrj  op.  Den 
grammatischen  ntmaag  todi,  xoiopdi,  xoaovdi  entsprechen  die  Kate- 
gorieen-der  Subslansy  dee  Quale,  des  Quantum.  In  der  endeml* 
sehen.  Ethik  1217»  b,  30  wird  der  Ansdrnek  mm»g  sogar  als 
glelehbedetttend  mit  Kntegorie  gebrancht. 

16.  Arist.  hält  der  platonischen  Theorie,  die  das  viele  Seiende 
aus  dem  Seienden  und  einem  Nichtseienden  abzuleiten  sucht,  noch 
diess  entgegen:  ein  gehe  einseitig  darauf  ans^  die  Vielheit  der  £ia« 
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Mlaubtlanten  zo  erklären,  lie  kenne  kein  änderet  Sein,  alt  to 
xata  tag  taiug  Itfoiupw,  die  Vielheit  det  Quantitativen  oder  Qua» 
liiativtn  dagegen  sieh«  sie  dabei  eiebt  in  Beiracbt,  als  eb  diese« 
nndern  Kategorieen  JceSn  Sein  oder  lieine  Vielheit  ,  sukftme.  Hitle 
Piaio  hieraof  Bedacht  genommen,  nnd  nach  der  Ursache  der  Viel* 
heit  dieset  übrigen  Seienden  geforscht,  so  häde  er  diese  UrKache 
eingctehen,  nämlich  (über  diese  Bedeutung  von  xat  t.  die  Anm.  zo 
VII,  12,  10.|«o  te  ituirwg  (se.  oiVier)»  woranter  Arist*  ohne  Zweifel 
die  vif  versteht.  Die  9X9  ist  der  wahre  Gmnd  davon,  daas-daa 
Seiende  aller  Art  ein  Vieles  ist  (vgl.  XII,  8,  24  o.  d.  Anm.  1.  d.  St.). 
Zwar  hat  jedes  Ding  seine  besondere  vXr] ,  aber  der  Analogie  nach 
ist,  wie  Met.  XI[,  4  nnd  5  gezeigt  worden,  die  materielle  Urtacbe 
eine  unddietelbe.  (Itt  nicht  vielleicht  to  fOQ  tt^e  nat*  walüf09 
«isiee  in  schreiben  f) 

19.  Statt  fua  e«  tnw  opfmw  itebt  nnten  ^22  im  gleiebea 
Zosanmenhange  aXX*  fp  ti  oer«or.  Das  ngog  rt,  sagt  Arist., 
iit  weder  Gegentheil  noch  Verneinung  des  ov,  sondern,  ebenso  wie 
dat  Qualitative  oder  die  Einselsubsians,  eine  noter  den  übrigen 
Arten  des  Seins. 

20«  Die  Platoniker  stellen,  wie  §.  21  näher  nachgewieseft 
wird,  viele  Arten  des  Relativen  (des  «r^^  vi)  nnf,  öhno  dlern 
Vielheit  irgend  abzuleiten  und  zu  begründen. 
'21.  Das  Gleiche  Met.  XIH,  9,  3. 

22.   Arist.  wiederholt:  man  niuss  jeder  Art  des  Seint,  am 
die  Vielheit  des  betreffenden  Seienden,  des  Qualitativen,  Quanti- 
tativen  n.  s.f.  so  erklären,  ein  potenaielles  Sein  so  Grnnde  legen» 
Die  Potensialitit  oder  die  Materie  ist  der  Grond ,  data  jede  Art  des 
*  Seins  ein  Vieles  ist.     To  dwu/xst  <jo<sov  xat  ro  dvvoiftEi  noiop  xru 

Alex. 

7889  25'  —  Plato  seinerseits  setste  als  solches  Potenaielles  (als 
dei^/Mi  vofe)  das  Relative,  indem  .er  nimlicb  dap  Grosse  nnd  Kleinst 
wns  ein  Relatives  ist  —  naeh  1,17.,  snm  sweiten  Priniip  machte).— ^ 

Bbicker*8  iaia  ist  augenscheinlich  unrichtig:  es  Ist,  wie  auch  Alex. 
788,  28  gelesen  hat,  i^ut  zuschreiben,  als  Beisats  zu  xodt,  nicht 

24.  im  xm  aUimp  nmiffOQtnv  —  d.  b*  kii  rmß  Wfißtßipiifmi» 
*£iU  iiUatww  ttnbt  binr^  wlo  4Miost  ^e»  ano^uif.  7 
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25>  aXX*  im  twv  xode  t(  tj^Bi  xivd  Xoyov  xai  cutOQiaWy  K£gnöXXai 
ai  uclai'  «  yciQ  vptjg  rj  tu  TlXdxiovoe  Xvaig  to  an<S09  aititofiift .  mm0- 

-«•MH^f»  Ihtpafut  Sem  ta  «7do^,  Al«x.  7110,  13* 

26.  Nach  Plato  sind  die  Ideen  oder  die  Substanzen  Zahlen, 
alio  ein  Quaotitaliveg«  Indem  aUo^ Plato  die  Vielheit  der  Einzel- 
•obatailBMi  («14»^  xai  iui  ti  noXXa  xd  tvxa)  nachzuweisen  bestrebt 
lit«  iMt  er  io  d«r  That  nnr  di«  VialhMt  det  QuamUaUvan  {nme  «aa« 
naUo)  aaabgawleaaiu  .Nuq  tind  abar  dia  Cinaaliabsiam  (to  t69$i 
to  TI  iaxip)  and  daa  QaantltaiiTa  atwai  Vanehiadanea:  Plato  Maat 
also  gerade  das  unerklärt,  was  er  erklären  will,  nfiinlicb  ix  XiPOf 
ca  ti  iartp  xai  nde  avto  voXXd  27)* 

29.  Statt  Toiip  iotp  aebreibt  Boxirs  a.  a.  0.  S.  127  dg  tlatw, 
Mtar  Vatiglakhaog  ton  mg  tia»  (|.  28),  täg  hti  «•  3«>  Allaia 
dar  ibarliafarta  Tarnt  liaat  tiab.  raabtfartigaD.  Maa  libmataa  (arft 
WiaCKRLiiAMN,  Jahrb.  für  Philol.  u.  PSdag.  Band  XXXIX,  S.  293): 
„In  den  Augen  dessen,  der  sie  (die  Zahlen)  als  Ideen  setzt,  ge- 
währen sie  für  das  Seiende  eine  Art  Ursache  (des  Saina).**  Vgl. 
Hat*  I»  7,  Ii:  T^  TI  iga  ohat  tjcaotf»  tmw  mlUto  ta  eäf  nt^ijpmtu, 
AUcfdiaga  baodab  ai  liah  iai  yarliagaDdan  Zoiaaiaiaaliaaga  liia^ 
■iehtliah  dar  Zahlen  dan  Bawait  ihrar  Raaliiit:  aHabi  dlaai 
Frage  hSngt  zusammen  mit  der  andern  Frage,  wozu  sie  nützen. 

31.  xa&dntQ  iXf'xOfj  —  Met.  XIII,  2*  3.  Hier  ist  gezeigt 
Warden ,  dasi  daa  Matbamaliiicba  t|  d(paiQiamg  iat,  und  dait  et  nicht 
jMiig  iaty  dawalba  an  abg aBondariar  Exittant  iii  arhabaa  dofitinaX 
irnak  dIa  LaWaitaa  dar  MailMaMiilcal  daraaf  AnwandiNif  in^M 

(vgUXIV,  3,  «.)• 

« 

Kritische  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Zahlentheorieen. 

1«  Uabar  dIa  Badantang  van  ix&tmg  vgl*d.  Annk  ta  I,  9,  41. 
VII,  6,  13-  Uebrigens  ist  die  Construclion  dei  Salzes  aostössig: 
Xaftßdfetp  kann  nur  von  xata  abbüngig  sein,  dann  darf  abar  dar 
Artikal  mdn  iafala».  Boatn  a.  a.  O«  S.  128  achfaibt  dalitr  mkt« 
to  tyr  .Miair  Ußf^m^i  waa  dia  laiahtaila  md  aiafiialiaia 


AbhBlfe  ist.  Es  lassen  sich  noch  manche  andere  Verbesserungen 
denken.  Man  streiche  z.  ß.  XuftßweiPf  das  wohl  die  Xachbetstniag 
•Ihm  Abtchreibera  teia  könate,  and  Alle«  iit  in  dei  Ordnoihg.  Eio 
«fdktfftfiF  Met.  VH  6y  13.  —  Ändert  Bibibr«  der 
(N.  Jen.  hhuZ,  1849^  8.  887)  sn  eehreiben  vettchlftgt  dta  ti  wf§t 
XTjv  ex&ioiv  Hxl.  Wi.NCKELMANN  (Jahrb.  für  Philol.  u.  Padag.  Band 
XXXIX,  S.  293)  nimmt  dagegen  die  Vulgaie  in  Schul«,  indem 
•r  folgendermaesen  consiruirt:  mu^Attui  f  UfUP  niig  um  Aiii  f» 
mml  f^e  hii^waw  «««m  re  Ir  «i  ham^  ««fs  w  mtikkm  Xa^ißim^ 
Iffie,  d.  h.  ^eie  verenchM  so  sagen ,  wie  and  wnramnMB  mUlelit 
4er  Ixdtai^  des  Einxelnen  (nämlich  der  einseinen  Allgemeinbeit) 
jedes  £in2elne  als  Einheit  neben  dem  Vielen  fassen  kann.*' 

Im  Folgenden  schreibt  Ro.nitz  mit  vetttoderter  Accentnaiion 
iut  %i  ItfTtr,  (isUs  man  nicht  lieber  09*ti  ttntt  h  u  lesen  wolle), 
im  4ie  Exi Stenn  4#r  IdenlsRhlen  es  ist|  um  die  sieb  die  gWMe 
Beweisführung  der  Gegner,  die  A>ist.  bier  l>eslreitet,  dreht* 

2.  Vgl.  Met.  I,  5,  2  ff.  —  Unter  uQfiona  versteht  Alexander 
die  musikalische  Harmonie,  und  übersetzt:  „weil  die  QnalilUien  der 
Zahlen  sukoramen  der  musikalischen  Harmonie,  ferner  dem  Himmel 
ond  vielem  Anderem,  Hessen  sie  die  Dinge  ans  Zahlen  bestehen/* 
Vgl*  I,  tf,  8:  fn  TMT  o^eMsfltr  iw  oQi^fioIe  e^Mfuv  f«  mu^  Mtf 
tag  Xoyas  Mtl.  '  '  ' 

3.  Vgl.  über  diese  Ansicht  d.  Anm.  zu  XIII,  6,  12.  Die- 
jenigen,  sagt  Arist.,  die  nar  die  mathematische  Zahl  annehmen,  sie 
jedoch  von  den  Sinhendingen  trennen,  können  vermöge  ihrer  Vor« 
•Nsaetiungen  niebts  dergleichen  behaopien ,  wio  Plaio  nnd  die  Pf» 
thnyrser,  (nichts,  wie  Pinto,  da  aie  die  IdealsnUen  verwerfen, 
nicbls  wie  die  Pjihagoreer,  da  sie  die  Zahlen  von  den  Dingen 
trennen).  SondeVn  sie  berufen  sich  zu  Gunsten  ihrer  Ansicht  darauf 
dass  keine  Wissenschaft  des  Mathemaliscben  möglich  wäre,  wenn 
die  Zahlen  nicht  als  farsichseiende  Substfnien  exiatirea  wihrdno 

4.  ntt^dneg  etnofiBP  cr^ore^oi^  —  Met*  XIII,  2.  3« 

5.  Vgl.  Met.  I,  8,  28  u.  d.  Anm.  z.  d.  8t. 

6*  OTi  ittl  tnp  €ua&ti%(o*  ix  taxcu  xd  a^wfiaxa ,  d.  h,  weil,  nach 
ihrer  Meinnog,  die  mathematischen  Axiome,  die  sin  Apodiktiachep 
«■4  UnwMdrihues  sind,  «tf  dna  MathernntiMbe,  wmui.  dlsM  ete 
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Sinnliches,  also  FJiMtendei  und  Veränderliches  wäre,  nicht  sa* 
treffen  uurden.  ^  , 

7*  0  a^i  ^OQ^ nttmlicb  in  $.  4. 

8.  Diese  tiwh        dieielbeB,  die  auch  III,  5,  1  ff.  VII,  2, 3. 
und  sonst  anfgefShrt  'werden.   Vgl«  die  AnmeriLaegeo  s«  dieeen 

'  beiden  Stelipn. 

11.  Den  gleichen  Vorwurf  erhebt  Arist.  Xil,  10,  22.  Ans 
dieaer  mit  der  unsrigen  nahe  verwandten  ond  tum  Theil  wörllicb 
Übereliialinimeiideii  Stelle  gebt  sngblch  hervor,  dass  aoeh  die  ver- 
lifgende  Stelle  aof  Speosipp  geht.    Wae  bceondera  die  Worte 

y^vxk  betrifit,  so  erldären  sie  sich  ganz  aus  Met.  VII,  2,  5: 

i^^r  ^  ^i^r,  lama  i^iS"  let  dem  au,  itt  ansere  Stelle, 
indem  aie  die  von  Spentipp  bebanpiete  gegenaeltlge  Fremdheit  der 
verschiedenen  Klassen  von  Substnnsen  tofg  xa  fiaOrifittfint^ 
ihat  qjufiivois  zuschreibt,  ein  wichtiger  Beleg  dafür,  dass  diejenige 
Ansicht,  die  nur  die  iiiatheinatische  Zahl  annahm  unter  Verwerfung 
der  idealen,  dem  Speusipp  (and  nicht  dem  Xenokrates)  angehört. 
Vgl.  die  Anm.  so  Xili,  6,  12. 

12.  I3eber  den  Aosdruek  laeieeAkfl^fff  JhmtQ  fiox^iiQct  xQayo^dia 
vgl.  die  Anm.  zu  XII,  10,  22. 

1 3.  ix(fevyBi  xuro  —  nämlich  xo  ineiaodi^drj  xtjv  qivaiv  «lowr. 
Zum  Uebrigen  vgl.  d.  Anm.  sn  XIII,  8,  39.  9,3.  —  Unter  xoTg  • 
tag  idiag  vi^^Avif  In  nnserer  Stelle  versteht  Arist.  nicht  den  Plate 
-sfllbst:  (Plate  wird  ^.  ]  8  ausdrSeklieh  von  Ihnen  ontenehieden): 
sondern  wahrscheinlich  diejenigen,  welche  die  Idealsahlen  nnd  die 
mathematischen  Zahlen  idenlificirten  (ol  TCQogyXixofifpoi  xalg  idecuf 

fM&fjfumna)*  Auch  war  die  platonische  Ableitung  der  Grössen 
eine  andere,  nämlieb  diejenige,  welche  Met.  I,  0,  33.  XIU,  3 
daifestelli  Ist 

1 4.  Tovvft  »  nimlleb  tu  fup&ti  ta  ix  xijg  vXijg  so»  smp  aqi&i»m 

16.  lieber  lAaHqonoitiv  vgl.  d.  Anm.  zu  Xllf,  8,  15. 

16.  Ol  «r^öivoi  ^  tug  aQt&ftig  noiijwntg  gebt  naturlich  auf 
^atf»  (vgl.  XIII,  «,  12.),  wie  aoeh  daa  nat*  dsidwe  In  $•  18 
Ibewiflst     Dm  nnvefstSodlicbe  oUof  naeh  ^ui8!q|iaftiiot  liatte  Tb» 
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« 

DELKNBURG  Plat.  de  id.  et  num.  doctr.S.  72  streichen  oder  in  Klammern 
letzen  woHea:  Zbujui,  plat.  Stud.  S.  239  hat  einfach  durch  ver- 
liHUrle  lot^rpiinctioii  gebolfon,  ind^iii  w  lebreibt  »oi  vor  fun^fuh' 
vm^  «Uor,  Uttftäg  ntX,  —  «in«  eYi^^nle  VwbMMrang,  der  matk 
BoNiTs  OIm.  erit.  S.  26  loitimmt.  * 

17.  Aus  was  soll  —  fragt  Arist. —  die  mathematische  Zahl 
nach  Plato  seini  Aus  dem  Grossen  und  Kiein^l —  Allein  dann 
wSre  sie  mit'  der  Idealsabi  ideniiseb.  Aue  einen  nndern  Greaeen 
■nd  Kleinen  ersengt  Plate  die  Grössen  (mit  Alex.  790«  11  nnd 
•  Besaerion  ist  yä^  an  atreichen,  nnd  sn  lesen  i{  üXXm  Bi  tt9og  fAtxQi 
xal  fieydXa  ra  fayedtj  aom):  aus  diesem  Grossen  und  Kleinen 
kann  sie  also  auch  nicht  sein.  Würde  man  nun  für  die  mathe- 
matische Zahl  ein  drittes  Grosses  und  Kleines  aufstellen  (m  Jcc^or 
ti  jdfm  nm  pungw  eo  würde  man  eine  Mehrheit  von  Elemen« 

'  ten  bekemmen,  nnd  nnelf  daa  Eins,  daa  formelle  Princip,  mdsate 
alsdann  in  eine  entsprechende  Mehrheit  getbeilt  werden.  Und  doch 
soll  —  trotz  aller  dieser  Unmöglichkeiten  —  die  Zahl  nur  aus  dem 
£ios  nnd  der  unbegrenaten  Zweiheit  haben  werden  können! 

20.  Heber  den  /tauffog  iofog  des  Simonides  vgl.  GAnPORO^ 
Poet.  min.  gmee.  III,  8.  |99.  fragm.  CLXII  und  S.  203«  fragm. 
CXCiy.»  femer  WsIiCKBR,  Simonidis  Amorg.  quae  supersunt,  fragm.  15 
(auch  im  Rhein.  Mus.  III,  3.  S.  429)  und  Kergk,  poet.  lyr.  graec. 
S.  506  (oder  Simonid.  Jambogr.  fragm.  9).  Gaisforo,  zwischen 
dem  Meliker  und  dem  Jambograpbeo  noch  nicht  unterscheidend,  be- 
gnügt sich,  unsere  Stelle  nhaumerken,  ohne  ihr  eine  weitere  Bof 
liehnng  an  geben.  WnLOun  schreibt  sie  dem  Jambograpben  Simo- 
nides  so,  und  beaieht  sie  auf  dessen  Schol.  EoHp.  Phoen.  p.  215 
aufbewahrten  Vers:  rt  xavra  6ia  /xax()äv  Xoyoiv  dwidgafiov,  Alexan- 
der bemerlct  zu  anserer  Stelle:  6  i:tfnx)ndrjg  iv  toXg  Xoyois,  us  "AxaHxag 
imfoApHf  fttfuiktu  nm  Ai/ai  ig  ti»og  «rri  koftg  Ufup  ÜXag  invmxmc 

itomtmg  '  ii»taCo9fttg  «Mg  wog  Snna  xwka  Miranwtfff  jm»  iroisi' 
ming  mtoXoyafiipBg  Xe^ttv  nifv  fiaxQot  xai  nolX«,  sdiw  9i  vytes  tj 
^a*6v  j  dXld  <näv  ro  irtKffQOfiSfov  hamiov  tw  'riQoqsQaad^ivti  797,  9. 

Den  Xoyoi;  fiUHQog  xäv  öaXoip  erwähnt  Arist.  im  gleichen  Sinne 
auch  Rliet.  III,  14.  1415»  b,  22:  neu  oi  iton^Qw  to  KQ&fita  fyimtg 
(pflegen  aieh  einer  langen  Vorrede  m  bedienen):  «amxs 
c—Hfc     wuAf  23 
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uov  diarQi'ßstv  tj  st>       <^QuyfiaTi.  dio  oi  iiloi  i  tu  idCitmfiepa  Xvfwm» 

91.  Der  Termioni  o  d(ft^§ios  6  uqt*  trotf  dtiÜMoimCoittvog  iit. 
^  •rliatettin  dw  An«,  m  Xlll,  8»  27.  £•  ist  dasselb«,  w«no  Arbb 
Dicht  leltcD  tagt,  die  iväe  aogiatog  tet  dvonoio^  XIII,  7,  31.  8,  2^ 

22.  Dte  Idealsahlen  siod  ewig:  es  ist  aber  ungereimt,  Rwiges 
aus  höheren  Prinzipen  (aus  dem  Eins  und  dem  Grossen  und  Kleinen) 
entstehen  lu  lassen  (ytvEatv  <noiETv  aidimp  o9xo)p).  Denn  ewig  sein, 
heiast,  ODgeworden  aeio.  Die  IdeaUahlen  aiod  ako  Beidea,  geworden 
und  Qngewof4en*  Wai  ferner  die  Pythagoreer  betrifft,  so  Icaiia  ea 
keine  Frage  aein,  ob  nach  ihnen  daa  Seiende  ein  Eniatehen  hat  mler 
nicht.    KISrIich  behaupten  sie  das  Ersleie  selbst  von  den  Prinzipen. 

Ueber  die  bildung  des  ersten  ausgedehnten  Eins  scheinen  unter 
den  Pythagoreern  yerachiedene  Annahmen  geherrscht  zu  hallen,  iiber 
die  jedoch  aohon  die  grieehiacben  Analeger  niehla  Nftheree  «n  angea 
wiaaen.  Vgl.  aneh  XIII,  6,13:  e«ra«  ve  nQwfv  $9  avpdaxt]  fj(o» 
HkytOog ,  aaoQHv  ioixuaiv  (oe  Ilv^.).  Die  Einen  liessen  ea  entstehen 
durch  Veruiitdung  der  Fläche,  e|  i-nintdcov ,  Andere  durch  Vermitt- 
lung der  Farbe  (d.  h.  der  ersten  Beschaffenheit),  Andere  aus  einem 
Samen  (rgl.  XIV,  6,  8«>  Vgl,  BnAiiiMa,  Rhein.  Aloi.^  1828,  S, 
S.  225  i  nnd  Gr.-röm.  Philoaopliie  I^  488.  Dm  beigefiigte  «V  1$ 
m  mnogSctf  tinttp  iat  Aosdrncic  dea  Unwillens. 

23.  Der  überlieferte  Text  dixatop  avriig  i^ezd^etp  mgi  cpvaecog, 
flx  öa  Tijg  PVP  Mpetpai  fte&oda  enthält  sowohl  eine  thataächliche  Un- 
ricbtigiceit,  als  einen  logiaebeo  Widefa|iraeh:  daa  Erstere,  soCarn  eine 
Pf  fifnng  der  ^thagoreiacben  Lehre  «e^  ^^poemg  im  Folgenden  nisgondn 
angestellt  wird;  daa  Letatere,  sollern  der  logiaebo  Gegeman  von 
ix  de  Ttjg  PVP  uqieTvai  fts&oda  kein  anderer  sein  Icann,  als  der:  i^g' 
xd^eip  avxiis  ip  äkkom  oder  ixEgotg  (anderwärts).  Und  zwar  zeigt  das 
gleich  folgende  rag  yctQ  ip  xoie  mu^xotg  ^r^xifOP  o^Stns,  dieao 
nnderweitige  Untenaebnng  da  ansnatellen  iai,  wo  «i  «im»  jnrytwa 
oQxat  ^fjxhtttt ,  d.  h.  in  derjeiiigen  Wlsaenaebab,  deren  Gifaniiand 
die  qfvaixt]  ist  (vgl.  Met.  VI,  ].).  Und  in  der  That  wird  In  de», 
physischen  Büchern,  namentlich  in  der  Schrift  de  coelo,  die  Kosmo- 
logie der  Pythagoreer  uoteraucht  und  geprüft.  Ich  trage  d^her  kein 
Qedenkeo,  atatt  ^t.  n  ns^  ^  an  aehreiben.  «{k.  de  ^oig  Mft  91 
Daa  eininaehaltende  dt  konnte  leicht  dnroh  die  Endnng  von  Hndb» 
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V#rtchlnng«n  werden,  und  xi  in  xotg  £u  verftndern,  geht  um  so  leichler' 
an,  als  Alexander  tag  gelesen  hat,  eine  LeMurt,  die  (bei  Alexanders 
Bfklaratfg)  den  Uabelatteden  der  Valgala  iwar  in  etwas  abhilft, 
aber,  dach  dem  legiiehea  and  gramaiatisebea  Zuiamaieahaag  nSeht 
▼811%  enttpricbt.  —  lieber  das  Fehfeo  der  Partikel  ftipn.  ga  I,  |,  18; 
über  xoa(*(Mtmi9  die  Bem.  zu  I,  4,  7;  über  fii&odog  die  Bein,  zu  1, 
a,  27. 

«  • 

Caw.  4.. 

Das  VerhAltoisd  der  Prinzipe  zur  Idee  des  Guten. 

1.  dnaayp  iaaus&irtcov  —  vgl.  d.  Anin.  zu  XIll,  7,  9. 

2.  Gegen  Diejenigen,  die  etwa  einwenden  könnten,  das  Eni* 
•tehea  der  Zablea  ant  dem  Gromen  aad  Kleinea  tel  im  Siaae  Platoa 
aleht  ala  aeltlieher,  eondara  hegrlfflleh-genetiecher  Proeeei,  aagestelh 
TS  ^ifoQtiGat,  iftxeVf  Shalieh  wie  man  geometriieha  Figuren  aaefa  aad 
nach  entstehen  lasse,  ohne  damit  die  Vorstellung  einer  zeitliehen 
Aufeinanderfolge  zu  verbinden  ( —  dass  die  Verth  eidiger  Piatos  diesen 
EtnirAad  aa  Gnnfiea  setaat  mythmebea  DarsteUnngfwaiea  geltend 
mauhtea,  rieht  maa  am  da  eael.  I,  279«  b.  f.,  wosa  Zeller,  platw* 
Sfad.  8.  210  IQ  Tergl eichen),  beeteht  Ariat.  darauf,  data  die  platoai*, 
iwbe  Darstellung  nur  an  einen  zeillichen  Prooess  denken  lasse. 

3.  Das  Problem,  das  Arist.  aufstellt,  und  das  er  schon  XII, 
7,  19  f.  angeregt  halte,  ist  dieas:  Ist  schon  das  Priniip  oder  da« 
Erste  aaeb  da«  VolHioamiaiiste  and  Beete,  oder  i«t  beide«  von  ein-  ' 
ander  getrenat  wie  Aafaagepaakt  aad  Resultat  t  Die  Analehten  der 
bMieffgea  Philosophen  «ind  getheilt.  Die  Einen  glauben  das  Prinzip 
oder  den  Grund  der  Dinge  für  das  Unvollkommenste  ansehen  zu 
miesen,  und  lassen  erst  in  allmäliger  Entwicklung  das  Vollkommenere 
dataaa  hervaigehaa,  saM»  also  da«  böebste  Gate  (da«  Absolate)  al«  ^ 
letzte«  Reaaltat  ans  End«  ($•  4).  Die  AaderA  (darunter  Arist.  ielbet) 
aataan  daa  Priasip,  da«  Erste,  zugleich  als  das  Beste  ond  Vollendetste  ^ 

(J.  7  ff.)  ^  Vgl.  ScHKLLiNO,  Gottheiten  von  Samothrace  S.  24  IF. 

4.  Vgl.  XII,  7,  19  u.  d.  Anni.  dazu.  Anders,  als  in  meiner 
IMessetsnng  ond  von  Biasa (Philosophie  des  Arist.  I,  603)  geschehen 
iai,  vstbiadet  dia  Ahlsagswana  ansares  |.  WmoRLUAim  (Jahrb.  Mi' 
PMLriB«  Päd,  Hand  XXXCl,  8.  297)^  indem  er  ilbersscit:  „Dia 

23* 
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Theologen  (nSmlich  die  §.  6  genannten)  scheinen  mit  Einigen  vo»  - 
den  Neueren  (den  Pythagoreern  und  Speusipp)  übereinzustinimeo*** 
.  5.  BoMTz  a.  a.  O.  S.  59  schreibt  x9ig  UytaiWf  matttfJpiotj  ro 
9v  (italt  to  £p)  et^X'h'  ^  Aenderung,  die  auf  den  ertle»  Aoblidi 
viel  Beeteel^eDdei  bat,  der  ieli  aber  doeb  bei  il^eicerer  Ueberlefang 
nicht  satdmmen  itann.  Das  Gute  seftte  alt  Prtnsip  aacb  Arittotelet 
selbst  (vgl.  XII,  10,  1  f.  XIV,  4,  9  f.):  also  nicht  denen,  die  das 
Gute  als  Piiozip  setseo,  siösst  nach  seiner  Ansicht  eine  äli^^itii 
dvsx^'geta  anf',  sondern 'nar  Denjenigen  nnler  ihnen,,  die  das  Eins 
(to  £r)  als  ürgates  setsen*  Die  ^iitTX*sebe  Lesart  wSre  nnr  dann 
in  ihrem  Recht,  wenn  die  re  tv  agxtiv  Xt^oweg  unA  die  to  h  ctgxfi* 
XtyomEf  identisch  wären,  wenn  sonst  Xieinand,  ausser  den  Letztem, 
das  Gute  als  Prinzip  gesetzt  hätte.  Denn  diess  niiisste  der  Fall 
sein,  damit  Arist.  das  Recht  hätte,  denen,  die  das  Gute  als  Prinfeip 
Belsen,  ohne  Weiteres  Diejenigen  so  snbstiuriran,  die  das  Eias  als 
Piinsip  gesetit  haben.  Allein  (nacb  $.  7  ff.)  sind  die  ti  h  Ufwf^ 
xtg  aQxiiv  nur  ein  Theil  derer,  die  to  cv  xteiaatf.  <—  Der  Sbailia^ 
ferte  Text  ist  eine  leicht  erklärliche  Krachylogie. 

6>  Der  lohalt  des  §.  wäre  deutlicher  ausgedruckt,  wenn  er 
die  unigeltehrte  Wendong  hätte:  j  n^mtg  ti^tcun  i  %9t  f^mkiw^if* 
roff,  efor  ter^Mc,  oXka  xrX. — >*  Arist.  führt  ab  Zeagep  fiir  diejenlgo 
Ansicht,  jdie  das  Beste  nicht  als  Erstes,  sondern  als  Letates  seist, 
aneh  die  alten  Dichter  an,  sofern  sie  das  Gute,  die  ordnende,  in- 
telligente Herrschaft  des  Zeus  nicht  an  die  Spitze,  sondern  an  den 
Schluss  ilirer  kostnogonischeo  Entwicklungsperioden  stellen,  und  aum 
Ersten,  aar  oQp^  «ielwehr  ein^  chaotischen  Uraostand,  den  finsiem 
Urgrand'(dle  Naobt,  das  Chaos  n.  s.  f.)  macben.  —  Arist.  .nnler» 
scbeidet,  wie  man  ans  dem  Wechsel  von  jeoi  ond  f  siebt,  drei 
Ansichten,  l)  vvnxa  xa}  tgavor ,  2)  x^^^f  ^)  (»xsafor. —  Hinsicht- 
lich der  Nacht  und  des  Chaos  vgl.  d.  Anin.  zu  XII,  6,  0.,  hinsicht- 
lich des  Okeanos  d.  Anm.  an  I,  3,-0.  Alexander  800,  0  beaielit 
Alles  auf  Orphons;  ebenso  Syrian  330,  6  ff.  nnd  vollMftndIgor  boi 
LoBBCK,  Agiaoph.  S.  577.  Aach  Brandis,  gr.-r9m.  PbHosopbio- 
I,  59.  üo.  09  f.  ist,  ihnen  beistimmend,  der  Ansicht,  dass  unsere 
Stelle  nicht  auf  die  homerische  oder  hesiodische,  sondern  auf  dio 
orpbiiche  Lehre  sieb  besiehe.  Allein  die  föaf  Priasipa,  dio  ttiMor  f  • 
aofi&blt.,  als  •aocossivo  Bntwiekloogsstnfoa  nnfritfaaion,  »loAJbitf^ 
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thiU  (800}  VQWOv  (iev  xar    "Ogcpsa  to  Xaog  yfyovsv ,  s  ttO*  6 

'ÜMavo^f  tqkof  Nvl,  tka^ov  6  Vigapog,  6  Zev^-'-  andere  Ge- 
wlbrtiNSoner  sfthlao  ändert,  vgl.  Lobbck  a.  a.  O.),  verbietet  die 
Partikel  f  P/vttta  neu  'Ovffawop  icbeint  allerdingi  auf  die  erphieche 
KoemogoQie  gehen,  in  der  (nach ilen  meisten  Angaben)  diese  beiden 
Lirwesen  voranstehen ;  allein  das  Chaos  geht  wohl  Bttff  Heilod  und 

der  Okeanos  auf  Homer. 

7.  Den  „Wechsel  der  Wel|beherrscber<^  bezieht  Alex,  gleich- 

'MU  nnf  die  orphitebe  Lebre:  im  fuf  ßaaUtvoB  vtifutlvtog 

agmQS'rth  'HQrAsnalü  ^  f4e&'  ijv  *0vQav6g,  og  'rtgarog  ßamhfMn  "Btw 
futa  firiTega  Nvhxu  800,  18.  Doch  ist  diess  nicht  gerade  niJlhig: 
an'  reicht  bin  an  die  GöUersuccession  der  gewdhnlichen  Mj^ihologie 
sn  denlcen.- 

Ala  Zengen  fSi'  die  erttgegengeaetite  Aniiebt,  die  den  letaten 
Grand  oder  daa  sengende  Priniip  der  Dinge  niebt  als  das  Niedrigstn 

und  Unentwickeltste,  sondern  a1»  das  Beste  nnd  Votllcommensfe 
fasst,  ffihrt  Arist.  einen  der  „gemischten"  Theologen,  den  Phere- 
eydosnnf.  Pherecy des  stellte,  abweichend  von  den  eben  besprochenen 
kosmogonlselien  Systemen,  den  Zeus  an  die  Spitse  seiner  Kosmo- 
logie. •  Di^  Anlsngsworte  seiner  Sebrift,  die  Diog.  L.  I,  119  auf- 
bewahrt hat,  laoien:  Zsvg  ftif  xeu  XQovog  iig  obI  not  X&m» 
Ebenso  Damasc.  de  princ.  S.  384:  (JieQaxvöfj^  ds  6  I^vQiog  Zijva  fifp 
$htti  ^it  vtm  XQ0909  nal  Xdoviav  tag  rgeTg  ngtotag  uQxdg.  Mehr  bei 
SrfJRS,  Pberee.  fragm.  S.  40  ff.  und  Crbuskr,  Symbolik  und  My- 
thologie I,  38.  Und  iwar  sebeint  Pbereeydes,  so  weit  sich  ans 
den  Bruebsttleken  seiner  Sebrift  sebliessen  iRsst,  dem  Zen«  eine 
schöpferisch  bildende,  intelligente  Wirksamkeit  zngesehriel>en  so 
haben,  vgl.  Brandis,  gr.-röm.  Philosophie  I,  82  f. 

Als  Vertreter  der  gleichen  Ansicht  nennt  Arist.  ferner  die  Magier. 
In  welebem  Sinne,  ergibt  sieb  ans  Diog.  Laert.  Prooem.  8: 
irtetA^c  /f*  ^9  ^(fortp  irc^i  ^doaofplag  99<ri  koi  ^gtaßvttQiig  ntnu  tag 
Mayag  xmv  Alyvntlmv .  xai  Itvo  xar*  aMg  thai  agxag ,  ayadw  daifiora 
xca  xaxof  daifiova^  xat  T<p  iih  6pO(ia  tlvai  Ztvg  xai  'Qgofiuadr^g  ^  x(ü  di 
'jäidqs  'Agiifiaviog '  iprjü)  de  xato  xai  "Egftmisog  ip  ngmrqt  negl 
Müstm,  MCI  EM^9  h  vi  JJBQtod^  nrn  Beoitonitog  ip  xj  oydoj^ 
MmouhSp,    AgAfh.  Hist.  II,  24.  S.  118.  Nieb.:  wp  9i  «ig  w.noVlA 
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t9$t  Uavixaiotf  xaiafiifO$g  ^vftqiiQOvtai  (ot  Ui'Qüui),  ig  ooor  $69  tJkf 
sr^ojTatf  f)yeta&ai  d{j)^dg ,  rrjv  fxlv  dya&ijv  ts  afict  xai  xa  xdXXiata  xnr 
ovtcov  dnOHV^ffaaap ,  iruvr/coe  öi  Hat*  ttfcqpo)  ix^aav  ttjv  itiQav.  xov  f»M9 
iya&ow  fiv«  ^top  at%e  d^fuaffh*  'Sigfuaddadijv  anoxaXimVf  ^jä^fumfC 
4i  on/m  tuanat^  «m  oU&Qi^.  Mtbr  bei  Oamase,  4%  prtooip. 
•6.  3$4.  Hut.  de  leide  e.  46«  Phot.  Bibl.  eod«  81*  8.  83.  BelilMr. 
Sofern  altö  die  soroaetrieehe  Glaabenelehre  det  eine  ihrer  beiden 
Clrnndprinzipe  als  guten  Geist  («ya&bv  daiftopa)  fasst,  rechnet  sie 
Arist.  derjenigen  Ansicht  zu,  die  das  Priogip  xugleioh  als  Gutes 
■etpt  (v j  o^j  t9  «V  «ned/^i»)*  Die  Folgeroiigeny  die  Röth»  deieb. 
d.  alieiidläad.  Philotopbie  I,  302  ene  nneerer  Stelle  lieiit,  indem  er 
eie  nie  Zeugnisi  f8r  den  Moniemn«  der  ier#nttrieehen  I^ehre  l»e- 
DÜtzt,  sind  unbegründet,  und  widersprechen  den  bestimmten  An- 
gaben des  Arist.  bei  Diog.  Laert.  Wird  ja  doch  im  Folgenden 
aiieb  Empedokle^  sie  Vertreter  derselben  Ansicht  aufgeffilurt«-  abwobl 
er  gleickfalU  iwei  entgegengeeetste  nnäehliehe  Prinsipe,  ein  gntaa 
and  ein  böte«  (Met.  I,  4,  5 :  trit  fttp  (ptXiw  akUw  iamif  y»i>  mfa^m&y 
TO  de  vEiHog  xcÖv  xaxmv  nach  aristoteliscber  Aosdentong)  an  die  Spilse 
stellt.  —  Arist.  fasst  auch  in  der  vorliegenden  Stelle,  wie  oben 
XII,  10»  10*9  die  empedokieische  Freundschaft  als  axotxetop,  in  aua- 
driiel&ltebem  Qegeaiata  gegen  den  Begriff  der  i^jfjf,  VgL  d.  Aam. 
tl^r  iwgef.  St  Ueber  den  Untenehied  von  eveqfiüNr  nud  dfff  4« 
Anm.  s.  XII,  4,  0.  ; 

8.  Die  dxtvfjzoi  ttaiai  sind  natürlich  die  Ideen  oder  Idealzahlen. 
Dass  die  Textworte  des  verdorben  oder  lückenhaft  sind ,  leuchtet 
anf  den  ersten  Anblick  ein,  vgU  2buxBR,  plat  Stud«  S.  277.  ^rai^ 
Uet|  folgt  anf  das  •!  /üw  weder  aiiadrAcklich»  aocb  dem  Sina  naab 
ein  o»  d/»  swaitena  eatst  der  beaebrSnlMade  Sata  miav  fupt^  vor- 
aus ,  dass  zuvor  von  Solchen  die  Rede  war,  welche  dSe  abeolnte 
Identität  des  Eins  und  des  Guten  ISugneten,  drittens  zeigt  das  fol- 
gende nox8Qiaei  dass  zuvor  zwei  entgegengesetzte  Ansichten  ange- 
stellt, worden.  Ans  den  griecbiseben  Anslegeta  ist  kein  ijsssarar 
Text  an  aebSpfen,  da  sefaon  Alex,  den  Jetsigaa  gehabt  bat.  Vial» 
leieht  steckt  in  «Im«,  das  feblen  kann ,  ein  et  d*  e  (oder  Der 
Sinn  ist  jedenfalls:  die  Einen  unter  den  Anhängern  der  Ideenlehre 
halten  das  Eins -an -sich  und  das  Gute -an -sich  für  identisch,  die 
Anderii  (von  deaea     14  weiter  die  Asda  Ist)  Usmifieirao  baidea 


\ 
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XIV,  4,  9-^11.  359 

nicht,  halten  jedoeb  dni  Eint  iBr       «nnallitbitn  Eltmcnt  4nt 

Galen. 

.  Urbeber  der  erstem  Ansicht  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
Pinto:  vgl.  Met*  1,  e,  17.  Arintox.  Harm.  IL  p*  30*  Meib.  An  die 
Megnriker»  im  gleiebfnlle  dnt  Eine  mit  de»  Goten  ideatifieirt  haben, 
kn  -In  der  vorliegenden  Stelle  wohl  lebwe'rlich  sn  denken. 

9.  Aristoteles  ist  im  Grundsatz  ganz  damit  einverstanden,  das 
höchste  Prinzip  als  das  Gute  zu  bestimmen,  tadelt  aber,  dass  die 
Platonifker  das  Eins  zum  Prinzip  und  tum  Urguten  machen.  Weder 
dna  Eine  noch  äberbanpt  ein  Element  der  Zahl  kiNine  Priniip  und 
Urgntee  <ein,  denn  da  worden  alle  Einheiten  nnd  Zahlen,  aomif, 
da  die  Ideen  Znblen  elnd,  die  Ideen  von  allen  Dingen  etwaa  Gutes  eeln, 
die  Materie  dagegen  oder  die  Vielheit  mfisste  als  das  Prinzip  des 
Bösen  bestitnuit  werden,  woraus  folgen  würde,  dasi  dag  Böse  der 
Ort  detGnten  nnd  das  poteniiell  Gute  lei,  nnd  daya  es  naeb  dem 
Ff Ittsip  sehier  eigenen  Anflaenng  Verlangen  tr^go. ' 

10.  tijv  uQxnv  iat  Snbject,  vemvc^»  Pridikat.  Wesswegon 
Qbersetst  werden  muss:  „es  hat  daher  allen  Schein  der  Wahrheit, 
so  behaupten,  dass  das  Prinzip  ein  solches  (nämlich  das  Gute)  sei." 

11.  Diejenigen,  die  das  Eins  zwar  erstes  Prinzip  sein  laiten, 
jedoch  nAr  Prinsip  der  aritbmetisehen  Zahl,  (anter  Anfgebnng,  wie 
«MW  dnsn  denken  mnis,  der  Idealsabi),  sind  dieselben,  deren  Theorie 
Arfit.  XIII,  6,  12  (vgl.  d.  Anm.  s.d.  St.)  unter  den  vier  Haopt- 
ansichten  über  das  MHlhematische  autiÜhrt,  und  von  denen  er  X III, 

8  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sie,  die  Ideen  and  Idealsahlen 
verwerfend,  nnd  nnr  die  Matbematiicben  Zahlen  anerkennend  als 
Prinnip  derselben  das  Eiiis  geselst  bütten.  Wahrscheinlich  Isl,  wie 
sn  XIII,  6^  12  nachgewiesen  worden,  Speusipp  der  Urheber  diese? 
Theorie. 

Trendelenblrg  Plat.  de  id.  et  num.  doctr.  S.  99  Anm.  bean. 
stnndet,  auf  Alexanders  Ausifgting  gestützt,  den  Text  unserer  Stelle: 
gegen  ihn  Zblur,  plat.  Stud.  S.  278.  Meine  Meinung  ist  folgende. 
Allerdings  ist  nicht  leicht  absnseben,  wie  die  fragliche  dv^tQtta 
dndnrch  remueden  werden  soll ,  dass  das  Eins  als  Prinsip  nnr  der 
mathematischen  Zahl  gesetzt  wird:  allein  es  ist  ja  auch  gar  nicht 
nöthig,  die  Worte  oi  x6  tv  ofioXoyHfXts  —  ßa^q/iutixi  so  zu  fassen, 
als  ob  in  ihnen  die  Art.  nnd  Weise  angegeben  sei,  in  welcher  die 
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-Sobwi«rigk«it  TmiM^n  weide:  sie  kBoneq  «Mb  mr  «liiere  Be» 

Stimmung  zu  enoi ,  gleichsam  eine  beigefugte  historische  Notis  sein. 
Ist  unter  den  tnoi  Spensipp  zu  verstehen,  und  ist  der  Urhebec  der 
in  14  angeführten  Ansicht  gleichfalls  Speasipp ,  so  stellt  sich  ein 
gaiiB  anderer  Zusammeahang  beraDi:  Jene  Jfiei  alnd  altdanD  da* 
dnreh  der  fraglichen  Sehwierigkek  entgangen «  data  ale  die  Identiiit 
dea  Eins  nnd  dea  Goten  aofhoben. 

12.   si  tdf  äya^mv  fMfOt,  z*  B.  %mp  a^STcory  überhaupt  %tlip 

14«  EbendeMWegen»  um  nicht  das  Bdee  aom  Weaen  der  Viel- 
beit  roaoben  tn  mOsaen,  gab  M  Anderer  die  Identiiftt  dea  Eine 
nnd  dea  Goten  aof.    Der  Urheber  dieser  Ansieht  iit  nach  Alexander 

802,  6  und  Syriah  340,  23  Spensipp.  Diese  Angabe  ist  nicht 
onwahrscheinlich,  da  (worauf  Zkller,  plat.  Stud.  S.  278  aufmerk- 
sam macht)  Speusipp  auch  nach  Eth.  Nie.  I,  4.  1096,  b,  5  ff.  das 
Eins  nor  in  der  Reibe  der  Tericbiedenen  Goler  anfatthlle.  Dass 

'  Spensipp  daa  Gnie  (Vollkommene)  nicht  ins  Prinzip  gesetst  hat, 
sagt  Arist.  aacb  Met.  XII,  7,  19:  vgl.  Krischb,  Forschongen  I,  355. 

15.  et  da  statt  oi  de  vermuthet  nicht  ohne  Schein  Brandis, 
Rhein.  Mus.  1828,  2,  S.  230.  Anm.  79. -r-  Zum  Folgenden  ver- 
gleiche Mst.  XII »•  10}  8:  m  mrayr«  ta  ^peeiU  fu^iin  Um  ti  i^of' 
fttQ  «oa^f  «tvto  ^axBffOf  twp  ateixuw,  — *  Den  Zahlen  ist  mehr 
B5ses  beigemischt  (fiäXXov  aiepors  ftet^xf^m  xi  icax«)  all  den  Grdssen, 
da  sie  unmittelbar  aus  (dem  Eins  und)  dem  Bösen  gezeugt  sind, 
die  (jrössen  aber  nur  mittelbar  (durch  Vermittlung  der  Zahlen).  — 
Ferner  ist  alsdann  das  Bose  Ort  des  Guten,  denn  die  Materie  ist 
Ort  der  Form.    Vgl.  so  dem  platonisirenden  Aosdruck  ^y** 

,1V f  2. -2999  b,  Ii:  niatnp  vXijp  ntu  rrjv  x^Q^**  «ffdf<^  (priaw 
ttvM  iv  rrp  Ttftaicp*  to  yuQ  (JstaXtjnTixov  Hat  t;}»»  vXrjv  xavrov.  — 
Ferner:  wenn  die  Materie  das  Böse  ist,  so  strebt  sie  nach  ihrer 
eigenen  Vernichtung.  Denn  die  Materie  itreb^  nach  ihrem  Gegen* 
tbeil,  nach  der  Form,  vgl«  Phya.  192,  n,  18.  23:  9  vluj  «dpvssr 

srdUr.  Ebendaselbst  macht  Arist.  die  gleiche  Einwendung  gegen 
Diejenigen,  welche  die  Materie  (und  nicht  die  g%sqii<H(;)  zum  Gegen- 
satz der  Form  machen.:  avftßaipn  avxoti  x6  ivarciot  oQtfta^tu  t^s 
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1%  AH*  dlM«  SdbwM^nil»!!  ergeUn  lieh,  w«il  di»  PI»* 

toniker  1)  aQxrjv  näoav  üxoixftop  noi^aiv ,  d.  h.  dag  Gute  statt  zur 
KQxif  zom  iDhaftendeo  Element  der  Dinge  niacben  —  woraus  folgt, 
4m  alle  Dinge  gai  (Gäter)  liad  j.  la.  a)  Weil  sie  r^Mwvk 
dp|«v  ffouftfc  s  $4  13. 14.  Ift.  S)  OTI  TO  Ir  «^jtV^'  =  11.  4)  ^ 
aQt&fÄ8$  rag  agmxaf  acUm  "  WOraofl  folgt  fo  fiCTsj^enr  fr«;  aQtü/tMg 
(j.  15).  . 

Cap.  Ö. 

Weitere  Einwendungen  gegen  die  Zahlen. 

2.  Vgl«  XII,  7,  19.  20  a*  d.  Anm.  daia.  Za  matt  fujdi  09 
ti  tltat  TO  ip  avxo  vgl.  VII,  2,  5:  ^nevaiifnof  —  —  aito  tö  Svog 
dol^ipos,    Daa  Eins  ist  nicht  einmal  ein  Seieodot,  wenn  nicht«, 

MD  «tfpittfoi'  uod  «v<Ai^  iatf.oiii  Soioadoa  — ,  das  Eina  abar' 
afo  iinUg  ist.  •—  Dia  laiytare  Folgaran^  galiftrt  alma  ZwaH«!  nialil 
mabr  da»  Spaosipp,  sondam  dam  A^t.  an.  - 

3.  Selbst  bei  den  angeführten  Beispielen  (ivxav&a),  bei  den 
Thieren  und  Pflanzen,  ist  nicht  das  Unvollkommene  und  Unent- 
wlakalte  das  Erste,  sondern  das  Vollkommaiia,  nicht  dar  Samai 
aandarn  dar  Maiifeh.    Vgl.  d.  Anm.  in  IX,  8|  9* 

«.  Dia  Art  und  Waiaa,  aofwaloha  dia  Zahl  nni  dan  Elamal^ 
ten  (dem  Eins  ond  der  anbegrensten  Zwetbait  oder  dem  Vialeo) 
entsteht,  lassen  die  Plaloniker  ganz  im  Unklaren.  Entsteht  sie 
durch  Miscbong  dar  beideo  Elemente?  Unmöglich.  Oder  durch 
maebnniaeha  Zoanmmansatinng  (avw&M)  daraalbanf  Aaab  oicht| 
dann  aia  mfissen  alsdann  aina  örtlioba  Lage  haben,  und  man  w8rda 
in  diaaam  Fall' dia  Tbaila,  ans  danan  daa  Zasammengesetnta^  (dta 
Zahl)  besteht  (das  Eins  und  das  Viele)  unterscheiden  können  (xooQtg 
6  9oiip  po^aei  x6  ip  xat  to  nXrjdog)'  Die  Zahl  wttre  alsdann  eben 
diess,  ein  inaammaiigafugtes  Nabanaiaandar  dar  Eiobait  und  dar 
Yi^ait. 

7.  „iß  im}  finaif**  tttittw  &t€Q  x^x^d  intß*  fiim»  fa(f 
PVP  t^p  xe'xPfjp  ixdXsaep  Alex.  804,  12.  * 

8.  Auch  nicht,  wie  aus  einem  Samen,  entstehen  die  Zahlen 
ans  dan  beiden  Elementen  (dem  Eina  ond  dem  Vielen),  Dani^  d#r 
Sana  nraat  anc  wm  Qrnnd  gaben,  mn  Banm,  Manaah  u.  a.  1  la 
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8«3  XIV,  6,  10.  12. 

WM^MI  Im  Eint  «Imt  ab  •in  U«Mlb«M,  also  üav«ffliil«liclMt 

kann  das  unmöglich;  es  kann  nichts  davon  wegkommen. 

Auch  nicht  oS^  i\  ipavximp  ftt]  vnofiipovtmt  werden  die  Zahlen 
MM  den  beidea  £lenuBnten.  Deno  das  Warden  aas  Enlgegenga- 
aacstam  ist  aor  mdgliah  antar  Voraonamag  afaasdaa  Gagaoaftiaan 
äa  Granda  liagaaden  Sabttraia,  in  waleham  üaa  Wardan  vorgeht, 
(ygl.  Phys.  I,  7  fT.).  Itt  also  die  Zahl  aas  Cntgegengesetslam 
(dem  Eins  und  Vielen,  oder  Eins  und  Ungleichen),  so  müsste  noeh 
exisiiren  (offenbar  ist  tarut  aQ$t  zuschreiben)  ixegop  u  i^'l  eire- 

.  10.  Ferner:  was  aas  Entgvgengeeetileni  aattleht  o4er  battahl^ 
gehe  aa  GramI:  >varani  aollie  diese  hei  der  Zahl  niehl  aneh  der 

Fall  sein,  wenn  sie  doch  ans  Entgegengesetztem  entsteht?  Das 
Entgegengesetzte  richtet  immer  sein  Entgegengesetztes  zu  Grund 
(vgl.  4,  15;  qi&ngtixop  xa  tpapxia  TO  ivwnUp)*  Richtet  doch  im 
fitreit  4ea  Empedokles  dea  Spairos  (r^  fäffut  —  vgL  d.  Anm,  an 
XII,  2«  5*)  sn  Grond,  ohwohl  er  nioht  einmal  Gegansats  4asaalhan 
Ist:  wü»  viel  a^hr  wird  diess  der  Fall  saln  bei  4an  anHehiadanan 
Gegensfttzen  des  Eins  und  des  Vielen. 

12*  Arist.  klagt,  dass  die  Platoniker  sich  nicht  darüber  aus- 
sfireehen,  in  weither  der  beiden  denkharea  Arten  {flmmiqm\  die 
Zahlen  Uiaaehan  4fiä  Wesens  seien,  ah  nls  Grenaen  (necifet  mg 
^oi)  oder  als  arithsMtisebe  Formel  dee  MieehangsFerhftItnissea  (als 
Xoyog  fii^Bms)  (f.  13).  Das  Punktani  nach  (pvt»p  ist  daher  gegen 
4en  Sinn. 

'O^  steht  doppelsinnig*    Das  gleiehfolgeade  Beispiel  olop  ai 
iiktn»tä  ^  fOfi^m^  giht  ihm  die  Bedeatoag  „Qranao.'<  VgL  Met.  Ul, 
4 :  (aaeh  4er  Ansieht  dar  Pythagoraat  ist)  «e  aoS/ia  ix^w  eeaa  «f^  In^ 

1pt»8t«gf  xal  avxij  xrj';  yQUfXfjirjg  xai  i)  ygafifitj  xrjg  fiopadof  xai  xijs  artyfA^s' 
xixotg  yag  lagiaxai  x6  cmfia.  VII,  29  3:  üoiui  x^ctp  ra  xu  ctofia- 
xog  nigaxa,  oiop  imcpofeia  xal  ygaftfi^  xat  intyi*^  not  ftowig,  thm 
iauUf  xm  futXlop  17  to  ow^hs  mm  fo  «rri^r.  XIV,  3,  8*  AUnin 
^dtosa  Badaatnag  MGranae**  passt  niobt  gnt  sn»  swaitan  Beispiel, 
dem  Verfahren  des  Earytns.  Hier  wfkde  eher  dio  Uehersataong 
Definition  oder  „Wesensbestimmung"  passen.  Da  jedoch  ogoi 
nicht  (wie  Brandis  anzunehmen  scheint  Rhein.  Mus.  1 828,  S.  235) 
Aaide  Bedeutoi^en.  aamal  haben  kann»  obiMihl  sin  nah»  na  aia- 
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XIV,  $,18.  863 

ander  grenien,  lo  niiiss  ma^  bei  der  erstem  stehen  bleiben.  Unten 
^•14  steht  dafür  mim  ho*  xrjg  ftOQifis  «uVio«. 

Statt  fttfs<^»9  terMtfaet  Bomn  oba.  erit.  S.  27  Dit 
Fmlcie  nennt  Ariat.  annat  immer  Ghrensen  ^  nicht  4er  Gfdtae  odm 
ilen  nuifeJehnien  Seine,  eondem  der  Linien,  nnd  dn  Alexander 
805,  18  und  Sjrian  342,  9  das  fragllohe  fuys&np  mit  yqaiiiimv 
ubersetzen,  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  sie  fiijxmv  gelesen 
haben.  Der  Autdruck  /ciyite^'  statt  y^a/ifi^  ist  bei  Arist.  sehr  häufig. 
Vgl  Mat.  1,  9,  4«.  V,  IS,  4.  XIII,  9,  3.  XiV,  3,  10.  81.  3,  13. 

Waa  Ariit*  aafert  Aber  Eorytaa  bemerkt,  ist  einem  nligebl^ 
fbenAneepmehe  ^leeeePythagoreers  entnommen.  Theophr.  Metapli. 
313f  15«  Brand.:  ontQ  'y^Qxvrag  nor  f()p//  •noteiv  "Evqvtop  diartdivta 
tt9ag  ypj^ipvg'  Hyn^t  jfOQ  tag  oda  dr&g(6<nti  6  ctQt&fioSf  ^de  Ö»  mn«, 
eis  3'  «Ua  fivetf  viTXflMf.  Die  ßedeutang  von  ip^^M  miiiverstebt 
*  Chiiim,  wenn  ar  Ftngak  «lee  Arefaytaa  &L  37  bemerkt:  \JEMtpm 
-  ibertrieb  die  pjtlmgereieebaZnhlenphilosophie  dabin,  ^aia  ar  jeie» 
Dinge  eine  beeonilere  Zahl  anwiea,  wessbatb  Ibn  Arch^tas  (Gruppb 
liest  nHtnlich  Xtyei  statt  Xf'yetp)  mit  demjenigen  spöttisch  au  ver> 
gleichen  scheint,  welcher  bei  den  Volksversammlungen  die  Stimm- 
eieinebnn  ordnet  omI  die  StIpmenaabI  ablieet.*'  H^tfot  aind  hier 
Reehaneteine,  Racbenpfennigo.  Wie  Ar  jede  Znbl  ein  beeondartr 
Raobeneteio,  der  dna  Eeieben  dieaer  Zahl  trlgt,  verbanden  iat,  in 
eah  Eurytus  in  jedem  Naturding  den  Träger  einer  besondern '  be- 
alimiuten  Zahl.  —  Der  Zwischensatz  uamg  xxX. ,  den  Alexander 
ungenaa  and  undeutlich  erkl&rt,  aebeint  verdorben  no  aain»  Vinb- 
leiabi  iel  in  eehrolben  «evif  el  ^  d^i^r  a/neiei  rd  ajphmfm  t» 
«t7^.  am  tet(fariop9,  (vgl.  VII,  ||,  7).  Wird  die  Volgata  bal- 
boboltan,  so  bat  ayttp  den  6lan.  von  „beisehreiben<*.  Eurytne  Vei^ 
führt,  wie  diejenigen ,  welche  die  Figuren  der  Kürae  wegen  mit 
Zablen  bezeichnen  (numeriren). 

13.  Die  sweiXeAllögUebkeit:  dieZableaaindineorarnUraacban 
dwr  Oingfr,  als  die  Din^  ZaMenvarbSlfniiaa  aind.  Sa  brt  die 
mnaikaliieba  Hatmonie  ihrem  Weaen  nadi  ein  Zablenverhtitnlai 
{Xnyog  a^iBfinr)»  So  ist  —  nach  Met.  I,  9,  26  —  Kallias  ein 
ZahlenverhSltniss  (loyo^^  iv  dgi^fioig),  eine  arithmetische  Proportion 
von  Feuer,  Erde,  WaMar  und  Luft,  and  inaafern  (kinnto  mwi 
«Minen)  ZabL 
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m  XIV,  5,  14. 

Dass  dieis  der  Sinn  dei  ist,  geht  aas  $.15  nnd  16  klar 
hervor,  nnd  die  darcbaut  unverständlichen  und  sinnlosen  Worte 
Y  on  •  %9fß9  9  (tpfiqmna  itffU^&v  sind  von  diesem  GeiiohispnDkt 
a«s  M  T«rli«Marn.    Goatilit  auf  die  analaga  Stelle      9,  SA:  'if 

BoNm  a»  a«  O.  8k  27  f.  so  leten  vorgeschlagen  Üj  6tt  Xofoe 
oLQid^lAmw  f}  av fA<pcaifia ,  ofiotayg  xrX.  (rj  avfi(f.  statt  ij  a,  liest  auch 
Alex.  806,  14.).  Mit  Recht;  nur  scheint  qnir  die  Umstellung  der 
Worte  Biebt  gerade  gefordert  an  aeln^  Ab  «»eilere  Befegitelle  för 
des  Anidmek  X&fot  itf^&^tnv  kaaii  noch  angeuerkft  wenleii'  Anal. 
Pbat.  90,  a,  18;  t(  itrti  cvficptona ;  Xoyog  kQt&ft^  h  ottS-i^  ßagtT» 
did  xi  avftqxofei  to  o^v  t(f  ßaQii;  diu  ro  id/or  ix^ip  aQidfi»f  -  x6  d|v 
HO*  TO  ßagv.  . 

14.  Arist.  h&lt  entgegen:  die  Zahl,  indem  sie  das  Maacbaoga» 
verhflltaita  der  Ding»  angibt,  ist  nicht  Snbptnitt  derselben.  '  Sagtb 
iMNi:  das  fleläeb.  itt«-ein  ZablenverbSl^ilia  von  Foaer'Mbd  Erde, 
swei  TbeUe  Erde,  drei  Tbeile  Fener,  so  Ist  •  die  Zahl  swel  od«Ar 
drei  nicht  ~Wesen  und  Substanz  des  Fleisches,  sondern  nur  das 
quantitative  Maas  seiner  materiellen  < Bestand t heile.  Die  Zahl  iat 
inmer  Zahl  von  Et«aa.(«s<  o  ttpftfyie«^—  «rtw»  mmph  beaiebt  ateh 
Uatter  naf  ein  gegebenes  Sobatrnt  (iat  d^ii^o^  ^%)y  'iit  lo^leh 
Biebt  stfi«  and  Drtaebe  dea Seine  der  Dinge.  £bea«o>  Metk  I,  9,  35  If. 

Die  Worte  6  d*  agtOfios  vltj  könnea  unmöglich  gesund  sein. 
Nioht  nur  geben  sie  an  sich  keinen  bNefnedigenden  Sinn,  aondern 
ife  pniaen  namentliob  nicht  cum  vorliegenden  Zusammenhang,  nnd 
wideraprecben  geradem  den  gleicbfolgenden  Beiipiel,  (noch  dem 
Sn  vXti  §.  17.).  Was  nachgemrieeen  iterden  aoll,  iat,  dnaa  dUe 
Zahl  nicht  etwas  Anundfiirsichseiendes,  sondern  Zahl  von  etwas 
(agi^fiog  trycoy)  ist.  Auch  Alexander  fasst  die  Stelle  so,  indem  er 
folgende  Paraphrase  gibt:  ei  yag  fi  hdüra  aaia  not'  to  tSfät  0  Xofit 
mtf  ddoQ  «M  iaWf  e  d«  «^^fietf  vd  f^ie^p  'ixagt 
91^9,  nnd,  sich  wiederbelend ,  «1  9if  hmgtfh  xmf»  so  ohMi^  ttto^ 
liftfai  TS  xcei  eauv ,  6  If'  agt^fiog  e7dog  ftip  tw  mgayfAvimv  u%  fgtp, 
BT 8  fÄ^9  vXfjj  aXXä  TO  noaov  nal  to  fievQov  zrjg  vXrjg  xxX. 
S06,  24  ff.  Aus  dieser  Paraphrase  geht  jedoch  hervor,  dass  er 
WMidglacb  o  d'  a^iMt  vA^  gelesen  liaben  kann.  leb  veniiatbe, 
dnsB  d  f  iftl^ftog  vXiis  (sc.  Afft^^ftog  dorit)  ßn  lesen  Isb  Atisk 
I,  9,  %S  werden  die  ZaUeii  1^  vXijg  genannt. 
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Das  Folgende  ist  mit  Alexander  806,  35  (dem  auch  Bonits 
beistimmt)  so  zu  interpungiren  oiov  aagxog  ij  ooxa  agiüftog  17  icüt 
'  hm'  fQta  mffo^t  y^g  dva.  Nach  AlexaiMlm  ricliiigar  Bemer- 
ktt«!^  hat  Alriat  4imm  B«itpl«l  dem  E«ip«doklM  naebg^bildtt:  vgl« 
dMMD  Vers«  212  ff.  bei  Kamtbh  (aoeh  bei  Arieiot«  4e  aoiM» 
410,  a,  3  ff.). 

1 7«    %^  noi^dM  zsz      amof  iroiqtvicoV  •2wu,    TgK  die  Aoin« 

Cap.  6.  '  '      •  ' 
Gegen  die  pyttiagoreische  Zahlenailegorie.  . 

1.  Die  Pythagoreer  (oder  wen  sonst  Arist.  hier  im  Auge 
ba|)  meinten,  die  Güte  der  Dinge  bSnge  von  dem  Zahlenverhältniia 
ihrer  Mieehoag  ab,  qad  .swarJo-der  Art,  daia  Allea  daraaf  aa* 
Icomme,  ob  ^e  Miaehaag'  ia-  gerader  oder  in  ongerader  Zahl  {f§ 
tvXoyiaxt^  tj  h  negitttp)  stattfinde,  ob  in  bestiaiMter  Propertloft. 
(z.  B.  1:0)  oder  nicht,  n.  dgl.  fn  geradef  Zahl  z.  B.  ist  das 
Honigwasser  gemischt,  weDO  EVtßi  Tbeile  Uooig  und  swei  Theile 
Wasaev  daao  geaömmeD  wordea,  ia  «agerader,  weaa  dort  dreif 
hier  awei.  Arittotelea  dagegen  meint,  es  sei  nidbt  absnseban,  ia 
wiefern  die  Gßie  dee  Honigwaaeere  Ttfa  der  geraden  oder  nngo* 
raden  Zahl  der  Mischiingstheile  abhänge;  auf  die  Zahlformei 
liomme  es  dabei  gar  nicht  an. 

Unter  evXo/Mto^  afft&/iog  versieht  Aristoteles  die  gemde  Zahl; 
seite/idfer  mft0fi9w  fyoi  foV  a^ior  9tt  lefta/jfife»  er  «e«ip  Ao/ieyie^^ 
aai  ««%  imwftmt  Alex.  807,  2^  ' 

3.  Aritt.  tadek  ee  ferner,  wenn  eieh  die  Fythagoreer  der 
Förmel  bedienen,  die  Theile  mSssten  dreimal  drei  (rgti  tgia)  ge« 
mischt  sein.  So  könne  man  gar  nicht  sagen.  Man  könne  sageOy 
die  Misciiangstheile  verhallen  eich  wie  3  t  2,  nher  niefav  daa  Var« 
b&ilniae  aei  3 ..2«  Kurt,,  die  Misdhnng  Uiat  aioh  nageban  dnrol» 
Znenninienstellang  von  Zahlen  (h  itgoa^iat  aQt0fi»9) ,  aber  niahf 
durch  Multiplication.  Warum  nicht?  Weil  bei  der  Mull iplicatioD 
die  Tbeile  gleichartig  sein  müssen  (to  ^uq  avto  wcA.)«  Messende 
moH:  von  derselben  Art  »aein,.  wio  das  Gaaiaiaaiia;  Dia  Reih« 
a  b«a  iwnBaiipial  wird,  wann-aio  gleichartig  isl^  ton  n  gauMwan« 
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SM.  XIV,  6,5 -la 

Nicht  aber  haben  Feuer  «nil  Wasser  (die  MiscbungMb«il«  des 
Fleisches)  ein  und  dasselbe  Maat. 

6,  SiimI  die  Dinge  ZakUo,  so  miiM  es  sich  notbwend^ 
ireffnr,  dM  TtrMliMd«M.  Ding«  ein»  md  dieidb«  Zahl  Mbmf 
tkto  idMtissb  «ttd. 

6.  Nach  xvßag  ist  mit  ein^m  Komma  za  inter^ottgiren.  £• 
Btehen  sich  als  logische  Gegensätse  gegenüber  uQt&f*oi  TstQayojyoi 
und ' oQi&iJiot  xv^oi,  «(.  laoi  und  anaou  ^  Hinsichtlich  des  febleo- 
dMi  xBf  fU9  vor  itag  vgl.  die  Anm.  sa  I,  1,  18* 

9*  Arift.  lAiit  die  PyilMgoroor  die  Grfiode  angebeo,  mm 
denen  sie  s.  R.  die  Siebensabi  hochstellen  und  «als  Ursache  sefien. 
Die  Siebenzahl  ist  nach  ihnen  eine  ursächliche  Zahl,  weil  es 
^ben  sind  der  Vokale,  der  Saiten  und  der  Harmonieen  (vergl. 
ibs»  da«  Hepiachord  in  der  allen  Mnsik  Arist*  Prahl.  XlXy  25^ 
Bfton,  Iber  die  Bildang  der  Wel|eeala,  h»  Djt»  nad  Chbitmi*« 
8iadle»III»  «l.  «Sy  Ober  die  siabeaTofianeB  IWns.  ebeadbs.  8. 7f)» 
der  Helden  gegen  Theben  it.  s.  f.  ^  Pbilolaas  fahrte  auf  die 
Sfebenzahl  surüclc  Vernunft,  Gesundheit  und  Licht,  tgl.  Theol. 
Arithm.  S.  56.  Böckh,  Philol.  S.  158«  £s  ist  schwer  so  sagen, 
ab  and  ia  wie  wek  diese  drei  PataatM,  die  PfaüolaiM  aaf  die 
MebamabI  inHkklihrtay  mit  das  van  Atflst.  aogaflbrten  Siebanara 
smMNBnwnbSngen.  IHe  Warta  Inn  js,  hta  d'  wGrdan  heiser 
in  Parenthese  gesetzt.  Sie  sind  ein  ironischer  Beisatz  des  Arist., 
des  Inhalts:  ,ydie  Behauptung  ist  jedoch  nicht  einmal  vollkommen 
fiabllg'f,  vgl.  ÜHu  airim.  II,  2^6«>  Den  ZAbaaiiecbsel 
Im  alehanla»  Jahr  aiwftMbft  aaeb  Solan  ia  dar  hahaaataa  filagia 
(Fragn.  3  bei  Bach,  25  bei  Bcr«k,  Paet.  lyr.  graee.)^  kl  Weichst 
ar  die  Siiifen  des  Menschenlebens  aaek  der  Siebenzahl  beschreibt. 

10.  Arist.  zeigt,  dass  nicht  die  Siebenzahl  es  ist,  die  alle 
dlüu  Erscheianngen  harvorbringt.  Nickt  um  der  SielMozahl  wHIea» 
iwran  as  Ast  HaMao  gegen  ,  Tbabaa  alabaiii  soadbra  weil  Ubabs* 
«Matt  Thorr  battr,  alai  iev  Haarfibrer  sa  slebaa  sali»  bmbsmi^ 
Und  dsfls  das  Siebengestirn  sieben  Sterne ,  hat,  komiat  klaa  data» 
her,  dass  gerade  wir  so  viele  wahrnehmen  und  zählen:  die  Stern« 
Iraradigea  aaderer  Länder,  etwa  die  Cbeldäer  ond  Babylonier,  sfib» 
Ii»  darM  mehr  (et  dii  mX»k$  M>'  «ard^at  i^t^färn^}»  Aieanwln 
MMac      da  «easar  l'r  4  Mm»  (m>  iii^immi)  gakM  aa  haba» 
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XIV,  6,  11  —  15.  867 

811,  23.  —  Das  Fragzeichen  nach  agi^fitfiep  ist  in  ein  Komma 
la  verwandeln:  vgl.  die  Anni.  zu  VIII,  5,  4. 

11»  Dia  LaatseielMO  ^  ^  mi4  ^  tiod  DappalconaonaattD,  { 
aoHMiiiiaDgftaetst  au  n  uad  « ,  ^  aas  «  oail  « y  (  aaa  c  ood  # 
(vgl.  dia  Aam.  tu  I,  9,  49).  Uiasa  drai  Doppeleomanantan  imn 
nannten  die  Pythagoreer  Consonanzen  (avftqxoviat),  und  meinten,  at 
gebe  eben  desshalb  gerade  drei  solcher  DoppelconsoBaataa,  weil  e« 
dar  mosikaliscben  Consonaozen  drai  aaieiVi  —  Dia  C9i*(pm9iai  der 
akao  Maiik  aind  dia  drai  Caiaaaiiiap'  dar  Qaarla,  Qnlaia  md 
•Oetaväy  dut  twaaQooVf  dut  nint'^  8ui  mawr. 

Arist.  bllt  aotgegen;  data  aa  'dar  DoppeleoiMKHilliitan  gerada 
drei  sind,  ist  ganz  zuföllig.  Den  beiden  Buchstaben  g  und  r  (gr) 
z.  B.  könnte  man  ebea  so  gut,  wie  den  Buchstaben  ks  odar  pa 
£ki  LanlaaichaD  gabaa,  «ad  daaa  wftran  m  dar  DappaliaiaaaBtaH 
Viar,  ib  a»  1 

Stall  TO  yuQ  haban  dia  CSadd.  E.  and  A*»,  famar  Batsariaa  nad 
Aldus  T(p  yaQ,  was,  wie  die  so  eben  gegebene  Erklärung  zeigt, 
dem  Sinn  der  Stelle  ungleich  besser  entspricht,  als  die  BKKKER'sche 
i«asart,  and  voa  Brandis  (in  seiner  Ausgaba  das  Matapb.)  so  wia 
^vm  Baam  (Obs.  ari^  8»  49)  mit  Baebt  vargasaga»  wird* 

IS*  ^Quh  Sptt»  titat»  so.  i9  «v^^Mtra  Vgl*  Paat»  14ftii,  b»  31 S 
ravxa  (dia  BoelMtaben  y  und  d)  dtaqie^st  ax^ftaai  ts  t«  etofxarog 
xal  ronotg,  wo1eu  Ritteh  anmerkt:  xonoi  sunt  oris  loci,  uoda 
littarae  inter  pronuotiaDdom  praecipoa  afficiunlor  (vialmabr  aA* 
.efaiatar),  dantaa  ai  Kiigva  at  labia  at  galtsr« 

13.  'Oi.'O/uiQtim  sind  dia  allaa  Aoslagar  Hamara.  Wov» 
Praleg.  ad  Hon.  CLXVI  baasalkt  i»  BaHabang  aaf  imaaraSlalla: 
pato  cum  Sylborgio,  locum  hunc  de  enarratoribus,  non  de  iwi- 
tatoribus  Homeri  intelligendum  esse.  Auch  Eustathios  Commeat. 
in  Horn.  Bd.  I.  &  499.  Ed.  Florent.  £d.  Rodu)  baaaichiial 
mit  diasaai  Nanan  dia  Etklirar  Uonssts. 

14.  Dar  apiseba  Hixamaiar  (ßo  Sm^g)  bat  babaantliel^  Waas 
ar  (dbn-  Troebfios  des  letaiaa  Fasses  abgerechaet)  aaa  laatat 
Dactylen  besteht^  siebenxehn  Sylbaa,  (also  b  9)»  —  jBcuwsßp  ist 
y^oandiran''. 

•  hif*  pififmta  Ifyu  vo  fmfm»9  nm  ii^ak oi>  i»  ay  oa&fi  «^ait||ia^ 
dgT  ol  Mtf  0  fJpüMH  aa«  k  ßa^urnng  ^Jfft  daatdUgaai»  ^Irvosfr 
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XIV,  6,  17  —  19. 


^0^og  Alex.  813»  31« 

17.  Di«  Pythagoner  (oto  pythagoreteiran^eii  Plaloaiker) 
thailtan  Seiende  in  awei  Reilien  (av<txoixtat) :  in  eine  Reilie 
des  Gnfen  und  eine  Reihe  des  Schlechten,  Tgl.  den  folgenden 
aasserdem  Met.  I,  5,  9.  Etb.  Nie.  1096,  b,  6.  1106,  b,  30.  Der 
ertitern  Reihe  gehört  du  Eine,  das  Ungerade  u.  i.  w.  der  andern 
dnt  Viele,  daa  Gerade  t.  w.  an.  Dieia  beiden  Rellien  aind  es 
wolily  die  Ariit.  vnter  den  Worten  ai  ToiJ;  agtO^ot^'  q)v<ni9  ai 
iitcupufiivai  xai  xa  rixots  ifavxia  versteht. 

Die  Zahlen  nun,  bemerkt  Arist. ,  hören  bei  dem  spielend 
allegoriaohen  Verfahren,  wie  es  im  Vorangehenden  geschildert 
worden,  gam  nof,  Uraacben  nnd  Prinaipe  an  aein,  ala  waa  tum 
doeli  gaaein  wurden:  aio  alod  weder  mna  vXma^  noeb  etdutOf  noah 
notfjTtHttj  noeb  Tehn«,  also  xat  ovdipa  xQonov  t£p  di(0Qiafiif»p  «rt^S 
xag  aQxag,  —  /Siacptvytit  steht  in  unserem  §.  ungewöhnlicher  Weise 
mit  dem  Dativ;  ebenso  in^ivftip  3,  13. 

18.  ixtipo  fUwtoi  MMi  {pta^e^  Sat  offenbaro  Ironie.  Statt 
Ibra  angeblieben  Prinaipe  in  irgend  welcher  Hinaiebt  ala  Urandion 
der  Dinge  naobanwoiaen,  bringen  lie  Analogieen  bei  —  wnb  niobl 
schwer  ist,  da  es  in  den  verschiedensten  Arten  des  Seins  Analoges 
gibt.  Arist.  sählt  sofort  einige  ihrer  Combinatiooen  auf:  unter 
Anderem  gibt  er  an  cifia  mgai  nal  aQi&fJios  xoioadi,  d.  h.  wohl^  sie 
eombiniren  die  (vier  oder)  sieben  Jnbreaaeiten  mit  der  (Vier-  oder) 
Siebensabl.  Nach  Ariatidoa  Qninlilianua  (von  der  Mnaik  III,  8. 147 
Meib.  —  leb  entlehne  das  Citat  ani  der  oben  genannten  Abband« 
lung  Böckh's  S.  93-)  soll  Pyihagoras  die  Jahreszeiten  den  Con* 
aonansen  verglichen  haben:  der  Frühling  sei  zum  Herbite  Dia* 
taaaanNi,  snm  Winter  Diapenio,  mai  Sommer  Diapaaoii;  daaaelbo 
Waa  PIntarob  (von  dar  Gebnrt  der  Soelo  im  Tim.  S.  1«2$)  da« 
Cbnldiem  anaobreibt.  —  Alle  Coinlibiationen  der  P^thagoreer,  fttgt 
Ariif.  bei,  haben  xavxtjp  x^p  dvpaftip,  d.  h.  sie  beruhen  auf  hioser 
Analogie,  und  nicht  auf  wirklichem  nrsMchlichem  Zusammenhang. 

19»  OMiia  Woiia  ancb  Alexander  814,  20  C  nicht  recbt  an 
aridirao.  £a  acbeint  verdorben  m  aain,  nnd  Sat  vialiäiobt  «na 
Isoidira  ontitnndon.  Im  Fölgaaden  tat  mit  SJ^  md  Alial.  t4 
Mlofop  zo  schreiben:  vgl.  die  Anro.  an  IX,  6,  7. 
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20.  Dieser  f.  iM  gegen  die  Mealtalileii  gerichtet.  Die  Ideel- 
sahlen  nnd  die  in  ilinen  entliBltenen  Einlieiten  lind  aavHß^^^*» 
Die  ideale Dreiheit  z.  ß.  ist  qualitativ  verschieden  von  jeder  der  drei 
io  der  idealen  Neunzahl  enthaltenen  Dreiheilen;  ebenso  die  Ein- 
heiten einer  Idealmbl  von  den  Einheiten  jeder  andern  Idealsabi, 
let  d^  so,  so  können  die  idealsahlen  nicht  Ursachen  der  Tdno 
sein,  denn  die  gleichlautenden  TSne  sind  nicht  verschieden  von 
einander,  sind  adtdq>oQoi,  folglich  sind  es  auch  die  Einheiten  in 
ihnen.  Für  die  Töne  also  wenigstens  braucht  man  keine  Ideal- 
^  aahleo.  (Nach  ttdu  sollte  mit  einem  Koonma»  nach  ^otode^  mit 
einem  Kolon  intorpnngirt  sein,) 


E  X  c  u  r  8  I. 

To  u  iaxi,  TO  Tt  t]v  thai  und  der  Gebrauch  des  Dativs  in  der 
Foroiel  %o  «Vi  ihai.  bei  Aristoteles. 

Ein  Erkllrer  der  aHsfofelisehen  Metaphysik  darf  es  nicht  nm* 
gehen,  die  in  der  Ueberschrift  genannten  arisintel.  Kunstausdrucke 
and  ßegriftsbeatimniungen  einer  Erörterung  zu  unterweifen.  Diess 
erschöpfend  so  thntti  ut  nicht  dieses  Orts,  «Qrde  vielmehr  hei 
dem  Jetsigon  Stande  der  Untersuchung  eine  ausfBhrlicho  Mono« 
graphie  erfordern.  Der  Verf.  begnügt  sich  daher,  eine  knrso 
Erläuterung  jener  Begriffe  zu  geben,  indem  er  sich  dabei  vor- 
zugsweise an  die  Metaphysik  hält,  und  im  Uebrigen  auf  die  bis* 
herigen  Untersuchungen,  oamenllich  auf  die  bekannte  grundlegende 
Ahhandlong  von  TRBMDRLiumuno,  Rhein.  Mus.  1828,  4,  447  — 
4B3,  ferner  auf  Denselben  su  de  anim.  S,  192  ff.  471  C  und 
Clesch.  der  Kategjebre  S.  34  ff.  Biesr,  Philos.  des  Arial.  I,  243. 
366.  427.  II,  35.  IIkyocr,  krit.  Vergleichung  S.  251  ff.  Kühn, 
de  001.  deAoitione  apt  Arlst.  1844.  &  6  £    Rassow,  Arist.  de 

OMMalar.  tit  Hllllt.  24 
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STOt  -  Exeiirt  h 

Bot.  iefin.  doffr.  8. 44  fL  Waivi,  nun  OrgancMi  67,  b,  13. 949.a,  1 1 
0.  A.  rerweitf. 

Wir  beginnen  mit  dem  Ausdrock  t*  i<nt.  Er  hat  kein« 
Schwierigkeit,  weder  syntaktische  noch  logasehe.  Will  ich  das 
allgemaioa  Wcaen  des  Menschen  vifisseiii  lo  fng*  ieh:  e/  itt»  S 
ip&^mitogj  So  DMfihligtinal  bei  Ariitotdei  W  Uttß  «  whufMwm 
(Rbel.  1360,  b,  7.),  t/  »lern;,  ti  tßgig,  xt  fMtjuua  (ebewk  1374» 
a,  7.)  und  sonst.  Der  Ausdruck  70  ti  iatt  beaeicbnet  somit  daa 
Was,  das  allgemeine  Wesen  eines  Dings. 

Aristoteles  hat  jedoch  üoeh  eioea  andern  Ausdruck,  nm  da« 
wesentliche  Sein  eines  Dings  sn  beieicbtten:  9hm  mit  dem  Dmit« 
Das  begriffliebe,  wesentliche  Sein  des  Menschen  drückt  er  so  ans: 
TO  iJpat  (nicht  xa  at^qtma,  sondern)  atÜQwttp,  Aebniieh  ist  to 
iv)  ihai  der  Begriff  des  Kins,  xo  nyadw  ilvui  der  Begriff  des  Guten. 
Diese  zweite  Jr'ormel,  thai  mit  dem  Dativ,  unterscheidet  sich 
wesentlich  von  der  ersten,  dem  ti  io%u  Die  letstere  seigt  das 
allgemeine  (auch  stoffliche)  Wesen  eines  Dings  an,  die  ersterosein 
begriffliches  y  ideelles  Wesen  anter  Aosscblass  seiner  nuateriellon 
empirischen  Bestimmtheit.  Auf  die  Frage  ti  iatip  uvQQwnog  gehört 
daher  eine  andere  Antw;ort,  aU  auf  die  Frage  t/  hxi  to  avdQtoncp 
tlnu*  "Af&qmiog  und  ap^^ntup  ftlfM  haben  eine  verschiedene  Be- 
dentung:  Sp^Qmnog  Ist  der  concreto  wirkliche  Mensch  mit  Fleisch 
und  Bein  (e  Ir'  f aii^tfe  tfo^li  wu  otftoi^  av^i^tanog  Met.  VU,  8,  1 8), 
TO  avfoXWf  TO  üvfdtt09  «I  ttHag  xtu  vXtjgi  wogegen  das  at^Qoiitip 
shat  den  ideellen  Menschen ,  das  stofflose  begriffliche  Sein  und 
Wesen  des  Menschen  bezeichnet.  Beide  verhalten  sich,  w  ie  Dasein 
ond  Wesoo,.  emphriscbe  WirkÜchkeit  und  Begriff,,  wie  dais  s<iioAaa 
snm  loyog  an»  vU^s  (oder  snr  mnk  o^  Uf^y^  Do»  BegHiE< 
Dach  sind  also  beide  vorsobiedoo:  vgl.  Met»  VIII,  3,  5:  \^vxrj  tu» 
M)V'/\i  ihai  taviov,  avÜQW'nc^  be  nai  avdQmnog  0  xavtop,  VII,  II,  26. 
X,  1,  8,  ff.:  tx  (aaaviods  iU/nreW  U^^a^mt  S0(«>  Vf  Xty€%aiy  xat 
T(  iaxt  TO  in  4«mi»  aai  viV  avu  A070;.  De  aiuin«  4SUI»  b^  IQ  ff» 
Do  coel«  298,  »,  .3.  Aber  iMebJseb-  iaUo»  alo  sotamnoa:  4*8 
Wosea  ist  niebft  obno-  Dasoln,  da«  Daaoltt  Bisbfe  ohno  das  Wosoa 

vgl,  VII,  6,  10;:  avdyx^  aga  ip  eirai  ro  »ya^or  h«1  eiya&^  HrM 
xat  xßXop  xal  xal(p  sheu:  uäre  beides  getrennt  Ton  einander,^  sa. 
dass  iifcs  T«  «3^^  ttmi  (ßm  oiapiciivk  QiHoo^  ««Wi- 
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djn/><p,  fitiri  r«TQ)  to  thai  aya&öf,  «>  ergaben  sich  di«  grüttes* 
ÜB^reiiiilheiKm  VII,  6,  0  ff. 

Dia  beirfeD  »^fli  basproehen«»  Formeln  bat  non  Amt.  com- 
bltth t.  Diu  W  ktr  av&^nmg  mit  «Im  «f^^^qp^  ttwtu  CiiM  Föm«l 
soMmraengezogen  ergibt  die  Prag«:  t/  Aitii^  äi^ta^tp  dutti  b. 
was  Kt  da«  begriffliche  ( sabstanKielle )  Waami  dct  Mantehenl 
»Herkv^iirHiger  Weise  jedoch  kommt  diese  Formel  in  der  ange- 
g^benen  Fassung  bei  Arist.  nicht  vor  (vgl.  jedoch  Stelle»  wie 
M«t.  Xy  ly  8;  ti  igt  to  191  e?fr«it,  «»f  ti^  «vc»  Aej^a^)«  Modenr 
Hnitoer  nur  \n  dar  Wendung  } «»^^«mi^  *l9tu»  J%  eZroi, 
ito  delF  Regel  mN  dem  Dnfit,  seiiener  mk  deal^  Cknkiir  des  Objeeln 
verbanden  (vgl.  die  Anm.  zu  VII,  4,  5.),  bezeichnet  biernaeb  im 
atrnioteli8chen Sprachgebrauche  da!9  begriffliche,  stofflose  (VII,  7,  t&i 
Uya  d*  •«rwr  ofrcv  to  w  ihm)  Wesen  eine»  Dings,  (to  W 
ijir  sZroM  f(f  «liKti  wd  tj  Sn^fftt^  afti^g^i  Mefc  Vll^  3,  d^f  jaoM 
Woaen,  desaelb  adSqnater  eniwiekeber  Ausdruck  die  Deflnille» 
6  Xoyoi;  6  TO  Ti  /Jv  t7v«t  Xf^roi'  ist  der  ogttfpo^.  Vgl.  VII,  5,  14! 
ort  fi'ft  UP  iatir  6  6f>tafto<;  6  xb  ti'  Tjv  dtai  Xöyog  —  iqXoif.  •  Ebenso 
Vil^  I,  Tepw  VII,  5.  154,  a,  31.  (Uea  üaieracbied  zwischen 
dem  xi  \9  ahttt  tind  dem  o^iOfMHf  aweben  Alexander  432,  Sl  A 
und  eifli  Sieboliaai  de«  Cod.  Reg.  743^  l^lf.  faeMattdlmi.  Alex«, 
sagt,  im  rr  ^9  ghm  werde  dasjenige  zur  Biobeit  snaammengasebanr, 
was  im  oQiafiog  in  explicirter  Form  gegeben  werde  durch  Aufzäb* 
lung  der  logischen  Bestandtheile.) 

Drer  Ponkce  aind  ea»  die  mieb  dieaen  allgemeinen  Andea« 
fimgaii  noeh-  alaer  beieodarn  Umeraacbmig  bedÜrftiR«  1)  Wi«  iai 
dur  Geirnveb  des  Dsilv  in  der  Radentarl  t6  ^  v.  a;  &  iva« 
faktisch  und  logisch  zv  erkilirenf  2f)  Wie  tftlrliirt  stell  dna  fm-^' 
perfectnm  Jjv  in  der  Formel  t©  ti  rjv  ehai^  3)  Wie  verhallen  sich 
m  einander  das  r/  i<m  uod  das  t/  e&ac^  Wir  machen  diese 
di^  FragflM  der  Reibe  m«b  wnm  Gegenamnd  der  Eröflerang. 
^  I)  Wat  die  arila  Ümit»  Fraga»  batrtflft^  10  ailmme»  wir  gan» 
mllf  ^hmMibLtfMNnMi  -  fibereiii,  wvmt  er  (Rbein«  Moa^  a.  O» 
S.  481)  den  fraglichen  Dativ  al^  possessiven  Dativ  fasst.  To  ^cp(p 
dfai  ist  wdrfKch  „das  FUr-das.Thier-Sein",  deutlicher:  das  Seio, 
welebaa  ei»  Thier,  daa  Tbier  alt  aokhea,  besttat,  dasjenige  Sein^^ 
*    Ifr  Mrvlabem'alo  Utier  xeiir  Saiii  bnt,  (=2  ^  «9  £^»9  kfiw)*  Der 
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Datir,  nicHt  der  Genitiv  gfebe»  um  diesetSein  gleichsam  all  empfan« 
genes,  mitgethcilles,  vom  Individuum  des  LMiipfiingers  unabhängiges 
darzustellen.  „An  sich''  ist,  was  keine  Beziehung  zu  einein  andern 
Sein  haiy  „für  mich*'  Ul,  wat  sein  Sein  an  nii«h  oflfiMibart  «nd 
miitheilty  so  meinem  Sei^  wird. 

Analoge  Beispiele  dieses  possessiven  Dativs  sind  nicht  selten. 
Als  auffallende,  wenn  gleich  nicht  mustergültige  Beispiele  fuhrt 
Brrniiardy  {gr.  Santax  S.  88)  aus  Lesbonax  die  Structuren  j^aXivos 
Tcp  innrnj  1}  niqaXij  rcp  avOgtaniif  auf*  Aus  der  dassischen  Prosa 
Piat.  Apol.-409  C:  ^  ftttouniaig  v{  ytvxi  («o  Stallbacm  und  die 
.  Zürcher  Ausgabe  nach  den  besten  Handschriften).  Phaed«  62»  B«: 
it  xa9  xx^fidxm.9  roTg  ^eotg  dvai.  Phileb.  54,  B.:  m  IlgwxaQX^ 
Xenoph.  Cyrop.  V,  l,  27.:  7)  yccQ  fioi  ^pvx^.  —  ß'«  von  Bernhardt 
a.  a.  O.  S.  359  aufgeführten  Beispiele  des  iJvai  mit  dem  Dativ 
gehören  nicht  hieher  und  erldftren  sich  als  einüache  grammatiacbe 
Allradion. 

Die  in  Rede  stehende  aristotelische  Formel  erlKlSrt  sieb  be* 

sonders  aus  Structuren  wie  de  anim.  4  15,  b,  13.:  to  ^ijp  rote  ^cöai 
70  ihal  iatip.  431,  a,  19.:  to  lajforoy  £v  xtu  fiia  Juai^iig'  x6  d* 
elfvii  avTQ  nleüo.  Met.  IV,  4,  27:  to  d*  uciav  atjfjiaivsip,  iativ,  ort 
äK  alko  tt  TO  ttpm  avtf.  fJFw  das  Thier  ist  das  Sein  Leben*^ 
und  |,das  Sein  des  Thiers  ist. /Leben'*  —  beides  drOckt  den  glei« 
eben  Gedanken  ans:  aber  die  erstere  Construclion  in  daer  für 
die  Bedeutung  des  Dativs  sehr  instructiven  Weise. 

Es  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  in  der  fraglichen 
Formel  das  Object  (der  Dativ)  meist  awischen  den  Artikel  and 
dem  gipM  mitten  Inno -steht  (s.  B.  te  dytti^jf  ihm,  ^  m  tUm. 
o.  s.  f.),  und  in  der  Regel  den  Artikel  nicht  vor  sieh  hat  (alia 

nicht  TO  T(p  ^(pqy  f7rat). 

2)  Was  bedeutet  das  Imperfectum  ^9  in  der  Formel  to  xi  ^9 
thm'^   Inwiefern  spielt  biebei  die  Vorstellung  einer  Vergangenheit 
-  herein!    Es  lassen  sich  folgende  Erklfirungen  denken« 

a)  Das  Imperfectnm  bedeutet  das  begrifiliche '  (Ideale)  mi4 
beaiehungt^veise  auch  zeitliche  Vorhersein  der  Idee  (oder  den 
reinen  Urbilds)  vor  ihrer  empirischen,  stofflichen  Verwirklichung» 
Das  xt      (hat  eines  Dings  ist  das,  was  dieses  Ding  in  der  Idee 
.  (oder  auch  im  Verstände  des  Kunstlert»  TgU  Met.  VII,  7,  9  ff.). 
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kori  als  tJdog  arev  vXt^g  war,  ehe  es  der  Materie  «ich  einbildete 
od«r  eingebildet  wurde:  denn  die  Form,  die  Dicht  wird,  eondern 
leltlot  ist)  war  vor  den  eonereten  Eioteldiogy  das  In  der  Zeit 
wifd.  So  TRBNDKLKNBimQ,  Rhein.  Mns.  a.  a.  O.  .8.  470:  „Betoi 
künstlerischen  Schaffen  ist  das  Urbild  im  Geiste  des  Künstlers  vor 
dem  Xachbiid  im  Stoff,  der  ßegrifl'  vor  der  Darstellunnr.  Aiiüt. 
apricht  dieses  Frühersein  aosdrncklich  aus  (Met.  VII,  7,  14.  9,  12» 
10,  37.).  Dieses  Sein  des  Begriflfs  vor  dem  Dasein  ist  doroh 
das  ifp  im  to  ti  e&oi  aoSgedrOcklf  und  dasselbe  erhalt  dadurch 
sogleich  die  Bedeutnng  dessen,  was  sein  soll.  Vom  knnttlerl- 
schen  Schaffen,  vom  bewtissten  Vorbilden  ans  ging  sodann  jene 
Aiisdrncksweise  auf  alle  Gestaltungen  über,  die  als  Ganses  eine 
Noth wendigkeit  in  sich  tragefi*^  Ebenso  KAbn,  de  notionis  de- 
finitlono  8.  7. 

b)  Das  Imperfectom  steht  brachylogisch  statt  des  mit  einer 

ZarQckdeatung  anf  die  Vergangenheit  Terbnndenen  PrBsens.  Statt 
„es  ist,  wie  sich  gezeigt  hat'*  (eoTir,  corrafp  dtdttxrm)  »ngt  Arisf. 
häufig  j^fi»  Statt  „da  es  drei  Prinsipe  gibt,  wie  unsere  Linier- 
anchung  geaeigt  hat**,  kann  er  sagen:  kttl  ^aw  xgtüg  a^xtu  (s.  B. 
Met.  XII,  6,  !•).  Hiemacb  wSre  das  e»'  ^  tlnu  eines  Dings 
dasjenige  Sein  desselben,  was  sieh  dem  Denken  als  dessen  wahres 
Sein  gezeigt  hat.  Eine  analoge  Bedeutnng  hat  tjv  z.  ß.  de  anim. 
424,  a,  31.:  xito  rjv  rj  aUOrim^.  Rbet.  1415,  a,  13.:  h  de 
tuSe  XifOtg  um  intat  dely/ia  cevi  ti  Xo^a,  Iva  ifQoeidmoi  nsQt  «  ^9  6 
X6fog  (mvfM  die.  Rede  war  und  ist)  tuu      XQ^fnjttu  17  Ikavüta, 

c)  Eine  dritte  denkbare  Erklftrung  des  ^  ist  die,  su  sagen, 
das  Imperfectom  als  solches  drucke  den  Begriff  der  Dauer,  des 
beharrlichen,  wesenilichen  Seins  ans.  Bf.rmiardy  Syntax  S.  373: 
„das  allgemeine  ist  ganz  gewöhnlich  im  präsenliscben  Sinn  der 
Daner*^  Auch  im  Deutschen  hAngt  „Wesen**  und  „gewesen  sein" 
otymplogiscb  susammen.  Was  ein  Ding  dauernd  (auch  im  W«ecbsel 
seiner  fta^,  aeiner  empirischen  Daseinsform)*  war,  das  ist  es. 
Vgl.  Rhet.  1363,  a,  8.:  ö  iiapteg  iqii'eptat,  tär  uyaiyhr  ^v.  Oecon. 
1344,  a,  23*:  xmv  HXtjftäTOJP  ngcorov  fiep  xal  dpaynaioruTOv  ro  ßtXTigop 
xtu  ^i/iomneitaxop'  tixo  d'  äpd QwnoSy  zu  welcher  Stelle  Göttling 
S.  7%  seiner  Ausgabe  mehrere  Parallelen  beibringt.  De  coel.  278« 

11«:  fo  ah&igt^  una9  h  cg  eilg  vn^axtp,  Plat.  Theaet;  156,  a: 
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i^ij  avzojv  ^ds,  «tf  to  ndv  Mtnjdtd  ^p.  —  Auf  dies«  Aiißastang 
IMt  aucb  die  (sonst  ungenaue)  Erklärung  Alexanders  hinaus  in 
•eioem  CemoMl^r  mm  Orgaaea  &bel.  »66  >  a,  43  ff.  Aehnlieb 
md  wm  TheA  wirtlich  gkiefakaMl  DovepeAer  Uum.  im  kfkikom 
Rbet.  graee.  ed.  Wals  II,  95. 

Die  ^wahrscheinlichste  imier  diesen  drei  Erklfiruogen  lit  ile 
«nte.  Der  zeillos,  also  «afangdos  prfiexistirende  Begriff  ist  vor 
teiner  oonerelea  Ezieteiit,  «einer  empirwoben  VerwiiiLlicbung;  ^ie 
Um  de«  Mmtum  war,  elM  das  beetlmnl«  cinveliM  üum  wnMb: 
•to  iMir  VM  leben»  iit  «lao  •hne  Wevlen  nod  Vergehen  io  eah- 
fltanskiler  Weise.  Es  ist  dabei  «lebt  lunAofaat  m  «In  Zekvee» 
hällniss  zu  denken:  das  Iniperfectuni  bedeutet  nur  jeae  ideale 
Priorität  des  Gruadee,  die  ArUt.  unier  ^qvu^op  q^vaei  versteht. 
VgL  Met.  VII,  17,  14.:  waram  let  dieae  gegebene  Maletee  ein 
HmbI  «efl  eki  da^enlge  iH,  j  f »  e^/^t  Onu.  Vill,  1«.:  die 
Upaacha,  da«  die  ^eleniielle  Kegel  (die  Materie)  eer  «eleellaii 
Kugel  wird,  ist  der  Begriff  —  rtr  Iip  to  Tt  tjv  ehai  ain^. 

Es  verdient  «chliesslich  bemerkt  zu  werden,  dass  Arist.  nicht 
der  Erste  ist,  der  das  tjv  in  dieeen  Sinne  gebraucht:  Antistbeeee 
eott  die  Fermel  ea%ebreoht  heben.  Vgl.  Diog.  VI,  3.:  ««astef 
e  jämtMmjf  o^oce  koyov,  aksSv*  Ufog  kw  e  «o  W  {  len, 
dtjXcöv.  Ebenso  Alexander  tn  eeineei  CSeoimeeler  sttm  Organen  266, 
b,  13.    WiNCiTELMANS,  Antisth.  Fragni.  S,  37  f- 

3)  Am  «ebuierigsten  ist  die  dritte  Frage,  das  Verhftltniss 
dea  W  fW  vm  %d  ^  tJm^  O»«  Awstol.  beMe  FoNeeln  onter- 
•ebeidet,  iat  geiHaas  »en  vgL  s.  B.  Met.  V,  16,  d  and  |b  Vif, 
4,  19  and  12«  Asel.  Poat.  91,  a,  45.  b,l«.  He  efl^i«l.  480,  Si. 
Ebenso  unzweifeibait  ist  die  Bedeutung  des  tl  ^9  eivcUy  die  Ariel, 
an  verschiedenen  Orten  feststellt.  Aber  welche  Bedeutung  dae 
xi  ieu,  dae  in  den  «Minnigfacbsten  Verbindungen  vorkommt,  im 
Ualenchittd  vea  xi     dna  bnt,  tat  iiicbt  ebenee  leicbl  m  eage*. 

Bekennt  iat  TeBüDMAiniURG^  frShere  Anaielit,  cd  «/  elM» 
bedeute  die  teine  stolfiose  Fortn,  to  zi  kt  dagegee  dae  «Ültc  Mler 
oder  das  av^olop  «|  äidti^  neu  vhjs:  jenes  verhalle  sich  zu  diesen 
isie  das  koiXop  cum  <jipi9P,  «9  Der  Begriff  vor  seiner  materielleo 
ffurbeineng,  die  ^lealek  ebne  den  Stoff  wird  doreb  dee  tt  <7mn 
b««4teei:  Ibm  gegaiiibif  itdbt  der  Begriff  dar  MterieUea  Ee^ 
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«cheinitng^  «das  ro  t*  iarit  d.  h.  das  Was,  das  an  das  quantitative 
4md  qutüiMiv^  DtMfal  gebunden  ist.    Wo  die  Materie  in  die  Vor- 
«llillaiig  4iiB*iiig««og«i  wird,  4ti  findet  4m  u  iatt  ■•ine  Stelle.  Aritt 
fceitfim«  dieMB  UoMnebied  MtdrScklieli  (Trbmoelbnbubo  bernflt 
«ieh  biebifi  ÜlMhlteh  «sf  Met.  VH,  4,  22:  vgl.  unt.  Anm.  s.  d.  St.), 
und  beobachtet  ihn  genau  in  den  einzelnen  Fällen  der  Anwendung.*' 
Abein.  Mus.  a.  a.  O.  S.  475.  Zustimmend  äussert  sich  Rassow,  Arist. 
4b  boC.  daf.  dBCir.  S.  63  ff.;  aHofa  Hbvobb,  krit.  Vergl.  I,  251.,  der 
»icb  jedocb  Im  VerbwCe  «einer  Ei^rlerBBg'  8.  253  riebtiger  dabm 
luütrt;  i^wibrend  das  «e  xi  iatr  teiiiem  WorteiaB  BBob  alles  Daa- 
jealge  mk  eins« begreifen  erlaubt,  was  das  Wesen  eines  Gegenstand« 
mit  erklären  hilft,  also  auch  Attribute  und  Eigenschaften,  welche 
nicht  mit  z«f  Oefinitioa  deeaelben  gehören,  schneidet  das  ri  ^9  tlvai 
'  AUna  ab,  Wi«  «iobt  bbbi  ralnan  Waaen  dar  Saeba  aalbal  gebörC«^ 
TBBIIDBLBKBUB6  bftl  iBBwItcben  (i.  DaaaalbaB  Qesab.  dar 
Katag.»Labra  S.  36  ff.)  aeina  frübere  Ansicht  aelbit  snrüekgeBom* 
men.    Sie  enthält  etwas  Richtiges,  ist  aber  nicht  überall  durch- 
lubrbar. 

>  Das  Gleicba  .gilt  von  Kiiaa^a  Ansicht,  der  (de  not.  def.  S.  7) 
BwiaabaB  -  baUaa  Jormatn  ao  aataraobaldat:  te  %i  Jpt  t&a*  baaaiehBa 
4m  obJaatiTia  Waaaa 'akMa  Dinga,  to  W  Airi  «las  gadaebta, 

ba griffen«  Wesen,  «lit  einam  Wort,  die  Defiaition.  To  ri  airri, 
sagt  Kühn',  non  est  to  ti  tjp  umi ,  sed  hnjus  nntioneni  exprimit. 
Allein  diese  Fassung  des  ti  tan  trifft  schwerlich  überall  zu.  Wie 
*  oft  gabraacbt  Ariat.,  Bamalitliab  bei  Aufsäblung  dar  Kategariaan, 
daa  A«adrBek  ti  xi  4an  alatt  das  Aasdraaks  iaU,  bbib  klaran  Ba- 
«ais,  daaa  Ibn  anab  vi  e/  igtt  das  objaetiva,  reale  Wasaa  bexaicbnet. 

Sieber  ist,  dass  Arist.  das  71  iari  in  der  ausgedehntesten  An- 
wendung gebraucht.  Auf  die  Frage  xi  iati  rode  antwortet  er  bald 
.  durcb  Angabe  der  vliif  bald  durcb  Angabe  der  fiof^f,  bald  dnrcb 
Angaba  tob  Baidaai; 

Bald  4unh  Angaba  dar  «l^.  Ot  XtfOfttg  u  ictw  aAcMB  gaben 
«aali  Mat.  Vill,  3,  15  (vgl. 4i.  Anm.  a.  d. St.)  dia  das  Haosaa 
ao,  nämlich  dass  es  sei  X{&ot^  nXit&ot ,  l^vXa. 

Bald  geht  das  t»  .sat»  auf  die  Form.  Der  Dialectiker,  der 
das  V«  tavc  des  Zorns  angibt,  gibt  dessen  Begriff  an  —  nacb.  da 
4Mate.  idflia«.      90  (u*  jnBAaB>   Oia  .platonisaban  Idata,  w  efSl^, 
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geben  nach  Met.  1,7,5  das  t/ that^  nach  I,  6|  15  Hat  %(  icn 
dar  Din^  an  (a.  a.  O.:  qiawQO*  in  k£p  NQrjftfftop  ^  ort  Svott  alttmtf 

enl^  va  ci  «otm^  oitm  to^  «Uor«)*'  Naeli  Phyt,  lOS»  b,  S 

(:  f 0  dptdfitt  aag^  ij  outSp  mt  ij^et  nm  SuvtS  fpiatv ,  «r^ry  aw  Xtißji 
TO  £?5ov  TO  xaxu  xov  Xoynv,  o  oQi^ofitvoi  Xh'yoftey  xi  sari  aocQ^  tj  oaruf) 
ist  daa  %i  iazt  eines  Dings  seine  begriffliche  Form.  Im  Organon 
beseichnet  das  ti  iatt  einigemale  dia  artbildeodaa  DifferaiMWiit  also 
nieht  bloa  da«  ftpog,  daa  vXq  iat,  sondern  avch  dia  laiitan  dia/j^nQaif 
dia  Form  aiod:  vgl  Anal.  Post.  91 ,  b,  20  ff.  39  97,  a»  23  flf» 
und  namentlich  Top.  VII,  3.  153,  a,  18.  Vit,  5.  154,  a,  27: 
iv'  ti  iaxi  TO  yifog  not  ai  dtaqsonat  xartiyoQHVxau  Ja  geradesu 
dem  oQiüfAog^  welcher  Inbegriff  der  reinen  Formbestimmungen,  Xny^q 
ti^xi  9#  tlweu  lal»  wird  dar  Ufg  «i  ti  iütip  glaiebgaatallt  Ana).  Posl. 
93,  b,  29.  Mat.  XIII,  4,  6.  VII,  9,  7.  Daa  %i  ^  «7mu  kt  aiao 
aina  Art  daa  W  iütt. 

Bald  endlich  gebraucht  Arist.  das  rt  tan  für  beides,  Stnff  nnd 
Form  zusammen.  Eine  besonders  instrnciive  Stelle  für  diese  Be- 
deutung des  xl  ieti  ist  de  anim.  403,  a,  30.  Auf  die  Fraga 
Wiffftr  gaba,  aagt  hiar  Arial.,  dar  Phyailcar  und  dar  Dialaalikar 
aina  Taracbiadana  Antwort:  Janär  aniwortä  ^BIuiaofwalTong'%  diatar 
„Beglarda  dar  Wiadervargeltung" :  jener  geba  dia  Materie  (r^  ^tXtfp) 
an,  dieser  den  Begriff  (to  Eldog  nai  xov  Xoyov)»  In  dieser  Stelle 
ist  deutlich  und  bestimmt  gesagt,  dass  das  ti  iaxt  auf  Beides  geht, 
auf  den  Stoff  abenaowobl  als  aoC  dia  Form ,  auf  Jadaa  Ton  baidan 
aiaaaln  und  nnf  balda  Tarbnndan*  Ebenso  Matt  VII,  7,  22: 
^^{gac  XeyofitP  tag  x^Xxag  nvitkag  ti  tht,  ntu  xri»  vXtjp  Xeyovttg  Ott 
XaXxogf  xai  TO  eldog,  oxi  (JX^ftt^  xoiovde.  VI,  ],  II.:  xmr  xi  iaxt 
ta  fter  sxoag  indg^^t  <og  xo  aiftov  (=  to  övpoXov)  ,  t«  de  <og  x6  xoiXop 
(=  TO  tldoi  awtv  vXiig)'  Hiehar  gehören  ferner  die  Definitionen  Met. 
VIII,  2,  17.,  s.  B.:  ti  iatt  /al^f^;  ofuAotiig  fälittifg,  woia  Ariat. 
baifUgt:  t^  pup  viraasi^cero^  ng  vXij  {  &akmrta,  ^  ^  ipegyata  neu  f 
fioQcprj  TI  oftaXoxtjg.  Das  ri  i<pci  besaichnat  hiamaah  Stoff  und 'Farm 
zusammen.  Es  ist  analog,  wenn  Arist.  Categ.  2,  b,  10.  32  sagt, 
auf  die  Frage  des  ti  iott  kdnna  durch  Angabe  der  Gattung  oder 
dar  Art  gaantwortat  wardao. 

Ja,  daa'W  iatt  hat  io  al|gamaina  Badtnlmif,  dnn  ai  Jada 
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denkbare  Art  des  Seins,  jede  Kategorie  bezeichnen  kann :  Tgl.  Top. 
]03|  b,  27:  o  to  iart  o^fuupnop  6x8  fiip  iaiav  ai^ftaifttf  oxi  öi 
irofoy,  or#  M  wp  mJJmp  t$pa  xtetiffo^mp'  Stap  fth  f$m  ittHktfi^pa  Of- 
i^^mn  ipi  TO  itatniupQp  ap&iimto»  thtu  9  {$09,  t«  t«Ti  iJf»  n«u  Mt» 
wjiutfpa*  St»p  X9^t*^f^9  A««Jt«  hutifun  gprj  xn  irnttifiipw  Xtmto¥ 
thai  ^  jr^w«« ,  xl  (6X1  Xf'yii  xai  croto»  afjfiatvst.  Met.  V'll,  4,  19  J 
xo  XI  iaxtv  ita  fiiP  XQonop  a^ftui'pH  x^p  naiav  xai  to  x66e  Tt,  oIXqp 
de  fxaaxop  x^p  HaftjfnQBftfrmPf  fcoaof,  itotop  itai  oaa  äXXu  xoiavxa. 
B«Miidert  bAnfig  «lebt  to  ti  «d«,  naiiientlicli  bei  Aofsiblimg  dt 
Kütegorieen,  alt  Weebulbegriff  Ton  ««^^  (Wtieii  ss  Wm^»  s- BL 

V,  7,  5.  28,  8.  VI,  2,  1.  VII,  I,  |.  10.  IX,  I,  3.  XIV,  2,  17. 
Elb.  Nie.  1096,  a,  24  und  sonst  oft.  Der  innere  Zusammenhang 
beider  Kiinstansdiiick«  ergibt  sich  am  klarsten  aas  Met.  Vil,  I,  10: 
«imtwr  9  Bcim  KQ^top'  MiPtu  fäg  «et*  oio/AB&a  haot99  ^ahata^  oxobp 
TI  loTi»  0  aW^^mroff  fpufop,  fiSlXow  f  to  «roij»  9  to  iroo^v  f  to  «5» 
Top.  103,  b,  30. 

Die  TorsteheiMlefi  Erörterungen  zitsammengefasst  können  wir 
die  Kedeuinng  des  xi  iaxt  in  seinem  Verhältniss  zum  tt  sivat 
so  bestimmen.  To  xi  iaxt  l>ezeichnet  das  allgemeine  Wesen 
des  GegeiMlondet,  das  je  aacb  den  Umet Anden  bald  Materie  bal4 
Tonn  bald  Beldea  tntamnen  (anch  Qualitit,  Qaantitftt  ii.a.r.)  aola 
kann;  ^  t(  if9  tt^at  dagegen  gibt  das  epeeifisebe  Weeen  diM» 
selben  an,  und  geht  immer  nur  auf  die  reino  stofflose  Forin.  Auf 
die  Frage  ti  icrrti'  avOgoanog  genügt  es,  sein  allgemeines  Wesen 
aosugeben  ond  in  antworten,  er  sei  j^pop  (wat  Arist.  aasdrücklidi 
•a^  Top.  102^  a»^S5):  da»  ti  ^p  thm  des  Menaoben  dagogoa 
g;oht  aaf  die  Gaitang  sammt  deto,  arlbildendea  Diffareoaen,  aaf  dio 
Geeammtheit  Jener  Merkmale,  die  das  begrifBiehe  Sein  dee  Man* 
sehen  constituiren,  und  deren  Explication  der  oQia^og  ist.  Das  %i 
\p  üpoi  ist  somit  eine  Art  des  ti  f.ttxtp^  das  vollendete  rt  joTfi^ 

In  der  Uaaptsache  trifft  hiemit  aocb  BoNm'a  Anfltouag  i«» 
••NHnao,  wenn  er  (N.  Jen.  Liu.-Ztg.  1845.  Sapi.  Nra.  3 10)  deo 
Unteracbied  beider  Formeln  to  feitatellt:  „t/  itm  fragt  naob  weien^' 
liehen  Bestimmungen;  ro  xi  ijv  dpai  gibt  die  Bestimmung  des  Wesens. 
Darum  ist  jede  Antwort  auf  xi  iaxt  ein  xoipop  [dagegen  Trbmdb* 
liBNBURG,  Geseh.  d.  Kategw- Lehre  S  45])  hingegen  das  xo  xi  ^p  , 
■lihm^  wekliea  diaaolbeo  alle  ivoblgeordoet  sosaMnaiifaait,  «io  «aior^* 
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Die  oben  gegebene  Begriffäbestimmung  des  xt  iaxi  bettfttigt 
•ich  durch  die  Wabrnehtniing,  dass  jener  Ausdruck  nicht  selten  «k 
^Wechsalbegriff  von  yipoe  (Gattung)  vorkMint:  sie  beslili^  sieb  «— 
4lM0  4ia  Gattoogf  Im  ^  allgeiMiiia  Wmm  fteet  Oiogt.  Ab  «iaft* 
fM  SlellM  wiH  4m  <t  itfri  Mi4rii«klleb  ihhI  aafo  «ntwcifeUMiftMl« 
^ikirch  yivos  erklirt.  Eine  Hanptstelle -dieter  Art  ist  M«t.  V,  18,  5.: 
ev  fiep  xa&'  avto  to  xi  rjv  ehai  aKuaxqt,  olop  6  KaXUag  xa^'  avxop 
JCaXXiag  xotl  xo  xi  fr  <&at  KaXXta'  ip  de  oaa  ip       xi  iax*p  vfcoQX^ 

So»  VC  •  KMitt^.  (  Wonit  lo  VMgl»  Top.  103,  31:  }^ 
Alf«  -to  mccj!  irlft^MM»  ip  tup  t«  Itf«  xan^^optf'fisi'oi'.  cV  rqp  W  Itrrc  i» 
nax^^QtM&ttt  xa  xotavxa  Xeyta&o),  oaa  ctQ/xotrei  anodivai  iQ(oxrj\}Brtaf 
xi  i<rt$  TO  vf^tttiftepoPf  xu&daaf  im  xä  avOgcona  olqijioxxu,  e^ooriy- 
^ffTa  xi  ioxt  xo  ngoxtiptepop,  ziu%i9  ot$  t^op).  In  dieMT 
iebr  nfetnrriohlendnn  Imidin  wird  ieo  W  ddfs  eratlicli  MO  t«  |r 
fTfoi  brntimmt  anttrsebieden^  iwnitent  wird  es  defioirt  wh  to  ip 
«■<p  Xoyip  (=r  o^(r/t((p)  eVvffdppf ,  Was  Tomgsw^ian  die  Claltiing  ist, 
deiui  ytvos  ist  nach  Met.  V,  28,  5  to  h  xotg  X^yoig  n^^xop  ipvnaqxop.'^ 
£ine  sweite  Hauptsteile  ist  die  eben  angeführte  Met.  V,  28,  ö«, 
w»  anndrndklidi  geangt  wird:  ^'drof  lat  to  ip  xtS^  w^mfP  iP9- 

mA^f^iPi  0  tiytf*  ip       ii  Auch  im  Organan  «iad  W  «» 

don  hfiofig  dem  yivoe  gleichgeatellt    So  Top.  142,  b,  27.:  to  yipog 
ßb3i€X(u  xo  xi  iart  arjfiuiveip,  xcu  ngmxop  tmoxi&exai  xtöp  iv  x^  ogtaftep 
XayofMPtxtp,    Aul  die  Frage  des  xi  iaxi,  wird  Top.  128,  a,  23.  139, 
119  -paiK  oa  asebr,  die  Gaüaaf,  als  den  Umarsebied 

aotworlan  ()mU1U9  it^fiimm  xo  yipog  9  x^p  ditu^o^  äntip),  Waa 
i»  xf  xi  dm  tMxtjyoQeixai ,  ist  yipon  vgl.  Top.  103»  a»  33  Idft 
b,  21.  122,  a,  5  ff.  127,  b,  28  ff.  128,  a,  25.  Ebenso  Ale«, 
anm  Organon  Schoi.  273,  a,  20.  Trendblenburg,  Gesch.  d.  Kateg.- 
.Lehfafi.46.  Die  gleiche  Bedeutung  hat  es,  weao  Arist.  sagt,  im 
^fiofm  «riliM  daa  xi  ioxt  aa  Grande  gelegt  wertet  denn  der  igfaftoe 
ho^  sanSebit  daa  yipog  anaogeban.  Biet*  .Ul,  3 ,  5 :  jdaf  mfgm 
mh  oQiafimp.  Scbon  bei  Xenepboo  hat  daa  xi  dtfri  diaae  Bedeotang^: 
vgl.  Mem.  IV,  6,  1:  £<axQdxrjg  xu^  fuv  eiH^xag  xi  ixaaxov  sit]  xmp 
cpxoap,  ivofitl^e  xat  xpig  »khug  ap  i^Tjyeia&ai  övpaa&ai.  ap  ipMxa  axo^ 
^ftip  avp  xoSe  evpiatf  xi  haoxop  s/t^  tair  OfCttr,  •drfao«  J^ya  niitlV^ 
69  IS:       As  aas  ae  hMfooÖtu  lasyaaliji'ai  Ai      easionap  aaspj 
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^MUi£l0#ai5  dtttXfyovr«^  naxa  yBprj^a  nQnyfMTa.  —  Wenn  dngwgen 
tu  andern  Stellen,  wi«  olMen  bemerkt  worden  ist,  dat  t/  iari  die  art- 
mwiJi«  Oücrwii  benwfaiioet,  dattelb«  aia«  ««f  tfimmOiciM  Tli«ll« 
4m  ^^teft^g  f  M  ^Mimra  wir  Mmk  mm  <a«f  4m  «Mrtt  OeMgM 
■Mflek:  W  •jtfT»  fragt  liWriMBpt  mmh  wMsadidiMi  iMtimmongM, 
mÖgMi  diete  nuo  hn  ^^/ra;  nttd  4n  der  vXi;,  oder  in  den  iftec<fio()(u  tmd 
der  fiOQCprj ,  oder  io  beHen  zusatiinien,  oder  auch  im  -notor,  noffor 
n.  8.  f.  bestehen ,  wem  es  bm  ehasacteiiatifohe  J[iMtiainMiigea  i>dar 
Eigenichafian  aiod.  - 


E  X  c  u  r  8  Ii. 


Ueber  die  mit  mki  eingeleiteten  SAtse  nnd  fiber  den  angebliehen 

Gebrandi  von  di  im  Nadisabse.  ^ 

Unlar  6m  inamiokeltmift  jflbtiaoMlraofiMiea,  an  daiiM .  dto 
latlatolaliMhe  Pmm  fcakieii  Hang»!  kidat,  Inidmi  <eiM  eigentUM- 

ISche  Clan»  ^ie  mit  eVf/  eingeleiteten  SlUse.  Die  Sätse  4er  lelaMm 
Art  sind  so  häufig  annkoluthisch  und  ohne  syntaktisch  regelrechten 
Nachsatz,  dass  Krtsche  (Gö(t.  (lel.  Ans.  1834,  S.  1889)  eine  eigene, 
.4«MiidMf*eyen  4er Apednak  eicb  ebarneterisuMideKiaHe  von  im»- 
•flainen  MinelMM  m  dftfCM  gkaibte*  Hmtegen  ivenriet  mhi  BenjMni 
(oba.  eril.  S«  33  f.)  ein,  4aM  in  aHan  'hier  In  Betracht  ImaMieBden 
Fälle«,  sobald  man  die  l^tze  nur  richtig  interpaagire,  und  die  Paren- 
ibeaea  sweckmässig  absondere ,  der  syntaktische  Xachsaiz  eigentüiäh  - 
■le  fehle:  doeh  gesteht  er^  wie  es  nicht  anders  möglich  ist,  »u, 
idnM  dar  NnebaaM  Irihiig  «nr  4ani  Sinne  Mich  oder  legiaab  nicbtlg^ 
aber  ayntakiiMb  nnragelmlMg  nngnknfififl  imide, 

Dae  QeMeinaawe  «ller  nnnkoliilbiadben  «ne2-8Blie  tat  (wie 
aohon  oben  zu  Met.  I,  8,  1*  bemerkt  worden),  diess,  dass  sie  in 
den  einleitenden  Vordersätaen  früher  Bewiesenes  recapitmüren,  nder 
dfnn  BoMm  iigMtnndiqnf  VoraoMelti^gMi  in  dia  Eiinomiig  dM 
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mfOdcriifen ,  bei  diesem  Getchfiffe  aber  dnrch  Einichahong 
erlAtilernder  oder  rechtfertigender  Zwincheobemerkungea  sich  so  sebr 
verwickeln,  dass  sie  den  Faden  des  grammatische«  ZntimiiDeiihangi 
verlieren,  iui4  den  Hauptgiulanken' det  VordenalSM  in  anakolmhi« 
■eher  WcIm  (meist  dnrch  S»,  bisw^ileis  dnrch  d^)  wi^cr  aufonnnh« 
«MNi,  oder  4ic  gabsa  Gedankenreihe  anakoinrhisch  (dann  meist  mit 
<ö<TTe:  vgl.  in  dieser  Beziehung  auch  die  von  Bomtz  Obs.  crit.  in 
Aiist.  Moral.  Mago.  &  QQ  f.  gesammelten  Stellen)  abinschlietsen 
geoötbigt  sind. 

Ich  eielle  im  Folgenden  tammtliche  Beispiel»  dieser  Stroetur  ans 
der.Metaphysilc  susammen. 

Met.  I,  3,  |.  Der  Vordersatz  wird  hier,  obwohl  ongenau, 
mit  8P  wiederaufgenommen.  GrammatiKch  betrachtet  ist  jedoch  der 
mit  eingeleitete  Sats  ein  volUlfindiges  Anakolnthon.  Vgl.  d.  Anm« 
s.  d.  St.' 

6f%  3*  Nach  mehreren  Zwischensilien  wlrd  der  Vorder^ 
tat«  mit  iimdi  wieder  aufgenommen  uad  recapitulirt;  dann  folgt  dtr 
ordentliche  Nachsatz. 

Met.  II,  2,  II.  eri  de  t6  b  irexa  xiXoe  — -  so  Becker  mit  der 
Mehrzahl  der  Handschriften.  Cod.  Ai»  und  Alexander  haben  sue« 
'd9  ntL  Bei  dieeem  Texta  ist  die  Periode  anakolntiiiecfa ,  und  alt 
Apodoala  (dem  Sinn  nach)  wMre  der  gleiehdaraoffolgende,  mit  iSm 
oingoleitete  Salt  ansosehen. 

Met.  III,  4,  43.  ohne  grammatische  Apodosis,  Vgl.  die 

Anm.  z.  d.  St. 

Met.  IV,  2»  la«  ein  mit  {tut  eingeleiteter  Sota  ohne  Apodosia. 
Wae  demlSinn  nnd  Gedankenantammenhang  nach  Apodoai»aein  tollt«, 
wird  mit  tSm  an  die  Vorderaitse  angekniipfil.    "  ^ 

Met.  V,  6,  21.    Ein  unzweifelhaftes  Anakoluthon:  doxsT  ^ 

ixiri  idep  ngog  tiro  umünxe  bemerkt  schon  Alexander  0^0,  a,  12* 
Jöie  gleiehCalls  sehoa  von  Alex,  vorgobradito  Conjeetnr  4n  atatt 
daif  Ist  nieht  annehmbar,  vgl.  d.  Anm.  s.'d.  St. 

'Met.  VI,  2,  I.    Der  Vordersatz  wird  mit  dij  (so  ist  n&mlieh 
«tatt  der  Vulgate  8e  zu  schreiben,  vgl.  d.  Anm.  z.  d.  St.)  wieder 
angenommen,  und  hieran  der  Nachsatz  regelrecht  angeknüpft. 
Met.  Vi,  4,  SU  Glolchffalla  anakolathiach^tibwohlaioh  DOlbdüjia^ 
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durch  die  Annahme  von  Zwischensätzen  in  Zwischensftizen ,  eine 
regelrechte  Constrociioo  und  ein  Nachsatz  hentelleo  lästt.  S.  die 
Ann.  z.  d.  St. 

Met.  VlI,  10,  ai.  DerjtDigeSais,  dar  logisch  Apodosia  iat, 
wird  mit  natB  an  aintii  aingesebobaooD  arlAntarodi^  Zwltebaiiaati 
angakniipfiu  WQrda  «Sav«  faUeo,  ao  bitte  die  Periode  ibrta  nonMlen 

Verlauf. 

Met.  VII,  17,  17.    Vollständiges  Anakoluthon. 

Met.  XI,  3,  I.  Die  regelrechte  Apodoais  beginnt  mit  den 
Worten  tt  fier  a»  oftmiwifMC, 

Met.  XI,  3,  10.    di]  leitet  den  Nacbsals  ein. 

Mal.  XI,  6,  6.  maxe  knSpft  die  Apodosia  an  die  Protaaia 
an.  Der  ganze  Satz  ist  jedoch  nachlässig  gebaat,  und  leidet  an 
lAatiger  Wiederholung. 

Met.  Xllly  7»  11.    Der  Naebanta  beginnt  mit  »m. 

Aneb  de  nnin.  11,  2»  12.  414,  a,  4.  ist  der  mit  Iva}  ein« 
geleicete  Sati  ohne  Apedoaia.   TnBKDBUiNBinto  bemerkt  dam  1»' 
der  annot.  crit. :  scribendum  Tidetur  Irt  de,  ut  constructio  minus 
confundatur.  Vix  enim  idoneum  invanias,  quod  ad  conjunctionam 
Ina«  tanquaro  apodosis  referatur. 

Andere  Beispiele  von  Sfttsen,  die  mit  kau  (oder  aneb  §i)  be* 
ginnend  keinen  regelreebten  Naebaati  beben,  sondern  das,  wnt 
dem  Sinne  nach  Apodoais  ist,  mit  dca  oder  n<fr«  ane  Vorhergehando 
anreihen,  geben  Zell  zur  nik.  Eth.  S.  185.  324  f.  Trendelen* 
BURG  zu  de  anim.  S.  531.  Bonitz,  Obs.  crit.  io  Arist.  Mor.  Mago» 
«0  f.  RiTTUt  snr  Poetik  2,  U  7,  4.  0,  11.  Auch  4ff  in  der 
Apodosia  ist  nach  kau  besonder«  biafig  —  wofBr  in  der  Anm.  m 
lU ,  4/1  die  nOthigen  Naebweisongen  gegeben  worden  sind.  FOr 
den  gleichfalls  sehr  häufigen  Gebrauch  von  dlj  und  ut  'im  Nachsäte 
^  vgl.  d.  Anm.  zu  VI,  2,  I.  Waitz  zum  Organon  1,  336.  Fritsschb 
sn  £th.  Nie.  IX,  0,  10.  &  145.  Pbilop*  n.  Simpl.  zu  de  anim.  Ill^ 
2,  1  bei  TnnMDCLBNBimo  Comment«  4f0,  (wöSimpL  (»emerkt: 
ti  IfS«  t99  ktiu  üV99tüiao9  dk«  ftanQ»  amidmxtp,  ofl  nrX.  — - 
d$a  x^9  iut  lUOlQÜ  anodoaip  vor  »p  nQoa^iig  avpdwftop). 
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Ueber  die  Ausldssnng  des  Subjecis  im  Satze  und  den  eig^thOm- 
lidien  firfdtötelischeii  Gebrauch  des  PWiiioaiaid 

DaM  Aritlotelei  es  liebt,  das  Sul^eal  ^tv'Sitatty  wanna»«** 
bastimmt  au  dtnlian  ia^^wcgaiilbstan,  tat  tcbM  m  mafcraffwAaa- 
kgara  bmarki  warife»,  vgl  Zrl&  sar  mk.  Eih.  Iii,  1,  6^  Waits 

sunt  Organon  3,  b,  22.  TRF..vDF.Le:iRüR«  zu  de  ansm.  ^(17.  IftELBR. 
Meteor.  I,  931.  Fritzsciie  zu  fc^th.  i\ic.  VUL,  2,  3*  S.  14,  wm 
denn  dieaar  mi^ciloaa  Qakiaaaliv  dea  Zaitwailf  dar  drilia»  Par^ 
aa«  Stngpiaria  ancl^  aa»st  in  dbv  gtiaebtaeban  Piaaa  aiaba-  aaltan 
aal,  i^u  llai9iiM«r  mmk  f^AUtmnm  in  Pka.  Ckvg.  dü«,  D.  Sen^viBa 

a«  LiMiilk  Boflb  Sw  477.  Hermann  zum  Vig.  Ü^.  7  39.  Q. 

Aus  der  arist»  Melaph^rsik  könneiv  folgende  ßoispiele  für  diaaei» 
Sprachgebrauch  .angeführt  werden,  wobei  ii»  bamarkany  daaa  iai 
dad  aiaiala»  Fdllaa  aiab»  Uaa  daa  tadafiniia  a«,»  aaodaan  gaoanar 
awr  aoa  daai  Zaitworft  mt  biidandai  Sabjaet  an  argtOMOi  iat:  bat 
mmti.  fe.  6  notmf»  Met.  IV,  4,  55.:  ßadi^ti  {rig  im  f  ibaigahaa 
den  a<hrg  enthalten).  V,  2,  4.:  dm  ti  m^ivomsZ  (ti»>.  5,  21-l  m» 
mw  to  (j^aQfiaxoit  ävayxitiop  ha  /w^  xafurn.     9,  6.:  orcer  J^^ta» 

VI» 2,  22.:  iwtf  ydf  9  fM^itnm  (<v>9  IiIkI«-  oftibn^ 
VI,  8,  3  und  4.:  -41»  (r=  n^nan  käHiiBt««>  YH,  7,  18.::  «gw  ai 
«aitf  mmmßy  biar  ^  raT^ot;)  rf  r^i^p»^  8r  o^cp'  av6l  viral« 
mtfmvov  TO/tr  (sc.  o  noicöv).  8,  4.:  «'  y«^  czoiei,  und  so  mehrer«- 
male  in  diesem  €ap.  12,  12.:  eapmQ^  Xt^V  xaiL«5«f,  —  mUd  ifv^t»  nrX^  ' 
VIII,  4,  5v:.  •  ffMiftfK.  IX,  ^,  4«^  dfar«  4^  aai^iMc^  TicauPTMi^ 
IX»  JM^        ai  a&Mi;  X^  ir  31^  4  ÜuL  XI^S» 

EbaMO  feklt  ala  Sabject  das  indcfinita  vr  I,  4,.  7.:  d<«  tkt*^ 
oiVtar  atajurig  iaxi  (rt).  9,  10.:  j  (rt)  firi  xa&*  vnoxuftiva  Uyexcu 
(vgl.  d.  Anm.  z.  d.  St.)  II ,  | ,  6. :  1«^ .  niSs  l^e«  ( « )  (Txofltflöffir. 
1U>  3»  S.:     »r  (v«)  iat»  ^o^x»?«^*  %  3,  !•:  ^|  •  wfMmai 
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(rt).  5,6.:  dt*  1JP  fiij  tpdr'xBTai  (xi)  aXlaig.  18,  7.:  ii  dtöexvai  (xi) 
h  uvxcfi  xxX.  VII,  7,  12.:  fi  vytig  iaxai  (xi),  10,  20:  eig  a  önu** 
^Ptai  (tt)  <os  vXr,r,    IX,  3,  1.:  Stav  ivegy^  fiovot  dvvaa&at. 

Mit  dem  eben  eritrlerten  Sprachgebrauch  hftogt  bei  Aritl.  ein 
•igenthonilicher  Gebraocli  des  Pronomeni  a^tog  lananimeD.  j4v%09 
•teht  hSufig  bei  ihm  ohne  alle  Rilekbesiehong  auf  ein  vorangegan- 
genes Siibject,  sondern  so,  dan  et  selbst  indefinites  8ubject  ist, 
und  keinen  andern  Zweck  hat,  ah  das  (unbestimmt  zu  denkende) 
Sabject  des  Satzes  vorzustellen.  Man  kann  et  desihalb  meitt  fiber- 
■eisen  i$daa  betreffende  -(d.  b.  ans  dem  Zotammenbang  su  ergln* 
taada)  Sabjaet.**  Vgl  Tbenmelbioiurg's  Andeutang  in  8.Comnii. 
sa  do  anin.  S.  367.  Fritksciie  an  Arist.  Elb.  Nie.  VIII,  2,  8^ 
S.  14.  4,  3.  S.  2(».  und  was  atxo  betrilh,  Waitz  zum  Organen 
6y  a,  8.  Aus  der  Metaphysik,  wo  avxoe  sehr  häufig  in  dieser 
Bedentang  alebt|.  kdoaen  folgende  Beispiele  angefäbrt  werden«  IV, 
4»  13.1  fcy  üiiiuutioftu»  tmp  999§ißxm9  ai^p^rai  xh  duAifta^  «foff 
vXXi^Xas,  Kttv«  dt  xi^  aX^&itam*  ngo.^  avxow.  IV,  4,  49«!  ftat" 
xte  aw  dXrj{^EVoi£v  xai  <:iut>rei  av  ^ffvdoivro ,  neu  uvrog  aviov  ouoXo- 
^oi  xpevdea&ai.  IV,  G,  6.:  «rs  yag  dnaai  ravta  (puiveaOui  axa  avx^ 
(dem  einzelnen  wahrnehmeadea  Subjecte)  dei  xavxu.  V,  4y0;  ipimi 
df  9  ftv^vf  vXti,  9UU  a»^  9*^9»  V  9  «909  mvxo  (relativ)  ic^tvef, 
j  i  oXng  itifmxti,  VII,  4,  3.:  «om^mm  i»  xwt  «.«v^  (dem  einaaloea 
Sobject)  YvtaQifiOixsQoap  xä  xy  (fvast  ypagifta  avxfp  jMOQifux.  Statt 
avx(p  steht  hier  vorher  und  nachher  indaKp  oder  ixdarotg.  VlI,  4, 
8.:  ip  qj  dgct  fijj  tpiaxai  avxo  (das  zu  definirende  Subject)  Xfyopxi 
upxo  nxL  VII,  7|  17«:  veve  d'  ijd^  tu*  avxf  (hierssT^I  aoiem^ 
xf  iaxif^ll*  9f  ICK:  ^  avxmr,  IX,  6,  II.:  —  ein  b«aondars  anf* 
blloBdaa  Beispiel  —  xlii»  ^  lojpumitv  tj  icxpimfm  mixo  (z^x6  xiXog\ 
aMi  (=  Ta  laxpctipofxn)  de  oxap  laxpcitp^  axag  iarip  iv  xirtjaei  xxX, 
IX I  8,  3.:  ^  (fvaig  aQXfj  xtw^xuii^,  aXX'  bh  ip  dXXc^f  dXX'  ip  avxtp 
i  avxo,    XII,  3,  4:  9  xigtni  if^j^      lUi^,  9  h  arrjL. 

VgL  aonardem  Rhet.  13669.  b^  38.  1367^  »«  18.  1308,  b,  1. 
1376,  a,  27.  1377,  «,  3K  1378»  b, 

Anf  denselben  Spracbgebtaiieb  iat  e«  viaNeieht  znrQcksofBbren, 
wenn  bei  Arist.  so  häufig  das  Pronomen  definitum  avx^y,  avxhv 
n.  s.  f.  steht,  wo  man  das  Pronomen  reflexivum  am^y  avxop  er- 
wartet Unter  4oA  aqgoCabrtaa  BaiipielaQ.  aiad  mabiare  dieaar  Arl^ 
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s.  B.  IV,  4,  13.  IX,  8,  3.    Andm  gibt  W^iri  som  Organoa 

65,  14. 


E  X  c  u  r  s  IV. 


Die  Citate  in  der  Metaphysik. 

Icli  lielle  tm  Folgvoden  tSmmtlleh«  Citate  der  ariicoteliieheii 

Metaphysik  zosammen  —  eine  Zasammensfellung,  die  in  mehr  alt 
eioer  Hinsicht  zweckmässig  erscheint.  Die  gegenseitigen  Verwei«  ^ 
sangen  «wischen  den  Tenchiedenen  Buchern  .der  Metaphysik  kdonea 
als  Begnlativ  benStst  werden ,  iiin  die  nraprfinglielie  Ordnung  ond 
Attfeiaanderfolge  dieser  Bfieher  darnach  in  behtiminen,  falls  sie 
nicht  eher  dazu  dienen,  die  Ueberzeugung  sn  befestigen,  sie  seien 
kein  ursprünglicher  Bestandiheil  des  Textes,  sondern  grosstentheilt 
ein  Werk  des  letzten  Diaskeoasten  (vgl.  d.  Anm.  za  III^  1,  9.^* 
Die  gleiebe  Bewandinias  bat  es  mit  den  aueh  sonst  (s.  B*  too 
Ritter y  Gescb.  d.  Philosophie  III,  36  ff*)  besprochenen  Verwei*  • 
sangen  swiseben  den  Terschiedenen  Schriften  des  Aristotelee.  Wir 
fügen  hiezu  noch  die  in  der  Metaphysik  vorkommenden  Citate  pla- 
tonischer Schriften. 


1)  Gegenseitige  ,  VerweisuDgeii  in  der  MetaphysiL 

I,  '  4,  4.  iftitw  xQtrw  l^ettQw  st   £•  findet  sieb  iar  de» 

metaphysischen  Büchern  keine  entsprechende  Stelle. 
,69  17.  qiaiAtv  =  3|  22  f.  4,  4  f. 
7t    1«  ia9l^U&0|m  äs  e.  3  —  6« 
f  0^    1.  «(Sf      s  c.  3  — •  7« 
10^    4.  Milmtm  hqotsqov  s  0»  7«  8* 
— •  inaviXdcDftev  =  Bach  III. 

II|    3y    7.  öxtntiop  ngfSxop  t*  ia^ii'  i}  (fvaig  —  diese  Frage 
wird  im  Folgenden  nicht  aufgenommen. 
—    —  jwi     lumg  imatifuif  «f i»  ar  IIL  IV. 
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2f        ^  ttSp  itiltu  im^iaifmp  r=  I,  2»  1  ff* 

2,  9.  dimgia^T]  =  I,  2,  0  ff. 

2y    23.    «V  TOtj?    W^COTOlff    A-d/Offf  =  I,  9. 

3,  2.  a^Ti  d»qffO(p^'(rajU€v  =  III,  3. 

6,.  5.  ufimtiup      4,  12. 

IV,  %  19.         89  taSe  imoQlai^  ^X^NT  JF  ^1,  1,  10. 
8,    4.  ^  T0i;p  IvaM»  lof9tg  =s  4$  7« 

V,  7,     9.  (V  aXloig  8ioQi(Sxio9  =s  IX,  7» 
26,    5.  ^a«(^  UyofiEv  =  6,  6. 

28,     8.  09^  dtia^m  ILQWQOV  =  7,  5. 

VI,  2,  21.  vdvffor  mmv^  =  XII,  6  ff. 

AlMKMfT^r  ^  VII.  VIII. 

4»   9*  ip  9k  9t»Qi(jdf*$0a  n»Qt  vi  noaagiSt  U^tifm  &utsop 

•    =  V,   7.  ^  •  ^ 

VII,  1^    I.  xa^dntQ  dutXo/u&a  vqoxbqov  iv  xols  nsql  xa  «oauxns 

3=  V.  7. 

4,  !•  Ak«  =  3,  1. 

II,  19.  tfxmvV  v0v<^r  s  Met.  Xlli.  XIV. 
15,    2.  d/dfiscftti       SS  Cap.  8.  . 

VIII,  ,  1,    8.  dimQKJXM  =  VII,  4  und  5 ;  oMTKoTor  jf  »V«  =  VII, 
10  und  II. 

I,    9.  vaxBQOw  mtntu(»  ^  Met.  XIII.  XIV. 
3,  11.  iw  aUMg  =  Met.  VU,  8.  . 

0,  1.  {  «iiopMt  j  »99fuff  =s  3|  .19* 

IX,  I,    2.  e»  Tottf  ngmxoie  Xoyotf  =  VII,  1.  • 

1,  5.  «V  fluLXoiff  =  Met.  V,  12. 
8,     1.  duoQiatat  z=  Met.  V,  11. 

8^  la  9kv^m  99  %0ii  iuqI  tng  mtütg  Upug  =  Met.  VII, 
7,  I  ff.  8,  1  ff. 

X,  I,    I.  h  iotg  nsQt  vi  no<r«tx»ff  ^«W9^fP(ff  fi^fv^M  =;Met.  V»  8*. 

III,  4,  31  ff. 

2,  4.      TOii;  neQt  Haidts  nal  nsQi  xu  opxos  ttq^ai  Xoyoig  = 
Met.  VII,  13. 

3,  18.  ip  ouUUnp  s=  V,  10,  6  Ii.  28,  7. 
3,  16.   h  «Uoif  Ä  V^  22.  . 
6,13.    «V  illloif  s  V^        14  ff. 

ConuBMUur.  «te  Hilft«.        >  ^  25  '  ' 
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7,  1 3.    oatQ  mtQoaofu&a  deinvvfat  =  Met.  XII. 
XII,    6,  14.    uQ^m  69  woJff  =  IXf  8. 

Xllly    2f    1.    tS^at  MI  h  totg  dmoftifimw  =s  lü,  2,  35. 

3t  13.    antQ  neu  it  ttie  Anoo^fioow  Ht^X^ofuvsslU^  %  36. 
9,  32.    diijnoQtjxai  ngoxtQOPz^lf  9.  111,  2»  23  f.  VII>  13. 
XIII,  4.  5. 

9»  36*    maasQ  iv  toig  ifUfQOa&iw  iXtypft»  s  I|  69  3.  XIII, 
4,  4  ff. 

SS  in,  6,  8  ff.  4,  10  ff. 
XIV,    2,    3.  eV  aXXoiii  Xoroig  =  IX,  8,  27  ff. 
2,  31.  Ha^dntQ  iXijc^n  =  XIU,  2.  3. 
3|    4.  xct^oii«^  tiSnoftw  n^f^or  s  XIII,  2.  3* 

2)  Citate  anderer  aristotelischer  Scfarifien. 

'I,    I,  24.    eiQtjxat  ip  tolg  'H&iMig  =  Etb.  Nie.  VI,  3.  4. 
1139,  b,  folg. 
3»    2.  xe&soaQtjxai  tnapag        avxmv        ip  tOiß  litQi  ^»ütms 
s=  Pbyi.  II,  3  ff.  194,  b.  ff. 
-  4,    6.  flu»  ifuSiß  dußQtea/up  ip         niQf  ^ü»nf  =  «WD 
angeführte  Stelle. 
5,     6.  öieoQiaxat  negl  xbxmv  iv  ixigotg  Tjfuv  axQißiöxsQOv  = 
die  verlorene  aristotelische  Monographie  über  die 
Pythagorier.    8.-  die  Aom.  1.  d.  St. 
5»  23.  mQi  i  ip  co^fti^i  ifvdiag  dq/^Ha/uw  ss  Pbyt.  1, 3*  1 80,  a« 
7,    I*  t»p  ip        mtQi  (pvamg  ^fcfir  dtWQiafispmp  =  Pbyi.II, 
3  ff*  (e.  oben). 

8,  12.  BiQijxai  iv  xoig  niqt  (pvffEtog  negl  avtmp  =  De  coel. 

III,  7.    De  gen.  et  corr.  II,  6. 

10,  I.    tag  cti^^fMfaff  ip  tcnß  ^mrixoü;  =  die  angeg.  St. 

IV,  2,  10.  1»  fj  inlwri       aMtfT&vr.    Oieialba  Sobrift  Mwt 

IV,  2,  28.  X,  3,  4.  XI,  3,  7. 

V,  iö,  10.  «V  ixfgoig  efgtjxat  Anch  Brandis  (über  die 

arist.  Metaph.,  Abb.  der  Herl.  Akad.  1834.  S.  83) 
^        weiss  sowenig  als  Alexander  dieser  Verweisung 
•Ina  bestimmlara  Qeaiabaag  an  gaben.  Dai  Wabr^ 
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•dieiDliditt«  iif,  daw  Arittotelei  unter  der  Atitiw- 

lität  im  Gebiete  der  Zahlen  die  Producirung  (yBfvrjnie) 
der  Idealzahlen  versteht.    Dann  geht  die  Verwei* 
■ong  auf  Met.  XII I  oder  die  verlorenen  Sehrillen 
entapreehenden  Inhalte. 
90,    9.    £p  ittQoig  =f  Vgl.  die  Anm.  s.  d.  St. 
Vli,  12,  I. 

-=  Anal.  Post.  II,  6.  92,  a,  27  ff. 
VIII,    1,  16.    ip  xole  (fvaiMig  ei^fTM  Phyi.  V,  1.  De  gener. 
et  oorr*  I,  3« 
iXy    8y  12*    ip  tcSie  lufft  tufiljamg  =.  Phya.  VI,  6. 
Xly    1,    7.    h  TOi^  (pvatxots  =.  Phys.  II,  3  ff.  (a.  oben). 

3,  ,  7.    tcxmaav  red^eco Qtifievai  =  in  der  sxXoy^  xmp  hartimf, 

6,  7.    «V  xois  q)vatnotg  =  Pbys.  1 ,  7  —  9. 

XU,    7,    7.    i}  ^Mii(^ij?  drjXoT  —  s.  die  Anm.  a.  d.  St. 

7,  23.    didtunm  —  Phya.  VIII,  10. 

8,  4.    9idtiiitm  99  ToiJr  ^vwtotg  —  Pbja.  VIII,  S.  9. 

De  eoel.  f ,  S. 
xni,    1,    1.    ip  x^  fU'dodifi      TW»'  q;v(Hxcop  —  Phys.  l. 

0,  29.    «V  %ois  ^iQt  (fvasas  —  Phys.  I,  4  —  6.  De  gen. 
et  eorr.  I,  l.   De  eoel.  III,  3«  4. 

3)  Citate  platonischer  Schriften. 

I,    9,  19=  Tiinäas  29,  AI 

9,  23.    iP  T(p  0a(doi>vt  Xiytxai  =  Phaed.  100,  B.  ff. 

9,  35*    ^ftdxBxo  nxdxmp,  in  seinen  mändlicben  Vorträ« 
gen.    Vgl.  die  Ann.  a.  d.  St. 
IV,    2,  24.  25.  beaieht  CnnuaBR  (an  Plot.  Ennend.  HI,  7. 
•    605,  13.)  auf  Gorg.  404.  C  D.  465.  C. 
5,  38.'  eo<m(Q  xa!  nXdx(op  Xe'yet  =  Theaet.  171,  K  ff. 
V,  II,  11.    j  diaiQeau  ixjfiaaxo  nXnxmp^  in  seinen  mündli- 
eben Vortrügen,  vgl.  die  Anm.  z.  d.  St. 
29,    9.    o  h  %i  '/mciigt  lo/off  =  der  lileinere  Uippiaa 
PIato*a. 

VI,    2,  7.    nXaxmp  xQonov  xiva  y  xaHmg  xtfp  üoquaxixrjv  mgi 
xo  [Aij  op  haiip  —  im  Sophisten,  bes.  235,  a,  240,  c. 

25» 

4 
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4^  20«    mmuQ  im  %•  i»^  wtog  Ao/imif.  ^mm/  viMp  kvI. 

g«fil  wahncheioUeh  auf  dMi,  plalonitehen  Sopbiitoii. 
8,    5.    ikh  nUtmp  I  Htamg  ttgtiM  —  daiMlbe  Citat  wia 

VI,  2,  7. 
6,  II.    nXaxmp  —  Tim.  30,  A. 
6,  13*    mdxav  —  otttm  —         ^  Pliaadn  245»  E 

.  vad  Tim.  34»  B.  C 
2f   8  and  13  gabt  ohoa  Zweifel  aof  Plata*k  fiophiilaa 

8.  237  ff. 
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